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Archaisches  Relief  von  Thasos.  —  Allerlei:  Hermes  bei  Kalypso. 


I.    Archaisches  Relief  von  Thasos. 

Hieju  die  Abbildung  Tafel   CCXVII. 

Die  Insel  Thasos,  für  welclie  früher  ftist  nur 
Prokesch -Ostens  kurze  Mittheilungen  vorlagen,  ist 
in  neuerer  Zeit  mehrfach  das  Ziel  wissenschaftlicher 
Reisen  geworden.  Eine  den.iMitgliedern  der  franzö- 
sischen Schule  in  Athen  gestellte  Aufgabe  veran- 
lasste Ferro t  im  Jahre  1856  zu  einem  längeren 
Aufenthalt  auf  Thasos,  dessen  Ergebnisse  erst  acht 
Jahre  später  in  dem  memoire  siir  Vile  de  Thasos 
(Paris  J8f)4,  aus  den  urchives  des  miss.  scleniif., 
2e  Serie,  tome  l)  mitgetheilt  sind,  nachdem  mittler- 
weile Conze  die  Kesultale  seiner  1858  unternom- 
menen Erforschung  in  seinen  'Reisen  auf  den  hiseln 
des  thrakischen  ftleeres'  (Hannover  18(30)  veröffent- 
licht hatte.  Konnte  somit  die  frühere  Lücke  in 
unserer  Kenntniss  jener  Gegenden  genügend  ausge- 
füllt erscheinen,  so  hat  doch  der  Besuch,  welchen 
E.  Miller  im  Jahre  1864  der  Insel  abstattete,  von 
Neuem  bewiesen  dass  der  unerschö|)fliche  Reichthum 
jener  Länder  jedem  neuen  Forscher  neue  Schätze 
darbietet.  Die  von  dem  Letztgenannten  veranstal- 
teten Ausgrabungen  haben  nicht  bloss  eine  Menge 
von  Inschriften  zu  Tage  gefördert,  von  denen  er  die 
bedeutenderen  mit  dankenswerther  Raschheit  in  der 
revue  arc/tcologiijue  (1865  Bd.  II  und  1866  Bd.  I) 
veröffentlicht  hat,  sondern  es  ist  auch  zugleich  mit 
den  Inschriften  ein  ziemlich  umfangreiches  Werk  bil- 
dender Kunst  entdeckt  und  in  das  Museum  des 
Louvre  geschafft  worden,  welches  unser  Interesse  in 
noch  weit  höherem  Grade  in  Anspruch  nimmt.  Das 
Monument,  dessen  drei  Reliefs  die  Vorderseite  und 
die  beiden  Seitenflächen  einnehmen,  ist  von  dem  Ent- 
decker selbst  in  der  renne  archeol.  1865  II  Taf.  24.  25 
und  S.  43Sff.  herausgegeben   und  besprochen.     Da- 


nach erscheint  es  auf  unserer  Tafel  CCXVII  in  einer 
neuen  Abbildung,  bei  deren  Herstellung  auch  die 
leichte  Skizze  in  der  illusiration,  Journal  universel, 
annce  XÄlV  (1866  Januar),  vol.  XLVIl  ti.  1195 
benutzt  ist.  In  das  Interesse  des  neuen  Fundes  thei- 
len  sich  die  Epigraphik,  die  Kultusalterthiimer  und 
die  Kunstgeschichte. 

Die  bisher  bekannten  Inschriften  von  Thasos 
gehörten  alle  der  Zeit  an,  in  welcher  die  Insel  voll- 
ständig unter  attischer  Herschait  stand,  und  giengen 
daher  in  ihrem  paläographischen  Charakter  der  Ent- 
wicklung der  altischen  Schreibweise  parallel.  Unser 
Monument  zeigt  zum  erstenmal  die  ältere  ionische 
Schrift  auf  Thasos  und  zwar  dasselbe  Alphabet,  wel- 
ches wir  schon  von  Faros,  der  Slamminsel  der  Tha- 
sier,  kennen.  Damit  ist  also  eine  Vermuthung  Kirch- 
hoffs ')  vollständig  bestätigt,  ja  unsere  Inschrift  setzt 
uns  sogar  in  den  Stand  einige  Lücken  des  parischen 
Ai|)habetes  auszufüllen.  Für  die  Zusammengehörig- 
keit der  beiden  Alphabete  spricht  am  bestimmtesten 
die  Vertretung  des  kurzen  o  durch  ß,  welche  bisher 
nur  auf  Faros  nachgewiesen  ist;  während  O  als  w 
gilt,  stimmen  E  und  H  mit  dem  gewöhnlichen  Ge- 
brauch überein.  Unbedeutenderer  Differenzen  zu 
geschweigen,  so  zeigen  &■  und  (p  die  Formen  O 
und  (|),  weisen  also  im  Vergleich  mit  den  alterthüm- 
licheren  parischen  Formen  ®  und  Q)  auf  ein  ver- 
hältnissmässig  junges  Datum  unserer  Inschrift  hin. 
Neu  sind  für  diesen  Zweig  der  Inselalphabete  I  für 
^,  r  für  k  (statt  /^)  wenn  die  Wiedergabe  genau 
ist,  X  für  X,  C  für  ß.  Die  letztere  Form,  deren 
Genauigkeit  von  Miller  ausdrücklich  bezeugt  wird, 
ist  bisher  für  ß  noch  nirgends  nachgewiesen,  wäh- 

')  Studien    zur  Gesch.    des   griecb.   Alphat^ets    (Abb.  der  Berl. 
Akad.  1803)  S.  174. 


renil  sie  in  einer  ganzen  Reihe  von  Al|)linbelen 
das  y  bezeichnet;  die  einzige  Analogie  bietet  das  C 
(oder  in  rückläufiger  Schrift  3)  kretischer  Inschriften, 
welches  freilich  nicl<t  /?  selber  aber  doch  das  ver- 
wandle n  vertritt  ^).  Ist  somit  der  aus  unserem  iMo- 
nument  für  die  E]ngra]ihik  erwaciisende  Gewinn 
beachlenswerlh  genug,  so  bietet  uns  zugleich  die 
Paliiograpliie  der  Inscliriüen  eine  ungefähre  Zeitbe- 
stimmung für  die  Reliefs.  Denn  wenn  es  gleich  nicht 
unmöglich  ist,  dass  auch  nach  der  Niederwerfung 
des  thasischen  Aufslandes  durch  Kiinon  im  Jahre 
4G2')  die  ältere  ionische  Schrift  statt  der  attischen 
noch  auf  einem  Frivatnionumeiite  erschiene,  so 
werden  wir  doch  bei  der  Vereinzelung  des  vorlie- 
genden Falles  uns  schwerlich  weil  von  der  Wahr- 
heit entfernen,  wenn  wir  die  Mitte  des  fünften  Jahr- 
hunderts als  äusserste  Grenze  annehmen  ■*).  Bei  der 
Frage,  wie  weit  zurück  unser  Ansatz  gehen  dürfe, 
können  die  erwähnten  jüngeren  Formen  0  und  (|) 
nur  einen  relativen,  keinen  absoluten  Massstab  ab- 
geben und  höchstens  vor  der  Annahme  eines  c-jjlzu 
hohen  Allers  warnen. 

Die  Hauptinschrift  befindet  sich  auf  der  2,10 
Meter  langen  und  0,92  M.  hohen  Vorderseite  (Fig.  3), 
deren  Mitte  eine  0,22  M.  tiefe  und  0,56  M.  hohe 
viereckige  Nische  einnimmt;  diese  ist  ein  wenig  nach 
oben  verjüngt,  so  dass  auf  eine  untere  Breite  von 
0,50  M.  eine  obere  von  nur  0,47  M.  kommt.  Auf  dem 
oberen  Streifen  der  rahmenartigen  Einfassung  der 
Nische  stehen  die  Woi  le :  Nv^icprjaLv  xanölliovi. 
vv^ifriyeTt]  -O-fiXv  xal  aQa\LV  clfi  ßöhj  ^)  nQOoiqdELV . 


oiv  ov  d^siiUg  ovde  ynlqov.  Darunter  in  besonderer 
Zeile:  ov  Ttaimviteiai.  Weiter  findet  sich  unter  der 
Darstellung  der  rechten  Seitenfläche  (Fig.  2)  noch 
die  Bemerkung  Xaqioiv  aiya  ov  ^£jU<g  ovde  yo'iQOv^}. 
Also  eine  Anzahl  Bestimmungen  bezüglich  des  Kul- 
tus A[)ollons  und  der  Nymphen  sowie  der  Chariten, 
welchem  demnach  unser  Werk  gewidmet  war;  viel- 
leicht sollte  die  Nische  dazu  dienen  fromme  Gaben 
aufzunehmen.  Der  Dialekt  ist  der  ionische,  den  wir 
in  der  Kolonie  der  ionischen  Insel  Faros  erwarten; 
der  Infinitiv  ist  daher  nicht  mit  Annahme  eines  Do- 
rismus nQoaiQÖsv  zu  lesen,  sondern  das  E  vertritt 
ganz  regelrecht  si,  genau  wie  in  der  von  Sauppe 
besjirochenen  Inschrift  von  Halikarnasos  (Gölt.  Nachr. 
1S63  S.  303fl.,  s.  bes.  S.  30(j),  wo  Newton  ebenfalls 
einen  Dorismus  halte  erkennen  wollen.  Ein  Bericht- 
erstatter im  Philologus  XXl'.l  S.  719  hält  unsere  Worte 
für  enrhylhmisch,  wie  mir  scheint  ohne  Noth;  auch 
Miller  hatte  poeliscIiL'  Reminiscenzen  vermuthet,  ja 
Dübner  reconslruiert  neuerdings  durch  allerlei  Abän- 
derungen zwei  vollständige  iambische  Trimeter 
Nvft(f>]ai  -/.anoXliävi.  to~  vvfiq<riyiT}j 
xal  d-fjXv  xagaev  afi  ßöhj,  nQoasQÖifiEv^ 
wobei  man  sich  nur  fragt,  warum  denn  der  Stein- 
metz diese  Poesie  in  Prosa  verwandelte. 

Genannt  werden  also  auf  den  Inschriften  Apol  lo  n 
der  Nymphenführer  nebst  den  Nymphen,  sowie  die 
Chariten;  dazu  kommt  auf  der  rechten  Nebenseite 
in  unzweifelhafter  Darstellung  Hermes.  Von  keiner 
dieser  Gottheiten  war  bisher  thasischer  Kult  be- 
kannt,   aber  die   Mntlerinsel   Paros    halle  eine   alle 


')  Vgl.  ausser  KircliliolT  a.  a.  0.  S.  169  die  kretische  Inschrift 
von  Gorlyn  rev.  arch.   18ü3  11  Taf.  16  S.  441  IT.    Kirchhoff  S.  249 f. 

')  A.  Schäfer  de  verum  post  bellum  Persicum  .  .  .  gestarum 
tempuribus  (Bunn  18üj)  S.  17. 

*)  Aderl  rev.  arch.  18t)0  1  S.  420  sagt:  ce  munumenl  äiiit 
elre  de  i/uetiiues  anners  unlerienr  aux  cliefs  d'oemre  de  l'ecnle 
de  l'liidlas  et  pos terieur  cependimt  ü  In  conquete  de 
l'ile  de  'Ihasos  pur  les  At/ienien,<i,  ce  que  simblent  ü'ail- 
leurf  demuntrer  les  denx  inscriptiiin.t  en  dialecle  ionien  iin'il  nmts 
offre.  Mir  scheinen  dieselben  eher  das  entgegengesetzte  Itesiillat  zu 
ergeben. 

')  Miller  las  zuerst  üftßo).^  und  erklärte  mit  Dübner  'pretude'. 
Ädert  (^rev.  arch.  18üß  !  S.  422)  'tertre'  /<Sfia  y^s,  worauf 
Dübner  (ebenda  S.  423)  die  richtige  Lesung  fand;  nach  einer  Mit- 
ihcilung  Conzes  hatte  auch  licrgk  dieselbe  gefunden.  Die  beste  Pa- 
rallele bietet  die  hereits  von  Miller  citicrte  Icsbischc  Inschrift  hei  Keil 
(l'hilulogus  Supplementbd.  II  S.  JT)S.)    und    Cunze  (Heise  auf  der 


Insel  Lcsbos  S.  11  Taf.  4,3):  Gio;  tv^cc  äynHa.  ö  xe  OO.ij 
9vr]V  tni  jü)  /9(/u(((u)  |  icig  'AtpoodCtni  iks"  Ili([Htog  xa'i  tw 
'Eq/xü,    ihvh(o  I  Iqijiov    örri    xe    .Vrti;  xtu     |    'inatv  xal    OijXv 

n I    xcn  oQViUu (üie  erhaltenen   lieste   hinler  <9)j/tii 

scheinen  auf  nAwi«  oder  Aehnlichcs  hinzuweisen). 

')  Dr.  Bergmann  in  BraiiJenhurg  hat  am  Original  vor  dem 
Kopfe  des  Hermes  (Fig.  2)  einige  Buchstaben  gelesen,  in  denen  er 
den  Vocativ  Zlnoli.ot'  erkennen  möchte,  also  APjZirßN, 
Miller  konnte  liotz  aller  Mühe  nur  ein  paar  Spuren  auflinden.  Un- 
sere Ahliildung  gibt  dieselben  nach  der  revue;  sind  sie  genan,  so 
können  sie  nicht  bedeuten  was  liergnjann  wollte.  Wenn  jene  Buch- 
staben wirklich  existieren  und  nicht  zufällige  Hisse  des  Steines  sind, 
sollten  sie  da  ursprünglich  beabsicbligt  und  nicht  etwa  eine  nach- 
trägliche Kritzelei  sein?  Es  ist  wenigstens  schwer  abzusehen,  was 
eine  vereinzelte  Anrufung  ApoUons  vor  dem  Kopfe  des  Hermes  be- 
zweckte. 
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aus  der  Snge  des  l\iinos  wohlbekannle  Verehrung 
der  Cliarilei)  aufzuweisen,  von  welchur  Flülenspiel 
und  Kränze  ferngehalten  wurden  (Aj)ollod.  3,  15,7); 
und  ebendaher  ist  uns  auch  der  Dienst  des  pvlhi- 
schen  Apoilon  inscluifliicli  bezeugt  (Uoss  inscr.  Gr. 
med.  II  no.  117).  Apoilon  und  die  Chariten  linden 
sich  überhaupt  nicht  seilen  vereinigt.  Am  berühm- 
testen  war  das  Bild  des  deiischen  Apoilon,  weiclies 
die  Cliarilen  auf  der  Hand  trug  (i'lut.  de  mtis.  14. 
Paus,  y,  3'i,  3),  aber  niciit  minder  beuierkenswertli 
ist  Findars  Zusammenstellung  eben  jener  in  Faros 
nachweislichen  Gottheiten  (Ol.  1-1,  6  fl'.):  ohne  die 
t-hariten  feiern  die  Götter  nicht  Chöre  noch  .Mahle, 
alf.cc  nävTtüv  zccfiiui  \  eQyiov  iv  avqc.vu),  yquaozo^ov 
D-iuevai  nagd  |  IIv&iov  Linokhova  ^Qovovg  \  uävaov 
aißovTL  nuTQOs  '0^vi.mioio  Tiftdv.  So  sind  denn 
auch  im  homerischen  Hymnos  auf  den  jiyliiischen 
Apoilon,  wäluend  die  IMusen  ihren  Gesang  anheben, 
zum  Tanze  gereiht  ivnXr'rKaftoi  Xd^neg  xcci  Ivcfqo- 
vsg  £2Qai  \  [Aq^iovirj  il^  "Hßr]  re  Jiog  d-v/ätriQ  x 
ld(pqodi%rj  (16  f.).  Wie  hier  schon  die  Zusammen- 
stellung mit  den  Moren  beweist,  ist  dabei  die  ur- 
sprünglich physische  Üedeulung  der  Chariten,  wel- 
cher gemäss  sie  so  gern  im  Gefolge  des  Dionysos 
erscheinen,  nicht  vergessen;  wie  den  Sterblichen 
nach  Pindar  durch  sie  id  xe  rsQTivd  xal  xu  ylvxia 
yivexai  ndvxct,  so  breiten  sie  auch  über  die  Natur 
selber  allen  Glanz  und  Heiz').  Von  dieser  Grund- 
lage aus  versteht  sich  dann  auch  sofort  die  Ver- 
bindung der  Chariten  und  Nymphen,  wie  sie  auf 
dem  ka|iitolinischen  Relief  des  Epilynchanus*)  er- 
scheint, wie  ich  sie  auf  dem  parischen  Relief  des 
Adamas  nach  Osanns  \  organg  vermutliet  habe") 
und  wie  sie  uns  auf  unserem  Monumente  inschrift- 
lich bestätigt  entgegentritt.  Auch  ist  es  nicht  uner- 
hört als  den  Führer  der  Nymphen  Apoilon  auftreten 
zu  sehen,  wenn  auci»  der  iiun  hier  beigelegte  Name 
vvixcpTjyixTjg  neben  den  bereits  früher  bekannten  fiov- 
arjyixTjg  und  fioigayiTtjg  (Paus.  10,24,4)  neu  ist'"). 

')  Gerhard  griecli.  Mylhol.  §  503.  Welclier  griccli.  Göllerl.  I 
S.  696  f. 

')  Mus.  Capilot.  IV  Taf.  54.  Miliin  gal.  mylli.  Taf.  127,  475. 
0.  Jahn  arch.  Bcitr.  Taf.  4,  2. 

')  Ann.  dclV  inst.  XXXV  S.  328. 

'")  Die  Voranslellung   der  Njmphen  liehrt  ebenso  auf  der  grie- 


So  heisst  es  von  Korkyra  bei  A|)ollonios  Rhodios  4, 
1217  fl.:  MoiQduv  ö'  tri  xeiae  dii]  enereia  diyov- 
xai  1  xai  Nvfiqiicüv  vof.iioio  ycaO^  isqov  lAnölkwvogl 
ßwfioL  Auch  in  Altika  legt  die  bekannte  Nym- 
phengrolte  am  Hymettos  durch  ihre  Inscluiften  (C 
/.  Gr.  456)  wie  durch  die  Legende  aus  Piatons 
Kindheit  (bei  Olympiodoros  nit.  Plat.  1  Jlavi  xai 
Ni'iiHfaig  xai  ifinöXXiovi  rof-iUij)  von  jener  Verbin- 
dung voilgiltiges  Zeugniss  ab.  HäuOger  allerdings 
ist  die  gemeinsame  V^erehrung  Apollons  und  der 
Nymj)hen  in  Italien  anzutreffen.  So  in  den  ziemlich 
übereinstimmenden  Volivtafeln  des  Museums  von 
Neapel,  welche  von  Ischia  stammen  und  Apoilon 
nebst  den  Nymphen  (nach  einigen  Exemplaren  Nym- 
pli'is  nlirodis  oder  tiiirodibus,  Nvixcpaig  vixqiodeai) 
gewidmet  sind  "j;  so  auch  in  den  Inschriften  von 
Vicarello "').  Aber  liier  ist  es  beidemal  der  Heil- 
gott  Ajtolio  welcher  mit  den  Nymphen  der  Mineral- 
quellen verbunden  ersclieint;  in  Grieciienland  dage- 
gen ist  es  der  IdnöXXav  vcfiiog,  den  wir  grade 
wie  den  Hermes  vöfuog")  als  Vorstand  der  Nym- 
phen finden,  oder  wie  vor  Allen  den  Pan,  der  sich 
also    auch    hierin   dem    Apoilon    verwandt    zeigt  '^). 


cliiscU  oligefasstcn  unler  den  gleich  (Anm.  11)  zu  nennenden  In- 
schriflcn  von  Isibia  wieder:  M^tjvmTiog  iajQo;  'Y7t[iii)n{rj)iiös 
Nü^ifctig  vnQo')ötat  xai  IdnöXXoilvi . .  .)tjvi  uv^Orjxtr.  So  nach 
meiner  Abschrift;  xul  Zr)vl  zu  ergänzen  (vgl.  Anm.  14)  hindert 
das  Fehlen  des  Zeus  auf  dem  Relief.  Slephani  las  am  Schluss 
IINANEGHKEN,  was  sü/rji'  ciriStixtv  ergeben  würde,  da 
zu  seiner  Ergänzung  xin'  iv/rj!'  der  I'hitz  nicht  ausreicht. 

")  Slephani  lit.  Cr.  V   S.  238'.     Momrasen  1.  R.  JV.  3513(1. 

")  Orelli-Henzen  5701.  5767.  Dass  eine  iifler  hieber  gezogene 
Inschrift  aus  der  Basilica  lulia  nicht  Apoilon  sondern  Pan  als  xoi- 
(ifO'Oä  /ofioo/o'(oj'  Xuuiöüjv  meint  ist  bereits  bemerkt  worden,  s. 
ann.  deW  inst.  XXXV  S.  3 1  S. 

")  Aristoph.  Thesmoph.  977  ff.,  vgl.  ann.  a.  a.  0.  S.  324ff. 

'■')  Welcker  griech.  Götter!.  I  S.  455  ff.  vgl.  487.  lieber  Pan 
und  Njmphen  s.  meinen  öfter  citierten  Aufsatz  ann.  XXXV  S.  311  ff., 
besonders  S.  31 8  ff.  Der  dort  gegebenen  Zusammenstellung,  zunächst 
etwa  den  dalmatischen  Heliefs  (S.  323  Anui.  3),  reihe  ich  ein  da- 
mals von  mir  übersehenes  Relief  des  britischen  Museums  (3<i  Graeco- 
Human  Saloon)  an  von  roher  spalgriechiscber  oder  römischer  Arbeit. 
Drei  Nymphen  im  langen  Chiton,  die  Stephane  im  langen  Haare, 
nehmen  die  Mitte  ein,  jede  eine  grosse  Muschel  vor  dem  Schosse 
ballend.  Rechts  steht  neben  ihnen  der  itbyphallische,  langgehörnte 
Pan  mit  der  Nebris  um  den  Hals,  die  Syrinx  in  der  Rechten,  im 
linken  Arm  das  Pedum;  so  tritt  er  auf  einen  Bock.  Interessant  ist 
nun  das  Hinzutreten  von  Zeus  dem  Pan  gegenüber,  links  von  den 
Nymphen.  Nackt  bis  auf  die  Chlamys  hält  er  in  der  gesenkten 
Linken  den  Blitz  und  stützt  mit  der  anderen  Hand  ein  Scepter  auf 
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Alle  diese  üeol  vöfuot,  oder  lniu7]Xioi  haben  die- 
selbe Bedeulung  für  die  Herden  und  das  ganze 
animalische  Leben,  wie  die  Nymphen  für  die  ihnen 
uniergebenen  Zweige  des  Nalurlebens,  Quellen  Berge 
Triften  Bäume,  und  die  Chariten  für  die  gesammte 
Natur  '^).  Für  den  Hermes  unseres  Reliefs  sei  ausser- 
dem noch  daran  erinnert  dass  er  nicht  bloss  als 
yoqy^yo^  xiöv  NvjiKfwv,  sondern  in  einer  oft  bespro- 
chenen, dem  Sokrates  beigelegten  Gruppe  der  athe- 
nischen Propylaien  auch  im  Verein  mit  den  Chariten 
auftritt  (Paus.  1,  22,  b),  was  wir  auch  sonst  als 
attisch  kennen  lernen '°). 

Aus  allem  Gesagten  wird  zur  Genüge  hervor- 
gehen, dass  es  nicht  nöthig  ist  mit  Miller  die  z.  ß. 
von  Welcker  (griech.  Götterl.  1  S.  702  ff.)  bestrittene 
und  jedesfalls  nicht  für  alle  Zeiten  giltige  Gleich- 
stellung von  Musen  und  Nymphen  für  unser  Relief 
in  Anspruch  zu  nehmen  und  den  Idnöllwv  wj-ifri- 
yiitig  schlechtweg  in  einen  /.lovatjyizrjg  umzusetzen, 
wo  sich  dann  die  acht  weiblichen  Figuren  in  acht 
Musen  verwandeln  und  derselbe  Verein  von  Gott- 
heiten sich  ergeben  würde,  den  wir  aus  Megalopolis 
kennen  (l'aus.  8,  32,  2  t6  tujv  JMovaiöv  'AjioXXiovog 
XE  leqov  xai  Eqi-iov  xazaaxevaa^ev  a(fiaiv  iv  xoivi^). 
Jedoch  dabei  kommen  die  Chariten  nicht  zu  ihrem 
Rechte;  dass  aber  ausser  den  in  der  Hauptinschrift 
genannten  Gottheiten  auch  andere  dargestellt  waren, 
zeigt  ja  Hermes  unwiderleglich.  Die  Namenver- 
theilung  ist  äusserst  schwierig,  auch  die  Attribute 
der  einzelnen  Frauen  bieten  keinen  Anhalt.  Die 
Apollon  zunächst  stehende  kann  wohl  nur  den  Kranz 
hallen,  mit  welchem  der  Gott  geschmückt  wird;  von 

den  Boden;  neben  ihm  sitzt  der  Adler.  Hier  ist  also  Zeus  als  ober- 
ster Herr  auch  der  landlicben  Natur  den  eigentlichen  Vertretern  der- 
selben in  ganz  ähnlicher  Weise  zugesellt,  nie  auf  einem  von  0.  Jahn 
in  den  Annalen  des  Vereins  für  nassauische  Altcrthumsk.  VI  Taf.  1 
S.  1  II.  publicierten  VViesbader  Relief  den  Heilgütlern,  oder  wie  auf 
dem  prachtvollen  Helief  von  Gortjn  (mon.  ined.  deW  inst.  IV  Taf. 22.4. 
Arch.  Ztg.  X  Taf.  38,  1)  nach  Curlius  schöner  Erklärung  ebenfalls 
dem  Asklepios  und  der  Hygieia.  Vgl.  dazu  Keil  I'hilologus  Supplc- 
mcntbd.  II  S.  007  f. 

'')  Macrobius  tut.  1,17  erklärt  die  Chariten  auf  Apullons  Hand 
mit  Bezug  auf  salus  und  salubrilas,  also  ganz  wie  wir  die  römi- 
sclie  Bedeutung  auch  des  vvfi((>Tjy{irjs  HnöV-iav  kennen  lernten. 
So  die  Grazien  neben  Aesculapius  tnus.  Piu-Clem.  IV  Taf.  13.  Denkm. 
alter  Kunst  II  Taf.  02,  79  4. 

")  Arislüph.  Thesmoph.  300;  vgl.  die  Inschrift  von  Eleusis 
unten  Anm.  18.  19. 


den  drei  ihr  folgenden  Frauen  auf  der  linken  Neben- 
seite (Fig.  1)  trägt  die  vorderste  in  der  Rechten  eine 
runde  Frucht  (oh  auch  die  erhobene  Linke  etwas 
hielt,  ist  nicht  mehr  ersichtlich),  die  zweite  eine 
Binde  in  der  Linken,  die  dritte  eine  gleiche  in  der 
Rechten,  während  die  Linke  eine  Blume  oder  Frucht 
emporhebt.  Entsprechend  sind  die  Abzeichen  der 
drei  Frauen  rechts  von  der  Nische:  zwei  Tainien 
und  eine  Blume;  desgleichen  halt  die  dem  Hermes 
folgende  Frau  (Fig.  2)  eine  Binde.  Also  durchweg 
Symbole  die  sich  entweder  auf  den  Natursegen  be- 
ziehen (für  Chariten  und  Nym|)hen  gleich  passend) 
oder  zu  ehrendem  Schmuck  der  Hauptperson  be- 
stimmt sind.  Wo  so  wenig  fester  Boden  gegeben 
ist,  enthält  man  sich  billig  der  Entscheidung;  ist  es 
doch  selbst  nicht  sicher,  ob  wir  Nymphen  (etwa  auf 
Seiten  Apollons)  und  Chariten  (etwa  um  Hermes 
geschaart)  in  der  üblichen  Dreizahl  erkennen  sollen  — 
wo  dann  für  die  zwei  Frauen  zunächst  den  männ- 
lichen Göltern  weitere  Namen  zu  suchen  wären  — 
oder  ob  wir  die  Vierzahl  beider  Vereine  annehmen 
dürfen.  Für  die  Nymphen  gibt  es  keine  so  bestimmt 
geregelte  Zahl,  wenn  auch  ein  Dreiverein  am  ge- 
wöhnlichsten ist,  z.  B.  auf  den  obenerwähnten  Re- 
liefs von  Ischia  und  den  atiischen  Votivreliefs;  für 
die  Chariten  wird  eine  Vierheit  freilich  nie  erwähnt, 
doch  zeigen  die  lakedaimonischen  und  attischen  Cha- 
riten paare  —  dort  Kleta  und  Phaenna,  hier  Auxo 
und  Hegemone  —  ein  auch  sonst  von  Pausanias 
(9,  35,  l  ff.)  bezeugtes  Schwanken  der  Zahl.  Beach- 
lenswerlh  ist  es  übrigens  dass  nach  Miller  S.  439 
die  auf  die  Chariten  bezügliche  Inschrift  der  Neben- 
seite du  la  meine  cfjü(jitc,  muls  (fune  muin  diffe- 
rente  que  edle  du  ijrand  bas-rdief  sein  soll.  Dar- 
über lässt  sich  natürlich  nur  aus  Aulo|)sie  entschei- 
den. Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  dürfen  wir  alle 
acht  Frauen  für  Nymphen  halten;  die  hinzugefügte 
Verehrung  der  Chariten  würde  aber  nichts  desto 
weniger  aus  der  dargelegten  Verwandtschaft  beider 
Gottheiten  zu  erklären  sein. 

Neben  dem  Namen  und  der  Zusammenstellung 
der  Gottheiten  erregen  in  der  Inschrift  die  Kultus- 
vorschriften unser  hiteresse.  Aehnliclie  Inschriflen 
sind  nicht  so  ganz  selten");    unter   den  neuerdings 

'")  S.  Keil  rhilulugus  Supplemeatbd.  11  S.  579. 
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gefundenen  wird  d;is  wicliligsle  Beispiel  die  im  Jalu'e 
18(")0  zum  Vorschein  gekommene  und  am  ausführ- 
lichsten von  Fr.  Lenormant '*)  und  A.  Mommsen  ' ') 
behandelte  Inschrift  sein,  welche  Opferbestimmungen 
für  die  Eleusinien  entliält.  rsocli  ähnlicher  ist  die 
vorhin  (Anm.  5)  erwähnte  lesbische  Inschrift;  manche 
hierauf  bezügliche  Anordnungen  finden  sich  auch  in 
der  Rlyslerieninschrift  von  Andania '").  Wenn  in  un- 
serer Vorschrift  für  das  dem  Apollon  und  den  Nym- 
phen gebührende  Opfer  die  Wahl  des  Geschlechts 
freigestellt  wird,  so  erklärt  sich  dies  am  einfachsten  aus 

")  Hech.  archeol.  u  Eteusis  S.  71  ff. 

")  Heortolo;;ie  S.  257  f.  Vgl.  aucli  Gerhard  ßilderkreis  von 
Eleiisis  I  Adiii.  80.  Bei  der  Wicliligkcit  der  Inschrift  halle  ich  es 
nicht  für  iilierfliissig  die  geringen  Aljweichungen  meiner  im  Juni  18G0 
gemachten  Copie  von  Lenormanls  Text,  sowie  einige  nähere  Mass- 
bestimmungen milzutheilen.  Z.  1  vor  K  ist  noch  der  unterste  Punkt 
eines  ;  sichthar;  hinter  HOl  ein  j.  Z.  4  Tl?l  statt  TRlP 
(Pitlakis  (i(r]u.  (ii)/.  3798)  oder  XRIP  (Lenormant).  Die  An- 
fangsbuchslahen  von  Z.  ",' — j  stehen  fast  genau  unter  einander,  das 
beginnende  K  in  Z.  1  steht  über  dem  ersten  O  von  Z.  2.  Der 
Schluss  der  Zeilen  1 — 3  rückt  nur  ganz  unmerklich  gegen  rechts 
vor,  das  schliessendc  A  von  Z.  3  steht  über  IT"  in  Z.  4 ,  das 
schiiessende  |  von  Z.  4  über  dem  |  von  TEI  in  Z.  5.  Die  letz- 
tere Zeile  springt  also  gegen  rechts  um  sieben  Schrifizeichen  weiter 
vor  als  die  obersten  Zeilen,  das  heisst,  da  die  unterste  Zeile,  welche 
36  Schriflzeichen  cntbiilt,  0,91  Meter  lang  ist,  um  c.  0,17  M.  Der 
ganze  Block  mass  etwa  I.TjO  M.  in  die  Länge,  denn  die  besser  er- 
haltene, rechts  vollständige  und  nur  am  linken  Ende  etwas  beschä- 
digte llückseite  ist  noch  1,42  .M.  lang.  Da  der  liest  der  obersten 
Zeile  ziemlich  genau  die  Mitte  der  Länge  des  ganzen  Blockes  ein- 
nimmt und  26  Schriftzeichen  enthielt,  d.  h.  einen  Raum  von  c.  0,66  M. 
so  bleibt  jedcrseils  ein  Raum  von  c.  0,42  M.,  d.  h.  Platz  für  16  bis 
17  Schriftzeicben.  Danach  ist  es  klar  dass  die  Ergänzungen  Lenor- 
mants  weder  richtig  vertlieilt  noch  auch  im  Eingang  richtig  sein 
können;  der  letztere  Messe  sich  dem  Räume  gemäss  etwa  so  wieder- 
herstellen:  E^OX^EMTEIBOL-EI!  u.  s.  ».  Unter 
Z.  5  ist  ein  grösserer  glatter  Raum,  so  dass  hinter  EOP  minde- 
stens nicht  mehr  viel  folgen  konnte,  in  der  Mitte  der  Oberfläche 
des  0,48  M.  breiten,  0,23  M.  hohen  RIockes  befindet  sich  eine 
0,04  M.  tiefe,  in  ihrer  Mitte  aber  ein  wenig  höher  gelassene 
viereckige  Senkung  von  0,17  M.  Länge  und  0,16  M.  Breite,  offenbar 
bestimmt  um  einen  Gegenstand,  vermulhlich  von  Bronze,  aufzuneh- 
men. An  jedem  der  beiden  Enden  enthält  die  Oberfläche  des  Blockes 
ferner  eine  0,07  .V.  tiefe  kreisrunde  Senkung  von  0,31  M.  Durch- 
messer. Ich  halte  diese  letzteren  Löcher  nach  manchen  Analogien 
(z.  B.  dem  allen  Altar  von  Krisa)  für  in/uniu  und  demgemäss  den 
ganzen  Block  für  einen  Altar,  wo  dann  also  die  lo/uQitt  ihrer  Be- 
stimmung nach  der  ISische  des  thasiscben  Blockes  entsprechen  wür- 
den. Doch  können  die  Löcher  auch  zur  Aufnahme  etwa  marmorner 
Weihgeschenke,  Slaluellen  oder  dgl.  gedient  haben. 

'")  Sauppe  die  Myslerieninschrift  aus  Andania.  Göllingen  1860 
(Abb.  der  Ges.  der  Wiss.  VUIJ.  Z.  33f.  69ff. 


dem  doppelten  Geschlecht  der  Gottheiten,  mit  Rück- 
sicht auf  die  allgemeine  Kegel  (//*•  feminis  feminus, 
muies  maribus  hostlas  immolare^'),  welche  auch 
für  die  lesbische  Inschrift  gilt.  Unerfindlich  möchte 
es  dagegen  sein,  weshalb  Apollon  und  den  Nymphen 
Schaf  und  Ferkel,  den  Chariten  Ziege  und  Ferkel 
nicht  genehm  sein  sollten,  da  wir  doch  z.  B.  in  der 
eleusinischen  Inschrift  den  Chariten  neben  Hermes 
eine  Ziege  als  Opferthier  zugewiesen  sehen.  Der- 
gleichen liestimrnungen^*)  wechselten  eben  nach  den 
verschiedenen  Localen  und  sonstigen  Bedingungen, 
ohne  dass  vvir  noch  immer  die  Gründe  aufzudecken 
vermöchten.  Ebenso  ist  es  schwerlich  auszumachen, 
ob  das  Verbot  des  echt  apoüinischen  Paian  nur  einen 
localen  Grund  halte,  oder  ob  es  etwa  in  dem  We- 
sen des  Apollon  vvficprjysirjg  d.  h.  vöfiiog  oder  in 
seiner  Vereinigung  mit  den  Nymphen  begründet  lag; 
in  der  fleissigen  wenn  auch  etwas  zu  fein  prä- 
cisierenden  Untersuchung  Schwalbes '')  finde  ich  in 
der  That  keinen  genau  passenden  Fall  eines  Paian 
angeführt. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zum  Stil  der  Reliefs, 
so  tritt  uns  hier  am  auffälligsten  die  zwiespältige  Art 
desselben  entgegen.  Während  die  weiblichen  Figu- 
ren noch  recht  conventionell  befangen,  in  Haltung 
und  Bewegung  gehemmt  erscheinen  —  höchstens 
die  bekränzende  Figur  neben  Ajioilon  ist  ein  wenig 
freier  — ,  so  macht  Hermes  mit  seiner  freilich  etwas 
eckigen  aber  doch  lebhaften  Bewegung  den  Ueber- 
gang  zu  der  wohlgelungenen  Darstellung  Apollons. 
Der  Gott,  eben  noch  im  Vorschreilen  begriffen,  hat 
sich  mit  halber  Drehung  der  nachfolgenden  Frau 
zugewandt,  der  Kopf  ist  leise  geneigt,  das  Antlitz 
noch  mehr  als  der  Körper  gewendet.  Dies  ganze 
Bewegungsinotiv  ist,  obwohl  ziemlich  compliciert, 
doch  durchaus  wohl  geralhen,  und  ebenso  ist  die 
Haltung  der  Arme  frei  und  angemessen.  —  Dasselbe 
Verhältniss  herrscht  in  der  Gewandbehandlung.  Keine 
Frau  ist  genau  wie  die  andere  bekleidet;    der  lange 

")  Arnob.  7,  19.  Allerdings  fehlt  es  auch  bei  dieser  Regel 
nicht  an  .\usnahmen,  vgl.  z.  ß.  die  lakedaimonische  Inschrift  von 
Misthrä  C.  /.  Gr.  1464. 

")  Vgl.  die  Zusammenslellimg  bei  K.  F.  Hermann  gotlesdienstl. 
Alterlh.  26,  3. 

")  L'eber  die  Bedeutung  des  Päan,  als  Gesang  im  Apollinischen 
Kultus.  Progr.  Magdeburg  1847. 
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Chiton  ist  bald  aus  dem  wohlbekannten  feinfiilleligen 
Wolienstoff,  bald  aus  glatteiein  Zeuge  gefertigt,  der 
Üeberschlag  desselben  bald  länger  bald  kürzer.  Einige 
der  Frauen  sind  bloss  mit  dem  Chiton  bekleidet, 
andere  tragen  darüber  einen  Mantel,  häufig  mit  stei- 
fen Zickzackfallen,  dessen  Formen  wiederum  man- 
nigfaltig sind.  Das  gleiche  Streben  nach  Abwechs- 
lung, welches  auch  in  der  verschiedenen  Haartracht 
sich  zeigt,  ist  dem  altertiiümlichen  Relief  Chiara- 
monli  (Cavaceppi  racc.  III  Taf.  13)  eigen.  Aber  die 
schwierige  Aufgabe,  mit  der  sich  die  gesammte  äl- 
tere Kunst  abmüht,  Körper  und  Gewand  in  ihrem 
Wechselbezug  zur  Geltung  zu  bringen,  ist  auch  hier 
ungelöst;  entweder  bildet  der  Körper  mit  seinen 
scharf  umrissenen  Formen  zugleich  den  Uuuiss  des 
fast  stofflosen  Gewandes,  oder  er  verschwindet  voll- 
sländii;  unter  der  schweren  und  selbständigen,  den 
Köri)erlormen  nicht  folgenden  sondern  sie  verstecken- 
den Gewandmasse.  Zwei  Frauen,  die  beiden  letzten 
rechts  auf  der  Vorderseite,  suchen  die  Italien  des 
Chitons  durch  ein  leises  Lüften  desselben  ani  Schen- 
kel zu  beleben.  Die  letzte  folgt  dabei  wie  in  ihrer 
übrigen  Haltung  ganz  dem  verbreitetsten  Gewand- 
motiv der  archaischen  Kunst '^),  bei  der  anderen  ist 
der  Versuch  selbständiger  zu  Werke  zu  gehen  übel 
genug  gerathen.  Weil  besser  ist  dagegen  der  Com- 
promiss  zwischen  Körperbewegung  und  Chlamys 
beim  Hermes  gelungen,  wo  sowohl  die  Zickzack- 
falten  an  den  vorderen  Mantclrändern  viel  freier,  wie 
auch  der  durch  die  Hebung  des  linken  Arms  be- 
wirkte Faltenzug  ganz  befriedigend  ausgefallen  ist. 
Bei  weitem  am  vollendetsten  ist  aber  auch  hier  wie- 
der Apollon,  dessen  Unteigewand  und  iMantei,  letz- 
terer mit  feingefälteltem  Saume ,  kaum  noch  eine 
Unfreiheit  des  Künstlers  verralhen. 

Bei  so  grossen  Verschiedenheiten  des  stilistischen 
Charakters  der  einzelnen  Figuren  entsteht  leicht;  der 
Verdacht  eines  nachgeahmten  Archaismus.  Jedoch 
in  diesem  Falle  mit  L'nreclit;  schon  die  Inschriften 
sprechen,  wie  o!)en  erwähnt,  entschieden  dagegen. 
Es  ist  eben  eine  Eigenthümlichkeit  der  letzten  Sta- 
dien einer  solchen  tJährungsepoche,  wie  sie  die 
griechische  Kunst   seit  der  Mitte  des  sechsten  Jahr- 

'•}  Arch.  Zig.  XXII  S.  137  ff. 


hundeits  bis  gegen  die  Mille  des  folgenden  durch- 
zumachen hatte,  in  den  einzelnen  Theilen  der  Com- 
posilion  ungleich  und  schwankend  zu  erscheinen. 
Sogar  noch  bei  Pheidias  selber  —  wie  ungleich  sind 
die  iMetopen  des  Parthenons!  Sein  Zeus  trug  noch 
den  alten  Spitzbart  nicht  bloss  auf  dem  Friese  dieses 
Tempels '^^j,  sondern  auch  in  dem  Goldelfenbeinbilde 
von  Olympia"^).  Umgekehrt  hat  unser  Bildhauer  in 
der  Figur  des  Ajpollon  sein  Bestes  geleistet  und  ist 
in  den  anderen  Figuren  hinter  sich  selber  zurück- 
geblieben. Aber  wie  verschieden  ist  doch  auch  de- 
ren Charakter  von  dem  eines  künstlichen  Archais- 
mus; ihre  ganze  Ungeschicklichkeit  ist  naiv.  Hermes 
zeigt  nicht  jene  seltsam  starren  Flügel  an  den  Füssen, 
welche  die  archaistischen  Monumente  so  sehr  lieben; 
sein  spitzer  Bart,  seine  hinten  zum  Krobylos'')  auf- 
gebundenen Haare  (was  man  allerdings  auf  der  Ab- 
bildung mehr  errathen  muss),  seine  Kappe  {xvvfj) 
statt  des  s])äter  üblichen  Petasos  entsprechen  durch- 
aus der  älteren  Kunstweise,  ebenso  die  anscheinend 
etwas  mageren  aber  sehnigen  Beine  des  -x^ari'g  oder 
aiüxos  ldQyEL(f6vn]g.  Und  vollends  die  Frauenge- 
stallen  erinnern  allzu  lebhaft  an  diejenigen  des  sog. 
Harpjienmonumentes  von  Xanthos.  Hier  %\'ie  dort 
das  in  alter  Kunst  so  beliebte,  gewissermassen  ejiisclie 
Fortschreiten  im  Processionsschritt,  gemessen,  nicht 
tänzelnd,  sondern  beide  Füsse  mit  platten  Sohlen  auf 
den  Boden  gesetzt;  dazu  die  meist  lang  herabfallen- 
den Locken,  die  spitz  sich  vordrängende  Brust,  die 
entschiedenen  Umrisse  des  Gesässes  und  der  Waden, 
die  schlanken  Proportionen,  die  Art  der  Gewand- 
behandlung —  dies  Alles  lindel  in  jenem  Monumente 
wie  in  dem  naheverwandten  sog.  Leukolhearelief  der 
Villa  Albani  die  sprechendsten  Analogien.  Die  Frau 
hinter  Hermes  (Fig.  2)  entspricht  sogar  der  stehenden 
Hauptfigur  des  letzteren  Reliefs  fast  durchaus.  Auch 
die  Stejihanen  sind  zu  beachten;  dieselben  waren 
von  Metall  eingesetzt,  ebenso  wie  der  obere  Theil 
des  Kerykeion  und  der  Mantelknopf  beim  Hermes. 
Solche  Metallzierratcn  sind  auf  echt  archaischen 
Reliefs  nicht  selten;  möglich  dass  ihnen  einst  noch 
Bemalung  zu  Hilfe  kam.     Auf  dem  Harpyienmonu- 

")  Anc.  MarbUs  in   Ihe  Hril.  Mus.  Vlll  Taf.  2. 

"■)  Overbeck  üer.  der  säcLs.  Ges.  der  Wiss.   180G  S.  179  f. 

")  Conze  memorU  delV  tntl.  II  S.  ■108  ff. 
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nienl  wenigstens  w.ir  der  Grund  blau,  andere  Tlieile 
roll)  gefürbl. 

Unser  Monument  findet  somit  seinen  siciieren 
Platz  in  der  grieciiisciien  K  uns  tgesciii  eilte.  Es 
ist  ein  neuer  cliaraiileristisclier  Heleg  für  jene  Kunst- 
art, welche  im  langsam  erworbenen  Besitz  alier 
äusseren  Kunstmitlel  nur  noch  des  Zauberwortes 
harrt  um  die  letzten  Fesseln  einengender  Tradition 
abzustreifen  und  sich  ganz  frei  zu  bewegen.  Es 
dient  aber  weiter  dazu  uns  die  "leichmässige  Ver- 
breitung  der  Kunst  und  iiue  xVbhängigkeit  von 
den  Stammesunterschieden  anschaulicli  zu  machen. 
Ein  gii,icklicher  Fund  zeigte  vor  einigen  Jahren  die 
Gleichartigkeit  archaischer  Kunslübung  in  S|)arta"*) 
und  den  dorischen  Kolonien  Siciiiens  (Sciinus,  Gela), 
wozu  auch  aus  Etrurien  weitere  Belege  kommen; 
eine  andere  dorische  Kunstweise  entwickelte  sich  in 
Sikyon,  in  der  Schule  des  Dijioinos  und  Skyllis, 
anscheinend  derjenigen  ähnlich  welche  in  Aigina  zur 
Bliithe  gelangte.  Das  einemal  sind  es  die  plumpen 
viereckigen  Proportionen  des  Körpers  neben  der  Ge- 
lassenheil aller  Bewegungen,  welche  charakleristiscii 
erscheinen,  das  andremal  fesselt  uns  die  liebevolle 
Sorgfalt  mit  welcher  der  kräftige  menschliche  Kör- 
per sludirt  und  iuuiier  vollendeter  dargestellt  wird. 
Dieser  dorischen  Kunst  gegenüber  steht  die  ionische, 
wie  sie  sich  am  reinsten  im  hellenischen  Asien  ent- 
wickelt hat.  Gleich  die  alte  Schule  von  Chios,  na- 
mentlich ßupalos  und  Alhenis  wählen  mit  Vorliebe 
die  Darstellung  weiblicher  Gestallen;  nicht  weniger 
als  diese  boten  aber  auch  die  iMänner  bei  den 
'läovss  tlxey^niovEQ  Anlass  die  Gewandbildung  zu 
vervollkommnen.-  Wie  bescheiden  die  Anfänge  wa- 
ren, können  die  erst  seit  Kurzem  genauer  bekannten 
niilesischen  Silzbilder  lehren.  Ihnen  scliliesst  sich 
das  Harpyienmonument  an.  Bei  den  sitzenden  männ- 
lichen Figuren  finden  wir  freilich  feinere  Durchbil- 
dung aber  noch  dieselben  untersetzten  Proportionen 
wie  bei  den  Hranchidenstatuen.  Ganz  anders  einige 
der    stehenden    Männergeslalten'")    und    die   Frauen 


durchweg;  hier  erstarkt  neben  der  Detailbiidung  das 
Gefühl  für  die  Feinheit  und  Grazie  auch  der  beklei- 
deten Gestalt,  ihrer  Bewegung,  ihres  Ausdrucks. 
Neben  dies  l\Ionument  also  und  das  albanische  Re- 
lief von  unbekannter  Herkunft  tritl  nun  auch  das 
Uelicf  von  der  ionischen  Insel  Thasos,  welches,  wie 
vorhin  ausführlicher  dargelegt  ward,  in  seinem  Apoi- 
lon  die  letzte  Stufe  dieser  ganzen  Entwicklungsreihe 
erstiegen  hat.  Fortan  tritt  Athen  die  Erbschaft  an, 
dessen  Aufgabe  auch  auf  diesem  Gebiete  ist  die 
Gegensätze  zu  vereinen,  die  formalen  Erwerbungen 
der  Dorier  und  der  lonier  sich  gleichmässig  anzu- 
eignen und  durch  Einflössen  echt  attischen  Geistes 
die  vollendete  Kunst  zu  schaffen.  — 

In  römischer  Zeit  hat  das  thasische  Monument 
noch  einmal  eine  neue  Verwendung  gefunden,  wie 
es  scheint  als  Grabmal.  Denn  so  erklärt  sich  am 
einfachsten  die  Inschrift  des  uneQ^VQOv  mit  ihren 
späten  Schriftzügen:  .  .  .  lazoxQäzTjg  "Egonog.  Die 
von  Miller  vorgeschlagene  Ergänzung  Gef-iLatonqü- 
xr]g  ist  mit  dem  freien  Baum  wie  mit  den  erhaltenen 
S|)uren  des  M  im  besten  Einklang. 

Tübingen.  Ad.  Michaelis. 


II.     Allerlei. 

27.  Hermes  bei  Kalypso.  Darstelluugen  zur  Odyssee 
sind  verh;iltnissm;issig  so  selten,  dass  jeder  neue  Zuwachs 
erwünscht  sein  muss.  So  ist,  wie  ich  glaube,  in  dem  von 
Panotka,  verlegene  Mythen  (Abh.  der  Berl.  Akad.  1839) 
Taf.  5,  herausgegebenen  und  auf  einen  Besuch  der  Athena 
Ergaue  bei  Hermes  und  Penelope  gedeuteten  rothfigurigen 
Vasenbilde  der  Berliner  Sammlung  no.  854  mit  Recht  von 
Otto  Jahn  (Zeitschr.  für  die  Alterthumsw.  1840  S.  1279  f.J 
Hermes  Sendung  zur  Kalypso  erkannt  worden.  Hermes 
richtet  seine  unwillkommene  Botschaft  aus,  welche  die 
Nymphe  mit  Erstaunen  und  Unwillen  vernimmt.  Sie  hat 
die  Weberei  verlassen,  aber  hinter  Hermes  steht  noch  der 
Kalathos   und  daneben   eine  Dienerin,   welche   die  Arbeit 


")  Ann.  delV  insl.  .\XXIII  S.  34  IT.  Taf.   C. 

")  Es  ist  eine  unzweifelhaft  riclilige  Beobachtung  von  Friede- 
richs  (arch.  Anz.  1865  S.  57*J  dass  die  Figur  mit  der  Taube  auf 
der  Südseite  des  Monuments  nicht  weiblich,  sondern  nach  Gewan- 
dung und  Kürperbildung  männlich  ist.     Die  Zeichnung  von  G.  Scharf 


bei  Fellows  Lycia  Taf.  21  ist  hierin  correcter,  irrt  aber,  wenn  sie 
die  ebenso  sicher  männlichen  Figuren  auf  der  Ostseite  hinter  dem 
thronenden  Golt,  bei  denen  sogar  das  Zeichen  des  Geschlechts 
schwach  durch  das  Gewand  sichtbar  wird,  in  viel  zu  schlanke  und 
zarte  weibliche  Gestalten  umwandelt. 
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fortsetzt;  es  ist  eine  leichte,  dem  Stvle  der  Vasenbilder 
durchaus  entsprechende  AustTihrung  der  homerischen  Scene. 
Dieselbe  glaube  ich,  freilich  wiederum  der  Stylgattung 
gemäss  frei  behandelt ,  in  einem  pompeianischen  Wand- 
gemälde (iiiiis.  Borbon.  I  Taf.  32.  Gerhard  über  den  Gott 
Eros  [Berl.  Akad.  1848]  Taf.  II,  2)  wiederfinden  zu  dürfen, 
in  welchem  Hermes  einer  oberwjirts  nackten  Frau  gegen- 
über steht  in  der  Nähe  einer  hohen,  sonderbar  bekrönten 
Säule  mit  darangelehntem  Priajiosbilde.  Quaranta  erklärte 
das  Bild  fiir  Aphrodite,  welche  an  dem  durch  Krone 
Halbmond  und  den  Priapos  bezeichneten  Grabmal  des 
Adonis  von  Hermes  getröstet  und  zu  einer  neuen  Lieb- 
schaft, vielleicht  zu  dem  Redenden  selber,  aufgefordert 
werde.  Braun  (IhiU.  1843  S.  52)  erblickte  in  der  Säule 
das  gekrönte  Abbild  des  Lingam  (!),  durch  den  Priapos 
näher  bezeichnet,  dessen  Eltern  Hermes  und  Aphrodite 
daneben  stünden.  Gerhard  (a.  a.  O.  Anm.  83  und  zur 
Abbildung)  war  geneigt  die  Figur  an  der  Säule  lieber  auf 
Hermaphroditos  zu  beziehen,  ist  indessen  s]i,'iter  zu  Priapos 
zurückgekehrt  (hyperb.-röm.  Stud.  II  S.  255.  259) ;  davor 
stehen  Aphrodite  und  Hermes,  dieser  'in  ernster  Haltung, 
wie  mit  Götterbotschatt  ihr  nahend'.  Die  letzten  Worte 
(vgl.  Jahn  spic'd.  epigr.  S.  G4:  «li/Kici  yii//ii  cdihiceiim 
utloUens  iiiulicrem  aKof/iadir)  treft'en  ohne  Brage  das 
Richtige.  Hermes  kann  hier  bei  dem  sj)rechenden  Aus- 
druck ernster,  strenger  Ermahnung  weder  in  einer  belie- 
bigen Zusammenstellung  mit  .\phrodite,  noch  gar  in  sei- 
nem Liebesverhältniss  zu  ihr  dargestellt  sein,  sondern  eine 
schärfere  Betrachtung  der  Stellung  und  des  Ausdrucks 
beider  Figureu  führt  nothwendig  dazu,  eiue  Scene  anzu- 
nehmen, in  welcher  der  deutlich  genug  charakterisirte 
Hermes  der  gegenüberstehenden  Schönen  einen  unange- 
nehmen Auftrag  überljringt,  dessen  Eindruck  sich  in  dem 
schmerzlichen,  vorwurfsvollen  Blick  der  Frau  deutlich 
aussjtricht.  Das  ist  aber  grade  die  Situation  im  i  der 
Odyssee;  nachdem  Hermes  den  Befehl  des  Zeus  verkündet 
hat,  Odysseus  unverzüglich  zu  entlassen,  erwidert  die 
Nymphe  unwillig: 

118  a/iit.ioi  iaii,  &ioi,  I^rp.i^ftovig  i'io/uv  üXXmv, 
öl  xt  d'iuT;  uydia9i  uuq'  üvÖQuaiv  n'vü'^faifui 
ü/Kfudiijt',   i^v  ii(;  Ti  ifü.ov  noiriOtT    uxoniv 

135  Tov  (.df  tyiij  (fD.iof  ri  y.at  ifQi((ov,  jjdf  Ujuaxov 
dr^aiiv  u&uvuTOv  y.ul  dyi'joiuv  »//.turu  nüfTu, 
uiX  inii  ov  nwg  toxi  zliog  vöov  uiyw/oio 
ovxt  7itt^t^i).&iiy  u).).oy  Otof  uvO'  u'/.iwaui, 


iQQilto,  n  (.iiv  ynyog  (nüXQvvn  y.ui  uvwyn, 
140  nüyioy    in     üjQvyixoy.     7jHi\j.iio    dt    (.ttv    ov    ni] 

l'yioyi  X,  T.  }.. 

Hermes  aber   schärft  warnend  seine  Botschaft  noch  ein- 
mal ein: 

146  ovxii)  vry  unünlftTTi,  .Jiiii;  d    irionlZtO   utiViy, 
j.(fj  nwQ  xui  fiixoniaä'l:  y.oxiaadfityog  y^ut.inrjyrj. 

Die  Art  der  Gewandung  ist  für  die  Nymphe  Kalypso 
durchaus  geeignet,  und  auch  der  Umstand,  dass  das  ganze 
Motiv  der  Figur  auf  anderen  pompeianischen  Darstellun- 
gen der  Venus  wiederkehrt  {mus.  ISorboii.  VIII,  6),  spricht 
nicht  dagegen  dass  dieselbe  Comj)osition  auch  tTir  andere 
Personen  angewandt  sein  sollte.  Ganz  entsprechend  ist 
z.  B.  die  Frau  dargestellt,  welche  auf  einem  andern  Bilde 
{mus.  liorboii.  III,  19)  mit  Herakles  zusammengestellt  ist, 
oder  auch  mit  Apollon  (mus.  Borbon.  XII,  2.  Panotla 
Antikenkranz  no.  10);  beidemal  ist  jedesfalls  Venus  nicht 
semeint.  Ja  das  Motiv  oblijer  Venus  findet  sich  genau 
auf  einen  Dionysos  angewandt  (»ins.  Borhon.  VIII,  51, 
vgl.  ant.  di  Ercol.  III,  4).  Die  kleine  Priaposstatue  so- 
daun  ist  für  den  Gegenstand  des  Gespräches  zwischen 
Hermes  und  Kalypso  charakteristisch  genug  (vgl.  ähnliche 
Beispiele  bei  O.  Jahn  arch.  Ztg.  XVI  S.  232f),  wie  ja 
auch  das  sinnliche  Element  in  dem  Verhältuiss  der  Nymphe 
zu  Odysseus  in  der  ganzen  Erzählung  sich  deutlich  gel- 
tend macht.  Es  wäre  zu  verwundern  wenn  die  Komiker, 
von  denen  Auaxilas  eine  Ä«Xt'i//f«  gedichtet  hatte  (Mei- 
ncke  /Vgni.  com.  Gr.  III  S.  343),  diesen  Zug  nicht  benutzt 
hätten,  wenn  wir  ihn  auch  in  den  spärlichen  Resten  nicht 
mehr  finden').  Die  eigenthümliche  Säule  endlich,  die  auf 
einer  Basis  von  Felsblöcken  steht,  Hesse  sieh  für  eine 
jener  phantastischen  Baulichkeiten  erklären,  welche  bei 
den  pompeianischen  Zimmernialern  ein  so  beliebter  Schmuck 
ihrer  Landschaftsbilder  waren;  Quarantas  Adonisgrab  und 
Braun's  Lingam  werden  schwerlich  Vertheidiger  finden.  — 
Zum  Schluss  will  ich  nicht  unerwäihnt  lassen  dass  Kalypso 
eiu  auch  von  den  grossen  Malern  behandelter  Gegenstand 
war.  Plinius  sagt  XXXV,  132  von  Nikias:  fecit  ut  gran- 
dis  picturas,  in  (lulbus  sunt  Calypso  et  lo  et  Andromedu, 
Alexander  r/iiür/iie  in  Ponipei  porticihus  praecellens,  et 
Calypso  sedens.  Für  unsere  Scene  ist  damit  freilich 
nichts  gewonnen. 

Tübingen.  Ad.  Michaelis. 

')  Vgl.  I'acuvius  bei  Priscian  VI  \>.  08.')  (ine.  40):   fllins  [irii] 
sibi  prncrtasst  eundem  per  Calypsunem  aulumaiit. 


lliezu  die  Abbildung    Tafel    CCXVII:  Archaisches  Relief  von  Thasos. 


Herausgegeben  von  C   Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Remer. 
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DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 

Archäologische  'Leitung,  Jahrgang  XXV. 
J>ä  218.   219.  Februar  und  illärz  1867. 


Vier  unedirte  Münzen  (Attalus  I.  und  III.,  Kleomenes  III.).   —     Grabmal  am  Fuss  des  Quirinal  zu  Rom.  —    Allerlei: 
Das  Ende  des   Pheidias;    Athcnastatue  in  Villa  Borghcse;    T3'deus    und    Polyneikes    bei    Adrastos;    Theseus    und  der 

Minotauros. 


I.    Vier  unedirte  3Iünzen. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CCXVIII,  3—6.*) 

CCXVIII,  3.  4.    F^  7.    Gewicht  17,06  Gramm. 

Bejahrter  Kopf  mit  Diadem  und  Hörn  eines 
Stiers,  das  sich  von  den  Schläfen  nach  der  Stirne 
zu  erheht. 

Kv.  BA^lAEill.  ANTIOXOY.  Apollo  auf 
der  Cortina  sitzend,  die  Linke  auf  dieselbe  gestützt, 
in  der  Piechten  den  Bogen  gehoben  vor  sich  iiinhal- 
tend.  Unter  der  Rechten  im  Felde  A.  Im  Ab- 
schnitt a:^. 

Es  gibt  für  diesen  Kopf  keinen  Platz  unter  den 
Seleuciden,  aber  die  Legende  und  das  Bild  der 
Rückseite,  zum  Theil  wenigstens,  gehören  ihnen  an. 
Ich  sage,  zum  Theil,  denn  der  sitzende  Apollo  hält 
hier  keinen  Pfeil  sondern  einen  Bogen,  was  auf 
Münzen  der  Seleuciden  nie  vorkömmt. 

Eine  Hypothese  ist  also  erlaubt  und  bis  eine 
bessere  gefunden  ist ,  mag  die  folgende  dienen. 
Der  Kopf  hat  eine  entschiedene  Aehnlichkeit  mit 
Attalus  I.  (siehe  Sonographie  de  Visconti  table 
XIII.  4).  Die  Mutter  Attalus  \.  war  Antiochis,  Toch- 
ter eines  Achäus,  der  nach  Visconti,  der  Familie 
Seleucus  1.  angehörte.  Pausanias  (X.  15)  führt  einen 
Orakelspruch  an,  der  Attalus  I.  den  'Sohn  des  gött- 

*)  Das  mit  no.  1  und  2  bezeichnete  Gefässbild  dieser  Tafel  ist 
der  archaischen  Amphora  des  Museums  zu  Neapel  entnommeD,  welche 
wegen  ihrer  anziehenden  Darstellung  des  durch  Dejanira  und  Oeneus 
dem  heimkehrenden  Herakles  entgegengebrachten  Knäbleins  Hyllos 
bereits  im  vorigen  Jahrgang  dieser  'Denkmäler  und  Forschungen' 
S.  260  seine  Erörterung  fand;  auch  die  Kehrseite  des  noch  auf  dem 
Wagen  befindlichen  etwa  auf  neuen  Kampf  ungeduldigen  Jolaos  war 
dort  besprochen.  Aus  einem  bereits  im  Arch.  Anzeiger  1866  S.  296* 
berichtigten  Versehen  war  diese  Zeichnung  dort  als  bereits  publicirl 
angegeben,  während  sie  hier  erst  nachgeliefert  werden  kann.  A.  d.  U. 


liehen  Stiers'  nennt.  Diese  Bezeichnung  als  Stier 
eignet  sich  ohne  Zwang  für  Seleucus  I.,  der  das- 
selbe Hörn  trägt,  und  es  dürfte  nicht  zu  gewagt 
sein  vorauszusetzen  dass  Attalus  I.  im  Volke  für 
einen  Sohn  des  Seleucus  I.  mit  der  Antiochis  galt 
oder  es  auch  wirklich  war. 

Der  Vater  Seleucus  I.  trug  den  Namen  An- 
tiochus,  sein  Sohn  gleichfalls,  und  da  auch  die 
Mutter  Attalus  I.  den  gleichen  Namen  führte,  so 
kann  man  die  weitere  Voraussetzung  wagen,  dass 
Attalus  I.  aus  Rücksicht  für  seinen  seleucidischen 
Ursprung,  in  seiner  Kindheit  den  Namen  Antiochus 
trug  und  dass  es  ihm  später  gefallen  haben  mag, 
eine  Münze  zu  schlagen  die  eine  Erinnerung  seiner 
eigenen  Vergangenheit  und  eine  Huldigung  für  Vater 
und  Mutter  war.  Seine  Zerwürfnisse  mit  den  Nach- 
folgern Seleucus  I.  konnten  ihm  wünschenswerth 
machen  aus  politischen  Gründen,  das  Andenken  sei- 
nes Ursprunges  aufzufrischen,  namentlich  als  er,  kurz 
vor  seinem  Tode,  mit  Antiochus  dem  Grossen  sich 
verbündete  und  gegen  Achäus,  der  ihn  aus  seinen 
Eroberungen  in  Kleinasien  vertrieben  hatte,  nach 
Sardis  zog. 

Der  behörnte  Kopf  mag  also  der  des  Attalus  I. 
und  die  Medaille  unter  die  Tetradrachmen  der  per- 
gamenischen  Könige  einzureihen  sein.  Das  A  im 
Felde  unterstützt  meine  Hypothese.  Ich  kenne  keine 
Tetradrachme  der  Seleuciden,  die  einen  vereinzelten 
Buchstaben  im  Felde  zwischen  Figur  und  Legende 
trüge,  während  dies  auf  den  pergamenischen  Königs- 
münzen oft  vorkömmt  und  zwar  als  Bezeichnung 
für  den  Namen  des  Königs,  wie  denn  auch  das  Mo- 
nogramm des  Eumenes  an  derselben  Stelle  sich  findet. 
Das   A2  im  Abschnitt    mag   sich  auf  die  lydische 
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Asia  oder  auf  Aspendus  beziehen.    Es  erscheint  auch 
auf  Tetradrachmen  Antiochus  des  Grossen. 

CCXVIll,  5.  6.  AI  8.  Gewicht  14,74  Gr.  Durch- 
löchert und  gefüttert. 

Jugendhcher  Kopf  mit  Diadem  und  über  dem 
Ohr  gekrümmtem  Hörn. 

Rv.  (DIAETAIPOY.  Pallas  auf  dem  Throne, 
dessen  Lehne  eine  geflügelte  S|)hinx  bildet,  sitzend, 
behelmt  und  bekleidet;  die  Linke  ruht  auf  dem  Speer, 
den  sie  an  sich  lehnt,  mit  der  Rechten  hält  sie  vor 
sich  einen  Kranz.  Vor  ihren  Füssen  der  Schild  auf- 
recht; zwischen  Schild  nnd  Figur  ein  Efeuzweig  mit 
zwei  Blättern. 

Es  gibt  für  diesen  Kopf  nur  Attalus  111.  Er 
mochte  30  Jahre  haben,  als  er  seinem  Onkel  folgte. 
Das  ist  etwa  das  Alter,  das  die  Münze  zeigt.  Der 
etwas  finstere  Ausdruck  unterstützt  die  Meinung  Lu- 
cians.  Icli  glaube  also  dass  wir  in  dieser  Tetra- 
drachme den  Kopf  Attalus  111.  haben,  der  uns  noch 
fehlte.  Das  Hörn  mag  eine  Huldigung  seines  Gross- 
vaters sein  und  eine  Berufung  auf  das  seleucidische 
Geschlecht,  dem  er  aucii  durch  seine  Mutter  ange- 
hörte. Es  dient  sonach  das  Bild  dieses  letzten  per- 
gamenischen  Königs  zur  Unterstützung  der  Hypo- 
these, die  wir  bezüglich  des  gehörnten  Bildes  eben 
dieses  Grossvaters,  der  als  der  erste  den  Königstitel 
nahm,  aufgestellt  haben. 

AI  8.     Gewicht  16,70  Gr. 

Unbärtiger  Kopf  Kleomenes  111.  mit  Diadem, 
links. 

Rv.  A — A.  Pallas,  behelmt,  in  langem  eng- 
anschliessendem  Chiton,  in  der  Rechten  einen  Wurf- 
spiess  über  dem  Haupte  haltend,  in  der  Linken  den 
Bogen.  Zu  den  Füssen  eine  stehende  Ziege,  [m 
Felde  ein  Lorbeerkranz. 

M  8.     Gewicht:  16,915  Gr. 

Dieselbe,  doch  ohne  Kranz  im  Felde,  und  zu 
den  Füssen  vorn  ein  Aplustrum,  auf  dem  zu  obersl 
ein  Hahn. 

Diese  zwei  Telradrachmen  Kleomenes  111., 
Königs  in  Sparta,  gehören  einem  Funde  von  sechs 
Stücken  an,  der  vor  zwei  Jahren  in  Griechenland 
gemacht  wurde.  Die  eine  und  die  andere  sind  Va- 
rianten der  von  iMionnet  veröffentlichten  Tetrndrachme, 
welche   Kranz   und    Aplustrum   zugleich   hat.    Der 


grossen    Seltenheit    der    Münze    wegen    dürften   die 

Varianten  .anzeige  verdienen. 

Konstanlinopel,  Dezember  1866.  v.  Prokesch-Osten. 


II.     Grabmal  am  Fuss  des  Qu'rinal 
zu  Rom. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CCXIX. 

In  der  Sitzung  des  archäologischen  Instituts 
vom  18.  December  1863  theilte  Professor  Henzen 
mit,  dass  gelegentlich  einiger  Bauarbeiten  in  den  Ge- 
bäuden am  Fusse  des  Quirinal,  in  einer  Caserne, 
genannt  Corlile  di  San  Fehce  (in  der  Via  della  Da- 
taria) ein  antikes  Grabmal  gefunden  sei,  welches  der 
Inschrift  zufolge  einer  Familie  Sempronia  ange- 
höre, und  wie  Professor  Henzen  aus  der  Form  der 
Buchstaben  dieser  Inschrift  schliesst,  aus  den  letzten 
Zeiten  der  Republik  oder  den  ersten  Zeiten  des  Kai- 
serreichs herrühre.  Im  Frühjahr  des  laufenden  Jahres 
hatte  ich  Gelegenheit  dieses  fast  schon  vergessene 
und  in  dem  Gewirr  der  Corridore  und  Höfe  der 
grossen  Caserne  schwer  aufzufindende  Grabmal  zu 
sehen,  zu  zeichnen  und  zu  messen.  IVach  den  an 
diesem  Grabmal  befindlichen  Kunstformen,  welche 
noch  ein  gewisses  allerlhümliches  Gepräge  zeigen, 
wäre  ich  geneigt,  das  Monument  in  den  Anfang  des 
ersten  Jahrhunderts  v.  Chr.  zu  setzen.  Doch  ist  un- 
sere Kenntniss  von  den  Kunstformen  in  der  Zeit  der 
Republik  noch  sehr  beschränkt,  ein  sicheres  Ur- 
theil  über  das  Alter  einzelner  Monumente  daher 
unmöglich.  Mit  um  so  grösserem  Fleisse  müssen 
aber  alle,  selbst  die  scheinbar  unbedeutenden  Denk- 
male republikanischer  Zeit  untersucht  und  publicirt 
werden. 

Die  Form  des  Gebäudes  in  seiner  Eigenschaft 
als  Grab,  wenn  es  nicht  etwa  ein  leeres  Grab,  also 
nur  ein  Ehrendenkmal  sein  sollte,  ist  mir  nicht  klar. 
Man  erblickt  eine  ursi)rünglich  5,04  Meter  lange, 
glatte  Fafade  (nicht  der  ganze  Theil  der  Fa^ade  ist 
sichtbar.  Nur  rechts  sieht  man  die  Ecke  des  Ge- 
bäudes; es  lehnt  sich  antikes  Ziegelmauerwerk  daran. 
Links  aber  ist  der  letzte  Theil  der  Front  des  Grab- 
mals durch  modernes   Mauerwerk  verdeckt,    daher 
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die  Bogenöffniing  in  beifolgender  Zeichnung  Fig.  1 
nicht  in  der  Mille  liegt)  mit  jetzt  verschütteter  Basis, 
Fiissgesimse  und  architektonisch  vollständig  durch- 
gebildetem Archilrav,  Fries  und  Hauptgesimse.  Diese 
Bekrönung  ist  reich  decorirt.  Der  Archilrav  ist  in 
zwei  Theile  getheilt.  Der  Fries  ist,  so  weit  er 
sichtbar,  durch  zehn  Palmetten,  in  zwei  verschiede- 
nen Formen,  geschmückt,  und  auf  seiner  ganzen 
Länge  wohl  erhallen').  Die  Ornamentik  des  Ge- 
simses ist  andeutungsweise  aus  der  Abbildung  Fig.  2 
zu  ersehen.  Das  unterste  Glied  erinnert  an  die 
griechischen  Zahnschnille,  ist  jedoch  ein  für  die  rö- 
misch-nationale Bauweise  charakteristisches  Orna- 
ment, welches  sich  schon  bei  den  ältesten  noch 
elrurischen  Denkmalen  besonders  häufig  in  gebrann- 
tem Thon  ausgeführt  findet  und  bei  den  Ziegelroh- 
bauten bis  in  das  dritte  Jahrhundert  n.  Chr.,  vielleicht 
auch  noch  später,  sich  erhalten  hat'').  Die  Sima 
scheint  auffallender  Weise  ohne  Ornament  gewesen 
zu  sein.  Mitten  in  dieser  Fa^ade  befindet  sich  eine 
1,50  Meier  breite,  im  Scheitel  2,00  Meter  hohe,  im 
Halbkreis  geschlossene  Bogenöffnung,  welche  als  ein 
mit  einem  Tonnengewölbe  überdeckter  Raum  sich 
2,95  Meter  tief  hineinzieht.  Was  dahinter  sich  be- 
findet, habe  ich  nicht  ermilleln  können.  Ueber  der 
Bogenöffnung  befindet  sich  auf  einem  besonderen 
Stein  in  schönen,  0,10  Meter  hohen  Buchslaben  fol- 
gende Inschrift: 

CN.  SEMPRONIVS.  ROM 
SEMPRONIA  CN-  F-  SOROR. 
LARCIA  M.  F.  MATER. 
Das  ganze  Denkmal   besteht  aus  Travenlinblöcken, 
welche  sowohl  an  der  Oberfläche  als  in  den  Fugen 
mit    der    grössten   Sorgfalt    bearbeitet    und   wie    es 
scheint  ohne  Mörtel  versetzt  sind.    Die  Fugen,  welche 
in  Fig.  1  genau  verzeichnet  sind,  sind  überaus  fein. 
Sämtliche    Gesimse    und    Ornamente    sind   ebenfalls 
sauber,  mit  Geschick  und  Verständniss  ausgeführt. 

Endlich  ist  auch  die  Lage  dieses  Denkmals  nicht 
ohne  Interesse.  Als  Grab  mussle  es  ausserhalb  der 
Stadt  liegen.    Nun  wissen  wir  aber,  dass  die  Servia- 

')  In  der  Lithographie  ist  aus  Versehen  nur  ein  kleines  Stück 
der  Krönungsglieder  mit  Ornament  versehen. 

')  Vgl.  meinen  Aufsalz  'Sopra  un  cornicione  di  terracotta'  in 
den  Annali  dell'  Inst.  1S66. 


nische  Stadtmauer  in  nord- südlicher  Richtung  vom 
päpstlichen  Palast  auf  dem  Quirinal,  über  Piazza  di 
Monte  Cavallo  (wo  kürzlich  bei  Gelegenheit  der  An- 
lage der  grossen  Freitreppe  Reste  derselben  gefun- 
den sind),  durch  den  Giardino  Colonna,  wo  an  der 
obersten  Terrasse  unzweifelhafte  Reste  noch  vorhan- 
den sind,  entlang  sich  hinzog.  In  der  Nähe  des 
quirinalischen  Palastes  dürfte  schon  in  Servianischer 
Zeit  ein  Thor  (Porta  Sanqualis  nach  Becker)  gelegen 
haben.  Um  zu  diesem  Thor  zu  gelangen  war  ein 
längs  der  Stadtmauer  sich  hinziehender  Clivus  noth- 
wendig,  der  in  der  Nähe  des  späteren  Forum  Tra- 
jans  begonnen  haben  dürfte.  An  dieser  sanft  anstei- 
genden Strasse  lag  also  das  besprochene  Grabmal. 
Danzig.  *  R.  Bergau. 


in.     Allerlei. 

28.  Das  Ende  des  Pheidias.  Ueber  das  Ende  des 
Phcidias  und  die  Anfeindungen,  welche  der  grosse  Künstler 
ausstand,  erziihlt  besonders  Plutarch,  Pericl.  31,  indem  er 
bemerkt,  dass  durch  diesen  indirekten  Angriff  Perihles 
getrieben  war  den  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges 
zu  beschleunigen.  Dafür,  sagt  er,  st;inden  die  meisten 
Gewjihrsmjinner,  und  haben  wir  an  Diodor  12, 39  ein  Bei- 
spiel. Wieviel  aber  auch  dieser  Zeugeu  waren  (nach 
Diodor  auch  Ephoros),  so  haben  sie  doch  keinen  Werth, 
da  wir  ihre  Quelle  kennen,  den  Aristophanes,  bei  welchem 
(Fax  C05ff.)  die  Herleitung  des  Krieges  von  Pheidias' 
Unglück  (TTQii'^ag  xuxwg)  als  ein  komischer  Einfall  auf- 
tritt, daher  denn  auch  Trygaios,  wie  der  Chor  nicht  ver- 
fehlen zu  bemerken,  dass  ihnen  dieser  Zusammenhang  des 
Pheidias  mit  dem  Kriege  neu  sei.  "Wenn  nun  auch  ge- 
wiss ist,  und  indirekt  erkennt  schon  der  Scholiast  (ed. 
Dübner  p.  189,  51)  das  an,  dass  das  vom  Aristophanes  ge- 
meinte Unglück  des  Pheidias  dicht  vor  das  megarische 
Psephisma  und  den  Ausbruch  des  Krieges  fiel,  weil  sonst 
jener  Zusammenhang  auch  nicht  einmal  scherzweise  zu  be- 
haupten war,  so  ist  doch  auch  klar,  dass  damit  noch  keine 
nach  allen  Seiten  feste  Zeitbestimmung  für  jenes  Unglück 
gegeben  ist.  Und  wenn  Plutarch  die  ganze  Geschichte 
von  den  Angriffen  auf  Pheidias  ohne  weitere  Zeitangaben 
als  Anlass  des  Krieges  erzählt,  so  sieht  man  dass  er  für 
die  Zeitbestimmung  ganz  von  dem  Dichter  abhängt.  Lassen 
wir  also  auch  die  Thatsacben  seines  Berichts,  soweit  nicht 
anderweitige  Bedenken  sich  erbeben,  gelten,  so  kann  doch 
ihre  Verknüpfung  einer  bestimmten  chronologischen  An- 
gabe gegenüber  keinen  Werth  haben.  Eine  solche  aber, 
und  zwar  ohne  alle  Beziehung  auf  den  Peloponnesischen 
Krieg,  ohne  Zusammenhang  mit  /Irislop/ianes,  aus  Akten 
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geschöpft,  giebt  Philochoros.  Aus  ihm  ist  der  Kern  des 
Scholions  zu  jener  Stelle  des  ^risfojj/iniics  genommen,  und 
zwar,  wie  sowohl  die  Citierung  tuvtÜ  cpi;ni  als  auch  das 
Citat  deutlich  erkennen  lassen,  wortgetreu  also:  OiXö/o- 
pof  int  Qioöüoov  ug/_oyTog  juvtu  (friOr  Kai  lo  ayaXfia 
To  ynvaovv  zT/g  l.4tyt]väg  iaiu.O'tj  iJg  tov  niof  tov  /iiyay, 
i'/Of  XQvalov  aiad^fwy  Tuhiyrwi'  fid',  UtQi/.Xtovg  iniaTu- 
TOvvTog,  Oiidiov  öe  noi^auyrog'  yut  0iiSiug  6  noirjaug, 
(So§ug  7inguXoyi(^ia9'Ui  tov  lliipavTu  toc  iig  rüg  (foXi- 
dug  ixni'i^ii'  y.ut  (fvywv  dg  'Hliv  igyolußijaui  tu  üyuXi.ia. 
TOV  zttog  TOV  iy  'OXviinui  XtyiTui,  tovto  dt  f^iQyaau- 
ftiyog  unod'u.yiXy  rno  'liXtkov  inl  IlidodoiQQV,  hg  taiiv 
uno  xovTov  ißSof^og. 

Obgleich  hier  beide  Archoutennamen  in  den  Hand- 
schriften verschrieben  sind,  der  erste  in  UidoöwQov,  der 
zweite  in  ^/.vd-odwQov  (vielleicht  indem  eine  Randverbes- 
serung des  ersten  auch  den  zweiten  verdarb),  so  ist  doch 
die  Berichtigung  durch  die  letzten  Worte  gesichert,  in 
denen  das  tovtov  ja  auf  den  Archonten  geht,  unter  des- 
sen Amtäjahr  Philochoros  diese  Dinge  verzeichnet  hatte. 
Wir  können  aber  diese  Daten  nicht  benutzen,  ehe  wir  nicht 
den  Widerspruch  der  Thatsacheu  gehoben.  Denn  während 
Plulufch  von  Unterschleif  am  Golde  berichtet,  giebt  Phi- 
lochoros falsche  Berechnung  des  Elfenbeins  als  Klagegrund 
an,  und  während  nach  jenem  Pheidias  sich  von  dem  Ver- 
dachte gereinigt,  wäre  er  nacli  diesem  schuldig  gesprochen, 
und  entwichen  nach  E/is,  endlich  während  er  nach  jenem 
in  Athen  im  Kerker  gestorben,  hätten  nach  diesem  ihn 
die  Eher  getödtet. 

Beginnen  wir  mit  dem  letzten.  Es  wäre  möglich  dass 
noch  einige  der  angeführten  Worte  des  Philochoros  aus- 
gefallen wären,  die  den  Grund  der  Tödtung  angegeben 
hätten.  Aber  der  Scholiast,  der  weiterhin  den  Philochoros 
paraphrasierend  (was  besonders  die  Missdeutung  von  (fo- 
Xiöug  verr.'ith)  einen  solchen  Grund  augiobt  mit  dem  Zu- 
satz yuacfiaüf^iivog,  beweist  das  nicht,  hat  dies  vieiraehr 
gewiss  selber  erfunden ;  denn  welchen  Grund  sich  zu  den- 
ken lag  nälier,  zumal  nach  der  vorhergehenden  Klage  in 
Alhcnl  Dass  die  Thätigkeit  des  Pheidias  in  Elis  kein 
solches  Ende  genommen,  beweist  die  unter  das  Zeusbild 
gesetzte  und  da  stehen  gebliebene  Inschrift,  die  den  Mei- 
ster nennt.  Diese  und  die  andere  ihm  und  seinem  Ge- 
schlecht in  Elis  erwiesenen  Ehren  zeigen  die  Unrichtigkeit 
jener  Angabe,  die  auch  mit  Arisiophunes  nicht  in  Ein- 
klang steht;  denn  das  Unglück  des  P7ici(?i«s  in  Athen, 
das  doch  allein  der  Dichter  dem  Perihlcs  als  Motiv  unter- 
schieben konnte,  hätte  ja  sieben  Jahre  vor  dem  Kriege 
gelegen.  Auch  wäre  das  Unglück  ja  nicht  so  gross  ge- 
wesen, wenn  Pheidias  sogleicli  in  Elis  eine  so  ruhmvolle 
Thätigkeit  gefunden  hätte.  Arisiophunes  endlich  hätte 
mit  dem  unbestimmten  nQa^ag  y.uxuig  seine  Zuhörer  ver- 
führt an  das  Eleischc  Unglück  zu  denken,  das  er  gleich- 
wohl nicht  meinen  konnte. 

Sehen  wir  nun  die  detaillirte  Erzählung  des  Plutarch 
an,  die  ja  auch  mit  der  neuerdings  monumental  bestätig- 


ten .\ngabe  über  die  Portr.-its  auf  dem  Parthenosschilde 
zusammenhängt,  die  sogar  über  den  Tod  selbst,  sei  es  durch 
Krankheit,  sei  es  durch  Gift,  verschiedene  Angaben  kennt, 
uud  mit  der  wenigstens  in  der  Gewaltsamkeit  des  Todes  auch 
Philochoros  übereinstimmt,  so  können  wir  nicht  zweifeln  dass 
Pheidias  in  Athen  gestorben  sei.  Wir  brauchen  aber  da- 
rum nicht  den  Philochoros  fallen  zu  lassen,  sondern  nur 
den  .\bschreibern  die  leichte  Verderbung  von  YIIAOH- 
NJIÜN  in  YnOHAEIilN  zuzuschieben.  Das  unbe- 
stimmte vn  'Ad^rivaUüv  passt  genau  zu  Plulurchs  Darstel- 
lung, zweitens  passt  die  Angabe  des  Archontenjahrs 
besser  zu  einem  Ereigniss  der  Athenischen  Geschichte^ 
und  endlich  ist  dieser  Tod  im  Kerker  zu  dieser  Zeit  unter 
Archon  Pylhodoros,  eben  das  worauf  jene  Stelle  des  .\ri- 
stophanes  passt.  Starb  also  Pheidias  zu  Athen  nach  Pfii- 
tarch  (und  Philochoros),  so  war  er  doch  vorher  längere 
Zeit  abwesend,  und  hätten  wir  einen  zwiefachen  Angriff, 
den  einen  vor  dem  Auszug  nach  Elis  kurz  nach  Vollendung 
der  Parlhenos,  Ol.  85,  3,  den  anderen  nach  der  Rückkehr 
von  Elis  etwa  Ol.  87,  1. 

Mit  dieser  Zeitbestimmung  steht  auch  Phtlarchs  Dar- 
stellung, obgleich  sie  nicht  danach  gemacht  ist,  nicht  in 
direktem  Widerspruch ;  vielmehr  erkennt  man  sehr  wohl 
die  Fuge  in  seiner  Verbindung  der  Ereignisse,  in  dem 
fj  öe  Jd'iß  Twv  i'Qywy  InitLi  cpd-öi'O)  Toy  (DuSlav,  wonach 
eine  ganz  ueue  Beschuldigung  folgt,  die  wegen  jener  Por- 
tr.'its ,  welche  thatsächlich  begründet  war,  wie  wir  wissen, 
und  wohl  zur  Einkerkerung  führen  mochte.  Der  Kläger 
scheint  nach  dem  von  Plut.  31,  3  angeführten  Decret  zu 
Gunsten  des  Menon ,  welches  nach  dem  ersten  misslun- 
genen  Angriff  nicht  am  Platze  ist,  derselbe  Menon  gewesen 
zu  sein,  dessen  die  Gegner  des  Pheidias  und  Perikles  sich 
das  erste  Mal  bedient  hatten. 

Hinsiehtlich  der  ersten  etwa  sieben  Jahre  früher  lie- 
genden Klage  besteht  nun  allerdings  ein  Widerspruch  zwi- 
schen Plularch  uud  Philochoros  sowohl  in  .\ngabe  des 
Klagegrundes  als  auch  des  Erfolgs;  denn  bedenklich 
scheint  es,  beide  Zeugen  so  zu  vereinen,  dass  mau  den 
Kläger  erst  wegen  des  Goldes,  hernach,  da  er  damit  durch- 
gefallen, wegen  des  Elfenbeins  klagen,  und  hiermit  durch- 
dringen Hesse.  Denn  wenn  auch  eine  solche  Erneuerung 
der  Klage  bei  dem  Ringen  der  Parteien  wohl  denkbar 
vii'ire,  so  w.äre  doch  jene  Einigung  eine  beiden  Zeugen 
aufgezwungene,  da  sie  beide  nichts  auszulassen  scheinen. 
Sollen  wir  nun  wählen,  so  müssen  wir  dem  Philochoros 
den  Vorzug  geben  erstens  als  dem  besseren  Gewährsmann, 
zweitens,  weil  der  von  ihm  angegebene  Klagegrund  eben 
so  viel  innere  Wahrheit  hat,  wie  der  andere  äusseren 
Schein,  so  dass  jenes  schwerer  als  dieses  für  eine  Erdich- 
tung zu  halten  ist. 

Wer  von  Unterschleif  bei  dem  Goldelfenbeinbilde  hörte, 
dachte  natürlich  zuerst  an  das  Gold,  und  die  Widerlegung 
der  Klage  ergab  sich  leicht  aus  der  auch  von  Thuki/didea 
2,  13  her  bekannten  Einrichtung  der  Purthenos,  deren 
sämmtlichcr  Goldschmuck  abnehmbar  war  uud   gewogen 
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werden  konnte.  Dass  wirklich  durch  solche  Combination 
jene  Fassung  des  Pliitarch  entstanden  ist  scheint  daraus 
hervorzugehn,  dass  hei  ihm  jene  Einriclitung  von  Pheidias 
auf  Perihles  vorsichtigen  Rath,  ohne  Wissen  seiner  Geg- 
ner, für  den  etw anigen  Fall  einer  Rechtfertigung  ge- 
macht scheint,  während  doch  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass 
die  Rechenschaft  über  so  viel  Gold  vorausbedungen,  also 
auch  die  Möglichkeit  der  Wiigung  vorgesehen  war  und 
am  allerwenigsten  den  Uülfsarbcitern  des  Pheidias  das 
dabei  anzuwendende  Verfahren  ein  Gcheimniss  sein  konnte. 
So  giebt  Philochoros  ja  auch  gleich  bei  der  Aufstellung 
des  Bildes  das  Goldgewicht  an,  ehe  er  den  Process  er- 
wiihnt,  und  nicht  als  ob  es  etwas  mit  diesem  zu  thun 
habe.  Anders  war  es  bei  dem  Elfenbein.  Hier  war  ein 
so  genauer  Nachweis  nicht  zu  geben,  weil  die  gebrauchten 
Stücke  ja  nicht  von  dem  Holzkern  abzulösen  wareu  und 
dem  Künstler  überlassen  sein  musste,  wie  viel  und  wie  er 
es  gebrauchte.  Gewiss  konnte  die  Summe,  selbst  bei  den 
wenigen  nackten  Theilen  des  Kolosses,  eine  ziemlich  be- 
deutende werden.  In  den  Worten  des  Philochoros  ist 
dann  eben  der  technische  Ausdruck  tov  iXtrfuvTu  tw 
fig  rüg  <p  oll  dag,  das  heisst  die  Platten,  in  welche  das 
rohe  Elfenbein  zersiigt  werden  musste,  geeignet  diese  An- 
gabe zu  empfehlen.  Dieser  Klage  war  gewiss  schwerer 
zu  begegnen.  Wenn  aber  Pheidias  durch  sie  veranlasst 
wurde  Athen  zu  verlassen,  so  ist  damit  doch  seine  Auf- 
nahme in  Elis  leicht  zu  vereinigen,  und  ebenso  die  Rück- 
kehr nach  einigen  Jahren  nicht  unmöglich. 
Husum.  Eugen  Petersen. 

29.  Atuenastatue  in  Villa  Borghese.  In  Villa 
Borghese  befindet  sich  eine  Minervenstatue,  welche,  an 
sich  ohne  grössere  Bedeutung,  durch  die  an  dieselbe  sich 
knüpfenden  Erörterungen  von  Overbeck  und  Conze  in  Be- 
treff ihrer  Restauration,  namentlich  des  rechten  Armes, 
bekannt  geworden  ist.  Vgl.  Overbeck  in  den  Leipziger 
Berichten  1861  S.  1—17  zu  Tafel  I.  H.  Rhein.  Museum 
1861  S.  639  f.  Conze  im  Philologus  1861  S.  367—369. 
Arch.-iol.  Ztg.  1865  S.  39  Note.  Während  Overbeck  an- 
nimmt, dass  ihr  rechter  Arm  wie  bei  der  Parthenos  ge- 
senkt gewesen  sei  und  eine  Nike  getragen  habe,  glaubt 
Conze  dass  er  gehoben  sein  müsse  und  einen  Speer  auf- 
stütze. Zuletzt  ist  Overbeck  auf  die  Streitfrage  zurück- 
gekommen in  den  Leipziger  Berichten  1866  S.  40 — 43  zu 
Tafel  I  no.  1 — 3,  und  hat  daselbst  für  seine  Ansicht  die 
Auctorität  von  vier  Künstlern,  darunter  Th.  Grosse  und 
Friedrich  Preller  junior,  angeführt.  Da  dies  diejenigen, 
welche  nicht  Gelegenheit  haben  die  Statue  selbst  zu  sehen, 
in  ihrem  Urtheil  zu  bestimmen  geeignet  ist  (die  Statue 
auch  schwerlich  geformt  werden  wird),  so  halte  ich  es  für 
nützlich  einige  Bemerkungen  in  Betreff  des  Thatsächlichen 
mitzutheilen.  Denn  so  sehr  ich  auch  an  und  für  sich 
geneigt  bin  die  Auctorität  der  genannten  Künstler  anzu- 
erkennen, so  scheint  mir  in  diesem  Falle  ein,  ich  weiss 
nicht  wodurch  veranlasster,  Irrthnm  oder  ein  Missver- 
ständniss  vorzuliegen. 


Ich  begnüge  mich  drei  Punkte  anzuführen,  welche, 
wie  mir  scheint,  schlechterdings  keinen  Zweifel  darüber 
lassen,  dass  der  rechte  Arm  der  in  Rede  stehenden  Figur 
in  der  That  erhoben  war.  Erstens  zeigt  dies  die  ganze 
Körjjerhaltung  und  am  deutlichsten  die  rechte  Schulter 
welche  wesentlich  höher  steht  als  die  linke.  Es  ist  nicht 
denkbar,  dass  eine  Figur,  welche  den  rechten  Arm  senkt 
um  irgend  welchen  Gegenstand  auf  der  Hand  zu  tragen, 
zugleich  die  rechte  Schulter  derart  in  die  Höhe  presse 
wie  dies,  wiewohl  nicht  stark  genug,  auch  auf  der  Skizze 
no.  2  bei  Overbeck  sichtbar  ist.  Zweitens  finden  die  lau- 
gen und  breiten  Faltenmotive  des  Chitonuberschlages  auf 
eben  dieser  rechten  Seite  und  die  Lage  der  Aegis,  welche 
von  der  Schulter  weg  nach  innen  bis  an  den  Hals  ge- 
glitten ist,  nur  in  der  Hebung  des  rechten  Armes  ihre 
Erklärung.  Drittens  endhch  ist  von  dem  rechten  Aermel 
ein  Stück  erhalten  und  zwar  auf  der  hinteren  Seite  soviel, 
dass  dadurch  jede  andere  Ergänzung  ausgeschlossen  wird. — 
Was  die  Stütze  angeht,  auf  welche  Overbeck  besonderes 
Gewicht  legt,  so  würden  Folgerungen  aus  ihr  gegenüber 
den  angeführten  drei  Punkten  nicht  genügen  das  Motiv 
des  erhobenen  Armes  zweifelhaft  zu  machen.  Aber  sie  ist 
im  Gegentheil  ausschliesslich  diesem  günstig.  Es  ist  zu 
bedauern,  dass  die  Grosse'sche  Skizze  bei  Overbeck  no.  1 
von  der  Haltung  des,  übrigens  modernen,  rechten  Arms 
keine  ganz  zutreffende  Vorstellung  giebt,  ebenso  wie  dabei 
auch  leider  die  Angabe  der  Grenze  des  Antiken  und  Mo- 
dernen unterblieben  ist.  Der  Oberarm  musste  in  der 
Richtung  der  Schulter  weiter  gehen,  wie  es  die  Skizze 
no.  3  bei  Overbeck  zeigt,  und  dann  trifft  die  Fortsetzung 
der  Stütze  allerdings  den  Arm.  Auch  ihre  St.'irke  und 
Richtung  findet  nur  dann  ihre  natürliche  Erklärung,  wenn 
sie  den  freistehenden  Arm  tragen  musste,  ähnlich  wie  die 
jetzt  beseitigte  Stütze  am  Apo\yoraenos.  Für  Anbringung 
der  Stützen  pflegt  stets  die  kürzeste  Linie  gewählt,  und 
daher  ein  dicht  am  Körper  befindlicher  abwärts  gerich- 
teter Arm  durch  horizontale  Stützen  mit  dem  Körper 
verbunden  zu  werden. 

Rom.  R.  Kekule. 

30.  Tydeus  und  Polvneikes  bei  Adrastos  (vgl. 
Denkm.  u.  F.  1866  Tafel  CCVI).  Das  Hauptbild  der 
berühmten  Adrastosvase,  die,  früher  im  Besitze  Capece- 
Latro's,  mit  den  übrigen  werthvollen  .Intiken  des  taren- 
tiner  Erzbischofs  nach  Kopenhagen  kam,  ist  vor  Kurzem 
den  Lesern  dieser  Zeitung  in  einer  neuen,  ziemlich  wohl- 
gerathenen  Abbildung  vorgelegt  worden,  und  der  Her- 
ausgeber, mein  werther  Freund,  Dr.  H.  Heydemann,  hat 
derselben  einen  ausführlichen  Commcntar  beigegeben,  mit 
dem  ich  mich  in  Vielem  einverstanden  erklären  kann , 
insofern  er  für  fünf  der  sechs  Figuren,  aus  denen  das 
Gefässbild  besteht,  meine  in  der  Beschreibung  der  Ko- 
penhagener Vasensammluug  S.  14 — 16  gegebene  Deutung 
adoplirt  hat.  Mit  der  sechsten  Figur,  derjenigen  welche  an 
die  Kliue  sich  anlehnt,  ist  dies  aber  nicht  der  Fall  gewesen  ; 
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denn  statt  Polyneikes,    wie  ich  sie  benannte,  will  Hr.  H. 
hier  ein  Weib,  und  zwar  die  Frau  des  Adrastos  abgebildet 
wissen,   und  weil  nun  diese  Figur  für  die  Auffassung  der 
ganzen  dargestellten  Situation  von  wesentlicher  Bedeutung 
ist,    weicht  Hr.  H.   auch  in  der  Erkliirung   der  letzteren 
nicht   unbeträchtlich  von  mir  ab.     W'jihrend  ich  niimlich 
unser  GcmJilde    auf  jene   bei    den  Alten   öfters  erw;lhnte 
Begebenheit,  die  Doppelheirath  des  Tydens  und  Polynei- 
kes mit   deu  Töchtern  des  Adrastos   beziehen   zu  können 
glaubte,  und  in  Folge  dessen  den  gewählten  Moment  der 
Darstellung    als  denjenigen    bezeichnete,    wo    die    Amme 
.\keste  die   jungen  Mädchen  von  der  beabsichtigten  Hei- 
rath  in  Kenntniss  setzt,  indem  sie  zugleich,  von  der  väter- 
lichen Autorität  des  Adrastos  unterstützt,  dieselben  darauf 
einzugehen  überredet  — ,  meint  Hr.  H.  in  dem  Bilde  einen 
in  jeder  Hinsicht  weit  unbedeutenderen  Vorgang,  uämlieh 
die    blosse    Einzelankuuft  des    Tydens    in    die  Burg    des 
.\drastos    und    die    freundliche   Aufnahme    desselben   von 
Seiten   des   argivischcn   Königs    dargestellt   zu   sehen.     Es 
lra"t   sich   nun,   welche   von    diesen    beiden  Auflassungen 
der  anderen   vorzuziehen   sei  und  ich  glaube  die  nieinige 
getrost   vertreten   zu  können.     Denn  um   der  grossen  Ge- 
rino-fügigkeit  des  von  Heydemann  angenommenen  Compo- 
sitionsmotivs  zu   geschweigen,    die  doch  bei  der    Menge 
vorzüMicher  künstlerischer  Motive   desselben  Sagenkreises 
immer  etwas  befremden  muss,   lässt  sich  doch  nicht  ver- 
hehlen, dass  sie  nicht  einmal  mit  der  schriftlichen  Ueber- 
lieferung  sieh  sonderlich  gut  verträgt.     Namentlich  ist  zu 
ijetonen,  dass  während  sich  keine  Spur  einer  Tradition,  in 
Folge    deren  Tydeus  jemals   in   Argos    gewesen   sei,   ehe 
er  dort  als  Flüchtling  erschien,  erhalten  hat'),  es  überall 
mit    Nachdruck    bezeugt  wird,    dass  er   bei  dieser  Gele- 
genheit  nicht  allein,  sondern  mit   Polvneikes  zusammen, 
den  er  vor  den  Thoren  des  Pallastcs  getrofien  hatte,  iinkam. 
Alles  kommt  hiebei  auf  die  Entscheidung  der  Streit- 
frage an,  ob  die  an  der  Kline  stehende  sechste  Figur  eher 
als   Polyneikes,    wie  ich    meine,  oder   als    die  Frau    des 
Adrastos,  wie  Hr.  Heydemann  will,  zu  deuten  sei.    Wie 
förderlich  es  für  die  schnellere  Beantwortung  dieser  Frage 
wäre,   wenn   der  Maler   das  verschiedene  Geschlecht  der 
dargestellten  Figuren   auf  die  gewöhnliche  Weise  der  ar- 
chaischen   Vascnbilder  angedeutet  h;lttc  •),    springt-  in  die 
Augen.     Die  Anlehnung   der   Figur   an    die  Kline,    sowie 
die  Tracht,  worin  Hr.  H.  einen  Grund  findet  dieselbe  für 
weiblich  und  zwar  für  die  Königin  zu  halten,  nehme  ich 
als  Beweismittel    für   meine   Deutung   in   Anspruch.     Was 
erstens  das  .\nlehnen   an  die  Kline  des  Adrastos  i)etrifft, 
ist   diese  Stellung    gewiss    nicht  nothwcndig  als  Zeichen 

')  Dass  sich  die  Sache,  was  Polyneikes  lielrilTl,  ein  wenig 
anders  verhält,  ist  mir  freilich  nicht  unbekannt,  vgl.  Wclckcr,  der 
ep.  Cyclus  2.  Bd.  S.  340. 

')  Wie  bekannt,  sind  die  nackten  Glieder  der  dareeslellten  l'i- 
guren,  auch  derjenigen,  welche  die  beigescbricbcnen  Namen  sicher 
als  männliche  feststellen,  hier  alle  gleichartig  mit  weisser  Farbe 
angeitrichen. 


einer  besonders  grossen  'Traulichkeit'  im  Verhältnisse  der 
betreffenden  Person  zum  Könige  aufzufassen,  jedenfalls 
keiner  grösseren,  als  sieh  in  der  von  der  Ankunft  der 
Flüchtlinge  bis  zum  Vorbringen  des  Heirathsantrages 
verflossenen.  Zeit  zwischen  Polyneikes  und  seinem  künfti- 
gen Schwiegervater  recht  wohl  entwickeln  konnte.  Auch 
der  meiuem  werthen  Freunde  so  sehr  auftauende  Contrast 
zwischen  dem  lebhaften  Eingreifen  des  Tydeus  in  die 
Verhandlung  der  .\mme  mit  den  jungen  Mädchen  ')  und 
der  regungslosen  Ruhe  des  muthmasslichen  Polyneikes 
lässt  sich  meines  Erachtens  ganz  einfach  aus  dem  rein 
künstlerischen  Bestreben  des  Malers,  sein  Gemälde  durch 
verschiedene  Charakteristik  der  Hauptpersonen  abwech- 
selnder zu  gestalten,  erklären,  und  um  so  mehr,  weil  ein 
solches  Bestreben  ebensosehr  durch  den  genugsam  be- 
zeugten jugendlichen  Ungestüm  des  Einen  wie  durch  das 
wahrscheinlich  vorgerücktere  Alter  uud  die  höhere  Würde') 
des  Anderen  berechtigt  erscheinen  musste.  Und  wenn 
man  einwenden  will,  dass  hieraus  doch  höchstens  die 
Möglichkeit  einer  Auffassung  wie  der  meinigen  sich 
ergeben  könne,  so  betrachte  man  einmal  die  in  Rede 
stehende  Figur  vom  Standpunkte  der  Heydemann'schen 
Deutung,  und  es  wird  sich  gewiss  finden,  dass  diese,  weit 
entfernt  auch  nur  eine  irgendwie  plausible  Erklärung 
ihrer  zurückgezogenen  Haltung  geben  zu  können,  dieselbe 
vielmehr  als  ein  völlig  unlösbares  Räthsel  dastehen  las- 
sen muss.  Denn  ein  Räthsel  würde  es  immer  bleiben, 
warum  die  Gemahlin  des  Adrastos  nicht  nur  nicht  die 
Freude  ihres  Ehegatten  über  die  .\nkunft  des  Tydeus 
theile,  sondern  sogar  die  nächsten  Forderungen  ihrer  Stel- 
lung als  Frau  des  Hauses  dermassen  vernachlässige,  dass 
sie  nicht  einmal  den  jungen  Gast  zu  bewillkommnen 
Miene  macht').  Wenn  aber  solchermassen  schon  die  Hal- 
tung der  besagten  Figur  sehr  erhebliche  Bedenken  gegen 
die  Deutung  des  Herrn  Heydemann  anregen  muss,  ist 
dies  in  noch  weit  höherem  Grade  mit  der  Tracht  dersel- 
ben der  Fall;  ja  ich  wage  zu  behaupten,  dass  sie  allein 
schon  ausreichen  würde,  um  die  Unhaltbarkcit  des  neuen 
Deutiuigsversuchcs  darzulegen.  Es  muss  nämlich  bemerkt 
werden,  dass  Hr.  H.,  wenn  er  diese  Tracht  als  eine  be- 
sonders prächtige  erwähnt  und  sogar  Anlass  findet  ihre 
Uebereinstimmung  mit  der  der  bezeugten  Glieder  des  kö- 
niglichen Hauses  hervorzuheben,  so  entschieden  im  Un- 
recht ist,  dass  es  auch  denen ,   die  das  Gemälde  nur  aus 

')  Dass  nämlich  meiner  Ansicht  nach  die  Worte  der  Aumic 
an  die  Töchter  des  Adrastos,  nicht  an  Tydeus,  gerichtet  sind,  habe 
ich  schon  früher  angedeutet. 

")  Dieser  gedenkt  auch  Welcher  (Epischer  Cyclus  2.  332), 
wenn  er  bei  der  liesprechung  der  berühmten  Stoschiscben  Gemme, 
wo  Polyneikes  mit  Anderen  sitzend,  Tydeus  aber  stehend  dargestellt 
ist,  sich  dahin  äussert,  dass  der  Stuhl  dem  Ersteren  als  'vermcinl- 
lichcm  Thronberechtigten  vor  dem  Tydeus'  zukomme. 

'')  Wie  ja  aber  der  auf  der  Kline  lagernde  Adrastos  selbst  nicht 
deutlich  thut.  Uebrigens  pflegen  die  Gesichtszüge  archaischer  Vasenbil- 
der einen  entschiedenen  Ausdruck  nicht  leicht  darzubieten.    A.  d.  II. 
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der  in  den  'Denknijllern'  veröffentlichten  Zeichnung  ken- 
nen, nothwendig  auffallen  muss.  Das  wahre  Verhilltniss 
ist  in  der  That  ein  völlig  entgegengesetztes.  Denn  nicht 
in  besonders  reichen ,  sondern  im  Gcgentheil  in  einfarbi- 
gen und,  ihrer  Hau])tn)asse  nach,  ganz  schlichten  Kleidern 
ist  jene  Figur  dargestellt,  und  ebenso  unzweifelhaft  wie 
sie  sich  durch  diese  Einfachheit  des  Anzugs  der  Gruppe 
des  Tydeus  und  der  Amme  zugesellt,  ebenso  scharf 
scheidet  sie  sieh  hiedurch  von  der  der  königlichen  Fa- 
milie ab.  Die  Glieder  der  königlichen  Familie  sind  vom 
Maler  auf  die  augenf-illigste  Weise  vor  den  anderen  An- 
wesenden ausgezeichnet  worden.  Sie  sind  kenntlich  ge- 
macht nicht  nur  durch  den  eigenthümlichen  Wurf  der 
ObergewJinder,  sondern  auch  und  hauptsächlich  durch 
jene  breiten  purpurnen  Streifen,  welche  diese  Gewünder 
gleichmjissig  schmücken  und  ihnen  ein  sehr  charakteristi- 
sches Ansehen  verleihen  ').  Von  diesem  Purpurschmucke 
zeigen  die  Gewänder  der  anderen  Figureu  keine  Spur, 
und  wenn  man  vielleicht  aus  einer  Andeutung  in  dem 
Aufsatze  des  Hrn.  H.  folgern  zu  können  glaubt,  dass  dies 
einmal  anders  gewesen  sei,  muss  ich  die  Berechtigung 
einer  solchen  Annahme  aufs  Entschiedenste  verneinen; 
denn  wiewohl  das  Gefiiss  vielfach  zusammengesetzt  wor- 
den ist,  deutet  auch  nicht  das  Geringste  darauf,  dass  von 
dem,  was  zu  den  aufgemalten  I'iguren  oder  deren  Tracht 
gehörte,  irgend  Etwas  verloren  gegangen  sei.  Bei  alledem 
ist  es  nicht  meine  Absicht  zu  behaupten,  dass  in  der 
Ausschmückung  der  drei  stehenden  Figuren  nicht  ein  ge- 
wisser Gradunterschied  bemerkbar  ist,  und  namentlich 
gebe  ich  gern  zu,  dass  die  Tracht  der  vorzüglich  in  Frage 
stehenden  Figur  eine  leichte  Verzierung  von  Stickereien 
an  den  Rundem  der  Gewänder  aufweisen  kann,  die  sich 
an  den  Gewändern  der  anderen  nicht  vorfindet ").  Wie  aber 
diese  Verzierung  einerseits  nicht  solcher  Art  ist,  dass  sie 
auch  nur  einen  Augenblick  mit  der  an  den  Anzügen  der 
könighchen  Familie  verwendeten  verwechselt  werden  kann, 
begreift's  sich  anderseits  sehr  wohl,  welche.  Gründe  den 
Maler  veranlasst  haben  können,  eine  Person,  die  einen  so 
hervortretenden  Platz  im  Vordergrunde  des  Gemäldes  ein- 
nahm, und  die  deshalb  die  Aufmerksamkeit  der  Beschauer 
sogleich  auf  sich  ziehen  musste,  nicht  jedes  Schmuckes 
entblösst  erscheinen  zu  lassen.  Oder  ist  vielleicht  in  jener 
leichten  Verzierung  eine  nochmalige  Bezeichnung  dessel- 
ben, was  meines  Erachtens  schon  durch  die  zurückgezo- 
genere Haltung  der  betreffenden  Figur  angedeutet  wurde, 
nämlich  der  höhereu  Würde  des  Polyneikes  dem  Tydeus 

'')  la  der  Zeichnung  ist  die  Purpurfarbe  durcb  dunlilcre  Scbraf- 
firung  angegeben. 

')  Die  Müanderverzierung,  welche  ausser  den  zwei  bestimmt  für 
weiblich  zu  haltenden  Kiguren  auch  die  an  die  Kline  gelehnte  an 
ihrem  (iewande  trägt,  scheint  uns  ebenso  sehr  für  die  Annahme  einer 
weiblichen  Figur  zu  sprechen,  wie  der  Purpurslreifen  an  den  Gewän- 
dern der  küniglichen  Familie  für  die  Ausschliessung  der  nicht  damit 
geschmückten  Figuren  aus  derselben  spricht.  Ueberhaupt  aber  geben 
dergleichen  Verzierungen  keinen  genügenden  Beweisgrund  ab,  wie  denn 
jener  Purpurstreifen  ausser  den  Personen  auch  die  Eule,  die  Miiander- 
linie  der  Kline  verzierend  hinzugefügt  ist.  .4.  d.  H. 


gegenüber,  zu  suchen?  —  Wenn  Hr.  H.  sich  noch  schliess- 
lich auf  die  Tänie  und  die  Beschuhung  der  in  Rede  ste- 
henden Person  als  auf  sichere  Merkmale  ihres  weiblichen 
Geschlechts  beruft,  brauche  ich  nicht  erst  zu  sagen,  wie 
g;inzlich  eine  solche  Behauptung  jeder  Begründung  ent- 
behrt. Doch  kann  ich  nicht  umhin  zu  bemerken,  dass 
sie  im  gegenwärtigen  Falle  besonders  unglücklich  erscheint, 
weil  eben  von  den  als  weiblichen  sicher  bewährten  Fi- 
guren des  Gemäldes  keine  einzige  weder  Tänie  noch 
Schuhe  trägt,  so  dass  das  Vorhandensein  dieser  Gegen- 
stände, weit  entfernt  die  besagte  Figur  als  eine  weibliche 
zu  bezeichnen,  dieselbe  vielmehr  von  den  Weibern  bestimmt 
unterscheidet ,  und  solchermassen  nothwendig  •  zu  den 
Zeugnissen  für  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  ge- 
rechnet werden  muss.  Was  speciell  die  Schuhe  betrifft, 
scheinen  mir  diese,  als  ein  in  den  gewöhnlichen  Verh.-ilt- 
nissen  des  Lebens  weniger  gebrauchtes,  für  Reisende  aber 
unentbehrliches  Bekleidungsstück,  entschieden  auf  jene 
Reise,  die  Polyneikes  zurückgelegt  hatte,  ehe  er  in  die 
Burg  des  .A.drastos  ankam,  hinzuweisen. 

Hiemit  sei  denn  die  Heydemann'sche  wie  meine 
Deutung  jenes  merkwürdigen  Vasenbildes  der  Beurtheilung 
des  archäologischen  Publikums  übergeben.  Was  ich  noch 
zu  sagen  habe,  betrifft  nicht  das  Gemälde  selbst,  sondern 
jenes  vielbesprochene  Inschriftfragment  .  .  OA/\AiO'n, 
das  sich  unter  dem  einen  Henkel  der  Vase  angeschrie- 
ben vorfindet.  In  meiner  Beschreibung  der  Kopeuhagener 
Vasensamnilung  habe  ich  dies  Fragment  als  hXOA/\A- 
4,04  ergänzt.  Dennoch  bin  ich  keinesweges  abgeneigt  zu 
gestehen,  dass  sich  auch  eine  andere  Ergänzung  denken 
liesse,  und  es  ist  nicht  um  die  ineinige  zu  vertheidigen, 
dass  ich  die  Inschrift  hier  wieder  hervorziehe.  Die  Ver- 
anlassung gab  eine  Aeusserung  am  Schlüsse  des  Heyde- 
mann'schen  Aufsatzes,  in  Folge  deren  der  Henkelansatz 
mehr  als  einen  Buchstaben  zu  ergänzen  verbieten  sollte. 
Dies  ist  nämlich  vollständig  unrichtig,  und  die  Annahme 
des  Hrn.  II.  l.-isst  sich  nur  dadurch  erklären,  dass  er  sei- 
ner Zeichnung  ein  unbedingtes  Zutrauen  geschenkt  hat, 
das  ihr  in  diesem  Punkte  jedenfalls  nicht  zukommt.  Um 
jeden  Zweifel  über  das  wahre  Verhältniss  zu  beseitigen 
lege  ich  hier  eine  über  der  Vase  selbst,  im  Beisein  des 
Inspektors  des  Antikencabinets,  Herrn  A.  Strunk,  genom- 
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menen  Durchzeichuung  bei,  und  ich  hoffe,  dass  diese 
mich  von  jedem  Verdachte,  jene  zwei  Buchstaben,  mit 
denen  ich  das  Fragment  zu  ergänzen  versuchte,  'hinein- 
gezwängt' zu  haben  befreien  wird.  Denn  wiewohl  die 
Inschrift  wirklich  nur  acht  Buchstaben  enthalten  zu  ha- 
ben scheint,  wird  sich  doch  Jedermann  überzeugen  kön- 
nen, dass  der  Raum,  wenn  es  nur  hierauf  ankäme,  noch 
kaum   für  eine  aus  neun  Buchstaben  bestehende  Inschrift 


zu  eng  wäre. 
Kjöbenhavn. 


S.  BiRKKT  Smith. 
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31.  TutsEUs  r.ND  DER  MiNOTAimos.  Uuweit  des 
sogenannten  Bigliardo  der  Villa  Albani  steht  in  einer 
Nische  eine  4  Palm  9  Zoll  hohe  Gruppe  des  Theseus  mit 
dem  Miiiotauros,  welche  nach  Ficoroiiis  Zeugniss  (bei  Fca 
misceUanva  I  S.  152)  im  Jahre  1740  in  Genzano  trefflich 
erhalten  gefunden  ward.  Das  Ungethiim  ist  bereits  zu 
Boden  geworfen  und  kniet  auf  dem  linken  Knie;  mit  bei- 
den Armen  sucht  es  sich  von  dem  Sieger  zu  befreien,  der 
es  mit  der  Linken  am  rechten  Hörn  gepackt  h.-ilt.  The- 
seus Reclite  holt  zum  Schlage  mit  der  Keule  aus,  wiih- 
rend  er  mit  dem  linken  Knie  das  ausgestreckte  rechte 
Bein  des  Minotauros  niederzudrücken  sucht.  Nach  der 
Angabe  Clarac's  (zu  Tafel  SllJ,  2071 2J)  sind  an  dem 
letzteren  nur  die  Hüruer,  ein  Theil  der  Ohren,  die  linke 
Hacke  und  das  Mittelstück  des  rechten  Armes  zwischen 
Ellenbogen  und  Handgelenk,  also  durchaus  keine  wesent- 
lichen Theile,  restaurirt,  am  Theseus  ausser  den  beiden 
Schienbeinen  nebst  dem  grössfen  Theil  des  linken  Fusses 
beide  Vorderarme  und  die  Keule.  Mit  Recht  hebt  Braun 
(Ruinen  und  Museen  Roms  S.  700)  das  mehrfache  Interesse 
der  Gruppe  hervor,  die  geringe  Zahl  erhaltener  Grup- 
pen —  zunächst  bieten  sich  die  Grupjjen  der  Heraklcs- 
kämpfe  des  Museo  Pio-Clementino  und  anderer  Samm- 
lungen zur  Vergltichung  dar  — ,  die  Seltenheit  unseres 
(Gegenstandes  in  der  Skulptur  und  das  Verdienst  der 
Composition  selbst.  Das  Interesse  wird  dadurch  gestei- 
gert, dass  sich  die  Gruppe,  wie  bereits  von  O.  Jahn  (arch. 
Beitr.  S.  2GG)  kurz  angedeutet  ist,  auf» ein  zu  Athen  be- 
findliches Original  zuriicktuhren  liisst.  Auf  attischen 
Bronzemünzen  (Combe  iiiimi  miis.  lirit.  Taf.  6,19.  Beule 
monii.  d'Ath.  p.  398)  kehrt  sie  njlmlich  mit  geringen  Ab- 
weichungen wieder;  charakteristisch  ist  auch  hier,  dass 
der  Minotauros  bereits  hingesunken  ist,  dass  Theseus  mit 
dem  linken  Knie  auf  sein  ausgestrecktes  Bein  drückt  und 
dass  er  das  Ungeheuer  am  rechten  Hörn  packt.  Andere 
Züge  weichen  ab.  In  dem  Exemplar  des  brittischcn  Mu- 
seums lässt  der  Miuotaur  beide  Arme  sinken,  in  der 
Beule'schen  Münze  stemmt  er  die  Rechte  gegen  den  Kör- 
per des  andringenden  Ueberwinders  (was  auch  in  der  ähn- 
lichen Münze  von  Troizen  bei  Stephani  Theseus  und  der 
Minotauros  S.  80  wiederkehrt),  in  der  albanischen  Grujijjc 
sucht  er  mit  beiden  Hunden  den  linken  Arm  desselben 
zu  entfernen.  Die  erstgenannte  ISlünze  zeigt  das  Stier- 
haupt auffallend  genug  emporgerichtet,  die  zweite  gesenkt, 
die  Gruppe  höchst  charakteristisch  bei  Seite  gebogen,  um 
dem  Grift  und  Schlag  des  Siegers  auszuweichen.  Beide 
Münzen  lassen  Theseus  die  Keule  mit  unbegreiflicher  Ge- 
lassenheit im  rechten  Arme  schultern,  w.'ihrcnd  die  un- 
zweifelhaft richtige  Ergänzung  der  all)anischen  Grujipe  die 
Keule  von  Theseus  kräftig  über  dem  Haupte  geschwungen 


darstellt.  In  allen  diesen  Abweichungen  verdient  das 
Marmorwerk  ohne  Zweifel  den  Vorzug,  in  ihm  ist  ein 
ebenso  wohl  abgerundetes,  wie  in  jedem  einzelnen  Zuge 
natürliches  und  lebendiges  Ganze  dargestellt;  so  dass  kein 
Zweifel  sein  kann,  dass  die  Münzen  wie  so  häufig  ein  in 
den  Details  nicht  ganz  genaues  Abbild  des  Originals  ge- 
ben. Das  letztere  war  möglicherweise  die  liyof.drri  Qi}- 
aimc  /^lu/j]  TiQog  rhv  Tacnov  tiiv  Blino  >:a).ovfitt'Oi; 
welche  Pausanias  (I,  24,  1)  auf  der  Akrojjolis  zwischen 
den  Heiligthümern  der  brauronischen  Artemis  und  der 
Athena  Ergane  sah;  doch  ist  diese  Zurückführung  des- 
halb zweifelhaft,  weil  attische  Münzen  noch  zwei  weitere 
Darstellungen  jenes  Kampfes  enthalten.  Das  eine  Mal 
stehen  sich  beide  Gegner  noch  aufrecht  gegenüber  (Combe 
Taf.  6,  18.  Beule  a.  a.  O.),  das  andere  Mal  ist  der  Mi- 
notauros bereits  hingesunken  und  Theseus  dringt  von 
hinten  mit  geschwungener  Keule  auf  ihn  ein,  also  eine 
ähnliche  Gruppe  wie  die  zuerst  betrachtete,  aber  nicht  so 
kunstvoll  z\isammencomponirt,  sondern  nach  E.  Braun's 
treffendem  Ausdruck  eine  'gelöste  Gruppe'  (Combe  Taf. 
G,  20  vgl.  21.  Beule  a.  a.  O.).  Die  Frage  liegt  nahe,  ob 
nicht  auch  von  diesen  beiden  Compositionen  statuarische 
Nachbildungen  sich  erhalten  haben.  Das  bekannte  Frag- 
ment der  vatikanischen  saJa  degli  anlmuli  (Cavaceppi 
raccoUa  II  Taf.  6.  Braun  zwölf  Basreliefs,  Vign.  zu  no.  5) 
zeigt  den  Minotauros  mit  den  Ansätzen  beider  erhobe- 
nen Arme,  was  zu  keiner  von  beiden  Münzen  stimmt. 
Dagegen  mag  die  Brnnuengruppe,  welche  neuerdings  beim 
heil.  Demetrios  Katiphori  sehr  zerstückelt  ausgegraben  ist 
und  von  welcher  l'ervanogln  den  Überkörper  des  Mino- 
tauros in  dieser  Zeitung  XXIV  Taf.  208,  4.  5  herausgege- 
ben hat,  vielleicht  die  Composition  der  erstereu  von  jenen 
beiden  Münzen  wiedergeben.  Uebereinstimmeud  ist  die 
aufrechte  Haltung  des  Oberkörpers  (welche  in  Verbindung 
mit  der  vorwärts  geneigten  Haltung  des  Kopfes  es  ver- 
bietet in  der  Gruppe  ein  Seitenstück  zu  der  albanischen 
zu  erblicken),  der  Ansatz  des  rechten  Arms,  der  danach 
füglich  gegen  die  Linke  des  Theseus  ausgestreckt  sein 
konnte,  und  der  auf  der  Abbildung  nicht  sichtbare  Rest 
der  Hand  des  Letzteren,  welche  nach  Pervanoglu's  An- 
gabe das  Ungethiim  beim  rechten  Home  packte.  Abwei- 
chend ist  freilich  die  Haltung  des  linken  Arms,  ähnlich 
wie  in  der  vorhin  besprochenen  Gruppe  diejenige  von 
Theseus  rechtem  Arm').  Ob  diese  Zurückführung  richtig 
ist ,  wird  sich  iu  Athen  vielleicht  nach  den  Bruchstücken 
des  dazu  gehörigen  Theseus  entscheiden  lassen. 

Tübingen.  Ad.  Michaelis. 

')  Auch  das  Relief  des  KülniT  Sarkophags  (Jhb.  d.  rhein.  Ver- 
eins VII  Taf.  3.  i)  stimmt  bis  auf  die  llalluiip  des  auf  den  Sclienkcl 
gestützten  linken  Arms  mit  der  Miiiuc  und  der  atlicnisclien  Statue 
übercin. 


Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  VCXVIII:   Vasenbild  (Hyllosvase  zu  Neapel)   und  Münzen 
(Allalus  f.  III.) i  CCXIX:  Grabmal  am  I^^uss  des   Quirinal  zu   Rom. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


Druck  und  Verlas;  von  G.  Reimer. 
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DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 

Archäologische  Zieitung,  Jahrgang  XXV . 
J\g  220.  221.  April  und  iMai  1867. 

Pcriboia-Unterwelt.  —  Allerlei:  Der  Krater  des  Salpion. 


Am  12.  Mai  ist  der  Begründer  und  Leiter  der  archäologischen  Zeitung 

der  Wissenschaft  und  seinen  Freunden  durch  einen  sanften  Tod  genommen.  Seine  Wirk- 
samkeit und  deren  Erfolge,  welche  den  Lesern  der  archäologischen  Zeitung  klar  vorliegen, 
nach  Verdienst  näher  zu  würdigen  ei-fordert  mehr  Fassung  und  Vorbereitung  als  der 
Augenblick  gewährt.  Hier  sei  ihm  nur  der  Scheidegruss,  welchen  er,  stets  bereit  "fremdes 
Verdienst  anzuerkennen,  so  manchem  Wissenschaftsgenossen  nachgerufen  hat,  dankbaren 
und  betrübten  Herzens  dargebracht. 

Dem  Wunsche  meines  Freundes  gemäss  habe  ich  es  vorläufig  übernommen,  damit 
die  Zeitschrift  nicht  ins  Stocken  gerathe,  die  nächsten  Hefte  nach  seinen  Vorbereitungen 
und  Andeutungen  zu  ordnen. 


Bonn. 


Otto  Jahn. 


I.     Perl  boia- Unterwelt. 

Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  CCXX.  CCXXI. 

Die  in  Armenlo  gefundene,  auf  Taf.  CCXX. 
CCXXI.  nach  Minervini')  abgebildete  grosse  Amphora, 
ist  ein  häufig  erwäiinles '^)  Prachtstück  der  ehemahgen 
Sammlung  S.  Angela  in  Neapel.  Trotz  der  ausdrucks- 
vollen Darstellung,  trotz  der  hischriften,  welche  die 
meisten  Personen  benennen,  ist  die  Deutung  nichts 
weniger  als  sicher  gestellt,  und  eine  nähere  Bespre- 
chung wird  wesentlich  die  Schwierigkeiten  derselben 
darzulegen  haben. 

In  einem  von  sechs  ionischen  Säulen  getragenen 
Gemach   ist  eine  statlliciie  mit  Kissen  ausgerüstete 

')  Bull.  arch.  Nap.  N.  S.  VIII  Taf.  6  f.  Mioervini's  Erklärung  lag 
mir  nicht  vor. 

')  Gerhard  hyperb.  röm.  Stud.  I  p.  186.  Ges.  Abh.  I  p.  17J. 
Panofka  raus.  Blaras  p.  23.  ann.  IV  p.  127.  arch.  Ztg.  VI  p.  223,  23. 
Schulz  arch.  Zig.  1  p.  l'J2.  Vinel  ann.  XV  p.  185.  rev.  arch.  II  p.  476. 


Kline  aufgestellt,  welche  auf  Vasenbildern  verwandten 
Stils  bald  das  hochzeitliche  Lager  bezeichnet'),  bald 
auch  nur  überhaupt  ein  Ruhelager  bedeutet'').  Auf 
derselben  sitzt  ein  bis  auf  die  leichte  Chlamys  nackter 
Jüngling ,  der  mit  dem  Ausdruck  des  heftigsten 
Schmerzes  die  rechte  Hand  auf  den  Kopf  legt,  die 
linke  mit  lebhafter  Geberde  ausstreckt.  Ein  anderer, 
gleichfalls  bis  auf  die  Chlamys  nackter  Jüngling,  hat 
sich  zu  seiner  Linken  auf  die  Kline  gesetzt  um  ihn 
zu  stützen  und  hält  ihn  mit  der  Linken  fest  um  den 
Leib  gefasst,  während  er  mit  der  Rechten  ihm  um 
den  Rücken  her  unter  die  Achsel  greift.  Ueber  bei- 
den steht  TYAEYS  geschrieben,  so  dass  nicht  mit 
Sicherheit  zu  ersehen  ist,  wem  von  beiden  der  Name 
Tijdeus  zukommt.     Von  der  anderen  Seite  ist  Deia- 

')  Hochzeit  des  Herakles  und  der  Hebe  (Gerhard  apul.  Vasenb. 
15),  der  Uippodameia  (ann.  1834  tav.  16). 

*)  So  ist  Ac/iilleiis  auf  der  Kline  dargestellt  (M.  I.  d.  I.  V,  11. 
Overbeck  her.  Call.  20,  4). 
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neira  (AHIANEIPA),  im  langen  Chiton  mit  Ueber- 
wuif,  herbeigeeilt  und  fasst  den  leidenden  mit  dem 
Ausdruck  der  besorgtesten  Theilnahme  mit  der  Rech- 
ten beim  Arm,  indem  sie  mit  der  Linken  seinen 
Nacken  umsclilingt.  Es  scheint,  als  ob  sie  nicht 
sowohl  einen  Kranken  —  von  einer  Ver\vundun<r  ist 
keine  Andeutung  —  in  seiner  Schwäche  unterstützen, 
sondern  einen  von  wülhendem  Scimierz  ergriffenen 
trösten  und  von  einer  verzweiflungsvollen  Handlung 
zurückhalten  wollen.  Hinter  Deianeira  tritt  eine  Frau 
von  reiferen  Jahren  im  Doppelciiilon  mit  Ueberwurf 
und  Schleier  eiligen  Schrittes  herzu.  Die  Linke  er- 
hebt sie  mit  dem  Ausdruck  des  lebiiaften  Erstaunens, 
die  Rechte  legt  sie  wie  betheuerml  auf  die  Brust; 
ihr  Blick  ist  weniger  auf  die  Scene  vor  ihr  als  ab- 
wärts auf  den  bärtigen  Mann  gerichtet,  der  ganz 
rechts  ausserhalb  des  Gebäudes  auf  einem  tieferen 
Plan  steht.  Er  ist  mit  dem  gestickten  Aermelchiton, 
dem  Mantel  und  den  Stiefeln  bekleidet,  welche  auf 
derartigen  Vasenbildern  hergebracht  sind  für  die 
Herrscher,  als  welchen  ihn  auch  das  Scepter  in  der 
Linken  charakterisirt.  Die  Rechte  legt  er  mit  einem 
den  heftigsten  Schmerz  bezeichnenden  Gestus  auf 
den  Kopf*),  und  richtet  mit  dem  Ausdruck  des  Un- 
willens seinen  Blick  auf  die  zuletzt  erwähnte  Frau, 
als  rufe  er  ihr  vorwurfsvolle  Worte  zu,  gegen  welche 
sie  sich  zu  rechtfertigen  sucht.  Die  ßeischrift  nennt 
ihn  ülueus  (OINEYS). 

Das  psychologische  Motiv  der  Haupthandlung 
wird  durch  die  Gruppe  oberhalb  des  Oineus  näher 
bezeichnet.  Aphrodite  (A^hPOAlTH),  im  Chiton 
und  Ueberwurf,  sitzt  dort  und  wendet  ihre  Blicke 
auf  die  Scene  im  Gebäude  mit  einem  Ausdruck  von 
Theilnahme   und   Mitleid,    welcher   noch    durch  die 


')  Hcispiele  bieten  Prlamns  bei  der  I.eiclie  lleklnrs  (M.  I.  d.  I. 

V,  11.  Ovcrbeck  her.  Oall.  '.»O,  4),  Megara  hei  der  Ermonlung  ihrer 
Kinder  durch  den  rasenden  Herakles  (M.  I.  d.  I.  VIII,  10),  der  l'ä- 
dagog  bei  der  ihre  Kinder  mordenden  Medea  (It.  Itochctte  clioix  de 
pcint.  p.  277),  hei  der  Abfahrt  des  Amvhiaraos  (Bull.  Nap.  N.  S. 
111,5),  um  anzudeuten,  wie  grause  Aufträge  dieser  seinem  Sohne 
übergiebt.  Es  macht  keinen  Unterschied,  wenn  die  betrcITende  Per- 
son mit  der  Hand  nach  dem  llinterkopfi;  fasst,  wie  Elekira  beim 
Morde  des  Aigislhos  (Gerhard  elr.  und  kanip.  Vas.  2i.  Ovcrbeck 
her.  Call.  28,  10.    Weickcr  alte  Üenkm.  V  p.  207,    vgl.  M.  I.  d.  I. 

VI,  57.  Wclcker  a.  a.  0.  Taf.  18),  Merope  und  Kreon  beim  Tode  der 
Clauke  (arcb.  Ztg.  V  Tat.  3}.    Vgl.  H.  Hirzel  ann.  XXXVI  p.  329  f. 


Geberde  der  auf  die  Brust  gelegten  Rechten  ver- 
stärkt wird.  In  der  Linken  hält  sie  lässig  Bogen 
und  Pfeile,  welclie  sie  dem  Eros  genommen  hat*), 
der  neben  ihr  steht,  die  Linke  um  ihren  Nacken  ge- 
schlungen, und  aufmerksam  auf  die  handelnden  Per- 
sonen herabsieht.  Die  merkwürdige  Benennung 
OOONOC)  deutet  darauf  hin,  dass  das  eigentliche 
Motiv  der  tragischen  Begebenheit  nicht  die  Leiden- 
schaft der  Liebe  allein  sei,  sondern  wesentlich  die 
heftigen  Regungen  des  Neides  und  der  Missgunst. 
Aphrodite  selbst  scheint,  unzufrieden  mit  dem,  was 
der  tückische  Daimon  angestiftet  hat,  ihm  seine  Waf- 
fen entzogen  zu  haben")  und  ein  Schicksal  zu  be- 
klagen, das  auch  sie  nicht  mehr  zu  ändern  vermag. 

')  Die  Dichter  geben  die  Waffen  des  Eros  allerdings  auch  ge- 
legentlich der  Aphrodite;  Euripidcs  (Med.  G32) 

/jijtiot',  (u   öf'anoiv,  Iti'  (ftol  XQva^iov  rö'iiov  Itpiiri; 
iii^QOv  ynlaao    ucfvxiov  oiajöv, 
Moschos  (U,  75) 

civiül(7TDi(jiv  vTioSfirjMs  ßek^eaat 
KÜTtgiiiog,  rj  fxovvi]  övvaicu  xtu  Ztjva  äaftäaativ. 
Anth.  Pal.  V,  98 

OTiXiXsv,  KvTioi,  TOi«,  xru  iig  axon&v  rjav^o;  f).9^ 
ciU.ov'  iyu  yi'iQ  i/_to  jQavfiaiog  ovik  jönov. 
V,  249,  1   w  aoßciQr]  'PoJoTZt],  Ilaiplrj;  i'Saaa  ßt).(fxvoig. 
\\\,  89  KvTiQt,  il  fjot  TQiaaov;  (ip   iva  axonov  rjkaaag  iov;, 

Iv  iSi  [Ji(i  'l'ii/rj  iQiaaä  ne'nrjyi  ßt'lt]; 
Anth.  Plan.  IV,  173  cdti  f.th'  KvO^()sia  (fOniv  ötiürjxi  (faQhgrfV 

To'f«  re  xal  äoXiyjig  inyov  ixijßoXi'ijg, 
Prop.  V,  5,  50  harte  Venus,  ut  vivat,  Ventilat  ipsa  facem. 
Juven.  VI,  134  nee  Veneris  pharelris  macer  est  aut  lampade  fervet. 
Aber  die  bildende  Kunst  wird  das  nur  als  ein  Motiv  von  bestimmter 
Bedeutung  auf  besondere  Veranlassung  anwenden. 

')  Wie  die  bereits  bekonnten  Beispiele  der  Apate  und  des  Oistros 
(Einl.  z.  Müncbn.  Vascns.  p.  227)  findet  sich  auch  l'hthonos  unter 
den  ixaxiva  TtQoaiona  bei  Pollux  (IV,  142)  verzeichnet.  Dort 
fehlt  Mania,  welche  auf  der  Vase  des  Asteas  (M.  1.  d.  I.  VIII,  10) 
neben  dem  rasenden  Herakles  erscheint,  statt  der  Lyssa  des  Euri- 
pides,  welche  auch  Pollux  nennt.  Eigenthümlich  ist  es,  dass  hier 
Eros  zum  Trüger  dieser  besonderen  Vorstellung  gemacht  ist,  die  also 
als  mit  seinem  eigentlichen  Wesen  unmiltclhar  zusammenhängend  ge- 
dacht i^t.  So  erscheint  er  als  TAAAS  neben  Sappho,  als 
ITVAOS  neben  einem  jungen  Mädchen  (Abh.  d.  süchs.  Ges.  d. 
Wiss.  VIII  p.  713  f.). 

')  Aphrodite,  welche  Eros  zur  Strafe  die  Waffen  nimmt,  findet 
sich  öfter  auf  Gemmen  (Hinck  ann.  XXXVIII  p.  90  0'.)  und  einem 
pompejaniscben  Wandgemälde  (ann.  XXXVIII  lav.  E.  F),  das  der 
spateren  Auffassung  in  Kunst  und  Poesie  gemäss  den  Charakter  einer 
Kamilienscene  trägt.  Aphrodite,  welche  den  Eros  enlzugenen  Köcher 
auf  dem  Scbooss  hält,  bedeutet  ihn  mit  ernster  Miene  und  bezeich- 
nender Ilandbenegung,  dass  er  rcumüthig  zu  ihr  kommen  soll.  PtUho 
sucht  den  weinend  und  trotzig  zaudernden  vorwärts  zu  treiben,  in- 
dem sie  zugleich  Fürbitte  für  ihn  einlegt. 
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Unterhalb  des  Gebäudes  sitzen  in  der  Haltung 
tiefster  Trauer  Pelctis  (HHAEYC)  und  Theseiis 
(OHCEVC);  jener  nackt  bis  auf  Clilamys  und 
Stiefeln,  auf  einem  Steinhaufen,  das  Haupt  sorgen- 
schwer auf  den  hnken  Arm  lehnend,  der  auf  den 
Sclienkül  gestützt  ist;  dieser,  nach  Art  Trauernder  ganz 
in  das  Gewand  eingehüllt'^),  auf  einem  Kissen.  Ne- 
ben jedem  ist  ein  Hund,  oberhalb  Theseus  ist  ein 
Bündel  Stäbe,  wie  es  scheint,  mit  einem  Sack  oder 
Schlauch  aufgehängt. 

Uie  Inschriften  weisen  uns  zunächst  wenigstens 
auf  den  Mythenkreis  hin,  aus  welchem  die  Deutung 
zu  entnehmen  ist.  Tijdcus  war  der  Sohn  des  Oi- 
netts  und  der  Periboia,  mit  welcher  dieser  sich 
vermählte,  nachdem  AUliaia  sich  am  Grabe  des 
Melcagros  selbst  den  Tod  gegeben  hatte  '"j.  Peri- 
boia, die  Tochter  des  Jlipponoos,  war  der  kyklischen 
Thebais  zufolge  dem  (Jineus  nach  der  Eroberung 
von  Olenos  als  Ehrengeschenk  zugefallen");  nach 
anderer  Sage  hätte  der  Vater,  als  er  entdeckte, 
dass  seine  Tochter  entehrt  war,  sie  dem  Oineus  mit 

')  Hom.  II.  H,  162  von  Priamos   u  (f  (v  utaaoiai  yiQuioi 
ivjv:!ic<s  Iv  xXaCvTj  xtxiü.v^uivoi;. 
Von  Aiscbylos  sagt  Euripides  bekanntlich  bei  Aristopbanes  (ran.  911) 
TiQiiiiiaja  fitv  yÜQ  tru  itv    uv  xuOtaiv  iyxni.vtjjus, 
'Ay_i).).(a  iiv    Tj  Ni6ßr\v,  lö  tiqooüjtiov  ov/l  iStixvv;. 
Wie   zur  Erläuterung  linden   wir  Acliilteus  so   verhüllt    auf  Vasen- 
bildern   um  Briscis   trauernd   (Gerhard  Trinkscb.  u.  Cef.  Taf.  E,  7. 
Overbeck  her.  Call.   16,  3;  ann.  XXI  tav.  I;  M.  I.  d.  I.  VI,  20;,  wie 
um  Palroktos    (R.  Hechelte  M.  I.  80.     Overbeck  her.  Call.  18,  2). 
Vgl.  Kühler  ges.  Sehr.  VI  p.  37  ß'.     Lange  verm.  Sehr.  p.  104 f. 

'")  Apullod.  I,  8,  4  'AX(fctiag  öi  anoOuvovarjg  iyrj/iiv  Oll'ivs 
IliQCßoiav  iriv  'Innoroov.  javzrjv  äk  6  fiiv  yQtojJctg  Trjv  &ri- 
ßttCöa  no).€/xTj!}i{arj;  'SlXevov  i^yti  Xaßiir  Oivia  y^Qcig,  'II a C- 
od'os  Ji  ti  'ü'/.ivov  rfjg'/I/ttt'us,  ((fiyaQfidriv  iinb  'innoajQajov 
%ov  'A^aQvyxdug,  'Innovovv  lüv  7ia7i()ci  nifj-xpai  TZQÖg  Oiv(a 
Tiögnto  7fjg  'E).Xic(Sog  oitk,  liKti.c'iutvov  anoxrtiicu.  lial  ö^ 
■tivtg  et  Xfyoiiig  'Innövovv  Iniyvövia  1>]V  iälav  Ovymdjtt 
itföttQfiSi'rjv  iinö  Oiiiiug,  iyxvov  «vir]V  7i(jög  loCioy  änonifi- 
ipat.  tytt'vrjOrj  d'^  ix  Tctvirjg  Olvtl  Tvätiig.  IltCaavä Qog  6h 
avibv  (x  röoytfs  yiviaSui  Xiyif  ifig  yäi>  SvyaiQÖg  Oh'ia 
xttTa  iriv  ßoiiXrjaiv  Aiog  ((laaSrivai.  Vgl.  Schol.  Hom.  II.  S,  114 
y^yovi  Jl  6  TuiStig  ix  roQyfj;  t]  IIiQißoi'ag.  Ein  Schreibfehler 
ist  wohl  beim  Schol.  Stat.  Theb.  I,  41  Tijdeus  Oenei  et  Euiiboeae 
filius;  ein  Verseben  bei  Servius  (Aen.  VI,  479.  Schol.  Stat.  Theb. 
1,  669)  Tydeus  Allhaeae  et  Oenei  filius.  Weicker  ep.  Cjcl.  11 
p.  329  f. 

")  Daher  heisst  es,  wie  Heyne  richtig  bemerkt,  bei  Hygin 
(fab.  69)  TyJeus,  Oenei  et  Periboeae  caplivae  filius  [beim  mythol. 
Vat.  I,  80  Tydeus,  Oenei  filius  et  Caisiopeiae]  (fab.  70)  Tydeus, 
Oenei  ßius  ex  Periboea  captlta. 


dem  Auftrag  zugesandt,  sie  zu  tödten,  der  aber  hatte 
sie  sich  vermählt.  Als  Verführer  nannten  einige 
Ares^^),  andere  Uippostrutos  den  Sohn  des  Aina- 
rynkeus'^);  wieder  andere  sagten,  Owews  selbst  habe 
sie  geschwächt,  und  Antimachos  folgte  einer  Sage, 
nach  welcher  der  neugeborne  Tydeus  den  Schweine- 
hirten übergeben  und  dort  zuerst  aufgezogen  wurde '^). 
Als  Tijdeus  herangewachsen  war,  mussle  er  mit 
Blutschuld  beladen  die  Heimath  meiden  und  flüch- 
tete nach  Argos  '^).  Die  nähere  Veranlassung  wird 
verschieden  angegeben.  Nach  der  Alkmäonis  hatte 
er  seine  Vettern  getödtel'"),  um  seinen  Vater  vor 
deren  Nachstellungen  sicher  zu  stellen.  Andere  be- 
zeichneten nicht  sowohl  dies  als  seine  Schuld,  son- 
dern dass  er  dabei  unfreiwillig  seinen  Oheim  er- 
schlagen hatte"),  der  verschieden  benannt  wird '^). 
"J  Diodur.  IV,  35  'Innovovv  Iv  'ilXivto  jtqbg  xi]V  OvyutiQtt 
Ilentßoiav,  (fctaxovaai'  avii]V  ü  AQtog  vnuQ^iiv  iyxvov,  liit- 
vtxOivia  Tiifiipai  lavirjv  tig  AhiaXCav  TiQog  Olvia  xa'i  nuQu- 
xeXivaaaSai  itrürij;'  ätfaviaai  tag  jcty/airiv.  6  ö'  Oivtvg  ano- 
XwXixaig  TXQoatfäxwg  vlbv  xcü  yvvuixa  to  fisv  linoxKtveii  jrjv 
lltiilßoiuv  än^yyo),  yr/uictg  d'  aviriv  iytvvrjaiv  Tuäiu.  Vgl.  Schol. 
Stat.  Theb.  1,  403 :  Oeneus  Tydei  {paler),  qunmvis  plerique  dicaiit 
eum  Marie  procreatum  conversu  in  vultum  Oenei. 

")  Uie  Verse  des  Hesiodos  (fr.  126G.)  bei  Schol.  Find.  Ol.  X,  46 
jiji/  d'  'A/nuQvyxiCiSrjg  'InnoajQUTOS,  oCog  'üigrjog, 
•^PvxT^og  (tyXtiog  viog,  ^Ejitiüiv  OQ/ßfiog  (h'äQcüv 
können  so  nicht  richtig  sein,   da,  wie  Heyne  bemerkt,  Hippostratos 
nicht  zugleich  Sohn  des  Araarynkeus  und  Phykteus  heissen  Kann. 

"J  Flut.  prov.  i,  5  Tväivg  ix  avifOQßlov  inl  jiliv  änai- 
ätviiav.  Otyiiig  iriv  &vyaj(Qa  'InTiovoov  IIiQlßotav  ißtdaaro' 
yvovg  äi  ainr^v  'iyxvov  ovaav  ö  narriQ  avifÖQßoig  TiaQiäuixe 
finü  zov  yivofiii'ov  ncitiSCuv  Tväitog.  Schol.  Hom.  II.  J,  400 
Avilfta/og  äi  tfjiaiv  ort  nttQÜ  avifOQßoig  iigaqri  (Tvötvg). 
'')  Apollod.  1,  8,  5  TviSevg  <Si  «j'jjo  ytrofiivog  ytvvaiog 
icpvyaätuOrj,  xiiivag,  tag  ftiv  jiveg  Xiyovaiv,  ääeXtfov  Ohitog 
AlxdOoov,  a>g  äi  ö  ■ii]V  'AXxfictiOiV liSa  yiyQaiftig  jovg  Mi- 
Xctvog  Tiaiäag,  inißovXevovrag  OiviT,  'pTjvia  EiiQvaXov  'YniQ- 
Xaov  Avi(o/ov  Ev/.irid'riv  ^ligvonu  SdvSinnov  ^OlviXaov,  (ig 
ö't  ^t>tQixviir]g  (frjaci;  'SlXivi'uv  ääsXtföv  Mtov. 

'")  Diod.  IV,  65  xttO-'  ov  tSr]  %q6vov  <faai  Tväia  xöv  01- 
yiiog  iv  KaXväöivi  zoi»ff  uvupiovg  üviXofta ,  'AXxd&ovv  xa'i 
Avxiania,  ifvyiiv  ix  jrjg  AiKuXiag  tig  ZiQyog.  Schol.  Aesch. 
Sept.  572  iTifl  (Tvätiig)  rovg  MiXavog  anixjiife  yiaidag  Av- 
xavyitt  (Avxiania  Heyne). 

"j  Schol.  II.  A,  114  6  äi  Tvätiig  Oiviag  xa'i  TliQißolag 
i^f  'Innojov  ('Itxtjovoov  Heyne),  og  äi'sipiovg  inißovXtvovjag 
Oivil  Avxionia  Xttl  lAXxdHovv  unixxtiviv  ttyqöO-i  {iv  äyqii> 
Eustath.  p.  971),  aiiv  uvjoig  ö'i  tixiov  {Sitiyiov  Heyne)  xal  lov 
7ica(iuSiX<f,ov  MiXnvcf  avvsdccCvvjo  yüo  aviolg.  Nach  Apollodur 
(I,  7,  10)  waren  Alkalhoos  und  Lykopeus  Urüder  des  Oineus. 

'■')  Schol.  Stat.  Theb.   I,  402    i/uia   (Tydeus)    occiderat   avun- 
culum   suum    Thoanlem,    malris  fratrem,    vel,    ut   quidam  volunl,  • 
Apltarea.  ! 
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Endlich  aber  erzälille  man,  dass  Tydeus  seinen  eige- 
nen Bruder  getödlet  habe"),  welchen  Pherekydes 
Olen'ios'°),  andere  Toscim^')  oder  auch  Melanip- 
pos")  nannten. 

Dass  der  Uruderniord  des  Tydeus  nacli  iMaass- 
gabe  dramatischer  Aulfassung  in  einer  pathelisclien 
Katastrophe  auf  unserem  Vasenbiide  dargestellt  sei, 
hat  man  ziemlich  allgemein  vermulhet,  wie  es  denn 
auch  an  sich  wahrscheinlich  ist.  Allein  da  wir  über 
die  Motive  dieser  Tiiat,  über  den  Verlauf  der  Be- 
gebenheit,   die  Läelheiligung  der  übrigen    Familien- 

■')  Stot.  Tbeb.   I,  401 

etie  aulem  aiiUqiiam   falo  Calxjdona  Telinquem 
Olenius  Ty Jetts,   fratenii  sariguinis  illuvi 
cunscius  horror  agil. 
II,   1 1 2  nee  non  in  foedera  vitae 

pollulus  placuit  fralerno  sanguine  Tijdeun. 
'")  Apollod.  Vgl.  Scbol.  Hom.  II.  =•,  120  Tvöti;  ö  OJviuii  — 
(Ti  vioi  liv  iifticactio  zöc  TiKif'pn  (Ji«  yijoai  vno  rüJv  lAygiov 
naCäiav  Trji  ßaailtCag  (xßakXouivov  äionfQ  üvatott  loiis  tc 
aviipiov;  xal  aiiv  aviois  äxovaiuig  lov  uäiXiföv  {ü  uvtxpiäv 
AB}.   —   1)  laiogia  Tietnä  'PiQtxviS ti. 

"')  Scbol.  Slat.  Tbeb.  I,  282  Tydeum,  qui  frittrem  situm  To- 
xeum  occidergt.  Vgl.  Apollod.  I,  8,  1  Olfiig  —  ytjiias  IdkOctCuv 
iTjv  Qtaziov  yivyä  Tog^a,  <jv  aCtöi  (XTUVtv  vTiiQnijöriaccvici 
itjv  ii'ufQov.  Blosse  Verwirrung  ist  gewiss  beim  mythogr.  Vat.  I, 
198  sorores  Meleagri  iHiint  a  fialre  Tyden  interfectum  inlolera- 
bililer  flenles. 

'■■)  Hjgin.  fab.  69  et  (eo  Muncker)  Tydeus  — ,  a  patre,  quod 
fralrem  Menalippum  in  vcnalioiie  occiderat,  (expulsus  oder  clnas 
ähnliches  fehll)  fere  sub  eodeiii  tempore  veiül.  Scbol.  Stot.  Tbeb. 
I,  402:  manifestiiis  tarnen  est,  quod  Menalippum  fralrem  suum, 
dum  venarelur,  occidit.  II,  113  Tydeus  —  pollulus  sanguine  JUe- 
nalippi  fratris  sui,  quem  in  venalu  incautus  occiderat,  ut  Peleus 
Phocum,  unde  reiecia  pont  terga  manu  pingitur.  Den  rüraiscben 
Schriftstellern  wird  die  Form  Menalippus ,  Menalippa,  welche  man 
Griechen  aus  guter  Zeit  nicht  zuschreiben  kann,  nicht  abzusprechen 
sein  (Keil  spcc.  onom.  gr.  p.  33  IT.;.  Ob  man  sie  aber  einem  ge- 
lehrten Dichter  wie  Attius  zumuthen  dürfe,  scheint  mir  sehr  znci- 
felbaft.  Sein  Melanippus  hatte  nach  Ribbecks  treffender  Vermu- 
Ibung  den  Tod  desselben  auf  der  Jagd  zum  Cicgenstand.  Der  Bote, 
H elcher  die  Nachricht  brachte,  sprach  die  Worte  (fr.  2) 

Oeueum  aliquis  celle  in  conspertum,  aul  nos,  ubi  ubi  est  ducile, 
ad  euin. 
Aus  seiner  Erzählung  entnommen  sind  ^fr.   10.    11.   12) 

liic  Sfelanippum  intra  traieclus  nemorum  insalli  faucibus  — 
I  um  obriamsl  alque  advorsum  nplust,  aller  in  promiitu  occupat  — 
consitluil,  cognovil,  sensit,  conlocal  sese  in  tocum 
cctsum  ■  liinc  manlbus  rapere  raudus  saxeum  gründe  et  grave. 
Oencus  klagte  (fr.   1) 

unde  quis  iion  mortalis  flnrem  liberum  invidil  meumf 
und  konnte  dabei  auih  das  Ccsibick  des  Melengros  erwähnen  ifr.  13). 
Bezieht  sich  etwa   die  Nuliz  des  Scboliastcn    über   die  Darstellungen 
des  Tydeus  darauf,  dass  Tydeus  als  Mörder  gefesselt  vor  seinen  Vatct 
geführt  wurde? 


milglieder  nichts  Näheres  erfahren,  liisst  sich  aus 
der  schrifllichen  Ueberlieferung  die  Vorstellung  auf 
der  Vase  nicht  bestimmter  deuten.  Dass  es  sich 
nicht  um  eine  unabsichtliche,  durch  einen  Zufall 
veranlasste  Tödtung  handle,  beweist,  wie  bemerkt, 
schon  die  Gegenwart  des  Eros-Plithoiios.  Einen 
Hauptantheil  an  der  tragischen  Begebenheit  scheint 
die  herbeieilende  Frau  zu  haben,  in  der  wohl  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  Feriboia  zu  erkennen  ist, 
welche  dem  Tydeus  zur  Seite  sieht,  wie  Deianeira 
ihrem  rechten  Bruder  gegen  den  Stiefbruder.  Aber 
dadurch  ist  nicht  einmal  die  Situation  in  ihrem  Kern- 
punkt hinreichend  aufgeklärt. 

So  misslich  es  ist  eine  unklare  Vorstellung  mit 
Hülfe  einer  anderen,  ebenso  wenig  deutlichen  auf- 
klären zu  wollen,  scheint  es  doch  gerathen  die  Pe- 
riboea  des  Pacuvius  mit  in  Betracht  zu  ziehen. 
Ich  bin  so  wenig  wie  Welcker  im  Stande  aus  den 
Bruchslücken  den  Inhalt  und  den  Gang  der  Hand- 
lung wiederherzustellen"),  aber  einige  Spuren  schei- 
nen auf  .Motive  hinzuführen,  wie  sie  ähnlich  für  die 
Darstellung  des  Vasenbildes  vorauszusetzen  sind. 
Schon  der  Titel  Pcriboea  und  die  Erwähnung  des 
Melanippus  (fr.  1 1) 

non  poiesi,  Melatiippe,   lue   sine  tua  opera 
exanclari  labos 
zeigen,  dass  die  dort  angenommenen  Hauptpersonen 
in  der  Tragödie  auftraten.     Nach  den  Worten  (fr.  25) 

0  mutliinodis   variiim  et  duhium  et  prospe- 
rnm  copein  diem! 
scheint  die  Handlung  eine  vielbewegte,  durch  rasche 
Wechselfälle  spannende  gewesen  zu  sein;    die  Sen- 
tenz (fr.  26) 

flexa,  non  falsa  auiumare  dictio  Delfis  solet 
weist  darauf  hin,  dass,  wie  so  oft,  ein  vieldeutiges 
Orakel  einen  Hebel  der  Handlung  abgab;  wie,  ist 
freilich  nicht  zu  errathen.  Aber  Welcker  hat  mit 
Hecht  daran  erinnert,  dass  Pcriboea,  als  Stiefmutter, 


"j  Ribbecks  Vermiilhung,  dass  das  Original  der  Pcriboea  Eu- 
ripides  Oiacus  sei,  in  welcbem  Diomedes  seinen  vertriebenen  und 
missbandellcn  Grossvaler  Olneus  wieder  in  sein  Reich  einsetzt,  ist 
mir  an  sich  nicht  wahrscheinlich  und  findet  ein  Hinderniss  an  den 
Worten  (fr.  7) 

gnate,  nrdinem  omnem,  ut  dederit  enoda  patri, 
denn  das  Verhallniss  von  Vater  und  Sohn  ist  dieser  Tragödie  fremd. 
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zu  Gunsten  ihres  Sohnes  Tijdens  wirksam  gewesen 
zu  sein  scheine;  für  sie  passen  die  Worte  (fr.  8) 
coHsteruare,  attime,  ex  pectore  hoc  evolcere 
cotisilium  subitum  omnis,  quod  euutumst  modo, 
(jui  pacta  immlcis  mortem  et  Inäc  vitam  afferas, 
und  mit  liuic  ist  Tydeus  gemeitil,  dem  sie  in  einem 
IMomenl,  der  volles  Verlrauen  forderte,  Kröffnungen 
über  ihre  früheren  Schicksale  machen   und  von  iii- 
rem  Verführer  sagen  konnte  (fr.   12) 

postquum  est  oneratus  frtujum  et  floris  Liberi. 
Nachdem  üire  Anschlüge  einen  so  verderblichen  Er- 
folg gehabt  haben,  rath  ihr  Jemand  vor  dem  Zorn 
des  Gemahls  zu  flüchten  (fr.  18) 

tu,  mulicr,  ie(je  te  et  tutet  templo  Liberi^*), 
vor    welchem    sie    selbst    das  Heiligthum    nicht    zu 
schützen  vermag,  denn  offenbar  sagt  Oineus  (fr.  23) 

quamquam  aetas  seitetj 
satis  tarnen  habeam  virium,  ui  te  ara  arceam^^). 
Aber   auch   für  jene   inimici  trat  Jemand  auf,    der 
selbst   sein  Leben   für  ihre  Hellung  hinzugehen  be- 
reit war  (fr.  y) 

nam  me  perbiiere,  Ulis  vpitularier 
quouis  exitio  ciipio,  dum  prusim, 
bei    welchen   Worten    das  Vasenbild    an  üeiaiieira 
zu    denken    einladet.     Üass    leidenschaftlicher  Hass 
unter  den  Brüdern  ein  wesentliches  Motiv  abgab  er- 
hellt aus  den  Worten  (fr.  24) 

nequc  tuum  te  iiiijenium  moderat  neque  fru-, 
tcruum  ira  exilium  levat, 
deren  nähere  Beziehung  leider  ganz  unklar  ist. 

Ich  verzichte  darauf  einen  fortlaufenden  Faden 
aus  diesen  abgerissenen  Stücken  zu  spinnen  und 
einen  bestimmten  Zusammenhang  mit  deta  Vasin- 
bild  durch  eingehende  Vermulhungen  zu  construiren. 

")  Dass  dieser  Umstand  von  Bedeutung  war,  zeigen  die  Brucli- 
slücke  eines  Chorliedes  (fr.  27.  28) 

scrupea  saxea  BaccM 
templa  prope  aggreäile. 

Ihiasanlein  fiemilu 
concile  vteltim! 
welche   auf  eine   bacchische  Festfeier    hinweisen.     Aber  in  welchem 
Zusammenhang  diese  mit  der  Haupthandlung  stand,    ist  nieder  ganz 
unklar. 

")  Das  Greisenalter  des  Otneua  scheint  sehr  betont  zu  sein, 
»gl.  fr.  4 

parum  est,  quod  le  aetas  male  habet,  ni  etiam  litinc  ad  malam 
aetatem  adiungas  cruclatum  reticenttaf 


Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  Tragödie  und  Vasen- 
bild denselben  Stoff  darstellten,  liegt  vor;  vielleicht 
gelingt  es  anderen  die  angedeuteten  Sj)uren  weiter 
zu  verfolgen  und  besser  aufzuklären. 

V\' eiche  Beziehung  man  Peleus  und  Theseus 
zu  der  Ilaupthandlung  geben  solle,  ist  mir  völlig 
unklar.  Beide  waren  Theilnehmer  an  der  kalydoni- 
schen  Eberjagd,  aber  den  sicher  beglaubigten  Tydeus 
mit  dieser  in  Verbindung  zu  bringen  ist  gegen  alle 
Ueberlieferung  vom  Zusammenhang  dieser  mythologi- 
schen Begebenheilen'').  Beide  waren  ebenfalls  durch 
Verwandtenmord  mit  Blutschuld  beladen,  aber  nir- 
gend hören  wir,  dass  sie  bei  Oineus  Sühnung  ge- 
sucht haben  imd  dort  zusamtnengetroffen  sein.  Dass 
sie  aber,  gewissermassen  als  Parallelfiguren,  nur  zur 
Erläuterung  der  Schuld  des  Tydeus,  hier  angebracht 
worden  seien,  das  widerspricht  allen  Traditionen  der 
Vasenmalerei. 

Die  Rückseite  der  Vase  bietet  eine  Vorstel- 
lung der  Unterwelt,  welche  sich  den  bereits  be- 
kannten") anschliesst,  namenllich  in  ihrer  ganzen 
Anordnung  den  drei  zuletzt  von  V.  Valentin  in  Be- 
zug auf  das  gemeinsame  Original  erörterten  aus 
Canosa  Ruvo  und  Altamura"),  welchen  die  leider 
noch  nicht  publicirle  von  Armento  am  nächsten 
sieht.     Wiewohl  einfacher  und  dürftiger  hat  die  vor- 


")  Welcker  (ep.  Cycl.  II  p.  330)  irrt,  wenn  er  behauptet,  in 
Sophokles  Meleagros  sei  von  Tydeus  die  Rede  gewesen,  und 
Euripides  Worte  über  Tydeus  (Suppl.  904)  j'i'WjUJi  i'  äiStlifOv 
Md^eciyQou  f.tXsi/Ai.ii'i'og  beweisen  nichts  für  die  Gleichzeitigkeit. 

")  A  aus  Canosa,  jetzt  in  München  (.849),  Miliin  tomb.  de  Ca- 
nosa pl.  3.  Creuzer  Abb.  Taf.  42.  Guigniaut  rel.  de  l'ant.  149  bis. 
Ann.  I.\  tav.  J.  Müller  Denkm.  1,  äü,  275.  arch.  Ztg.  I  Taf.  12. 
Furiwängelcr  Idee  des  Todes  Taf.  ö  p.  403  ff. 

B  aus  Kuro,  jetzt  in  Karlsruhe  (i  Fröhn.),  M.  I.  d.  1.  II,  49. 
arch.   Ztg.   1  Taf.  11.     Creuzer  Zur  Arch.  III  Taf.  10. 

C  aus  Allamnra,  jetzt  in  Neapel,  M.  I.  d.  I.  VIII,  9.  Miner- 
vini  Bull.   18.il   p.  38ir.   arch.  Anz.  1851  p.  89f. 

D  Krater  aus  Armento  im  Museo  S.  Angela,  Schulz  arch.  Ztg. 
1  p.  191.  Vinet  re».  arch.  II  p.  476.  Panofka  arch.  Ztg.  VI  p. 
222,  13. 

E  Vase  bei  Pacileo,  später  Campana  (XIV,  F,  S\  Gerbard  My- 
sterienb.  Taf.  7.     R.  Rochetle  .M.  1,  4  j.  arch.  Z(g.  II,  13. 

F  Vase  bei  Barone,  dann  Campana  (XIV,  F,  9).  Bull.  Nap.  N. 
S.  III,  3. 

G  aus  Kuvo  in  der  Sammlung  Jatta,  arch.  Ztg.  II,  15.  Wie- 
seler Denkm.  II,  68,  802. 

'»)  V.  Valentin  Orpheus  und  Herakles  in  der  Unterwell.  Berl. 
1865. 
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liegende  doch  auch  eigenlhümliche  und  nicht  unin- 
teressante Züge. 

Die  Mille  nimmt  ein  auf  vier  ionischen  Säulen 
ruhendes  Gebäude  ein.  Innerhalb  desselben  siUt  auf 
einem  Lehnsessel,  über  den  ein  Panlherfell  gebreitet 
ist"),  der  Goll  der  Unterwelt,  mit  Lorbeer  oder 
Myrlhen  bekränit,  in  der  liechlen  ein  mit  einer 
Sphinx  bekröntes  Scepter;  ein  Mantel  bedeckt  den 
Rücken  und  den  unteren  Theil  des  Körpers,  der 
Oberleib  ist  enlblösst.  Ganx  abweichend  von  son- 
stiger Ueberlieferung  ist  er  unbürlig  gebildet;  eine 
Darstellungsweise,  auf  welche  die  Identilicirung  des 
Hades  mit  Dionijsos  wohl  nicht  ohne  Einfluss  ge- 
wesen ist.  Vor  ihm,  und  ihm  zugewandt  sieht 
Perscp/ione  im  gestickten  Aermelchiton,  mit  einem 
das  Haupt  verhüllenden,  über  die  Schultern  herab- 
fallenden Schleier;  in  beiden  Händen  hält  sie  die,  in 
gew'ohnler  Weise  oben  mit  Kreuzsliiben  versehene 
Fackel.  Beide  Gollheiten  nehmen  an  dem  was  vor- 
geht keinen  Anlheil,  sie  sind  (wie  auf  C)  als  zur 
Unterwelt  gehörig,  für  sich  bestehend  dargestellt. 

Unten  enlfüiirt  Herakles  den  Kerberos.  Er  ist 
ganz  nackt,  bogen  und  Köcher  hängen  an  der  Seile, 
im  Haar  trägt  er  eine  Binde;  die  Rechte  hält  die 
Keule,  aber  mit  beiden  Händen  sucht  er  den  drei- 
köpligen  Hund,  dessen  Schlangenschweif  auch  hier 
Herakles  Bein  uuiwunden  hat,  an  einem  Strick  mit 
aller  Macht  über  die  Grenze  des  Hades  hinauszu- 
ziehen. Eine  geflügelte  weibliche  Gestalt  im  kurz- 
geschürzlen  Chiton,  mit  Jagdstiefeln,  in  der  Linken 
eine  Fackel,  sieht  den  Fuss  aufslützend  ruhig  dabei 
und  scheint  mit  einem  Gestus  der  Rechten  dem 
Kerberos  zuzusprechen,  sich  der  Gewall  zu  fugen. 
Die  Grenze  der  Unterwelt  aber  ist  durch  eine  bär- 
tige, ilhyphallische  Herme  bezeichnet. 

Dieser  Umstand  erinnert  an  die  merkwürdige 
Vase  der  ehemaligen  Sammlung  Blacas ").  Hier 
steht  auf  der  einen  Seile  einer  jugendlichen,  cigen- 
ihümlich  bekränzten  Herme  ein  Alter  in  der  bekann- 
ten l-'ädagogentrachl  neben  einem  durch  Hut,  Chla- 
uiys     und     Doppelspeer     charakterisirten    Epheben, 

")  Aucii  auf  der  Jallascben  Vase  (C)  siUt  Hades  auf  einini 
untcrgebreilcten  l'anllierfell,  wie  auf  der  von  Canosa  {A)  einer  der 
Tudteoricblcr,  uu  llaäet  einen  Efeuliraoz  Irägl. 

")  Mus.  blacas  7.     arcli.  Zig.  II,  1  i. 


welchem  von  der  anderen  Seite  her  ein  bekränzter 
Jüngling  im  Mantel,  neben  einem  hohen  Baum  ste- 
hend, eine  Leier  entgegenreicht,  während  er  mit  der 
Rechten  den  Kerberos  an  einer  Kette  hält.  Hinter 
ihm  silzt  neben  einem  Baum  eine  weibliche  Gestalt, 
welche  sich  fest  in  ihr  Gewand  gewickelt  hat,  und 
den  Blick  seitwärts  dem  zuwendet,  was  neben  ihr 
vorgeht.  Im  oberen  Räume  sind  die  Gottheiten  ver- 
einigt, welche  man  auf  Vasen  dieses  Stils  so  häufig 
beisammen  sieht,  Aphrodite  und  Eros,  von  der  an- 
deren Seile  Pait  und  Hermes,  der  mit  einem  Hunde 
spielt.  Da  Or/iheus  auf  den  Unlerweltsvasen  in  so 
ausgeprägter  Gestalt  erscheint,  auch  nirgend  zum 
Kerberos  in  ein  bestimmtes  Verhältniss  gesetzt  wird, 
glaube  ich  nicht  den  Jüngling  dieses  Bildes  als  Or- 
pheus in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen^').  Es  scheint 
vielmehr,  dass  der  allgemeine  Gedanke,  welcher  sich 
aus  den  Sagen  von  Heraldes  und  Orpheus  von 
selbst  ergab,  dass  durch  Muth  und  Tapferkeit,  wie 
Frönmiigkeit  und  geistige  Bildung  der  Mensch  die 
Schranken  des  Todlenreiches  überschreiten  könne, 
auch  durch  die  bildende  Kunst  unter  allgemein  gül- 
tigen Formen,  mit  Abstreifung  alles  mythischen  Co- 
slums,  dargestellt  worden  sei.  Dabei  halle  dann 
die  individuelle  Auffassung  den  freieslen  Spielraum, 
und  entzieht  sich  demnach  auch  leicht  einer  be- 
stimmten und  sicheren  Deuluni;.  Dies  findet  An- 
Wendung  auch  auf  die  Baronesche  Vase  (/').  Den 
bekränzten  Jüngling  mit  Chlamys  und  Slab,  über 
dessen  Haupt  eine  Leier  aufgehängt  ist,  und  der  mit 
erhobenen  Händen  zu  fersephune  und  Hades  auf- 
blickt, möchte  ich  so  wenig  Orpheus  benennen,  als 
die  etwas  oberhalb  sitzende  Frau  mit  entblössler 
Brust  und  mit  dem  Ball  in  der  Linken  Eurydilse. 
Diese  Gestalten  sind  schon  der  mythischen  Form 
entkleidet  und  in  ein  Grenzgebiet  allgemein  ])oeli- 
scher  Auffassung  zwischen  Sage  und  Wirklichkeit 
versetzt;  wie  ja  auf  diesen  späten  Vasenbildern  ein 
ähnliches  \  erschwimmen  ursprünglich  scharf  ge- 
schiedener Vorstellungen  in  mannigfacher  Weise  zu 
Tage  tritt''). 

")  Panofka  uius.  Bluc.  p.  '2'if.  Welcker  alte  üenkni.  111  p.  117f. 
Cerbard  arcb.  Zig.  II  p.  2'ili.  Müller  kl.  Scbr.  II  p.  .'i98  siebt  hier 
Hippolytoa  und  Orpheus. 

'')  Su  sind  auf  der  l'acileoscbcD  und  Darooescheo  Vase  (.£F) 
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Diese  Beobaclilung  besläligt  auch  unser  Vasen- 
bild. Oberhalb  Heraliles,  neben  der  Aedicula  sitzt 
ein  bekränzter,  langgelockter  Jüngling,  den  unteren 
Theil  des  Körpers  von  einem  Mantel  bedeckt,  der 
den  Oberleib  frei  lässl.  Er  hält  in  der  erhobenen 
Rechten  einen  Kranz,  in  der  gesenkten  Linken  eine 
Leier,  und  blickt  auf  die  Unterwellsgottheiten  herab. 
Man  könnte  ihn  mit  Fanolka  für  Apollon  halten, 
wie  denn  auf  der  Vase  Pacileo  (E)  an  derselben 
Stelle  auf  der  einen  Seite  Aphrodite  mit  Eros  und 
Pan,  auf  der  anderen  ApoUnti  (anders  gebildet)  und 
Artemis  sich  zeigen.  Allein  die  Vergleichunir  mit 
den  oben  angeführten  Vorstellungen  macht  es  mir 
wahrscheinlicher,  dass,  auch  dieser  Jüngling  keine 
bestimmte  mythologische  Gestalt  ist. 

Auf  der  anderen  Seile  ist  eine  Gruppe  von  zwei 
Figuren  angebracht,  wie  sie  ähnlich  sich  auf  den 
verwandten  Vasenbildern  finden,  und  ohne  Inschrif- 
ten schwerlich  überzeugend  gedeutet  werden  können; 
offenbar  aus  einer  Fülle  der  Gruppen,  die  in  ausge- 
führten Darstellungen  die  Unterwelt  bevölkerten,  für 
den  einzelnen  Fall  nach  Belieben  ausgewählt.  Auf 
einem  Feldstuhl  sitzt  ein  blondgelockter  Ephebe,  wie 
ihn  Panofka  bezeichnet,  den  Unterkörper  mit  einem 
Gewand  bedeckt,  dessen  Zipfel  er  mit  der  Linken 
gefasst  hat,  während  er  in  der  Rechten  einen  langen 
Stab  hält.  Aufmerksam  höit  er  einem  vor  ihm  ste- 
henden Jüngling  zu,  der  mit  ausgestreckter  Rechten 
eindringlich  zu  ihm  redet.  Chlamys  und  Stiefeln, 
eine  Binde  im  Haar,  wie  der  lange  Stab  in  der  Lin- 
ken geben  dieser  Figur  nichts  irgendwie  Auszeich- 
nendes. Zwischen  beiden  ist  oben  ein  Kranz  auf- 
gehängt. Zu  einer  bestimmten  Deutung  wüsste  ich 
hier  keinen  Vorschlag  zu  machen. 

Bonn.  Otto  Jahn. 


II.    Allerlei. 

32.  Der  Krater  des  Salpion.  Den  Krater  des 
Salp'ion  von  neuem  zu  besprechen  veranlasst  mich  eine 
kleine  am  Original  gemachte  Bemerkung,  die  schon  vor 
etwa  fünf  Jahren  verarbeitet  unterwegs  verloren  ging. 

die  Danaiden  in  einer  Weise  frei  behandelt,  dass  ofTenbar  andere 
Momente,  als  die  cliaraliterislischen  der  Sage,  von  beslimmendem 
Elnlluss  gewesen  sind. 


In  mehreren'),  gewiss  durch  ein  Meisterwerk  ange- 
regten, WieJerhohingen  erhalten  ist  die  Darstellung  des 
Hermes,  wie  er  das  Diojiysoskn.'ihlein  seinen  Pflegerinnen 
überbringt;  so  erscheint  er  auch  in  der  Mitte  unseres 
Reliefs.  Die  sitzende  Amme,  Nysa  nennt  man  sie  am 
passendsten,  schon  bereit  das  Kind  aufzunehmen  bildet  mit 
Hermes  das  Mittelstück,  welches  jederseits  drei  Figuren 
von  gar  verschiedenem  Charakter  einfassen.  Links  schrei- 
ten in  bacchischer  Verzückung  drei  wohlbekannte  Gestal- 
ten des  Thiasos  heran,  die  von  der  Schule  des  Skopas 
und  Praxiteles  ausgebildet  oft  wiederkehren,  ein  Satyr  mit 
der  Flöte,  eine  M;inas  mit  dem  Tj'mpauou  und  noch  ein 
rasender  Satyr.  Einen  wohldurchgeführten  Gegensatz  bil- 
den rechts  drei  ruhig  stehende  Gestalten,  woran  die  wür- 
dige Figur  des  alten  Seilciios,  hinter  ihm  zwei  Frauen. 
In  der  ersten  macht  die  aufrechte  Haltung  das  etwas 
nachgezogene  linke  Bein,  die  auf  die  Hüfte  fest  gestemmte 
linke  Haud  und  der  sceptergleich  gehaltene  Thyrsos  den 
Eindruck  würdevollen  Anstands,  gleichwie  die  königliche 
Figur  des  bekannten  vatikanischen  ^Sardanapullos\  dem 
sie  in  der  ganzen  Haltung  gleicht.  Die  zweite  dagegen 
steht  lässig  an  einen  Baum  gelehnt,  wie  der  Sauroctonos, 
bequem  den  einen  Fuss  hinter  dem  andern  ruhen  lassend, 
die  Linke  leichthin  mit  gespreizten  Fingern  auf  die  Hüfte 
gelegt.  Trägt  jene  den  Kopf  hoch,  so  lässt  diese  ihn  in 
anmuthiger  Ungezwungenheit  ein  wenig  auf  die  Seite 
fallen.  Wohl  zu  bemerken  ist  auch  die  verschiedene  Haar- 
tracht beider,  denn  während  die  zweite  es  gleich  Nymphen 
und  jungen  Mädchen  in  häuslicher  Tracht  hinten  in  einen 
Knoten  zusammengebunden  hat,  trägt  die  zweite  es  wie 
Atlicna  und  andere  Göttinnen  um  den  Kopf  zu  einem 
Wulst  aufgenommen  über  den  Nacken  lang  herabhängend. 
Vollendet  wird  der  Gegensatz  durch  die  Bekleidung.  Die 
erste  hat  den  dorischen  Chiton,  der  unten  in  schweren 
Falten  herabfällt,  drüber  das  Himation  so  dass  es  über 
den  linken  aufgestemmten  Arm  geschlungen  gehalten  wird 
und  wiederum  gemessene  Haltung  bedingt.  Die  andere 
hat  einen  so  feinen  Chiton  dass  der  Oberkörper  wie  nackt 
seheint,  wie  er  denn  die  linke  Brust  sogar  ganz  bloss  l;isst. 
Ein  Ilimatiou  hat  zwar  auch  sie  umgeworfen,  aber  es  ist 
herabgesunken  und  nachlässig  um  den  halbnackten  linken 
Arm  gezogen. 

Wohl  empfand  man  die  feierliche  Würde  der  ersten, 
wenn  man  sie  JVIystis  oder  Tck'te  benennen  wollte,  brachte 
aber  nicht  den  Gegensatz  der  zweiten,  der  für  die  Deu- 
tung massgebend  ist,  zur  Geltung,  indem  man  nicht  zu- 
treffende Namen  wie  Ariadiie  oder  Ojiora  für  diese  vor- 
sehlug. Mit  Ausnahme  von  Ariadnu  bezeichnen  diese 
ausserdem  Wesen,  welche  keine  plastische  Bestimmtheit 
weder  durch   die  Poesie  noch   durch   die  Kunst  erhalten 

')  Einige  zeigen  nur  eine  Pflegerin  oder  Frau  gegenwärtig,  so 
Mijller-Wieselor  il,  398  (Ariadne).  Gall.  Mjlh.  227,  andere  zwei, 
so  die  feine  Vasenzeichnung  Müll. -Wies.  11,  397.  Cab.  Pourtales 
XXVlll  =  Gall.  Mjth.  228.  Inghirami  Vas.  litt.  11  T.  CXCIV.  Nicht 
biehcr  gehörig  sind  die  Darstellungen  wo  Dionysos'  Geburt  der  des 
EricMhonios  nachgebildet  ist. 
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haben,  wenn  gleich  Ojioin  z.  B.  ein  oder  das  andere  Mal 
einer  Theihiehmerin  des  Thiasos  beigeschrieben  sich  fin- 
det. Hier  kommt  nun  eben  ein  ■•iusserliches  Iiulicinm  zu 
Uiilfe,  dass,  wie  ich  am  Original  sah,  und  seiner  Zeit 
Vonze  und  Michaelis  mir  bestätigten,  der  linke  sichtbare 
Fuss  der  ersten  uiclit  blos,  sondern  mit  dem  Kothurn  be- 
schuht ist,  wiihrend  die  zweite  barfuss  oder  ohne  sichtbare 
Sohlen  ist.  Damit  sind  TragodUi  und  Koinodki  erwiesen, 
jene  voran  so  majestätisch,  ernst  und  würdevoll,  wie  diese 
get'illig,  leicht  und  anmuthig.  In  dem  Baum  erkennt  man 
eine  Andeutung  ihres  Ijindhchcn  Ursprungs,  den  bei  der 
Muse  Thaleia  das  Pedum  bezeichnet. 

Von  den  Musen  H1cl]wmeiie  und  Thaleia  unterschei- 
deu  sich  unsere  beiden  Figuren  durch  die  mehr  innerliche 
Charakteristik;  denn  hei  den  Musen  sind  auf  den  Grund 
schwesterlicher  Aehnlichkeit  die  unterscheidenden  Merk- 
male mehr  iiusserlich  aufgetragen,  selbst  da  wo  es  weniger 
scheint,  z.  B.  grade  bei  der  Melpomene.  Der  aufgestützte 
l'uss  ist  als  todtes  Symbol,  als  fertiger  Ausdruck  einer 
bestimmten  Eigenschaft  auf  ein  Wesen  übertragen,  dessen 
Bau  und  schmiichtige  Gesichtsformen  schlecht  damit  har- 
moniren.  Und  nun  gar  das  Schauspielerkostüm  —  davon 
bei  unserer  nur  das  eine  kaum  sichtbare  Stück  —  die 
Maske,  der  Dolch,  die  Keule  oder  das  Pedum,  das  sind 
lauter  äusserliche  Dinge,  mit  denen  die  Muse  nur  dem 
Verstilnduiss  des  Beschauers  zu  Liebe  beladen  ist,  die  sie 
sonst  natürlich  als  für  sie  lästig  fortwerfen  würde.  Von 
der  Art  haben  unsere  beiden  Figuren  nichts. 

Eher  möchte  man  sich  der  Meliiomiuie  und  Thuhla 
auf  der  Apotheose  des  Homer  von  Archcluos  erinnern, 
welche  beide  ihr  Wesen  mehr  in  sich  haben,  doch  we- 
niger durchgeführt  und  geistreich.  Die  Figuren  der  Tra- 
ijodla  und  Komodlu  dagegen,  die  man  eljendaselbst  des 
Namens  wegen  eher  vergleichen  könnte,  weil  die  zwei  Fi- 
guren des  Salpionkraters  doch  nicht  füglich  Musen  zu 
benennen  sind,  sind  wiederum  verschitiien  weil  nur  Re- 
präsentanten scenischer  Darstellung.  Diese  lebendigere 
innerlichere  Charakteristik  ist  auf  unserer  Darstellung  schon 
dadurch  herbeigeführt,  dass  sie  nicht  in  einem  mehr  ab- 
stracten  Verein,  wie  doch  derMusenverein  einer  geworden  ist, 
gestellt  sind,  sondern  in  die  lebensvolle  bacchische  Umge- 
bung, selber  bacchisrhe  Wesen.  Die  eine  mit  dem  Tiijr- 
sos  wie  die  '■Truyodla'  eines  Vascnbildes  (Müller-Wiescler 
D.  d.  A.  K.  II,  582),  die  freilich  sonst  nichts  mit  unserer 
'l'ragodia  gemein  hat "),  wie  ihr  auch  nicht  liomodia  ge- 
genübersteht sondern  Ariadne,  ohne  ausgesprochenen  Ge- 
gensatz. 

Mitunter  liegt  es  nahe  auf  Vasenbildern  zwei  Frauen, 
welche  neben  Dionysos  erscheinen,  bisweilen  sogar  ver- 
schieden charakterisiert,  ebenfalls  ' Tragodia  und  Komodlu 

')  Ich  kann  nicht  mit  Jahn  Arch.  Zeit.  1855  S.  150  iiboroin- 
älimnicn,  äer  an  der  Tragodiu  dieses  Vasenhililes  und  der  Komodla 
eines  anderen  (Call.  mjth.  ÜSli)  die  ('■enügsamkeit  in  der  llharakle- 
rislik  rühmt  gepeniiher  der  aii'^fiihrlichen  Syniholik  poinpcjanischer 
Wandgemälde,  denn  jene  heiden  l'iguren  linde  ich  als  Ktmuidia  und 
besonders  als  Tragodia  gar  nicht  charakterisiert,  so  wenig  wie  die 
uicisleo  anderen  benannten  Thcilnehiner  des  Thiasos  in  Vascnbildern. 
Vg'.  Jahn  Kinl.  zur  Beschr.   d.   Münch.   Vasens.  S.  CCV. 


zu  nennen;  so  die  zwei  Frauen  des  Reliefs  bei  MüHer-Wie- 
seler  II,  400,  der  Vase  ebd.  399  und  mehr  noch  397,  wo 
Silctios  das  Dioiiysoskind  von  Hermes  empfängt  zwischen 
zwei  Frauen.  .Auch  auf  dem  Sarkophag  uo.  402  sind  bei 
den  drei  Scenen  der  Geburt  und  Erziehung  des  göttlichen 
Kuabens  jedesmal  auch  zwei  Frauen  zugegen,  ebenso  auf 
einer  grossen  Peruginer  Amphora  (^Mon.  dell'  Inst.  1862 
t.  LXX),  von  denen  gleichfeUs  eine  dem  Dionysos  näher 
verbunden  und  würdevoller  ist.  Noch  mehr  ist  das  der 
Fall  auf  einer  Vase  bei  Müller-Wieseler  II,  442,  wo  der 
Gott  mit  zwei  Frauen  und  ein  paar  untergeordneten  Sa- 
tyrn der  Bestrafung  des  Liihmgos  zusieht.  Auf  einer 
BerHner  Vase  (Arch.  Zeit.  1855  T.  LXXXIV)  hatte  Le- 
vezow  Trugodla,  Komodla  und  die  Personification  des 
Satyrdramas  in  einem  bärtigen  Satyr  mit  der  Doppelflöte 
und  zwei  thyrsostragenden  Frauen,  deren  eine  auch  eine 
Leier  hält,  neben  Dionysos  erkennen  wollen.  Aber 
O.  Jahn,  welcher  bei  Behandlung  anderer  Darstellungen 
des  Dionysos  als  Bülmengottes '),  in  denen  ^Tragodlu  und 
Komodla'  sich  nicht  finden,  auch  diese  bespricht,  weist 
jene  Benennung  zurück,  und  müssen  wir  sie  auch  für  die 
andere  soeben  und  die  oben  in  der  Anmerkung  angeführ- 
ten'') ablehnen,  weil  so  bestimmte  Merkmale  wie  der  Ko- 
thurn auf  dem  Relief  des  Salpion  fehlen.  Es  fehlt  aber  auch 
in  jenen  Darstellungen  meist  ein  solcher  Grund  für  die 
Anwesenheit  der  beiden  Pcrsonificationen,  wie  er  in  un- 
serem Bilde  vorhanden  ist.  Denn  zugestanden  die  Anti- 
cipation,  dass  die  Diener  und  Geschöpfe  des  Bucchos  eher 
da  sind  als  er  selbst,  muss  mau  es  sinnreich  nennen  dass 
neben  den  weisen  Sellenos,  der  als  Erzieher  des  Dionysos 
bekannt  ist,  die  Vertreterinneu  der  erhabensten  geistigsten 
Producte  bacchischer  Begeisterung  als  Ptlegerinnen  des  Kin- 
des gestellt  sind ,  während  gegenüber  der  mehr  natürlich 
wilde,  nicht  veredelte  Enthusiasmus  vertreten  und  zwi- 
schen beiden  A'ysa  die  leibliehe  Pflegerin  des  Gottes  ge- 
setzt ist  "). 

Eine  solche  Würdigung  der  dramatischen  Dichtung, 
die  uns  an  /lris(o;)Jia;it's  Worte  in  den  Fröschen  1054 
erinnert,  geziemte  allerdings  vorerst  einem  .\thenischen 
Künstler,  wie  Salpion  laut  der  Inschrift  unseres  Kra- 
ters war. 

Husum.  Eugen  Petersen. 

'■)  Arch.  Zeit.    1855. 

■')  Am  nächsten  kommt  die  Vase  Müller-Wieseler  II,  397,  de- 
ren licvers  drei  Musen  zeigt,  worin  sich  jedoch  nur  ganz  allgemein 
die  Verbindung  des  Weingotles  mit  den   Musen  ausspricht. 

'■)  Interessant  jedenfalls  ist  die  Vergleichung  der  Ära  Albani  bei 
Zoega  lilt.  ,\.CV1,  aber  wie  weit  genau  die  Verwandtschaft  des  Ge- 
dankens und  der  Ausführung  geht,  kann  nur  nochmalige  Prüfung 
der  Originale  bestimmen.  Auch  auf  der  Ära  besteht  der  Gegensalz 
der  drei  ruhigen  bacchiscben  Figuren  und  der  drei  lebhaft  bewegten 
Uoren.  Von  den  drei  ersteren  gleicht  der  Dionysos  rechts  in  der 
Haltung  dem  Seilenos  des  Kraters,  nur  dass  er  nicht  auf  einen 
Tbyrsns  sondern  auf  einen  Daumslamm  sich  stützt  wie  dort  Komodia. 
Die  zwei  Frauen  zeigen  in  Haltung  und  Gewandun;^  einen  sehr  ühn- 
liclien  Gegensatz  wie  dort  Trngvdiii  und  Komodia.  Hier  aber  sind 
sie  zusammen  gruppiert,  die  eine  lehnt  sich  halbnackt  an  die  andere 
mit  langem  Chiton  und  llimalion  ^oh  auch  dem  Kothurn?)  würdig 
bekleidete,  und  schwesterlich  sehen  sie  sich  beide  an. 


Hiezti  die  Abbildungen  Tafel  CCX.  CCXXl:  Periboia-Unlerwell. 
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Flucht  des  Orestes  nach  Delphi.  —  Allerlei:   das  Pferd  Perkos;  Inschriftliches. 


I.    Flucht  des  Orestes  nach  Delphi. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CCXXIII. 

Das  auf  der  vorliegenden  Tafel  zum  ersten  Mal 
veröffentlichte  Bild  schmückt  eine  noianische  rolh- 
figurige  Hydria,  welche  kürzlich  in  die  Vasensanini- 
Jung  des  Berliner  Museums  gelangle ').  Die  nicht 
sehr  schlanke  Form  des  Gefiisses,  sowie  die  gelbliche 
matte  Farbe  der  Thonerde,  vor  allem  aber  die  flüch- 
tige fast  rohe  Zeichnung  der  Figuren  und  Ornamente 
w^eisen  auf  die  Verfallzeit  der  Vasenfabrikation  gegen 
Ol.  120  hin.  Die  Darstellung  ist  der  kürzlich  oft 
besprochenen  Orestessage ')  entnommen  und  bietet 
der  Erklärung  keine  Schwierigkeiten  dar;  wir  be- 
gnügen uns,  dem  neuen  Bilde  seine  Stelle  unter  den 
zahlreichen  gleichartigen  Monumenten  anzuweisen, 
welche  den  nach  vollbrnclilcni  Muttermord  zum  del- 
phischen Tempel  des  Apollon  flüchtenden  Orestes  — 
'die  zweite  Theorie',  wie  Böilic/irr  sich  bündig 
ausdrückt  —  darstellen'). 

')  Vgl.  Bull,  dell'  last.  1804  p.  181,  ."J.  de  Wille  Cal.  Caslel- 
lani  no.  74.  Arch.  Anz.  lS(i6  S.  275*. 

=)  Vgl.  lialhgeber  Allg.  Encycl.  III,  5.  S.  llöff.  Jahn  Vasenb. 
S.  3  ff.  Overbeck  Eildw.  S.  70.")  ß'.  Bütlicher  Arch.  Ztg.  1860.  S.  49  ff. 
Stephan!  Comptc-Bendu  1803  S.  2J2ff.  Liibberl  Ann.  dell'  Inst. 
18Ü5  p.  121  SS. 

')  Hicher  gehören  fulgende  Vasenbilder,  sämintlich  nilhligurig: 

A.  Millingen  Vas.  Cogh.  29,  1.  Overbeck  a.  0.  29,  3.  vgl. 
Raihgeber  a.  0.  S.  117,7.  Stephani  a.  0.  S.  254. 

B.  B.  Rocliette  .Moo.  Ined.  3C.  Inghirami  Vasi  litt.  3Sö. 
Guignaut  Hei.  de  Tanl.  242,  835.  Overb.  29,  2.  Müller-Wieseler  II, 
74,955.  Vgl.  Chd-Panufka  N'eap.  Ant.  Bildw.  S.  283.  968.  Rath- 
geber  a.  0.  S.  119,  18.  Stephani  a.  0.  S.  254  f. 

C.  Tischbein  III,  32.  liottiger  Furienm.  III  S.  85  (kl.  Sehr. 
1,  0  S.  241  f.)  Overbeck  29,  10  S.  707.  Vgl.  Kathg.  a.  0.  S.  117,  6. 

D.  d'Hancarville  11,30.  Ingh.  G.  0.  111,11.  vgl.  Rathg.  a.  0. 
S.  117.  12.  Büttiger  Furienm.  S.  88  (kl.  Sehr.  I  S.  243 f.)  Overb. 
a.  0.  S.  707  f. 


Die  Mitte  unseres  Vasenbildes  nimmt  der  von 
den  Erinnyen  verfolgte  Orest  ein;  sein  Gesicht  zeigt 
Trauer  und  Angst,  seine  Haltung  die  grösste  Eile. 
Er  hält  noch  das  nackte  Schwert  in  der  Rechten 
und  streckt,  während  er  mit  dem  rechten  Fuss  auf 
dem  Altar ^)  kniet,  mit  der  Linken  seine  Chlamys 
scliildartig  zum  Schulz  gegen  seine  Verfolgerinnen 
aus.     Der    Kranz   auf  seinem  Haupte   soll  vermuth- 

E.  R.  Bochette  M.  I.  76,  8.  Overb.  29,  5.  vgl.  Minervini  Bull. 
Nap.  II  p.  141. 

F.  Compte-Hendu  lS(i3  VI,  5.  p.  232ff.  vgl.  Catal.  Campana 
.\IV,  4. 

C.  Thorlacius  Vas  pictum  1826.  Ghd.  Mefroon  2,  2.  Müller- 
Wieseler  II,  13,148.  Vgl.  Rathg.  S.  118,14.  Jahn  a.  0.  S.  7. 
Overb.  S.  710.  Birket-Smith  Cat.  der  Kopenh.  Vas.  no.  217. 

«.  Bull.  Nap.  arch.  II,  7.  p.  107ss.  vgl.  Bull,  dell'  Inst.  1845 
p.  103:  jetzt  in  Petersburg. 

7.  Ann.  dell'  Inst.  19,  tav.  d'agg.  .\.  Overb.  29,  12.  Arch.  Zig. 
1800,  137,  3.  Vgl.  Rathg.  S.  119,  19.  Newton  Cat.  of  Vases  in  the 
Brit.  Mus.  II  no.  1291. 

K.  Compte-Rcndu  1803  p.  213.  Vgl.  Stephani  ebd.  p.  259  f. 
Mcl.  gr.  rom.  I  S.  573,  4. 

L.  R.  Roch.  M.  I.  35.  Ghd.  Ap.  Vas.  A,  6.  Overb.  29,  4.  Vgl. 
Rathg.  S.  118,  15.  Jahn  a.  0.  S.  8.  Ann.  1865  p.  125.  Berl.  Vas. 
no.  1003. 

M.  Jahn  Vasenb.  I,  1.  Ghd.  Mctroon  II,  1.  Stephani  Apollon 
Boedr.  III,  4.  Bölticher  Omphalos  des  Zeus  I.  vgl.  Mmervini  Bull. 
Nap.  II  p.  109.  141:  im  Mus.  Naz.  zu  Neapel. 

N.  Mon.  dell.  Inst.  IV,  18.  Feuerbach  Nachg.  Sehr.  IV,  2. 
Overb.  29,  7.  Arch.  Ztg.  a.  0.  S.  138,  2.  vgl.  Tübing.  Kunstbl.  1841 
S.  S4.  Bull.   1844  p.  84.  Catal.  Campana  IV,  790. 

O.  die  vorliegende  Vase:  vgl.  Anra.  1. 

P.  Miliin  M.  Ined.  1,29.  Peinl.  de  Vas.  11,68.  G,  M.  171,623. 
Ingh.  G.  0.  III,  12.  Guign.  244,  836.  Overb.  29,  9.  Vgl.  Böttiger 
Furienm.  S.  91  ff.  (kl.  Sehr.  I  S.  248ff.).  Rathg.  S.  117,  13.  Jahn 
a.  0.  S.  8. 

«.  Gultus  mit  Relief:  Bull.  1853  p.  165. 

Q.  Vase,  beschrieben  Bull.  1836  p.  117.  vgl.  Stephani  a.  0. 
S.  254. 

■*)  Nach  Heibig  Bull.  a.  0.:  Steinhaufen;  die  Unbestiramtticil 
ist  der  Flüchtigkeit  der^ Zeichnung  zuzuschreiben. 
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lieh  die  bnldige  Rellung  des  Helden  und  den  Siee; 
der  guten  Sache  im  voraus  andeuten;  oder  dachte 
sich  der  Vasenmaler  den  Orest  bei  der  auf  Befehl 
des  Apollon  vollbrachten  Thal  bekränzt,  gleichsam 
als  Diener  und  ausführenden  Priester  des  Gottes? 
Dadurch  steigert  sich  das  Mitleid  lür  den  Unglück- 
lichen, welcher,  als  schwaches  menschliches  Werk- 
zeug des  unabändei lieben  gölllichen  Willens,  den 
Fluehgötlinnen  verfallen  mussle.  Von  diesen  nahen 
zur  Rechten  des  Beschauers  hastigen  Schrittes  zwei, 
in  der  Rechten  je  eine  Scblanjre  dem  Fliichtlin<r  ent- 
gegenstreckend,  während  sie  eine  zweite  zu  gleichem 
Zwecke  in  der  linken  Hand  bereit  halten.  Die  eine 
trägt  einen  kurzen  Chiton  mit  Kreuzbändern  °),  die 
zweite  ein  langwallendes  Kleid;  das  Haupt  beider 
umwindet  an  Stelle  des  Haarbandes  eine  Schlange, 
welche  sich  auf  der  Sliin  emporringelt.  Mit  der  un- 
ruhigen Hast  dieser  Seile  contrastirt  wohllbuend  die 
ernste  Ruhe  des  delphischen  Geschwisterpaars  auf 
der  anderen.  Dem  Orestes  zunächst  steht  ruhig 
Apollon,  mit  der  Rechten  einen  Lorbeerstamm  auf- 
stützend, während  er  die  Linke  hebt,  um  den  Erin- 
nyen  Linhalt  zu  gebieten;  er  ist  mit  einem  langen 
Mantel  bekleidet,  welcher  die  rechte  Schulter  nebst 
Brust  freilässt,  und  trägt  einen  Lorbeei  kränz  auf  dem 
Kopfe,  dessen  Haar  in  langen  —  fast  dionysischen  — 
Locken  herabfällt.  Hinter  ihm  silzl  auf  hohem  Sitz') 
Artemis,  mit  Chiton  und  Peplos  bekleidet,  die  Ste- 
phane auf  dem  Hauple  und  in  der  Linken  den  Bo- 
gen hallend;  ihre  —  in  der  Natur  des  Weibes  wohl 
begründete  —  im  Vergleich  mit  dem  Bruder  grös- 
sere Eneglheil  ist  durch  das  staunende  Heben  der 
beiden  Hände  ausgedrückt. 

Die  Composilion  dieser  Vase  kommt  am  näch- 
sten dem  von  Otto  Jahn  zuerst  veröffentlichten  iNea- 
peler  Gefässbiide  (ÄL),  dessen  überladene  Darstellung 
umstänolich  voifiihrt,  was  die  vorliegende  nur  flüch- 
tig andeutet,  hn  Innern  des  von  drei  Säulen  getra- 
genen Tempels,    dessen    hohes   Ansehen   zahlreiche 


')  Die  Kurie  ist  mit  einer  An  Ilriislpanzer  versehen,  der  sonst 
bei  ihnen  nicht  vorkommt:  vgl.  ßöltigcr  Kiirienmaske  S.  81  ff.  'kl. 
Sclir.  1  S.  234  ff.). 

*)  Die  Unhcslimmbarkeit  des  Sitzes  sowie  die  Undeullichkcil 
des  Bogens  (nach  llelhig  a.  0.  'Uogen  oder  Tacnie'  —  '['jthia  oder 
Artemis')  zeugen  von  der  iUjhlieil  <kr  (lüchligen  Zeichnung. 


Weihgeschenke  verkünden,  umfasst  Oresles,  mit  dem 
Schwerte  in  der  Rechten  auf  dem  Altnr  knieend, 
den  heiligen  Omphalos.  Die  hohen  Stiefel  und  der 
im  Nacken  hängende  Pileus  weisen  auf  die  lange 
Irrfahrt,  die  herabfallende  Chlamys  und  das  wilde 
Haar  auf  die  Eile  der  Flucht.  Zwischen  ihn  und 
die  schwarze  Erinnys  hat  sich  Apollon  geworfen, 
gebieterisch  mit  der  Rechten  die  Fluchgültin  zurück- 
weisend, in  der  Linken  aber  Bogen  und  Pfeile  hal- 
lend, während  die  Pylhia,  deren  Händen  der  grosse 
Tempelschlüssel  entfallen  ist,  bestürzt  davoneilt, 
die  Jägerin')  Artemis  aber  geziert  in  der  Haltung 
des  anocKonehsa&ai  ihr  Staunen  zu  erkennen  giebt. 
Die  übrigen  auf  diese  Flucht  nach  vollbrachtem 
iMultermorde  bezüglichen  Darstellungen  variiren  in 
der  Zusammenstellung  dieser  Personen,  iheils  je  nach 
dem  die  V  asenmaler  einen  früheren  oder  einen  vor- 
gerückteren Moment  der  Verfolgung  darstellen  woll- 
ten, Iheils  aber  auch  nur  aus  individuellem  Belieben. 
Ganz  einfach  nur  die  Flucht  vor  den  Erinnyen  nach 
Delphi  zeigen  A,  B,  deren  ersleres  (A)  Stephani  dem 
Oresles  gewiss  ebenso  mil  L^nrechl  abspricht,  als 
man  nicht  zögern  darf,  das  Gefässbild  C,  welches 
ihn  auf  einen  Ahar  geflüchtet  darstellt,  auf  Orestes 
zu  deuten,  obwohl  allerdings  das  delphische  Heilig- 
Ihum  durch  nichts  charakleristiscli  ist.  Aber  die 
durch  des  Aeschylos  Trilogie  hervorgebrachte  mäch- 
tige Begeisterung  für  die  Orestessage  in  Litteratur 
und  Kunst  lässl  ohne  Zwang  an  keinen  anderen 
Helden  denken.  Dagegen  zeigt  in  D  der  Omphalos, 
in  E  der  neben  dem  Altar  aufspriessende  Lorbeer, 
sowie  die  entsetzt  forteilende  Pylhia  bestimmt  Del|)hi 
und  zwar  das  Innere  des  Tempels  an.  Das  bunt- 
farbige früher  C'ampana'sche  Gefässbild  (F)  ist  die 
beste  Illustration")  zum  Prolog  der  Eumeniden:  die 
erschrockene  Pylliia  erblickt  den  von  schlafenden 
schwarzen  Erinnyen  umringten  Orestes,  der  mit  dein 
Schwert  in  der  Rechten  schutzflehcnd  den  Ompha- 
los umfasst.  Einen  w-eitercn  Moment  bieten  die  Bil- 
der,  in  denen  Aj)ollon  zugegen  ist;    entweder  steht 

)  Zu  deren  Characteristik  die  Hunde  beigefügt  sind,  welche 
aber  doch  wohl  den  delphischen  Tempel  ebenso  wie  die  athenische 
Akriipolis  entweihten?  vgl.  Hermann   Gr.  Anliq.   II  S.  111  (2.  Aull.i. 

")   Vgl.    auch    Stephani    Cüiiiplo-Iiendu     ISüS  S.  ','0411.  270 f.. 
dessen  Polemik  gegen  Otto  Jahn  mir  ungerechllertigt  scheint. 
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er  ruhig  neben  Orestes  (G  H  1  K),  bald  mit  der  Hand 
die  Erinnyen  gebieterisch  zurückweisend  (G  H),  bald 
den  schuldbeladenen  durch  die  Koridaiis ")  sühnend 
(IK),  an  deren  Stelle  in  dem  schönen  früher  Lotz- 
beck'schen  Gefässe  (K)  mit  dem  die  Fluchgütlinnen 
vergebens  aufmunternden  Schalten  der  Klylämneslra, 
das  reinigende  Ferkel  tritt;  oder  der  Gott  sitzt  auf 
seinem  Dreifuss  (L),  während  die  Furie  mit  gezück- 
tem Seil  wert  in  den  Tempel  dringt,  aus  welchem 
die  Prieslerin  erschreckt  flielil.  Eine  augenschein- 
liche Verstärkung  des  göttlichen  Schutzes,  den  Orestes 
geniessl,  bezwecken  die  Vasenmaler,  welche,  wie 
der  Maler  unserer  Hydria  dem  Apollon  Artemis  '") 
(M  N  0)  oder  gar  mit  Hindeutung  auf  die  Freispre- 
chung im  Areiopag  Athene  (P)  beigesellen. 

Ist  aber  Orestes  in  Athenens  Anwesenheit 
nicht  wie  auf  dieser  Vase  (P)  auf  den  Omphaios, 
sondern  nur  auf  einen  Altar")  geflohen  (ST),  so 
ist  nach  Böttichers  feiner  Auseinandersetzung, 
welche  Slephani  nicht  stillschweigend  hätte  verwi- 
schen sollen,  die  abermalige  Verfolgung  des  Orestes 
durch  den  noch  niciit  besänftigten  Theil  der  Erin- 
nyen, welche  erst  durch  die  \  ollbringung  der  'tau- 
rischen  Mission  völlig  beruhigt  wurden,  die  zweite 
Flucht  des  Helden  nach  Delphi  —  'die  drille  Theo- 
rie' —  dargestellt. 

Dagegen  kann  ich  Eiötticiier  nicht  beistimmen, 
wenn  er  die  Hauplseite  einer  Neapler  Vase"),  de- 
ren Rückseite  (B)  schon  oben  besprochen  wurde, 
auf  die  'erste  l'heopropenfahrl  vor  dem  Morde  oder 
die  erste  Theorie'  d.  h.  den  Moment  bezieht,  in  dem 


">)  Vgl.  Bötlicher  Arch.  Ztg.  1860  S.  62f.  —  Stephan!  a.  0. 
S.  271  erkennt  dieselbe  nur  in  K,  in  /  dagegen  die  .Scheere;  ebenso 
Kathg.  a.  0.  S.  1 1 '.),  1 9. 

'")  Vgl.  Comrte-Rendu  1861   S.  67.   1863  S.  272,  4. 

")  Die  Bedingungen  dieser  'dritten  Theorie'  linden  nir  auf  fol- 
genden rothfigurigen  Vasenbildern  eingehalten: 

S.  B.  Roch.  M.  I.  38.  Visconti  Alti  dell'  Ac.  Kom.  II,  2.  p. 
601  SS.  Overb.  29,8.  Arch.  Ztg.  1860,  137,4.  Vgl.  Ralhg.  a.  0. 
S.  119,  17.  Jahn  a.  0.  S.  8. 

T.  Aus  der  Sammlung  Campana  (IV,  16)  nach  Paris  gekommen: 
vgl.  die  genaue  Beschreibung  in  Ann.  1865  p.  127,  1. 

"j  Ahgeb.:  R.  Röchelte  M.  Incd.  37.  Ingbirami  Vasi  litt.  386. 
Guignaut  Bei.  242,  835.  Overb.  29,  11.  Arch.  Ztg.  1860,  138,  1. 
Vgl.  Ghd.  -  Panofka,  Neap.  Ant.  Bildw.  S.  283,  968.  Ralhgcb.  a.  0. 
S.  119,  18.  Jahn  a.  0.  S.  9.  Stephani  a.  0.  S.  254  f.,  der  die  allein 
richtige  Erklärung  schon  aufstellt,  aber  in  Folge  eines  sonderbaren 
Einwurfes  zweifelhaft  bleibt. 


Apollon  dem  Jüngling  den  Auftrag  ertheilt,  des  Va- 
ters Tod  zu  rächen;  Eleklra's  Gegeuwart  sowohl 
als  die  Augenscheinlichkeit,  dass  Orestes  sein  Schwert 
dem  Gott  darreichen  will,  lassen  dies  nicht  zu.  Wir 
finden  vielmehr  unzweifelhaft  den  Schlussact  der  tra- 
gischen Sage  verherrlicht:  nach  glücklicher  Heim- 
kehr aus  Tauris,  nach  völliger  Erlösung  von  den 
Fluchgöltinnen  weiht  Orestes  seine  unheilvolle  Mord- 
waffe dem  Gölte,  der  ihn  zum  Mörder  der  eigenen 
Mutter  bestimmt  halte. 

Die  erste  Anwesenheit  des  Orestes  in  Delphi 
aber,  bei  der  er  das  Gebot  des  Multermor- 
des  empfängt,  ist  in  zwei  Vasenbildern '^)  dar- 
gestellt, von  denen  das  eine  (U)  richtig  durch  Frie- 
derichs gedeutet  worden  ist,  das  andere  (V)  lange 
bekannt,  bis  jetzt  immer  falsch  erklärt  wurde.  Zu 
dem  auf  einem  Stuhl  sitzenden  Apollon  mit  der  Leier 
und  einem  Lorbeerzweig  in  den  Händen  blickt  ernst 
der  Jüngling  Orestes  empor,  welcher  auf  der  Basis 
des  grossen  delphischen  Dreifusses  sitzt,  während 
die  Pylhia  auf  der  anderen  Seite  zu  verkünden 
scheint,  was  geschehen  soll.  Der  Mangel  des  Kache- 
schwertes, statt  dessen  Orestes  einen  Speer  trägt, 
ist  für  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  hier  ebenso- 
wenig hinderlich,  als  bei  dem  vorigen  Gefässe  (U), 
wo  beide  Freimde  Lanzen  tragen,  wie  dies  auch  noch, 
auf  vielen  von  denjenigen  Vasenbildern")  der  Fall 
ist,  welche  des  Orestes  und  Pylades  Ankunft  im 
Hause  des  Aegislhos  darstellen. 

Wir  haben  denmach,  wie  in  der  Sage,  so  auch 
in  den  erhaltenen  Bildwerken  Orestes  viermal  wegen 
des  Mullermordes  und  dessen  Folgen  bei  Apollon 
in  Delphi  dargestellt;  ein  fünftes  Mal  finden  wir  ihn 
bekanntlich  daselbst  beim  Tode  des  Neoptolemos  '^). 
UoM.  H.  Heydemann. 


")  Die  'erste  Theorie'  findet  sich  in  folgenden  rothfigurigen 
Vasenbildern  dargestellt: 

i;.  Abgeb.  Arch.  Ztg.  1853,  59.  Vgl.  Pauckcr  ebd.  S.  129  Ü'. 
I'riederichs  Praxiteles  S.  112(1. 

V.  Abgeb.:  Tischbein  Engravings  II,  11  i,16\  Ingbirami  Vasi 
nit.  367.  Vgl.  Rathgeber  a.  0.   119,  20.  Slephani  a.  0.  S.  253. 

")  Vgl.  z.  B.  Overbeck  28,  5.  7;  29,  6;   auch  oben  Anra.  12. 

'••)  Vgl.  Overbeck  Bildw.  S.  745  Bf. 
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II.    Allerlei. 

33.  Das  pferd  perkost.  Pauson  malte  ein  Pferd  lau- 
fend und  von  Staub  umhüllt,  und  als  man  ihm  bemerkte, 
es  sei  ja  ein  sich  wiilzeudes  bestellt  worden,  drehte  er  es 
herum,  und  siehe  —  es  wjilzte  sich !  In  dem  auf  Taf.  209 
dieser  Zeitung  publicirten  Vasenbilde  findet  sich  ein  Pferd, 
dessen  Xamensbeischritt  man  nEPKÜ'^  lesen  zu  müssen 
o-laubte.  obwohl  weder  der  erste  noch  der  dritte  Buchstabe 
sich  dieser  Lesung  fügen.  Drehen  auch  wir,  was  bisher 
unten  war,  nach  oben,  und  der  verd.-ichtige  Schwarzblaue 
wird    ein  makelloser  Schimmel:     l^cVKU^. 

Brunx. 

34.  Inschriftliches.  In  den  annali  dell'  inst,  von 
1866  befindet  sich  eine  Weihinschrift  aus  Porto  vom  J. 
176—80  n.  Chr.,  welche  anfangt:  J(ovi)  Ü(|)timo)  M(a- 
-\\me)  Angelo  Heliop(olitano).  Zu  dem  auffallenden 
Angelus  bemerkt  Heuzen:  nome  non  conosciuto  d'altronde 
alle  religioni  pagane.  Dies  geht  zu  weit.  Ich  habe 
darüber  zu  Porphvrius  de  philosophia  ex  oraculis  haur. 
Berlin  1856  S.  222  f.  gehandelt.  So  heisst  es  in  den 
Schollen  zu  Theokr.  2,  12:  rfjv  'ExuxT^y  ,  .  (fua\  .  . 
rtQTiQiov  TiQvTuvti',  y.ud'o  y.ui  ^cucf^Qioi' ,  Hquv  (.ir/Hti- 
aav  ^li  '/ivyr^out  nuod^tvoy,  ovoiiu  df  uvrfj  &tatfui 
^'Ayyii.ov,  worauf  wohl  auch  Hesychios  ^'Ayytloy  ^iqu- 
xovatoi  Ti]y  ^l4pT(/iiy  uyncaiv  zurückgeht.  Ferner  sagt 
Augustin  de  civ.  dei  9,  19:  nonnuUi  .  .  daemonicolarum, 
in  quibus  et  Labeo  est  (d.  h.  Cornelius  Labeo  im  2.  Jahr- 
hundert n.  Chr.),  eosdem  perhibent  ab  aliis  angelos  dici, 
quos  ipsi  daemones  nuncupant.  Zur  Erklärung  unserer 
Inschrift  aber  möchten  die  theologumena  arithm.  S.  42 
Ast.  beitragen:  y.ai  Bdjiv'/.wi  Uov  <A  doxifdozuioi,  y(d 
'Oaiäyri;  y.ut  ZüjgocAaTQr/g ,  uytlag  .  .  xuXdvat  Tag 
ir.nTQtyÜQ  affiilQug  .  .  diu  xui  loiig  y.ui}'  txuaiijy  zov- 
T(oi'  T(ö>'  dyt'/.oiy  t^up/ofiug  uoxi-Qug  y.ut  öuliiovag 
ofioitog  uyytXovg  y.ui  uQ/^uyyiXovg  nQuauyoQiv- 
la&ui,  o'lntQ  iiniy  iniu  x(ty  uQiiltiöy.  Vgl.  Minuc.  Felix 
Oct.  26:  Ostanes  .  .  angelos,  i.  e.  ministros  et  nuntius 
dei,  .  .  ejus  venerationi  novit  assistere,  woraus  Cyprian 
de  idol.  van.  4,  1  schöpft.  Nun  war  der  sog.  Zeus  im 
syrischen  Heliopolis  ursprünglich  der  Sonnengott  (Macrob. 
Sat.  1,  23,  12).  Ich  glaube  daher,  dass  auf  seine  Be- 
nennung Angelus  ch;dd;iischer  Gestirndienst  eingewirkt  hat. 

Ebenda  S.  140  bezeichnet  eine  Inschrift  aus  Cliaero- 
nea  eine  Frau  ah  (fpttf/rj'poy  r?7?  üyiug  Kaiiöug,  Wgnii.y 
diu  ßujv  rJJj  unu  ^noiudiig  Eiaidog.  II  titolo  di  (f(jK- 
ifüoog,  forma  irrcgolare  .  .,  sagt  Ilenzen,  non  credo  finora 
siasi  rinvcnuto  nelle  sacre  isiache.  Doch  bietet  ihn 
Plutarch  Is.  u.  Os.  S.  388  Reiske  (nicht  433,  wie  Franz 
corp.  inscr.  Gr.  III  S.  305b  citirt):  Jniy  .  .  dny.yvovauy 
TU  ititu  Toig  .  .  ttnui/iiouig   xni    iiQuntöXoig    jiouaiiyo- 


pii'0/.nyoig.  Analog  Cuxopivoying  uyiucfupov  Evy.ÜQnoi^ 
in  der  attischen  Inschrift  481  des  Corpus,  welche  Boeckh 
mit  Recht  auf  Isis  bezieht,  und  in  der  Form  noch  ai- 
fiuT)j  —  uanidii  —  ßiliij  —  ypct/iiituTri  —  C'}'/  —  ^"" 
rar;;  —  Xuftnuöii'fOQog  —  und  das  schon  von  Ileuzen 
angeführte  fii/.uyijqüQog. 

^iipiüg  deutet  letzterer  auf  die  Siriusperiode;  es  sei 
gebildet  wie  'OXt-ftTiiug.  Doch  was  soll  dann  das  ilnol 
Dies  weist  doch  auf  eine  Oertlichkeit,  von  welcher  jener 
Isisdienst  entlehnt  war.  Der  Nil  hiess  aber  Siris  ober- 
halb Syenes.  Dionys.  Per.  223  Ntilov,  ug  — /"p/?  in 
AittwTidjy  xiy.lr'iaxtTui  ol  öl  2^v)]yijg  iyyuiitti  OTQupd^tyTi 
l-iix'  otiyofiu  iSitXoy  i&rjxuy,  was  Priscian  perieg.  211 
und  Avien  descr.  orb.  337  übersetzen.  Plinius  V,  9  (10)  54: 
Nilus  per  aliquot  railia  Siris  dictus.  Ich  möchte  also 
glauben,  dass  die  Landschaft  an  den  Ufern  des  Stromes 
dort  ^iQiug  genannt  worden  ist  (vgl.  Kijrfiaiug  Paus. 
9,  34,  10  u.  dgl.),  und  gerade  in  und  um  Philae  war  ein 
^Mittelpunkt  des  Isisdienstes.  Jene  Form  liegt  wohl  auch 
dem  ^i^Qiudtxijg  bei  Syncellus  S.  40  (72  Dind.)  zu  Grunde, 
in  dessen  Handschriften  7;  und  i  fortwiihrend  verwechselt 
wird.  I\Iauetho,  sagt  er,  behaupte  geschöpft  zu  haben 
ix  Tüll'  iv  jfj  2ir:Qiudiyti  (sehr.  ^iQiuätxf])  yfi  xiifuyioy 
aiijlwy  iipü  duüJy.iiii  xul  UQoyQurfixoig  yi}d/.iituni  xt- 
/uQuxiiiQia/^ii'i'wy  vnü   0(5^,  lov  Tigiuiov  '^Epuot'. 

Garrucci  giebt  Taf.  21  b  ein  pompejanisches  Graffit, 
welches  Zangemeister  Bull,  dell'  Inst.  1867  S.  54  be- 
handelt: 

minimum.   malum.   fit  eontemnendo.   maximum  nie- 

uedeinerumenus. 
Vielleicht  ist  zu  lesen: 

Minimum  malum  flt  cuntcmnendo,  m;'iximum. 

INIenedem',  eruminis. 
D.  h.  Menedeme,  aerumuis.    Am  geringsten  wird  ein  Uebel 
durch  Verachtung,  am  grössten,  wenn  man  sich  abh.'Irmt. 
Berlin.  Gustav  Wolfv. 

35.  In  der  Inschrift  des  zärtlichen  Gatten  P.  Clo- 
dius  Amomus  (Bull,  dell'  Inst.  arch.  1866  S.  165)  sagt  die- 
ser von  seiner  verstorbenen  Frau :  cum.  qua.  multis.  aunis. 

sine  VI cabro.  vi  .  .,    was  Gori   und  Ilenzen    'ullo 

scabro  vi.\i'  ergänzen  unter  .Vnführung  von  Plin.  11.  h. 
27,  2,  10,  28  infestanlur  (crystalla)  .  .  scabro  ferrumine, 
maculosa  nube,  occulta  aliquando  vomica  .  .  wo  scabrum 
für  seabrities  stehe.  Doch  steht  dort  das  Adj.  scaber. 
Ein  Subst.  jener  Form  giebt  es  nicht.  In  der  Inschrift 
ist  vielmehr  zu  schreiben  sine  verbo  scabro,  ohne  rauhes 
Wort,  wie  Maerob.  sat.  6,39  sagt:  versus  (veteruin  poe- 
tarum)  scabri  nobis  videntur,  und  Quinct.  decl.  13,  4 
scabra  malignitas. 

Berlin.  Gustav  Wolff. 


Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CCXXII:  Flucht  des  Orestes  nach  Delphi. 
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Medeia  auf  uutcritalischen  Vnsenl)il(lirn.   —  La  Victoire  de  Pelops.  —  Allerlei:  Hippolyfos  und  Phaidra;  Parisurtlieil; 
Eumelis;    Pcropliatta;    Der  Dreifussraub    auf  der   Dresdener  Basis;    Alkibiades  PortrJit;    Knochcnreliel'  in  Wiesbaden; 

Zu  den  Achilleussarkophagen. 


I.     3Iedeia  auf  unteritalisclien  Vasen- 
bildern. 

Iliezu  die  Abbildungen  Tafel  CCXXIII.  CCXXIV,  1. 

Wie  Medeia  auf  Werken  der  älteren  griechi- 
schen Kunst  überhaupt  eine  seltene  Erscheinung  ist, 
so  finden  wir  sie  auf  Vasenbildern  mit  schwarzen 
Figuren  nur  als  die  verjüngende  Zauberin  ')  neben 
dem  Kessel  dargestellt,  aus  welchem  der  neubelebte 
Widder")  oder  der  bereits  verjüngte  Knabe')  her- 
vorspringt. Denselben  Zug  der  Sage  stellen  auch 
Vasen  des  schönen  Styls  vor;  bald  ist,  der  älteren 
Ueberlieferung  gemäss,  Jason.*)  bald  Pelias")  Zeuge 
des  Zaubers,  dem  er  selbst  sich  imterwerfen  soll. 
Während  dieser  Gegenstand  auf  späten  Vasenbildern 
ganz  fehlt,  sind  die  apulischen  Vasen  dagegen  reich 
an  mannicbfaltigen  Scenen  der  iMedeiasage.  Wir  finden 
die  Begegnung  des  Jason  mit  der  Medeia  "),  zum 
Theii  in  fremdartiger,  noch  nicht  hinreichend  auf- 
geklärter Auffassung,  wie  auf  der  Midiasvase'),  der 
Münchner  Prachtamphora  (805)  **);  Medeia  hülfreich 

')  Wcicker  kl.   Sehr.  III  p.  ?2  f. 

')  Jiidica  anl.  di  Acre  20;  Gerbard  aaserl.  Vas.  157,  I;  Bril. 
Mus.  4Cl). 

')  Gerhard  auserl.  Vas.  69.  70,  5.  0.  Jahn  arth.  ßeitr.  p.  157 f.; 
Janssen  Mus.  te  Leyden  p.  163,  1676. 

")  Brit.  Mus.  717.     Bircb  ilass.  mus.  X  p.  417. 

'■)  Mus.  Greg.  II,  82,  1.  arch.  Ztg.  IV,  40;  Gerhard  anserl.  Vas. 
157,  3  (Miincb.  343,  denn  dies  ist  dieselbe  Vase).  Berl.  1935. 
arch.  Zig.  IV  p.  370  II.  Medeia  mit  den  Tüchtern  des  Pelias  ohne 
Dreifuss,  Tischbein  I,  Böuiger  Vaseng.  II  p.  164  IT. 

')  Gerhard  apul.  Vas.  8.  0.  Jahn  rhein.  Mus.  NF.  VI  p.  296  ff. 
Pjl  de  Medeae  fab.  p.  29 f. 

')  Gerhard  ges.  Abh.  I  p.  189. 

»)  Arch.  Ztg.  .Will  p.  77  ff. 


bei  der  Besiegung  des  Drachen'),  bei  der  Tödtung 
des  Talos  '");  gegenwärtig  bei  der  Uebergabe  des 
Vliesses  an  Pelias"),  bei  der  Ankunft  des  Theseus 
im  Hause  des  Aigeus  auf  der  Kodrosvase '").  Vor 
allen  aber  ist  es  Medeia  in  Koriuth,  welche  für 
Jasons  Untreue  an  der  Nebenbuhlerin  wie  an  den 
eigenen  Kindern  Hache  nimmt,  die  uns  auf  apuli- 
schen Vasenbildern  wiederholt  begegnet.  Ein  Blick 
auf  die  lange  Reihe  der  Tragödien,  welche  die  Schick- 
sale der  Medeia  zum  Gegenstand  hatten,  macht  es 
vollkommen  erklärlich,  dass  auch  die  jüngere  Kunst 
dieselben  mit  Vorliebe  darstellte.  Aufgaben  der 
feinsten,  tief  dringenden  psychologischen  Auffassung 
und  idealer  Formgebung,  wie  sie  Timomachos  in 
seiner  Medeia '')  mit  allen  Mitteln  der  ausgebildeten 
Malerei  löste,  konnte  freilich  die  Vasenmalerei  mit 
ihrer  beschränkten  Technik  sich  nicht  stellen;  sie 
musste  zufrieden  sein,  wenn  sie  die  pathetischen 
Motive  der  dramalisch  durchgebildeten  Sage  in  der- 
berer Fassung  anschaulich  machen  konnte. 

Die  Ilauptmomenle,  welche  die  Prachtvase  aus 
Canosa  in  München  (810)  '^)  in  einer  Darstellung 
zusammenfasst,  den  cjualvoUen  Tod  der  Kreusa,  die 
Ermordung  der  Kinder  und  die  Flucht  der  Medeia, 
stellen  andere  apulische  Vasenbilder  gesondert,  jedes 
selbständig  vor. 

Auf  einem  ehemals  in  der  Sammlung  S.  Angelo 

")  Arch.  Ztg.  XVIU  p.  74  IT. 

'"■)  Bull.  Nap.   Hl,  2.  6.   IV,  6.     arch.  Ztg.  IV,  44,  45.    VI,  24. 
Merklin  Talossage  (Pel.  1851)  Taf.  1. 
")  Millingen  peint.  de  vas.  7. 
»')  0.  Jahn  arch.  Aufs.  p.  183  ff. 
")  Arch.  Zig.  XXIV  p.  246. 
")  Miliin  lomb.  de  Canosa  7.     arch.  Ztg.  V,  3. 
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befindlichen  "j,  von  R.  Röchelte  publicirlen  ")  Kra- 
ter ist  der  Tod  der  Kreusu  dargestellt.  Die  Mitte 
der  nachlässig  gezeichneten  Vorstellung  nimmt  ein  von 
vorn  gesehener,  prachtig  verzierter  Thronsessel  mit 
einem  Fussschemel  ein.  Vor  demselben,  offenbar  von 
demselben  herabgestürzt,  liegt  Kreusa  hingestreckt 
auf  der  Erde.  Sie  ist  mit  einem  dorischen  Chiton  be- 
kleidet und  tragt  auf  dem  Haupt  einen  hohen,  modius- 
ähnlichen  Kopfputz,  von  dem  ein  .Schleier  herab- 
wallt; angstvoll  hat  sie  denselben  mit  beiden  Händen 
erfasst  und  sucht  ihn  vergebens  herabzureissen,  um 
die  Ursache  der  sie  verzehrenden  Qual  zu  entfer- 
nen. Neben  ihr  steht  ein  ofl'enes  Kästchen  an  der 
Erde,  in  weichem  der  verliängnissvolle  Schmuck 
ihr  gebracht  worden  ist.  Auf  sie  zu  eilt  ein  bär- 
tiger Mann,  unterwärts  in  einen  Mantel  gehüllt,  mit 
Schnürstiefeln  an  den  Füssen;  in  der  Linken  hält  er 
ein  Scepler,  die  Rechte  streckt  er  entsetzt  aus:  es 
ist  Kreon,  der  herbeieilt  der  Tochter  zu  helfen,  und 
der  ihr  Schicksal  theilen  wird.  Hinter  ihm  entfernt 
sich  eine  Frau  im  dorischen  Chiton  mit  shawlarti- 
gem  Ueberwurf,  welche  sich  nach  der  Schauerscene 
umsieht,  indem  sie  mit  einer  lebhaften  Geberde  des 
Absehens  und  Entsetzens  die  rechte  Hand  auf  die 
Brust  legt,  die  Linke  ausstreckt.  ÄLnn  wird  in  ihr 
nicht  sowoiil  die  Mutler  als  eine  Gespielin  der 
Kreusa  zu  erkennen  haben;  theils  weil  sie  eher  ju- 
gendlich als  malronal  erscheint,  theils  weil  es  der 
Mutter  geziemen  würde,  der  Tochter  vielmehr  zu 
Hülfe  zu  eilen  als  sie  aus  Furcht  zu  verlassen,  wie 
dies  auf  der  Canosavase  ganz  richtig  ausgedrückt 
ist.  Auf  der  anderen  Seite  flüchlen  sich  die  Kinder 
der  Medeia,  ganz  in  ein  weites  Gewand  gehüllt"); 
der  Pädagog,  in  der  für  diesen  üblichen  Tracht  "), 
geleilet  sie,  wie  zum  Schulz  breitet  er  die  Reclile 
über  ihre  Köj)fe  aus,  und  wendet  voll  Entsetzen  im 


'')  U.  Röchelte  mon.  ini^d.  p.  Oll.  nv.  aixb.  II  p.  357.  ■177. 
arch.  Ztg.  VI  p.  223. 

")  R.  Rochette  choix  de  pcinl.  p.  2ü3  Vign. 

■')  Einen  alinlichcn  weiten  L'eberHurf,  der  ihn  aber  nicht  so 
ganz  verhüllt,  trägt  ein  Knabe  auf  dem  Vasenbild,  das  auf  Oidipus 
und  Teiresias  gedeutet  wird  (R.  RocheUc  mon.  mii.  78.  loghiranii 
Vasi  fitt.  248.  Ovcrbeck  her.  Gall.  2,  11).  Die  Statuen  des  ganz 
in  ein  solches  Gewand  gehüllten  Kermesknabcn  oder  auch  des  Teles- 
phoros  sind  bekannt. 

'")  Stephaoi  compte  rendu   18C3  p.  17,')  CT. 


eiligen  Fortgehen  das  Haupt  nach  Kreusa  um. 
Ueber  dieser  Gruppe  sitzt  eine  weibliche  Flügel- 
geslalt  im  dorischen  Chiton  in  ruhiger  Haltung,  in- 
dem sie  mit  beiden  Händen  das  rechte  Knie  um- 
fassl.  Auf  apulischen  Vasenbildern  sind  derartige 
Flügelgestallen  nicht  selten,  welche,  fast  wie  die 
ähnlichen  Figuren  auf  etruskischen  Sarkophagen, 
nur  im  Allgemeinen  anzudeuten  scheinen,  dass  durch 
besondere  göllliche  Schickung  eine  ungewöhnliche 
Begebenheit  vor  sich  geht,  ohne  dass  man  eine 
bestimmt  individualisirte  Personification  darin  erken- 
nen könnte '"). 

Die  Kindesmörder'iH  Medeia  stellt  eine  zier- 
liche nolanische  Amphora  vor,  ehemals  im  Besitz 
R.  Rochettes,  der  sie  publicirt  hat'"),  jetzt  des  Col. 
Oppermann  in  Paris  ").  Sie  ist  von  schöner  ver- 
hältnissmässig  reiner  Zeichnung,  ausser  weisser  und 
rother  Farbe  ist  auch  hie  und  da  Vergoldung  an- 
gebracht ").  Auf  einem  weiss  gemalten,  mit  ioni- 
schen Voluten  verzierten  Altar  liegt  der  bis  auf  die 
Sandalen  ganz  nackte  Leichnam  des  einen  Sohns 
rücklings  hingeworfen,  Kopf  und  Arme  hängen 
schlaff  herab.  Die  tödlliche  Wunde  hat  den  Hals 
getroffen,  das  Blut  strömt  über  den  Kopf  längs  dem 
Altar  auf  die  Erde.  Ueber  demselben  wird  mit 
halbem  Leibe  der  weisshaarige  und  weissbärlige  Päd- 
agog sichtbar;  in  der  Linken  hält  er  das  Lekythion, 
mit  welchem  er  seine  Zöglinge  in  die  Paläsira  be- 
gleitet"), die  Rechte  legt  er  mit  einer  ausdrucks- 
vollen Geberde  des  verzweiflungsvollen  Schmerzes 
auf  den  Kopf ''^).  Er  sieht,  wie  Medeia  den  zweiten 
mit  einem  Gewand  bekleideten  Knaben,  der  eiligen 
Schritts  zu  entkommen  sucht,    mit  der  Rechten,  in 


")  Der  dieser  Figur  gegenüber  aufgehängte  Spiegel  dient  nur 
das  Oynaikcion  zu  bezeichnen. 

'")  K.  Rochette  choix  de  peint.  p.  277  Vign.  vgl.  mon.  ined. 
p.  306. 

")  Ich  verdanke  der  Liberalität  Hrn.  Oppermanns  eine  schöne 
farbige  Zeichnung,  welche  mich  überzeugt  hat,  dass  R,  Rochettes 
rublicalion  im  Wesentlichen  genau  ist. 

■')  Diese  Vase  ist  den  von  mir  zusammengestellten  Beispielen 
dieser  Technik  (Vasen  mit  Goldschmuck.  Leipzig  180.5)  hinzuzu- 
fügen. 

")  Bei  Euripides  kommen  die  Kinder  vom  Pädagogen  geführt 
(x  Tpö/euv  TtiTJttVfA^voi  (Med.  46),  auf  den  Untcrweltsvasen  sind 
die  Herakliden  als  Epliehen  mit  dem  Lekythion  vorgestellt. 

")  Arch.  Ztg.  XXV  p.  35. 
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welcher  sie  das  blutgerölliele  Schwert  hall,  wäh- 
rend die  Liniie  die  Scheide  fassl,  bei  den  Haaren 
packt,  um  ihn,  der  angstvoll  die  Rechte  ausstreckt, 
zu  dem  Altar  zu  reissen  und  dem  Bruder  nachzu- 
schlachten.  Medeia,  eine  slallliche  Gestalt,  ist  mit 
einem  ärmellosen  Chiton  bekleidet,  den  breite  Säume 
und  ein  vorne  herablaufender  Streifen  mit  Stickerei 
schmücken,  um  den  Leib  hat  sie  einen  Ueberwurf 
oder  ein  Tuch  in  einer  Weise  gegürtet,  wie  man 
es  bei  Personen  sieht,  die  es  sich  zu  rascher  Hand- 
arbeit bequem  machen.  Ihre  Arme  sind  mit  gol- 
denen Spangen  geschmückt,  auf  dem  Haujite  trägt 
sie  die  mit  goldenen  Bullen  übersäete  Milra,  die 
einzige  Hinweisung  auf  ihre  orientalische  Abkunft, 
die  häufig  durch  volles  asiatisches  Coslüm  be- 
zeichnet wird.  Oben  aufgehängte  Binden  deuten 
an,  was  der  Altar  bestimmter  ausdrückt,  dass  die 
entsetzliche  That  an  einem  geweihten  Ort  ausge- 
führt wird  "). 

Auf  zwei  Figuren  beschränkt  ist  die  Darstel- 
lung der  auf  Tafel  CCXXIll  abgebildeten  in  Cumae 
gefundenen  Amphora  *'^),  welche  aus  der  Campana- 
schen Sammlung")  in  das  Musee  Napoleon  111. 
übergegangen  ist.  Medeia  im  langen  Chiton,  des- 
sen bis  auf  die  Handwurzel  reichende  Aermel  ge- 
fleckt sind,  mit  einem  um  den  Leib  in  der  eben 
angedeuteten  Weise  gegürteten  Ueberwurt,  in  ge- 
stickten Schuhen,  eine  Perlenschnur  um  den  Hals 
und  im  Haar,  schreitet  rasch  hinter  dem  Sohne  her, 
der  sich  ihr  zu  entziehen  strebt.  Vergebens  ver- 
sucht er  mit  der  erhobenen  Linken  die  linke  Hand 
der  Mutter  zu  entfernen,  die  ihn  mit  festem  Griff 
beim  Lockenhaar  gefasst  hält,  vergebens  streckt  er 
flehend  die  P\echte  aus;  mit  dem  gezückten  Schwert 
hat  sie  ihn  unter  der  Achsel  getrolTen,  das  Blut 
strömt  in  grossen  Tropfen  aus  der  Wunde.  Der 
Sohn,  schon  mehr  Ephebe  als  Knabe,  ist  nur  mit 
einem  weiten  Gewände  bekleidet,  das  nur  noch  über 
der  linken  Schulter  herabhängt,  die  linke  Seite  be- 
deckt und  die  Rechte  ganz  frei  lässt.  Der  Mord 
geschieht   vor   einem  hohen   einfachen  Altar,    hinter 


welchem  auf  einem  hohen  viereckigen  Pfeiler  ein 
nacktes,  jugendlich  männliches  Götterbild  aufgestellt 
ist,  mit  einer  Schale  in  der  Rechten ,  einem  langen 
Zweig  in  der  Linken.  Die  Statue  kann  Apollon, 
sie  kann  auch  Dionysos  vorstellen;  einen  bestimmten 
Grund  sich  für  einen  von  beiden  zu  entscheiden  bietet 
so  viel  ich  sehe,  weder  das  korinthische  Local  noch 
die  mythologische  Stellung  der  Medeia  dar;  wahr- 
scheinlich war  es  auch  dem  Maler  nur  darum  zu 
thun  ein  Götterbild  anzubringen,  um  die  WeiHe  des 
Orts  zu  bezeichnen,  und  er  wählte  eins,  wie  man 
sie  häufig  sah.  Ausserdem  ist  das  Local  noch  durch 
zwei  Säulen  charakterisirt,  von  denen  die  eine  als 
eine  ionische  durch  Capitell  und  Cannelirung  be- 
zeichnet ist,  während  die  andere  nur  mit  flüchtigen 
Strichen  im  Allgemeinen  angedeutet  ist"*).  Das  Va- 
senbild zeichnet  sich  schon  durch  die  Grösse  seiner 
Figuren  in  eigenthümlicher  Weise  aus;  trotz  der 
Flüchtigkeit,  mit  welcher  alles  in  wenigen  Linien 
Jiingeworfen  ist,  hat  doch  das  Ganze  mehr  Cha- 
rakter und  lebendigen  Ausdruck,  als  sich  bei  diesem 
Vasenstyl  zu  finden  pflegt:  es  macht  den  Eindruck 
einer  Skizze  zu  einer  Megalographie. 

Die  Flucht  der  Medeia  bildet  den  Gegenstand 
der  auf  Tafel  CCXXIV,  1  abgebildeten  Hauptvor- 
stellung einer  in  Canosa  gefundenen  Prachtamphora 
im  Museum  von  Neapel*'^),  die  zwar  zerbrochen 
und  zum  Theil  verstümmelt,  aber  im  Wesentlichen 
kenntlich  und  nicht  übermalt  ist.  Die  Mitte  nimmt 
ein  dunkelrolh  gefärbter,  mit  zwei  grossen  gelb  ge- 
fleckten Drachen  bespannter  Wagen  ein,  auf  wel- 
chem Medeia  mit  lang  herabwallenden  Locken  steht^ 
in  einem  ärmellosen  Chiton,  an  dem  vorn  ein  breiter 
gestickter  Streifen  herabläuft;  mit  der  Rechten  hält 
sie  den  im  Bogen  über  ihrem  Haupt  flatternden 
Peplos ,  mit  der  Linken  lenkt  sie  die  Zügel  der 
Schlangen.  Zu  ihren  Füssen  liegt  im  Wagen  die 
Leiche  des  einen  Sohnes,  so  dass  Brust,  Kopf,  beide 
Arme  desselben  hinter  dem  Rade  an  der  Seile  des 
Wagens  herabfallen,  und  Haar,  Arm  und  linke  Hand 
von  ihm  sichtbar  werden  ").   Hinler  dem  Wagen  hegt 


")  Die  Rückseite  stellt  eiaen  Amazonenkaiupf  vor. 
")  Ulinervini  Bull.  Nap.   N.  S.  II  p.  63. 
")  Cat.  Camp.  XII,  L,  32. 


'")  Auf  der  Kückseile  sind  zwei  Mantelüguren  dargestellt. 

•')  Mioervini  Bull.  Nap.  N.  S.  II  p.  59  fr. 

")  Dies  tritt  auf  der  verkleinerteD  Abbilduog  nicht  so  deullicli 


63 


64 


kopfüber  hingestürzt  die  nackte  Leiche  des  zweiten 
Knaben  ausgestreckt  auf  der  Erde,  neben  ihm  das 
entblüsste  Sclnvert.  Hinter  der  Flüchligen  eilt  auf 
sprengendem  Ross  ein  Jünghng  in  der  Chlamys  mit 
gezückter  Lanze  her,  ihm  folgen  zwei  Jünglinge  mit 
Chlamys  und  Lanzen,  der  vorderste  auch  mit  einem 
gelb  gefärbten  spitzen  Hut  und  Schild;  neben  beiden 
ist  oben  ein  Stern  sichtbar.  In  diesen  Verfolgern 
Jason  und  seine  Begleiter  oder  Angehörige  der 
Kreusa  zu  suchen  ergiebt  die  Situation,  für  be- 
stimmte Benennungen  fehlt  es  an  sicheren  Anhalts- 
punkten. Auf  den  Reiter  den  auf  der  Münchner 
Vase  beigeschriebenen  Namen  Illppuics  anzuwenden 
ist  Spielerei;  die  Dioshiiren,  welche  man  nach  der 
gewöhnlichen  Tradition  hier  nicht  erwarten  kann, 
anzunehmen  reichen  bei  Vasenbildern  dieses  Styls 
weder  die  Sterne  noch  der  Hut  hin,  welche  dort  nicht 
mehr  sichere  charakteristische  Kennzeichen  sind.  Vor 
den  Drachen  steht  eine  zwar  nicht  vollständig  er- 
haltene aber  doch  ganz  kenntliche  weibliche  Figur  in 
der  Tracht,  wie  sie  den  Erinnyen  und  verwandten 
Gestalten  zukommt.  Sie  trägt  Stiefel,  einen  kurzen 
gestickten  Chiton  mit  breitem  Gürtel  und  Kreuz- 
bändern, die  mit  gelben  Buckeln  verziert  sind,  dar- 
über ein  um  den  Hals  geknüpftes  Thierlell,  dessen 
innere  Seile  dunkelrolh,  die  äussere  weiss  gefärbt 
ist.  Von  einem  Nimbus,  der  ihr  HaujU  umgab,  ist 
noch  der  Ansatz  erhallen,  ein  rother  Streifen  zwi- 
schen zwei  gelben.  In  der  Linken  hält  sie  eine 
Fackel,  in  der  Rechten  ein  Schwert  Medeia  entge- 
gen. Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  diese  Figur 
dem  Oistros  auf  der  Münchner  Vase  entspricht,  und 
denselben  Gedanken  ausdrückt,  mag  man  dieselbe 
Eriuijs,  Poine,  Ale,  Lyssa,  Mania  nennen.  Von 
derselben  weg  reitet  sich  umschauend  eine  Frau  im 
Chiton  und  Ueberwurf  auf  einem  sprengenden  Rosse, 
das  sie  mit  der  Linken  zügelt,  während  sie  mit  der 
Rechten  den  Zipfel  ihres  Schleiers  fasst;  ein  Nim- 
bus, dem  eben  erwähnten  gleich  gefärbt,  umgiebt 
ihren  Kopf.     Dies    ist    die    übliche    Darstellung    der 


her\or.  Dr.  Kliigmann,  dfr  die  Zeichnung  mit  dem  Original  sorg- 
fällig verglichen  hat,  gicht  ullcs  mit  der  grüsslen  rjestiinmthcit  an. 
Minervini  und  (Juannia  haben  die  Kindcrleichc  auf  dem  Wagen  ganz 
übersehen. 


Sehne''),  unter  deren  Schutz  und  Leitung  die 
nächtliche  Fluchl  der  Medeia  um  so  angemessener 
vor  sich  geht,  als  sie,  wie  Stephan!  bemerkt^'),  die 
Vorsteherin  alles  Zauberwesens  ist,  welches  Medeia 
charakterisirt. 

Bonn.  Otto  Jahn. 


IL    La  Yictoire  de  Pelops. 

Planche  CCXXIV,  2. 

On  sait  combien  sont  rares  les  vases  peints 
enrichis  d'ornements  dortjs ').  Le  petit  vase  qua 
je  public  ici  (pl.  CCXXIV,  2)  a  ett;  trouvi;,  il  y  a 
peu  de  mois  a  Alhenes;  c'est  un  delicieux  aryballe 
ä  peinliires  rouges  et  blanches  sur  fond  noir  et  avec 
des  ornements  releves  en  bosse  et  dores.  On  y  voit 
une  composition  de  cintj  figures,  y  compris  le  simu- 
lacre  d'une  divinile,  place  ä  gauche  entre  une  jeune 
fille  et  un  genie  ailt;.  D'eleganles  palmettes  en  haut 
et  une  rangee  d'oves  en  bas  encadrent  cette  com- 
jtosition.  A  peu  pres  au  centre  est  assis  sur  un 
rocher  un  jeune  homine  en  coslume  orienlal,  vtitu 
d'une  tunicjue  brodce  el  d'anaxyrides.  II  est  cou- 
ronne  par  Athene  debout  a  droile;  la  deesse  est 
casquee  et  appuyee  sur  sa  lance,  l'egide  avec  le 
gorgonium  au  milicu  recouvre  une  tunique  talaire 
Sans  manches  qui  cache  ses  pieds.  Un  enorme  dra- 
gon  se  dresse  debout  a  ses  cotes.  A  gauche  du 
heros  assis  est  Eros  nu  et  ailt^,  lequel  semble  in- 
diipier  de  la  maln  lapproche  d'une  jeune  fille  emue 
et  craintive  (jui  accourt  en  ctendanl  les  deux  bras. 
Une  idole  armee  d'un  casque  et  d'uu  bouclier  est 
j)lactJe  entre  Eros  el  la  jeune  fille. 

Lc  sujet  nouveau  jusqu'  ici  dans  les  monu- 
menls  de  l'art  hcllenique  nie  semble  reprtisenter  la 
vicloire  remi»orl(;e  par  Pelops  dans  sa  lutte  avec 
Oenomaiis.  Si  Ton  adnple  cclte  explicatioii,  la  jeune 
fille  sera  Ilipiiodaiine  et  l'idole  reprösentera  le  si- 
miilacre  d'Alhcne-Cydonia ,   ä  Lnpielle,    seien  le  Iti- 

")  .Slephani  comptc  rendu    IMiO  p.  4;)ir. 

'"}  Stcpliani   Nimbus  und  Slrablenki'anz  p.  .')8. 

')  Voir  Otto  Jahn,  Vcber  bemalle  Vasat  mit  GolUscIimticIt, 
Leipzig  18Ü5.  —  Cf.  cc  que  jai  dit  dans  la  Uevtie  archeolngique, 
1803,  p.  1   et  suiv. 
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nioignage  de  Pausanias,  Pclops  offrit  un  sacrifice 
avant  d'engager  la  lutle  equeslre  avec  Oenoinaüs. 
Aiyovai  ös  xai  üsloTia  ol  'HXelot  rij  Idd-rjvü  d-v- 
aat  xfj  Kvdcüvic^i  ttqIv  '/]  eg  rov  aywva  avTov  Oivo- 
fiäo)  jca&laiaa&at.*}.  Pelops  etait  celebre  dans  la 
religion  des  Grecs;  suitout  comme  dompleur  de  che- 
vaux,  Tchj^mnog^);  Posidon  lui  avait  donne  des 
chevaux  ailes  ^)  et  sur  le  colTre  de  Cy])scliis,  des 
chevaux  alles  Irainaienl  son  char  ^).  Les  os  de 
Pelops  etaienl  conserves  dans  une  maison  a  Elis, 
non  loin  du  lemple  d'Arlemis  Cordace,  ainsi  nom- 
niee  de  la  danse  que  les  coinpagnons  de  Pelops 
execulcrent  poiir  celebier  sa  victoiie,  en  dansant  la 
danse  nationale  du  mont  Si|)yle  °). 

Dans  les  monuments  de  l'ait,  Pelops  est  oidi- 
nairenient  figure  en  costuiue  asiatitpie.  On  n'a  ([u'ii 
se  rappeier  le  vase  public  par  M.  Ritscbl  dans  les 
Annalcs  de  Vlnsittui  arc/ieologique^)  et  les  autres 
peinlures  de  vases  lasseinbliies  dans   ce  lecueil  "). 

La  numismatique  de  Cydonia  de  Ciele  ne  four- 
nit  aucun  element  pour  savoir  de  quelle  nianiere  les 
Cydoniates,  dans  les  lemps  aneiens,  etaient  dans 
rhabitude  de  represenler  la  deesse  Athene.  On  ne 
tiouve  sur  les  nionnaies  de  Cydonia,  comme  sur 
les  monnaies  de  plusieurs  autres  villes  de  I  ile  de 
Crete,  que  des  copies  de  TAlhene  des  letradrachmes 
d'Alhene,  frappes  apres  le  siede  de  Pericles"). 

Quant  ;i  l'objet  que  lient  dans  la  main  droite 
le  jeune  lieros  lydien,  il  est  assez  dilficile  ä  deler- 
niiner.  Est  ce  une  palnie?  Ou  ne  serait  ce  pas 
plutot  une  elgijaiwvT],  rameau  d'arbre  enveloppe  de 
bnndelellL'S  et  orne  de  fleurs?  Cet  atlribul,  en  tout 
cas,  semble  cire  un  signe  de  victoire  aussi  bien  que 
la  couronne  que  Pelops  re^oit  d'Athene. 

Ronie,  le  l'J  Avril  1867.  J.  de  Witte. 


'■)  Paus.  V,  21,  5. 

')  Homer,  lliad.  B,  104. 

*)  Pindar.  Olymp.  I,  lüUsqq.  —  Philoslrat.  Icun.  1,  30.  — 
Schol.  ad  Stal.  Theh.  IV,  43. 

')  Paus.  V,  17,  4. 

••)  Paus.  VI,  22,   1. 

"j  Tom.  .\II,  18'i0,  lav.  N,  0. 

')  Anh.  Zeitung,   185,'i,  Taf.  Uli— LV. 

')  Mionnet,  I.  II,  p.  271  et  suiv.  et  Suppl.  tom.  IV,  p.  311 
et  suiv. 


II.    Allerlei. 

36.  HiPPOLYTOs  VND  Pii.\iDR.\.  Hclbig  hat  im 
huU.  dcW  inst.  1864  S.  116  ein  neuentdecktes  ponipeia- 
nisches  Rundbild,  welches  einen  jugendlichen  Mann  und 
eine  Frau  bis  zur  Brust  abvTJirts  darstellt,  für  Mars  und 
Venus  in  leisem  Zwist  erklürt  und  später  (ebenda  1865 
S.  229)  diese  Deutung  durch  die  entsprechende  Gesichts- 
bildung des  Mars  auf  einem  anderen  pompeianischen  Ge- 
mälde gestützt.  Mein  Freund  Hinck  ist  ihm  (anii.  deW 
iitsl.  XXXVIII  S.  101)  darin  gefolgt;  wie  die  von  ihm 
a.  a.  O.  Taf.  EF,  3  gegebene  Abbildung  zeigt,  entschieden 
mit  Unrecht.  Kopfhaltung  und  Bewaffnung,  vor  Allem 
aber  die  bezeichnende  Handbewegung,  welche  Abwehr  und 
Abscheu  ausdrückt,  lassen  keinen  Zweifel  dass  Hippolytos 
gemeint  ist,  für  welchen  als  leidenschaftlichen  Jäger  der 
kräftige  gebr;iiaUe  Teint  vortrefflich  passt.  Derselbe  findet 
sieh  nämlich  in  gleicher  Haltung  und  mit  derselben  Ge- 
berde auf  zwei  anderen  vollständigeren  campanischen  Bil- 
dern wieder,  wo  die  thronende  Phaidra  und  die  kuppelnde 
Amme  über  die  Deutung  keinen  Zweifel  lassen:  pitlurc 
di  Ercol.  III  Taf.  15  und  mxis.  Uoib.  VIII  Taf.  52;  na- 
mentlich das  letztere  Bild  aus  Pompeii  selbst  stimmt  bis 
ins  Einzelnste  der  Bewaffnung.  Die  Handbewegung  scheint 
sich  nach  Jahn  arch.  Aufs.  S.  314  auch  auf  einem  Pisaner 
Sarkophag  bei  Lasinio  scult.  dcl  campo  siinto  Taf  73  f. 
zu  wiederholen.  Die  Abweichung  des  neuen  Rundbildes 
von  den  .-iltcren  Gemälden  besteht  darin,  dass  Phaidra  — 
deun  offenbar  ist  mit  der  verschleierten  jugendlichen  Frau 
diese  und  nicht  die  alte  Amme  gemeint  —  näher  an  Hip- 
polytos gerückt  ist.  Es  galt  eben  die  beiden  Hauptper- 
sonen in  engem  Raum  zu  vereinigen,  und  recht  geschickt 
ist  dies  so  geschehen,  dass  der  Jüngling  sich  voll  Abscheu 
von  ihr  abwendet,  während  sie  ihm  trüben  Blickes  nach- 
schaut. 

Tübingen.  Ad.  Michaelis. 

37.  Parisurtheil.  Auf  dem  Sarkophag  der  Villa 
Medici  mit  dem  Parisurtheil,  welchen  O.  Jahn  in  den 
sächs.  Berichten  1819  Taf  4,  1  nach  einer  Zeichnung  des 
Codex  Pighianus  herausgegeben  hat,  werden  die  beiden 
Scenen  des  Urtheils  und  der  Rückkehr  in  den  Olymp 
durch  die  nackte  Figur  eines  mit  Schild  und  Schwert  be- 
waffneten Mannes  genau  in  der  Mitte  des  Reliefs  getrennt. 
Zoega  (bei  Jahn  S.  57)  erkennt,  wie  früher  Beger  spicil. 
(tnlUi.  S.  133,  Mars  und  lässt  es  unentschieden  ob  er  zur 
Venus  rechts  oder  links  gehöre;  Welcker  alte  Denkm. 
V,  422  iulgt  ihm  und  Gerhard  arch.  Anz.  1849  S.  69* 
deutet  Mars  Anwesenheit  in  Bezug  auf  des  Gottes  Freude 
über  den  Sieg  der  Venus.  Jahn  dagegen  S.  61  und  Over- 
beck  Gallerie  I  S.  243  lassen  die  Figur  unerklärt.  Mars 
erscheint  auch  mir  in  diesem  Zusammenhange  sowohl,  wie 
nach  der  Stellung  die  ihm  der  Künstler  gegeben  —  ohne 
Theilnahme  an  der  Handhmg  und  doch  als  Centrum  des 
Bildes  stark  hervortretend  —  mindestens  äusserst  befremd- 
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lieh.  Ich  denke  es  ist  der  Verstorbene,  dem  ja  dieser 
Platz  zukommt,  allerdings  nicht  in  der  Tracht  des  täg- 
lichen Lebens  sondern  nach  griechischer  Weise  heroisiert. 
Ich  knüpfe  daran  einige  Fragen,  welche  in  Rom  leicht 
ihre  Erledigung  finden  werden.  Wo  ist  das  Relief?  an 
der  Gartenseite  der  Villa?  Ist  die  letzte  Figur  in  der 
oberen  rechten  Ecke  weiblich,  wie  auf  den  Zeichnungen, 
oder  männlich,  wie  Zoega  angiebt?  Und  lässt  sich  nichts 
über  den  Platz  zwischen  dieser  Figur  und  dem  darunter 
befindlichen  räthselhaften  lliesenbeiu  sagen? 

Tübingen.  Ad.  Michaelis. 

38.  EuMELis.  Ein  reizendes  in  Patrae  gefundenes 
Bronzetigiirchen  bei  Stackeiberg  (Gräber  d.  Hell.  73)  stellt 
ein  junges  Mädchen  im  dorischen  Chiton  vor,  mit  weitem 
üeberwurf,  der  um  den  Leib  geschlagen  über  die  linke 
Schulter  fällt  und  den  in  die  Seite  gestemmten  Arm  ver- 
hüllt. Die  aufwärts  gestreckte  hohle  Rechte  hält  sie  einer 
Taube  entgegen,  die  auf  der  rechten  Schulter  sitzt,  als 
böte  sie  ihr  Futter  dar;  eine  leise  Wendung  des  Kopfes 
nach  rechts  drückt  sehr  anmuthig  ihre  Theilnahme  für 
den  Vogel  aus,  der  sich  eben  anschickt,  auf  ihre  Hand 
herabzufliegen.  In  diesem  naiv  mit  der  Taube  tändelnden 
Mädchen  eine  der  ehrwürdigen  Priesterinnen  von  Dodona 
mit  Stackeiberg  zu  erkennen,  ist  zuviel  verlangt;  hier  ist 
gewiss  nur  eine  dem  täglichen  Leben  entnommene,  iu  sich 
verständliche  Situation  zu  erkennen.  Ein  verwandtes  Mo- 
tiv einer  Statue  deutet,  wie  mir  scheint,  Statins  an  (silv. 
IV,  8,  45  ff.) : 

Di  patrii,  quos  auguriis  super  aequora  raaguis 
litus  ad  Ausüuium  devc.xit  Abantia  classis, 
tu,  ductor  populi  louge  emigrantis,  Apollo, 
cuius  adhuc  volucrem  laeva  cervice  sedentem 
respiciens  blande  felix  Euuielis  adorat, 
tuque  Actaea  Ceres  — 
et  vos,  Tyndaridae  — 
Der  Sage  nach  sollte  die  von  Apollo  ausgesandte  chal- 
kidische  Colonie    durch  eine  Taube  nach  Neapel  geleitet 
worden  sein  ').    Gewöhulich  hat  man  angenommen,  Statins 
rede  von  einer  Statue  des  Apollo  mit  einer  Taube  auf  der 
linken  Schulter,  welche  Eumelis,  worunter  Neapel  verstan- 
den wird,  verehre.     Eumelis    bezeichnet  zunächst  die  aus 
Inschriften    bekannte   Phratrie   der   Eumeliden  iu  Neapel 
(C.  I.  Gr.  III  p.  71G),  und  ob  man  diesen  Namen  auf  Nea- 
polis  ausdehnen  dürfe,  ist  zvvcifelliaft.    Aljer  der  gewöhn- 
lichen Erklärung  scheint  mir  respiciens  zu  widersprechen, 
das    unter    dieser    Voraussetzung    keinen   passenden   Sinn 
bietet.      Der    huldreichen  Gottheit   wäre   respiciens  auge- 

')  Calpurn.  in  l'js.  79 

testis,  Acidalla  quae  cunüidit  ullte  muros, 
Euboicaii)  rcferens  fccunda  NeajJülis  arccm. 
.Slat.  silv.  111,  5,  79 

Parllienopp,  cui  iiiile  soluui  traos  aequora   veclac 
ipoc  Diuoaca  luunslravit  Apollo  columba. 


messen,  nicht  der  Verehrung  darbringenden  Stadt.  Da- 
gegen ist  alles  deutlich,  wenn  man  eine  Statue  der  perso- 
uificirten  Phratrie  Eumelis  annimmt,  mit  der  Taube  auf 
der  linken  Schulter,  nach  welcher  sie  den  Kopf  wendend 
sich  umsieht.  Nimmt  man  udorut  dazu  ganz  wörtlich 
.^den  Mund  zum  Küssen  nähern,"  so  findet  man  bei  dem 
Dichter  eine  malerisch  genaue  Wiedergabe  des  künstleri- 
schen Motivs.  Im  Heiligthum  der  Phratrie  waren  Statuen 
des  Eumelos,  als  i^iog  nuTQMog  (C.  I.  Gr.  5786)  und  der 
Dioskuren  (C.  I.  Gr.  5805)  aufgestellt,  dazu  passte  sehr 
wohl  eine  Statue  der  Eumelis. 

Bonn.  Otto  J.vu.n. 


39.  Perophatta.  Auf  einem  in  Vulci  gefundenen 
Krater  späten  Stils  bei  Noel  des  Vergers  (l'Etrurie  pl.  10) 
ist  eine  Frau  mit  einem  Kopftuch  auf  den  Knieen  liegend 
vorgestellt,  welche  beide  vorgestreckte  Hände  so  unter 
dem  Gewände  h;ilt,  dass  es  einen  weit  bauschenden 
Schooss  bildet,  um  in  diesem  etwas  aufzunehmen,  das  sie 
von  einem  vor  ihr  stehenden  b;irtigen  Mann  zn  empfan- 
gen bereit  scheint.  Dieser,  der  in  der  Rechten  einen  in 
eine  zweizinkige  Gabel  ausgehenden  Stab  trägt,  mit  Hut 
und  Schnürstiefeln  angethan,  streckt  die  mit  der  Chlamys 
bedeckte  Liuke  in  der  Art  vor,  dass  sich  ein  Bausch 
bildet,  aber  er  trägt  nichts  in  demselben.  Daneben  sind 
links  zwei,  rechts  ein  bocksfüssiger  Pan  mit  Ziegenhörnern 
und  -Ohren  sichtbar,  die  mit  sehr  lebhaften  Geberden 
einander  entgegenspriugen.  Leider  ist  über  die  Rückseite 
gar  nichts  angegeben.  Wenn  Noel  des  Vergers  zweifelnd 
ausspricht,  on  ponrrait  rcconnaUre  Ptoserpine,  so  ist  das 
wohl  zu  zaghaft,  denn  es  ist  darüber  e:eschrieben  na 
POt|)ATTA.  Dieselbe  Nameusform  HEPOlpATA 
ist  schon  auf  einer  schönen  vulcentischen  Vase  gefunden 
(MUnch.  340),  und  Visconti  (Mus.  Pio-Cl.  V,5  p.39)  führt 
von  einem  Vaseufragmente  in  Neapel,  das  die  aufsteigende 
Persephoue  darstellt  (Millingen  anc.  coins  p.  70.  Gerhard 
Bilderkreis  von  Eleusis  Beil.  C,  4G),  die  Inschrift  11 EP- 
•^ii^A  .  A  an.  Die  übrigen  Inschriften  der  Vase  sind 
zu  schlecht  geschrieben  oder  coj)irt,  um  ihnen  einen  Sinn 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  abzugewinnen.  Dass  Her- 
mes vor  Persephoue  stehe  ist  auch  von  Noel  des  Vergers 
nicht  verkannt ,  und  dass  es  sicli  um  die  Uebergabe  des 
lakchos  handle,  lassen  die  neuerdings  wiederholt  besjiro- 
chenen  Vorstellungen  kaum  bezweifeln.  Aber  da  hier 
kein  Gegenstand  sichtbar  ist ,  der  übergeben  und  in  Em- 
])fang  genommen  wird,  so  lässt  sich  über  die  eigentliche 
Situation  so  wenig  etwas  angeben,  als  über  den  Antheil, 
welchen  die  Panisken  an  der  Begebenheit  nehmen. 

Bonn.  Otto  Jahn. 


40.  Der  Dreifussuaub  auf  der  Dresdener  Basis. 
Dass  zwei  früher  nicht  richtig  aufgefasste  Seiten  der 
Dresdener  Basis  die  weiliende  Aufstellung  des  Dreifusses, 
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welcher  fiir  das  Grabmal  des  Dionysos  galt,  und  der 
Fackel,  welche  das  Symbol  seiner  Auferstehung  war,  mit- 
hin die  bedeutsamsten  Acte  aus  dem  Cultus  des  Dionysos 
in  Delphi  darstellen  ist  von  Bütticher  zur  Evidenz  ge- 
bracht. Die  Deutung  der  dritten  Seite,  welche  den  neben 
dem  Omphalos  erfolgenden  Kampf  des  Apollüu  mit  dem 
den  mantischen  Dreifuss  entführenden  Herakles  darstellt, 
ist  an  sich  klar;  ebenso  dass  die  drei  Reliefs  den  Satz 
Plutarchs  (de  El  ap.  Delph.  9)  anschaulich  machen:  r(;7 
^loi'vau)  TiTiv  ^i).(f(üf  ovdii'  ijitof  ij  rui  'AnoXXiDvi 
fthiariy.  Bütticher,  der  mit  Recht  aufmerksam  macht, 
dass  der  dionysische  Antheil  am  delphischen  Cultus  stiir- 
ker  hervorgehoben  ist  als  der  apollinische,  legt  der  Dar- 
stellung des  Dreifussraubes  vorzugsweise  den  Sinn  bei, 
das  delphische  Local  nachdrücklich  zu  bezeichnen.  Viel- 
leicht Ijisst  es  sich  noch  etwas  Schürfer  bestimmen ,  wes- 
halb gerade  dieser  Kampf  hier  dargestellt  worden  sei. 
Zunächst  versteht  man  es  als  durchaus  augemessen,  dass 
der  Cultus  des  Dionysos,  welcher  wesentlich  ein  geheimer 
mystischer  war,  nur  durch  symbolische  Handlungen  dieses 
Cultus  bezeichnet  ist,  während  das  Wirken  des  Apollon, 
bei  dem  es  sich  um  kein  Aporreton  handelte,  durch  eine 
bestimmte,  in  Poesie  und  Kunst  gefeierte,  mythologische 
Begebenheit  ausgedrückt  ist.  Während  nun  nach  der 
auch  im  Alterthum  geläufigen  Vorstellung  Apollon  als 
der  eigentliche  pythische  Gott  galt,  wusste  man  doch  auch 
dass  dort  neben  ihm  Dionysos  keineswegs  als  Eindring- 
ling, vielmehr  als  gleichberechtigter,  ebenbürtiger  Herr- 
scher von  Delphi  verehrt  wurde.  Nirgend  ist  diese  Vor- 
stellung klarer  ausgesprochen  als  auf  der  schönen  von 
Stephani  herausgegebeueu,  neuerdings  von  Weniger  be- 
sprochenen Vase  von  Kertsch  (Taf.  211).  Hier  steht 
Dionysos  durch  Alter,  würdige  Haltung,  prächtige  Aus- 
stattung überlegen  dem  bescheidenen  Jüngling  Apollon 
gegenüber.  Als  Herrscher  im  Besitze  Delphis,  das  durch 
Palme,  Omphalos  und  Dreifuss  bezeichnet  ist,  umgeben 
von  Satyrn  und  Nymphen,  die  behaglich  der  Ruhe  pfle- 
gen und  mit  Kithar,  Flöte  und  Tynipanon  ihren  Gott 
preisen,  heisst  er  den  Ankömmling  durch  Handschlag 
willkommen,  während  eine  Nymphe  einen  Sessel  mit 
einem  Kissen  zum  gastliehen  Eu)pfang  ausrüstet,  der  bald 
der  Herrscherthron  des  jungen  Gottes  werden  wird.  In 
seinem  Reiche  also  empfängt  hier  Dionysos  mit  freund- 
licher Würde  seinen  jugendlichen  Nachfolger.  Dieselbe 
Vorstellung  ist  gewissermassen  von  der  entgegengesetzten 
Seite  her  auf  der  Dresdener  Basis  ausgedrückt.  Apollon 
wehrt  den  unberechtigten,  gewaltsamen  Eingriff,  welchen 
Herakles  durch  die  Entführung  des  Dreifusses  wagt,  mit 
Entschlossenheit  und  Erfolg  ab;  es  gelingt  dem  Zeussohne 
nicht,  das  Symbol  der  Weissagung  dem  Apollon  zu  ent- 
reissen,  nicht  wider  seinen  Willen  lässt  dieser  sich  seiner 
Herrschaft  über  Delphi  berauben.  Je  energischer  nun 
Apollon  durch  diesen  Act  als  der  berechtigte  und  sein 
Recht  thatkräftig  schützende  Gott  von  Delphi  charakte- 
risirt  wird,  um  so  bedeutsamer   treten   die  dem  Dionysos 


geltenden  Cultushandlnngen  als  gleich  berechtigte,  unan- 
fechtbare daneben ;  der  verschiedene  Charakter  der  beiden 
Gottheiten  ist  ebensowohl  als  ihre  Gleichstellung  fein  und 
bestimmt  angedeutet.  Dabei  ist  noch  eins  zu  beachten. 
Die  Verehrung  des  Dionysos  in  Delphi  neben  Apollon  ist 
gewiss  uralt,  wenn  sie  auch  vor  dem  mehr  und  mehr 
überwiegenden  Einfluss  des  dorischen  ApoUocultus  zu- 
rücktrat. Dass  Dionysos  später  wieder  mehr  in  den  Vor- 
dergrund als  gleichberechtigter  tritt  ist  sicherlich  wesent- 
lich durch  attischen  Einfluss  bewirkt;  wie  denn  die 
eigenthiimliche  Ausbildung,  welche  dem  Dionysoscultus 
in  Attika  zu  Theil  wurde,  demselben  die  Kraft  verlieh, 
einen  so  tiefgreifenden  und  langandauernden  Einfluss  auf 
den  religiösen  Geist  des  Alterthums  zu  behaupten.  Nun 
zeigen  aber  die  schönen  in  Kertsch  gefundenen  Vasen  — 
man  denke  nur  an  die  Triptolemos-  und  Jakchosvorstel- 
lungen  —  nach  Form  und  Inhalt  attischen  Einfluss  in 
eminenter  Weise.  Und  als  in  Rom  seit  Augustus  in  der 
bildenden  Kunst  eine  Reform  begann,  welche,  ganz  wie 
entsprechende  Richtungen  in  der  Litteratur,  einzig  in  dem 
Zurückgehen  auf  die  Muster  der  alten  anerkannten  Mei- 
ster die  Herstellung  eines  reinen  Geschmacks  sah  — 
wobei,  wie  Lysias  und  Thukydides  neben  Piaton  und 
Demosthenes,  die  archaische  Kunst  wie  die  vollendete 
zum  Muster  diente  — ,  da  übte  Athen,  noch  immer  der 
Sitz  feinerer  geistiger  Bildung,  einen  überwiegenden  Ein- 
fluss aus.  Das  lehrt  nicht  allein  die  verhältnissmässig 
grosse  Anzahl  attischer  Künstler,  sondern  eine  Menge 
einzelner  Züge  weist  kenntlich  die  Fäden  nach,  welche  in 
Athen  zusammenlaufen.  Ein  interessantes  Beispiel  dieser 
rcproducirenden  Kunst  ist  aber  auch  die  Dresdener  Basis. 
Bonn.  Otto  Jahn. 


41.  Alkibiades  Porträt.  Libanius  sagt  in  dem 
von  Mai  (Fronto  p.  422  ff.)  herausgegebenen  Bruchstück 
der  Rede  pro  templis 

■t'ji'  uyulfia  iv  BiQoi'a  tij  nuln  /ul/.ovi',  'AaxX^nwc: 
fy  HÖit  Tov  lO.iivlov  nutdös  rüü  xuXov  y.ul  tj  T^x^rj  TTjf 

(fvaiV    f/HtflHTO,    TOaOVTOt'    Öi    lif    TO    TTJg    Wp«C  («l'ö'O?? 

üdXXog'i),  wäre  y.u\  nig  v7iilQ/iv  avTov  y.u.d'  rjatQuv 
bgäy  iirui  rijg  dtug  bfiwg  iniÖTfiiuv.  tovxu)  dviad'ui 
d'vnlag  oväiig  oiiiwg  d.vniörjg  thg  dnitv  uv  ToXfirjaut. 
TOVTO  xolvvv,  10  ßuaiXiv,  rö  rotovio)',  noXXiTt  ^itv  wg 
lixug  nöfiii,  Xa^ttn^ä  de  tjy.Qißioiiti'Ov  ''l'i'XJ]  y-Uic.yf- 
y.OTiTui  Tt  y-ul  o]'/txui,  xui  Tug  tov  Otiölov  /fTp«? 
noXXui  önyliftufTO'  ätu  noiov  uTftu;  diu  noiuv  /.tu- 
yuiQuv,  Stix  noiuv  f'§w  tmv  voftcvv  &iQU7iiiav;  loaniQ 
ov>>  fvTuv&u  xui'zoi  &vai(iv  ovdefttai'  dniiv  t/ovTig, 
otiwg  ilg  noXXä  fUQij  röy  'AXy.ißtüÖrjr,  j^iüXXov  dt  tov 
^Aay.XrjTiiov ,  i'iifivov,  dnny.oa/^iovvTig  Ttjv  nöXiv  xoTg 
TifQi  TO  üyuXftu,  ot>t(üg  /qi)  vo/.nZ(iv  u.vroTg  xat  t« 
TiiQi  Tovg  üyQoiig  ia/rjxe'vui. 
Hoffentlich  hat  Libanius  den  Namen  des  Phidias  nicht 
buchstäblich,  sondern  typisch  zur  Bezeichnung  eines  gros- 
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seil  Künstlers  gefasst  wissen  wollen.  Aber  wenn  er  auch 
damit  in  Confusion  gewesen  ist,  so  würde  das  noch  nichts 
sesen  die  Tradition  beweisen,  dass  die  Statue  des  Askle- 
pios  nach  dem  JModell  des  Alkibiades  gemacht  sei,  und 
Heibig  hjltte  immer  auch  diesen  Beleg  anführen  können, 
dass  man  das  Porträt  des  Alkibiades  in  der  verschieden- 
sten Weise  bei  Götterdarstellungeu  anbrachte.  Wenn  er 
übrigens  in  Verlegenheit  geriith  durch  die  angebliche 
Nachricht,  dass  man  Alkibiades  vorzugsweise  unter  der 
Gestalt  des  Hermes  gebildet  habe  (ann.  XXXYHI  p.  233), 
so  hat  er  die  Stelle  bei  Clemens  (protr.  4  p.  16)  ihantg 
UV  y.ai  Ol  /.i9-o'i6ot  roi-g  "^Egitä;  \4&i\vriaiv  ngog  Ah/.t- 
ßiüöijv  unti/MZoi'  nicht  richtig  aulgetasst.  Denn  dort  ist 
von  Hermen  die  Rede,  welchen  man  einen  Kopf  des  Al- 
kibiades gab,  wie  zum  Ueberfluss  auch  die  Uebersetzung 
bei  Arnobius  (VI,  13)  zeigt:  f/iiis  est  e.nlm,  qiii  ignoret 
Alhenienses  iUos  hctmus  Aicihiudi  ad  corporis  siiiiUifii- 
(iinem  fahricatosl 
Bonn.  Otto  Jahx. 


42.  Knoche.nrf.lief  in  Wiesbaden.  Das  von  mir 
in  den  Annalen  des  Vereins  für  nassauische  Alterthums- 
kunde  VI  p.  1  ff .  herausgegebene  Knochennlief  des  Mu- 
seums in  Wiesbaden,  Zeus  und  die  Heilgütter  vorstellend, 
ist,  wie  ich  kürzlich  erfahren,  ein  modernes  Machwerk, 
wie  der  Mainzer  Verfertiger  selbst  eingestanden  hat. 
Bonn.  Otto  Jahn. 


43.  Zu  DE.v  AcuiLLEUSSARKOPHAGEN.  Auf  den 
Vorderseiten  zweier  im  Allgemeinen  übereinstimmender 
Achilleussarkophage,  des  kapitolinischen  und  des  borghe- 
sischen  im  Louvre,  sind  die  beiden  sitzenden  Figuren 
meiner  Meinung  nach  von  O.  Jahn  (arch.  Beitr.  S.  365  ff.), 
dem  Overbcck  (Gallcrie  I  S.  291)  beizustimmen  scheint, 
nicht  richtig  erklärt.  Auf  dem  Pariser  Sarkophag  flüchtet 
n:imlicli  das  eine  Mädchen  offenbar  gegen  den  reclits 
sitzenden  Herrscher,  und  wir  werden  also  in  diesem  um 
so  natürlicher  den  Vater  LykonieJes  erkennen  dürfen,  als 
Achilleus  von  ihm  forteilt  gegen  das  linke  Ende  des  Sar- 
kophags zu  dem  andern  thronenden  Fürsten,  neben  wel- 
chem Odysseus  steht.  Der  kajjitolinisehe  Sarkojihag  ent- 
hält nun  zwar  jene  flüchtende  Tochter  nicht,  aber  die 
hier  nach  rechts  gewandte  Bewegung  des  Achilleus  l;isst 
wiederum  keinen  Zweifel,  dass  wir  Lykomedes  in  dem 
links  sitzenden  Könige,  der  ausser  dem  Mantel  auch  noch 
den  Chiton  trägt,  zu  suchen  haben.  Dies  wird  weiter 
dadurch  bestätigt,  dass  der  unzweifelhafte  Lykomedes  auf 


der  linken  Seitenfläche  genau  ebenso  gekleidet  ist  und 
auf  dem  gleichen  lehnenloseu,  fellbeJeckten  Sessel  sitzt. 
Ganz  passend  steht  beidemale  diejenige  Tochter,  welche 
Achilleus  zurückzuhalten  sucht,  auf  der  Seite  des  Vaters. 
Nur  Deidameia  macht  eine  Ausnahme  von  der  sonst 
durchgängig  entgegengesetzten  Anordnung  der  Haupt- 
figuren. Dies  erklärt  sich  aus  dem  übergrossen  Streben 
des  kapitolinischen  Sarkophags  nach  strenger  Symmetrie, 
dem  zu  Liebe  an  die  Stelle  der  flüchtenden  Tochter  der 
schöne,  aber  für  die  Composition  weit  weniger  bedeutende 
Jün2;ling  mit  der  Lanze  getreten  ist;  jetzt  schien  es  pas- 
send Deidameia  hinüber  auf  die  Seite  des  Vaters  zu  brin- 
gen, während  sie  im  Pariser  Sarkophag  sich  ganz  natür- 
lich zwischen  Achilleus  und  den  GriechentTirsten  stellt. 
Dabei  Hess  sich  die  hübsch  erfundene  Figur  derselben 
vollständig  beibehalten,  aber  ein  Uebelstand  erwuchs,  in- 
dem, ganz  äuäserlich  betrachtet,  nicht  mehr  Achilleus 
sondern  Deidameia  die  Mitte  des  ganzen  Reliefs  ein- 
nimmt. —  In  dem  Fürsten,  auf  den  Achilleus  zueilt,  ver- 
mag ich  in  den  mir  zugänglichen  Abbildungen  beider 
Reliefs  (das  kapitolinische  ist  am  besten  bei  Righetti  il 
CiimpUloglio  iUuslr.  I  Taf.  138  wiedergegeben)  keine  Zei- 
chen höheren  Alters  zu  erkennen  die  auf  Phönix  oder 
Nestor  schliessen  Hessen.  Es  ist  ein  kräftiger,  zeusähn- 
licher Herrscher,  für  den  ich  nicht  anstehe  den  Namen 
Agamemnon  vorzuschlagen,  obgleich  nach  der  schriftlichen 
Ueberlieferung  dieser  nicht  mit  nach  Skyros  gieng.  Aber 
das  Gleiche  gilt  ja  auch  von  Nestor,  den  Jahn  hier  er- 
blickte; überliaupt  ist  unser  Relief  mit  der  Ueberlieferung 
sehr  frei  umgegangen  zu  Gunsten  einer  rein  künstlerischen 
Behandlung,  welche  theils  zu  der  reichen  Umgebung  von 
Kriegerfiguren,  theils  dazu  Anlass  gegeben  hat  dass  dem 
Herrscher  von  Skyros  der  Führer  des  griechischen  Heeres 
thronend  gegenübergestellt  ward.  Odysseus  tritt  nun  an 
Agamenuion  heran  um  ihm  zu  zeigen,  wie  gut,  fast  über 
Erwarten,  die  List  gelungen  ist;  wenn  seine  Haltung  auf 
dem  kapitolinischen  Sarkophag  den  Vorzug  grösserer  Le- 
bendigkeit hat,  so  ist  dagegen  auf  dem  boighesischen 
seine  Stellung  charakteristischer  für  seine  nahe  Beziehung 
zu  Agamemnon.  Uel)crhau]it  sind  die  Motive  in  dem 
letzteren  Sarkophag  fast  durchweg  klarer  ausgedrückt,  wie 
denn  ja  auch  nur  in  diesem,  nicht  aber  in  dem  kapitoli- 
nischen ,  die  .\uslassung  des  die  Trom])Cte  blasenden 
Agyrtes  durch  die  entsprechende  Vorstellung  der  einen 
Seitenfläche  motiviert  ist.  Nur  die  Rückseite  könnte  in 
dem  kapitolinischen  Sarkophag  klarer  componiert  erschei- 
nen, doch  befremdet  das  Fehlen  der  Leiche  Hektors, 
welclie  in  dem  andern  Exemplar  am  Wagen  befestigt  ist. 
Tübingen.  Au.  Michaelis. 


Hiesu  die  Abbildungen   l^a/'el  CCXXIU.  CCXXIV:     Medeia  auf  unteritatischen   Vasen- 

biläern;  La   Vicloire  de  Velups. 
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Sceiiische  Vorstellungen.  Silberplatte  im  Collegio  Romano.  —  Bacchischer  Uc-rmendienst.  Silberliechcr  von  Vicarello.  — 
Allerlei:   Kriegerfignr  auf  Sarko]ihagcn;  Xuthos  in  Delphi;  Paris  und  Helena;  WachskOpte  aus  Cumae;  ApoUon  als  To- 
desgott; Homerische  Scenen. 


I.    Scenische  Vorstellungen.   Silberplatte       '"•^"  '"  '^^"  Mysierien  die  leidugiäubigen  täuschte 


im  Collegio  Romano. 

lliezu  die  Abbildunt;  Tafel  CCXXV,  ].. 

Die  runde  Siiber|)lalte  mit  selir  fein  gravirter 
Zeichnung,  welche  nach  einem  Gipsabdruck  auf 
Tafel  CCXXV,  1  in  der  Grösse  des  Originals  ab- 
gebildet ist,  war  bisher  meines  Wissens  nur  durch 
eine  Erklärung  Lanzis  ')  und  eine  ungenaue  Beschrei- 
bung Platners')  bekannt. 

Lanzi  ging  von  der  Voraussetzung  aus,  dass 
die  Scheibe  den  Deckel  einer  Cista  gebildet  liabe, 
und  da  er  überzeugt  war,  dass  diese  ein  Gerälh  der 
bacchischen  Mysterien  gewesen  seien,  so  glaubte  er 
auch  die  Vorstellungen  darauf  beziehen  zu  dürfen. 
In  der  oberen  Heihe  erkannte  er  einen  Priester, 
welchem  eine  Person  mit  verbundenen  Augen  und 
auf  den  Rücken  gefesselten  Händen  folgt,  geleitet 
von  einer  Prieslerin,  hinter  der  eine  Kanejjhore  mit 
der  mystischen  Cista  steht.  In  der  miltleren  Reihe 
sah  er  schwärmende  Bacchen  mit  Fackeln,  zwischen 
ihnen  eine  Frau  mit  au>;gebreiteten  Annen.  In  der 
unleren  Reibe  erkannte  er  zwei  Frauen  mit  Fackeln, 
welche  sicli  vor  einer  dritten,  Priesterin  oder  Göttin, 
die  ihr  Gesicht  verhüllt,  neigen;  dies  schien  ihm 
eine   jener  Göttererscheinungen  zu  sein,   mit  denen 


'j  Lanzi  saggio  d.  1.  etr.  II  p.  248 f.  \^Ti\.\ 

'•)  Bescbreibiing  Roms  III,  3  p.  495  'Kunde  Scheibe  mit  merk- 
würdiger Graffitvorstellung:  in  der  oberen  Abtbeilung  wird  eine 
Frauenligur  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen  zu  einer  Ma- 
scbine  gefübrt;  links  liest  eine  andere  Figur  in  einer  Rolle.  In  der 
zweiten  Reihe  wird  eine  Frau  von  Fackeln  tragenden  Figuren  ver- 
folgt. In  der  dritten  kniet  eine  Frau  mit  Fackeln  in  den  Händen 
vor  zwei  Masken,  links  erscheinen  ebenfalls  Masken'. 


Denn  dass  die  Vorstellungen  die  Bacchanalien 
angingen,  dafür  sprach  ihm  auch  die  Andeutung  der 
nächtlichen  Zeit  und  das  Beisammensein  von  Män- 
nern und  Frauen  in  grösserer  Anzahl. 

Es  ist  klar,  dass  diese  Umstände  an  sich  nichts 
beweisen,  sondern  nur  unter  den  von  Lanzi  als  er- 
wiesen angenommenen  Voraussetzungen.  Nun  ist 
aber  die  kleine  Platte  in  jeder  Beziehung  sowohl 
von  den  Deckeln  der  Cisten  als  von  den  Spiegel- 
kapseln verschieden,  und  offenbar  ein  Product  spät 
römischer  Kunst.  Ferner  wird  die  Verbindung  der 
Cisten  mit  den  Mysterien  heul  zu  Tage  keineswegs 
als  ein  Axiom  gellen  dürfen.  Endlich  hat  offenbar 
Lanzi  manches  in  die  Zeichnungen  hineingesehen, 
was  dort  nicht  zu  finden  ist,  und  dabei  die  Haupt- 
sache übersehen. 

Man  kann  näinlich  nicht  bezweifeln,  dass  Sce- 
nen der  Tragödie  dargestellt  sind:  sämmtliche 
Personen  zeigen  die  Bühnentracht,  wie  sie  uns  auf 
Kunstwerken  der  Kaiserzeit  nachgebildet  erscheint^). 
Sie  tragen  den  weilen,  bis  auf  die  Füsse  reichenden 
Aermelchiton,  der  unter  der  Brust  mit  einem  breiten 
Bande  gegürtet  ist,  darüber  Ueberwürfe  verschie- 
dener  Art,  auch  llatternde  Binden.  Die  Zeichnung 
ist  zu  flüchtig  und  undeutlich,  um  mit  Sicherheit 
zu  sagen,  dass  alle  [-"ersonen  Masken  tragen;  bei 
einigen  z.  B.  der  bärtigen  Figur  oben  rechts  ist  es 
unverkennbar,  auch  ist  der  Onkos  oder  doch  eine 
hohe  künstliche  Haarlour  bei  den  meisten  bestimmt 

')  Es  genügt  hier  auf  das  vaticanische  (Miliin  descript.  d'une 
mos.  ant.  Par.  1829.  Wieseler  Theatergeb.  u.  Denkm.  d.  ßühnenw. 
Taf.  7.  8)  und  das  in  Aix  gefundene  Mosaik  (Miliin  voy.  d.  le  midi 
de  la  France  pl.  33.  Wiescler  12,  15)  zu  verweisen. 
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angegeben.  Kothurne  scheinen  nur  bei  den  beiden 
Figuren  an  der  linken  Seite  der  mittleren  Reihe  i)e- 
inerkbar,  wiewohl  auch  bei  den  anderen  die  nackten 
Füsse  auf  dem  Gipsabguss  nicht  so  angegeben  sind, 
wie  in  der  Abbildung.  Die  Darstellungen  selbst 
entsprechen  ihrer  ganzen  Haltung  nach  sehr  wohl 
dem  Charakter  tragischer  Scenen,  obgleich  sie  leider 
nicht  so  deutlich  und  individuell  charaklerisirt  sind, 
dass  man  durch  eine  bestimmte  Deutung  die  dra- 
matischen Sujets  nachweisen  könnte,  welchen  sie 
angehören. 

Die  Mitte  der  oberen  Reihe  nimmt  eine,  wie  es 
scheint,  weibliche  Figur  ein,  welche  durch  ihren 
Ko|)fputz  ausgezeichnet  ist,  der  einem  breitkrüinpigen 
Hut  gleicht,  wiewohl  man  auch  an  eine  Binde  den- 
ken könnte,  deren  Schleifen  an  beiden  Seiten  vor- 
ragen. Zusammengebeugt,  gesenkten  Hauptes  schrei- 
tet sie  zögernd  vorwärts,  angelrieben  von  der  ihr 
folgenden  Person,  welche  mit  der  Linken  ihren  Elln- 
bogen  gefasst  hat,  wie  um  sie  vorwärts  zu  stossen, 
während  sie  die  Hechte  gebieterisch  ausstreckt.  Die 
Gefangene  wird  einem  bärtigen  Manne  zugeführt, 
der  einen  Stab  in  der  Linken  —  Herrscher  oder 
Priester  —  abgewandt  steht  und  kaum  den  Kopf 
etwas  seitwärts  wendet,  als  wollte  er  —  im  Unmulh 
oder  aus  Schmerz  —  die  herannahende  nicht  an- 
sehen. Auf  der  anderen  Seite  sieht  eine  im  Ab- 
gehen begriffene  Figur,  die  mit  beiden  Händen  einen 
nicht  deutlich  erkennbaren  viereckigen  Gegenstand 
vor  der  Brust  hält,  mehr  neugierig  sich  nach  den 
übrigen  um.  Man  könnte  hier  an  Antigone  denken, 
aber  ohne  durch  irgend  ein  bestimmtes  IMerkmal 
dazu  veranlasst  zu  werden;  und  in  wie  vielen  Dra- 
men mochte  eine  Situation  dieser  Art  sich  wieder- 
holen? Auch  unter  den  Scenen  des  vaticanischen 
Mosaiks  ist  eine,  wo  eine  Person  mit  auf  den  Kücken 
gebundenen  Händen  demüthig  vor  einer  sceptertra- 
genden  steht*). 

In  der  mittleren  Pieihe  sind  vier  Frauen,  jede 
mit  zwei  Fackeln  in  den  Händen,  in  heftiger  Bewe- 
gung, welche  sich  auch  in  den  llalternden  Gewän- 
dern und  Binden  ausdrückt.  Zwischen  ihnen  befindet 
sich  eine  Gestalt  ohne  Fackeln,  in  eilfertiger  Bewe- 
gung anhaltend,  welche  beide  Arme  wie  abwehrend 

*)  Miliin  24.     Wieselcr  8,  7. 


oder  bittend  ausstreckt;  offenbar  ist  sie  verfolgt,  von 
beiden  Seiten  her  ereilt  und  unfähig  sich  zur  Wehre 
zu  setzen,  auf  das  Mitleid  der  Verfolgerinnen  ange- 
wiesen. Diese  können  Bacchanten  sein,  allenfalls 
auch  Erlnijen ,  aber  eine  bestimmt  zu  benennende 
mythologische  Scene  ergiebt  sich  auch  hier  nicht. 

Eigenthümlich  ist  die  unterste  Scene.  Eine 
Frau  mit  zwei  Fackeln  in  den  Händen  knieet  vor 
einer  ähnlichen  Gestalt,  welche  ihr  den  Rücken  zu- 
wendet und  mit  der  rechten  Hand  —  die  linke  ist 
unter  dem  Gewand  verborgen  —  das  Gesicht  ver- 
hüllt; offenbar  kämpft  sie  mit  den  Gefühlen,  welche 
die  Bitten  der  liebenden  in  ihr  erregen.  Hinter 
dieser  steht  eine  Person,  welche  mit  vorgeneigtem 
Oberkörper  beide  Arme  ausstreckt,  als  wolle  sie  die 
Bitte  der  knieenden  unterstützen,  vielleicht  auch  um 
dieselbe  aufzurichten.  Auch  hier  schliessl  wie  oben 
eine  Figur,  die  sich  im  Abgehen  umsieht,  die  Dar- 
stellung ab,  nur  dass  diese  mit  dem  Ausdruck  des 
Erstaunens,  beide  Hände  vor  die  Brust  erhebt.  Eine 
Person,  die  mit  einer  Fackel  in  jeder  Hand  vor 
einer  anderen  steht  findet  sich  auf  dem  vaticanischen 
Mosaik'). 

l\Lin  sieht,  es  sind  drei  ])athetische,  prägnante 
Scenen,  von  denen  sich  aber  nicht  einmal  angeben 
lässl,  ob  sie  mit  einander  im  Zusammenhang  stehen, 
oder  nach  irgend  welcher  Auswahl  zusammengestellt 
sind,  geschweige,  dass  eine  nähere  Deutung  dersel- 
ben zu  begründen  wäre. 

Dass  es  sich  hier  in  der  That  um  scenische 
Darstellungen  handelt  erhält  seine  Bestätigung  durch 
das  Beiwerk,  welches  die  obere  und  untere  Scene 
auf  beiden  Seiten  in  einer  so  ausgesprochen  orna- 
mentalen Weise  einfasst,  dass  dasselbe  nicht  sowohl 
einen  integrirenden  Theil  der  Vorstellung  zu  bilden 
als  eine  mehr  allgemeine  Andeutung  der  Localität 
zu  geben  scheint.  In  der  unleren  Reihe  befindet 
sich  auf  jeder  Seile  eine  altarähnliche  Basis  auf  wel- 
cher zwei  tragische  Masken,  links  bärtige,  rechts 
unbärtige,  aufgestellt  sind.  Scenische  Masken  findet 
man  nicht  selten,  zum  Theil  mit  andern  bacchischen 
Attributen,  auf  einer  Unterlage  aufgestellt");  es  scheint 
eine  beliebte  Decoration  gewesen  zu  sein,  die  nicht 

■■)  Miliin  0.     Wiüscler  7,  1. 

')  Z.  U.  Wiescier  4,  1.  4.  5;  5,  37.     D.  a.  K.  II,  33,  338. 
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nothwendig  auf  scenisclie  Spiele  hinweist.  Indessen 
ist  das  nalüilich  kein  Grund,  der  verbieten  könnte, 
ihnen  da,  wo  es  übrigens  passend  ist,  wie  hier,  eine 
directe  Beziehung  auf  das  Drama  zu  geben  ''j. 

Nicht  auf  den  ersten  Anbhck  dcuthch  ist  der 
in  entsprechender  Weise  oben  zweimal  angebraciile 
Gegenstand.  Auf  einer  iiiuilichen  aitarartigen  Basis 
ist  hier  eine  Kugel  aufgestellt,  aus  welcher  fünf  oben 
mit  einem  Knojif  versehene  Stäbe  hervorragen;  un- 
ten an  der  Basis  ist  noch  ein  nicht  bestimmt  er- 
kennbarer, an  beiden  Seilen  hervorragender  Gegen- 
stand angebracht,  der  offenbar  mit  dem  Körper  genau 
zusammenhangt").  Schon  Lanzi  hat  darauf  hinge- 
wiesen, dass  dieses  Geräth  auf  einem  von  Winckel- 
mann  nicht  genau  herausgegebenen  Grabreiief  der 
Villa  Pamfili ")  wiederkehrt,  welches  neben  dem 
Brustbilde  des  Todten  den  iiim  zu  Ehren  gefeierten 
musischen  Agon  vorstellt.  Als  Ilaujitpersonen 
treten  auf  ein  Kitiiarsjiieler,  ein  Sänger  mit  dem  Blatt 
in  der  Hand,  ein  tragischer  und  ein  komischer  Schau- 
spieler. Zwischen  diesen  beiden  steht  nun  ein  Ka- 
sten, auf  dem  eine  Kugel  ruht,  aus  weicher  ähnlich 
gebildete  Zapfen  hervorragen;  hinler  demselben  steht 
ein  Knabe,  der  mit  diesen  Zapfen  besciiäftigl  ist. 
Man  hat  hierin  eine  Art  der  VVasserorgel  erkannt, 
wiewohl  die  nicht  gar  seilen  vorkommenden  gewöhn- 
lichen Wasserorgeln  sich  namenllich  durcli  den  Pfei- 
fenaufsatz unterscheiden.  Freilich  gab  es  mehrere 
Arten  derselben,  und  einige  wesentliche  Theiie  könnte 
man  den  Beschreibungen  zufolge  auch  hier  wieder 
finden.  Indessen  wird  diese  Frage  besser  bei  einer 
nächstens  mitzutheilenden,  genaueren  Abbildung  im 
Zusammenhang  erörtert  werden'").  Jedenfalls  ist 
ein  musikalisches  Instriunent  dargestellt,  das  in  spä- 
teren Zeilen  bei  scenischen  Aufführungen  zur  An- 
wendung kam,  und  ebenso  wenig  ist  an  der  Identität 
des  auf  dem  üelief  und  auf  der  Silberj)lalle  abge- 
bildeten   Instruments    zu   zweifein.      Dies    entspricht 

'■)  Vijl.   0.  .lalin  arch.   lieilr.  p.  2Ü0f. 

")  Rechts  isl  er  lieiderseils  siclilbar,  linlis  sioil  die  Grafllli  an 
dieser  Stelle  etwas  verwischt. 

'■')  Winckclmann  inoo.  incd.  189.  Wicselcr  13,  1,  der  eine 
bericliligende  ßesihreihuDg  gegeben  hat  (p.  99);  vgl.  L'hden  .\bh.  d. 
Berl.  .\kad.  1811  p.  lOÜf.  Beschreibung  der  Stadt  lioni  III.  3 
p.  (333. 

'")  R.  Graubner  de  organis  velerum  bydraiilicis.   Ijerl.  ISüT. 


daher  seiner  Bedeutung  nach  den  Masken  ebenso, 
wie  es  durch  die  Aufstellung  mit  denselben  in  Pa- 
rallele gesetzt  ist,  und  beide  zusammen  geben  eine 
unverkennbare    Hinweisung    auf   scenische   Darstel- 


lungen. 
Bonn. 


Otto  Jahn. 


II,     Bacchischei"  Hennendienst.    Silbei- 
becher  von  Yicaiello. 

lliczu  die  Abbildung  Tafel  CC.VW,  2.  3. 

Bekanntlich  wurden  im  Jahre  1852  in  Vi  ca- 
rdio, den  alten  aquae  Äpoll'inares,  im  Wasser  der 
heissen  Schwefelquelle  selbst  ausser  einer  Menge 
Münzen  aucli  mancherlei  Geräth  und  Gefässe  von 
Gold,  Silber  und  Bi  onze  gefunden,  welche  sich  zum 
Theil  durch  Inschriften  als  Weihgeschenke  an  die 
Heilgötter,  Apollo,  Silvanus  und  die  INym- 
phen')  kund  geben,  die  man  der  Sitte  gemäss  ins 
Wasser  geworfen  hatte').  Der  Fund,  unter  dem  be- 
sonders die  silbernen  Cylinder  mit  den  eingegrabenen 
Itinerarieii  sich  auszeichneten^),  wurde  von  Marchi 
j)ublicirt'').  Zehn  Jahre  später  wurde  entdeckt,  dass 
drei  goldene  Gefässe,  neun  silberne  —  unter  ihnen 
ein  viertes  mit  einem  Itinerarium^j  —  und  ein  bron- 
zenes bei  Seile  geschafft  waren,  welche  aber  hervor- 
gezogen und  mit  den  übrigen  im  Museum  des  Col- 
legio  Romano  vereinigt  wurden  °).  Mehrere  dieser, 
durch  elegante  Formen  ausgezeichneten  Gefässe  sind 
mit  zierlichen  Ornamenten  in  Relief  verziert,  eins 
zeigt  die  Figur  eines  hüpfenden  jugendlichen  Pan^}; 

')  Uebcr  die  Vereinigung  des  Apollu  mit  den  Nymphen  warmer 
Heilquellen  s.  Michaelis  ann.  X.\XV  p.  326. 

=)  Vgl.  auch  den  Fund  vun  F'jrmont,  arch.  Anz.   18ü4  p.  246*. 
')  Benzen  rhein.  Mus.  N.  F.  X  p.  20B'.     Orelli  5210. 
■*)  La  stipe  tributa  alla  divinita  delle  acque  Apollinare  scuperta 
al  cüniinciare  del  1852.     Rom  1852.    Vgl.  arch.  Ztg.  X  p.  lölf. 

*)  Garrucci    Uisserlazioni    archeologiche    di   variu   argomento  I 
p.   160  ff. 

';  Garrucci  a.  a.  0.  p.  1 7  f.     Auf    drei    derselben    fanden   sich 
Inschriften 

ApolliiU  sancio   Cl.   Sereriaiius  d.  d. 

ApoUini  sancio    et  Aymphis   voto   suscepto    Gavia  Hho- 

dine  d.  d.   calu-ern  itrgentexim  p.  s. 
Apollini  et  Xyinp/iis  sanctis  Xaefia  Basilla  d.  d. 
■)  Marchi  Taf.  II,  !  a. 
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von  allen  am  reichsten  gesclimückt  und  auch  durch 
den  Stil  des  Reliefs  als  das  voizüglichste  anerkannt 
ist  der  anf  Tafel  CCXXV,  2  abgebildete,  ziemlich 
hohe  und  schmale  Silberbecher. 

Den  Milteli)unkt  der  Darstellung  bildet  ein  länd- 
liches Heiliglhuni.  Neben  einem  kräftigen  Baum, 
um  dessen  einen  Ast  nach  der  bekannten  Sitte  eine 
Binde  geknüpft  ist "),  erhebt  sich  eine  hohe,  in  eigen- 
thiimiicher  Weise  bekrönte  Säule"),  davor  steht  auf 
einer  säulenförmigen  Basis,  welche  mit  einem  drei- 
seitigen Capitell  abschliessl,  eine  Herme.  Der  Gott 
ist  spitzbärlig,  hat  über  dem  linken  Arm  ein  Thier- 
fell,  Panther  oder  Löwenhaut,  hängen  und  hält  in 
der  Linken  eine  Keule'");  er  ist  ithyphallisch  und 
hält  in  der  erhobenen  Rechten  ein  Hörn,  aus  wel- 
chem er  eine  Flüssigkeit  auf  das  Glied  herabgiesst"). 
Vor  dem  Götlerbild  steht  ein  Tisch,  der  mit  Bechern, 
Schalen,  Oinochoen  und  einem  Thymiaterion '*)  be- 
setzt ist;  neben  demselben  stehen  z\\'ei  grosse  Kra- 
teren  auf  der  Erde.  Solche  mit  Opfergeschiiren 
ausgestattete  Tische  sieht  man  auch  sonst  im  Freien 
unter  Bäumen  aufgestellt'^),  wie  denn  überhaupt  der 
ganze  Apparat  dieses  Heiligthnms  in  grösserer  oder 
geringerer  Vollständigkeit  öfter  auf  Kunstwerken  wie- 
derkehrt. Ein  herculanisches  Wandgemälde  zeigt 
ziemlich  dieselbe  Zusammenstellung,  den  Baum  mit 

.")  Bötticher  Baumcultus  p.  39  S. 

')  Eine  gewisse  AeliDJicbkeit  bat  die  Säule  auf  dem  pompeja- 
nischen  Wandgemälde  (nius.  liorb.  I,  32),  «elches  Micbaelis  (oben 
S.  14  ff.),  wie  fiiilier  l'etcrsen  (Bull.  1861  p.  8i),  auf  Kaljpso  und 
Hermes  gedeutet  bat. 

'")  Aebniicbe  Ausstattung  ländiicber  Götterbilder,  welche  da- 
durch dem  Hercules,  dem  Silvamis  (arch.  Beitr.  p.  62f.  lieiffer- 
scheid  ann.  XX.WIIl  p.  SlOff.)  genähert,  oder  auch  als'  bncchisclie 
Wesen  charakterisirt  werden,  ist  niclit  selten. 

")  Ueutlich  ist  dies  ausgedrückt  in  zwei  hcrculanischen  Bron- 
zen (Bronzi  di  Ercol.  II,  193.  cab.  secr.  13.  IG);  dasselbe  Motiv 
scheint  auch  bei  der  Herme  eines  Marmorrelicfs  (cab.  secr.  5  Neap. 
anl.  Bildw.  p.  458,  M)  und  eines  silbernen  Bechers  von  ßcrthouville 
(Le  Prcvost  meni.  pl.  15,  1)  zu  verstehen.  Auf  dem  Relief  eines 
pompejanischen  Brunzebclms  (mus.  ßurb.  111,  (iO)  beträufelt  eine  vor 
einer  unbürligen  ilbypliallischen  Herme  .sitzende  Trau  mit  einer  Binde 
in  der  Linken  die  Herme  aus  einer  liucligebaltenen  Omocboe,  wäh- 
rend ihr  gegenüber  ein  sitzender  bärtiger  Mann  vor  einer  bärtigen 
Priaposherme  auf  der  Doppelflöte  bläst. 

")  0.  Jahn  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  18.")'i  p.  207.  Bül- 
ticher  Tektonik  IV  p.  50  f.     .Stepbnni  comptc  rendu  1800  p.  3011. 

")  So  auf  der  coupe  des  Ptulemi-cs  (Clarac  nius.  de  sc.  125. 
Wieseler  D.  a.  K.  II,  50,  02üJ,  auf  Sllbergefässen  von  Bertbouvillc 
(Lc  Prevosl  mem.  pl.  11.  12J.     Butticher  Baumcult.  p.  40  f. 


der  Säule,  mittels  einer  Binde  Thyrsus  und  Tynijianon 
daran  befestigt,  daneben  einen  Tisch  und  auf  diesem 
das  hermenförmige  Götterbild    und  einen  Becher  '*). 

Hinter  der  Herme  steht  eine  Frau,  welche  den 
linken  mit  einer  Periskelis  geschmückten  Fuss  auf 
einen  Stein  stützt,  nur  mit  einem  weiten  Ueberwurf 
bekleidet,  welcher  über  die  rechte  Schulter  längs 
dem  R^ücken  herabgeht  und  das  rechte  Bein  bedeckt; 
ein  Zipfel  ist  über  den  linken  Schenkel  geschlagen, 
so  dass  der  dem  Beschauer  von  der  linken  Seite 
her  sichtbare  Theil  des  Oberkörpers  völlig  entblösst 
erscheint.  Mit  beiden  erhobenen  Händen  berührt 
sie,  mit  der  Linken  von  unten  den  Bart,  mit  der 
Rechten  von  oben  das  Stirnhaar  der  Herme,  als 
wolle  sie  dieselbe  liebkosen,  oder  auch  vielleicht 
schmücken,  wiewohl  dies  nicht  deutlich  ausgedrückt 
ist.  Dieser  Gestus  wird  mit  einer  zierlichen  Grazie 
ausgeführt,  die  nicht  ganz  frei  von  einer  gewissen 
Affeetation  ist,  wie  sie  noch  stärker  au(  archaischen 
und  archaistischen  Darstellungen  ritualer  Verrich- 
tungen hervortritt. 

Links  von  dieser  wohlcomponirten  Gru|ipe  ist 
ein  Suiijr,  rechts  eine  Münacle,  beide  in  lebhafter 
ekstatischer  Bewegung,  die  sich  auch  in  dem  mit 
gelöstem  Haar  heftig  zurückgeworfenen  Kopf  aus- 
drückt"*); ein  Motiv  der  Ekstase  (ca/Jii1 ,  comam 
iaciare),  das  besonders  durch  Skopas  tmd  Praxiteles 
in  der  bildenden  Kunst  zur  Geltung  gebracht  zu  sein 
scheint '"). 

Der  Sattjr,  ganz  nackt  bis  auf  das  über  den 
linken  Arm  gewickelte  Pantherfell,  steht  mit  strack 
aufgerichteten  Beinen  auf  beiden  Fussspitzen,  der 
Oberkörper  ist  zurückgeworfen  wie  der  Kopf.  Er 
stützt  sich  auf  den  Thyrsus,  den  er  mit  der  Linken 
gegen  die  Erde  stemmt,  in  der  grade  ausgestreckten 

»')  Ant.  di  Eic.  IV  p.  85.  liölticber  liaumciilt.  Taf.  12,  welcher 
viel  biebergehöriges  zusammengestellt  hat. 

'^)  Eurip.  Bacch.  150  Jitvi/tnitv  nlöxit^uov  itg  at!/(Qtt  ^C- 
Tiicov.  240  y.ivnovviu  !h'<Qaov  (haaitorricie  xöuitg.  Catull.  OS 
255  capila  iiiflecteiiles. 

'^}  Von  der  Mänade  des  Skopas  wird  es  besonders  hervorgeho- 
ben (Urlichs  Skopas  p.  00  (F.).  Von  einer  Niobcslatue  sagt  ein  Epi- 
gramm (antb.  Plan.  IV,  133) 

jlme,  yvvtti,  nnö;  "Oki'itnov  i\vaiä(a  ytin    ilv^i'iixa; 

ivStov  (i  ttlKov  xrytaos  niftiau  xönav; 
(vgl.  IV,  117  i-vi  xoixa;  ävüäiafiov)   was   freilich   auf  die  Floren- 
tiner nicht  passl. 
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Rechten  hält  er  der  Henne  einen  nicht  recht  deut- 
hchen  Gegenstand,  vielleicht  eine  Tänie,  entgegen. 
Die  Hallung  des  Kör|)ers  drückt  in  allen  Gliedern 
die  äusserste  Anspannung  der  Muskeln  aus. 

Die  Mänade  kommt  von  der  anderen  Seite  im 
aufgeregten  Tanzschritt  herbei.  Sie  ist  mit  einem 
ärmellosen,  doppelt  gegürteten  langen  um  die  Deine 
in  reichen  Fallen  bauschenden  Chiton  bekleidet,  der 
die  rechte  Brust  frei  lässl;  über  diesen  ist  eine  Ne- 
bris  geknüpft,  die  den  Oberleib  nach  Art  einer  Aegis 
bedeckt.  Mit  den  nach  beiden  Seiten  weit  ausge- 
streckten Händen  fasst  sie  das  Übergewand,  das  sie 
nach  Art  eines  Shawls  zusammengelegt  im  Tanze 
schwingt,  wie  es  Niketas  Eugenianos  beschreibt ") 
xai  ngog  ro  nQäy/na  diiO-sv  iaxEvaai.iev7] 
laßovaa  xeiQÖ^iamQct  xeqoi  ralg  ovo 
OQyjiaLv  cogy/joaio  ßaxyixwTeQav. 
Hier  begegnet  uns  eine  Erscheinung,  welche  in 
der  Sculptur  der  Kaiserzeil,  besonders  der  ornamen- 
talen, so  häufig  hervortritt.  Beide  Figuren,  der  Satyr 
wie  die  Mänade,  sind  aus  dem  reich  ausgebildeten 
Kreise  der  orgiastisch  schwärmenden  Thiasoten  des 
Dionysos  für  diese  Composition  herüber  genommen. 
Wir  finden  sie  in  Darstellungen  verwandten  Cha- 
rakters entweder  genau  oder  mit  unwesentlichen  Mo- 
dißcationen  wiederholt;  es  ist  kein  Zweifel,  dass  be- 
rühmte vorzügliche  Originale  in  diesen,  wie  in  so 
vielen  ähnlichen  Fällen,  verwendet  worden  sind. 
Die  mit  dem  angefassten  Gewand  tanzende  Mänade 
findet  sich  als  einzelne  Figur  auf  einer  Fläche  drei- 
seitiger Basen  in  Villa  Albani'")  und  in  Venedig'"), 
mit  anderen  Figuren  zusammengestellt  auf  einem 
attischen  Relief"),  und  mit  der  Variation,  dass  das 
Gewand,  welches  sie  gefasst  hat,  vorn  ganz  sichtbar 
wird,  auf  dem  Marmorgefäss  im  Palazzo  Corsini  in 
Florenz^')  und  auf  dem  Relief  eines  in  Sparta  ge- 
fundenen Sarkophags").     Die  Figur  des  Satyr  findet 

' ")  Nie.  Eugen.  VII,  272.  Vgl.  Fronto  p.  2  i  1  R.  hhlriones  cum 
fxilleolalim  aaltant. 

'"}  Zocga  bass.  II,  80. 

•")  Zanetti  stat.  di  S.  Marco  II,  34.  Valentinelli  marmi  scolp. 
ti3.  67.  Taf.  7  (6). 

'»)  Ann.  XX.\IV  tav.  N. 

")  Zannoni  ill.  di  un  anl.  vaso  di  marmo.  Flur.  1826.  Welcker 
alte  Denkm.  II  Taf.  3,  8. 

'2)  Gerhard  anl.  Bildw.   100.     Exped.  scient.  11,43. 
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sich  auf  Reliefs")  und  Gemmen'*)  in  der  Weise  mo- 
dificirt  wieder,  dass  er  nicht  allein  in  der  ausge- 
streckten Hand  einen  Becher  hält,  was  unwesentlich 
ist,  sondern  das  eine  Bein  kräftig  nach  hinten  aus- 
schwenkt. Dadurch  ist  an  die  Stelle  des  Ausdrucks 
gewaltsamer,  fast  krampfhafter  Anspannung,  der  dem 
Satyr  des  Silbergefässes  etwas  ganz  Eigenlhümliches 
giebt,  der  einer  ausgelassenen  Lustigkeit  getreten, 
allerdings  eine  gana  andere  Art  bacchischer  Ekstase, 
Bonn.  Otto  J,\hn. 


111.     Allerlei. 

44.  Kriegekfigur  auf  Sarkophagen.  Auf  dem 
Sarkophag  der  Villa  Medici  mit  dem  Parisurtheil,  welchen 
0.  Jahn  in  den  siichs.  Berichten  1849  Tafel  4,  1  nach 
einer  Zeichnung  des  Code.x  Pighianus  herausgegeben  hat, 
werden  die  beiden  Scenen  des  ürtheilsspruches  und  der 
Rückkehr  der  Göttinnen  in  den  Olymp  durch  die  nackte 
Figur  eiues  mit  Schild  und  Schwert  bewaffneten  Mannes 
genau  in  der  Mitte  des  Reliefs  getrennt.  Zoega  (bei  Jahn 
S.  57)  erkennt,  wie  früher  Beger  (sjücjL  «ntif/.  S.  133), 
Mars  und  Ijisst  es  unentschieden,  ob  er  zur  Venus  rechts 
oder  links  gehöre.  Welcker  (alte  Denkm.  V  S.  422)  folgt 
ihm  und  Gerhard  (arch.  Anz.  1849  S.  69)  deutet  Mars 
.^Anwesenheit  mit  Bezug  auf  des  Gottes  Freude  über  den 
Sieg  der  Venus.  Jahn  dagegen  S.  61  und  Overbeck  (Gall. 
I  S.  243)  lassen  die  Figur  unerkl.-lrt.  In  der  That  er- 
scheint Mars  in  diesem  Zusammenhange  sowohl,  wie  nach 
der  Stellung  welche  der  Künstler  ihm  gegeben  —  ohne 
irgend  eine  Theilnahme  an  der  Handlung  und  doch  als 
Centrum  des  Bildes  so  stark  hervortretend  —  mindestens 
•■iusserst  befremdlich.  Ich  erblicke  in  der  Figur  vielmehr 
den  Verstorbenen,  allerdings  nicht  in  der  Tracht  des  tiig- 
lichen  Leliens,  sondern  in  der  ja  auch  von  den  Römern 
für  PortrJitstatuen  nicht  selten  angewandten  idealeren  Dar- 
stellungsweise. Ihm  kommt  dieser  Platz  ganz  besonders 
zu;  wie  auf  andern,  nicht  mythologischen,  Sarkophag- 
reliefs hier  die  ganze  Figur  oder  das  Brustbild  des  Ver- 
storbenen so  oft  erscheint.  Sollte  nicht  die  gleiche  Er- 
klärung auch  auf  eine  andere,  bisher  unerklärte  Figur 
Anwendung  finden?  Ich  meine  die  ganz  entsprechende 
Kriegerfigur  der  Medeasarkophage  (arch.  Ztg.  XXIV 
S.  243).  Auf  dem  Winckclmannschcn  Sarkophage  Cr 
(mo)i.   liied.   Taf.  90.  91)    steht    der    Krieger,    wiederum 

")  Mus.  Veion.  73,  5;  Clarac  nius.  de  sc.  180,  195;  Bouillon 
mus.  de  sc.  I,  64.  Wieseler  D.  a.  K.  II,  48,  60i.  Vgl.  ann.  X.XIll 
tav.  E. 

")  Mus.  Borb.  II,  28,  3.  Wieseler  D.  a.  K.  II,  39,  464;  gall. 
di  Fir.  V,  53,  5;  Stosch  pierr.  gr.  49. 
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ohr.t  jeglichen  Antheii,  ganz  von  vorn  gesellen,  genau  in 
der  yUUe  der  ganzen  Platte,  auf  dem  Mantuaner  Exem- 
plar H  (Milliu  (jal.  miith.  Tat".  108,  42G)  und  demjenigen 
des  Codex  Pighiauus  A  (areh.  Ztg.  XXIV  Taf.  216)  we- 
nigstens so  weit  der  Mitte  zu,  wie  die  Anordnung  der 
vier  zu  einem  Streifen  vereinigten  Scenen  gestattete.  Frei- 
lich stehen  bei  diesen  Sarkophagen  meiner  Erklärung  zwei 
Schwierigkeiten  entgegen.  Zunächst,  dass  auf  dem  Bor- 
o-hesischen  Sarkophag  im  Lomre  /  (Clarac  11  Taf.  204, 
211)  Jer  Jüngling  traurig  gesenkten  Hauptes  dasteht,  im 
Profil  gesehen;  ferner  die  Nebenfigur  des  Kriegws.  Allein 
es  ist  unverkennbar  dass  zwischen  dem  theilnehmenden, 
waflenloseu  Jüngling  in  /  und  jenen  wie  zur  Parade  hin- 
gestellten, von  der  Sceue  abgewandten  Kriegerstatuen  in 
AGH  ein  grosser  Unterschied  ist.  Jener  ist  ofteubar 
lasen  und  gehört  zur  Gruppe  rechts;  der  ihm  gegenüber 
stehende  Speerträger  wird  ein  blosser  Begleiter  (doQVfü- 
Qijiu)  lasons  oder  Kreons  sein.  Die  Anwesenheit  Jasons 
erschien  nun  wohl  den  Copistcn  nicht  nuthwendig,  wie 
auch  in  anderen  Scenen  der  JMedeasarkophage  einzelne 
Figuren  bald  da  sind,  bald  fehlen.  So  setzten  sie  also 
an  seine  Stelle  das  Bild  des  Verstorbenen;  mit  dem  Be- 
gleiter verfuhren  sie  verschieden,  am  vernünftigsten  in  A, 
wo  er  der  Kreusa  zugewendet  ist,  wJihrend  er  in  GH 
seine  alte,  jetzt  sinnlos  gewordene  Kopfhaltung  beibehielt. 
Dergleichen  Gedankenlosigkeiten  sind  ja  auf  Sarkophagen 
nicht  selten.  Dabei  ist  wohl  zu  beachten  dass  auf  dem 
schönen  vaticanischen  Fragment  M  (mus.  Plo-Chm.  VII 
Taf.  16)  beide  Figuren  ganz  fehlen;  dies  Relief  rührt 
aber  wegen  seiner  Grösse  und  mehr  noch  wegen  der  .'\rt 
der  Arbeit  schwerlich  von  einem  Sarkophage  her  und  er- 
klärt sich  daher  die  Auslassung  der  fraglichen  Figuren 
bei  meiner  Deutung  sehr  einfach. 

Tübingen.  Ad.  Michaelis. 

45.  XuTiios  IX  Dkli'ih.  Die  schöne  grosse  pränestinische 
Cista,  welche  Conestabile  veröffentlicht  hat  (M.  I.  d.  I.  VIII, 
29. 30),  zeigt  neben  demUrtheil  des  Paris  \ukI  der  Entführung 
des  Chrvsippos  noch  eine  Grujipe,  deren  Deutung  nicht 
so  klar  ist.  Neben  dem  täuienumstrickten  Om])halos, 
auf  welchem  ein  Adler  sitzt,  thront  der  jugendliche 
Aiiollon,  in  der  Rechten  eine  Schale,  in  der  Linken 
einen  Lorbeerzweig.  Vor  ihm  steht  ein  bärtiger  Mann 
mit  Harnisch,  Schild,  Schwert  und  Lanze,  aber  baar- 
häuptig  und  baarfüssig;  er  spricht  mit  eindringlicher  Ge- 
berde der  Rechte,  offenbar,  wie  Conestabile  richtig  be- 
merkt, erbittet  er  sich  von  dem  delphischen  Gott  ein 
Orakel.  Zwischen  beiden  steht,  dein  ApoUon  zugewandt, 
ein  nackter  Ephebe,  dessen  sehr  jugendliches  Aussehen 
durch  das  auf  dem  Wirbel  in  einen  Schopf  gebundene 
Haar  noch  hervorgehoben  wird,  wie  man  es  bei  Mädchen, 
auch  wohl  bei  Pal.ästriten  findet.  Conestabile  erklärt  ihn 
für  Delphos,  der  für  einen  Sohn  des  Aj)ollon  und  der 
Thviu  oder  des  Poseidon  und  der  Melantho  ausgegeben 
wird,   und  erkennt  in  dem  das  Orakel  befragenden  Krie- 


ger Oidipus,  den  man  bei  dieser  Veranlassung  eher 
jugendlich  dargestellt  zu  sehen  erwartet.  Eine  befriedi- 
gende Deutung  muss,  wie  mir  scheint,  den  Knaben  näher 
mit  der  eigentlichen  Handlung  in  Verbindung  setzen,  ihn 
als  das  einigende  Glied  zwischen  den  beiden  Haupt- 
personen aufweisen.  Dies  wird  erreicht  durch  die  An- 
nahme, dass  der  Krieger  Xuthos  ist,  welchen  Kinder- 
losigkeit nach  Delphi  führte,  und  dem  nun  von  ApoUon 
Ion  als  Kind  zugewiesen  wird,  der  Sohn  des  Apollon 
selbst  und  als  Tempeldiener  im  Heiligthum  erzogen.  Es 
wäre  deshalb  noch  nicht  nöthig  anziuiehmen,  dass  die 
Sage  in  der  durch  Euripides  ausgebildeten  Form  der 
Darstellung  zu  Grunde  läge,  denn  dann  dürfte  Kreusa 
kaum  fehlen. 
Bonn.  Otto  Jahn. 

46.  Paris  und  Helena.  In  der  ff/';,«,  üq/.  1862 
Taf.  14  p.  53  ff.  hat  Pervanoglu  die  Darstellung  einer 
bauchigen  Amphora  aus  einer  Sammlung  in  Koustanti- 
nopel  veröftentlicht,  welche  angeblich  in  Kreta  gefunden 
ist.  Sie  ist  ein  vorzügliches  Specimeu  des  reichen  Stils 
der  unteritalischen  Vasen,  und  Pervanoglu  scheint  mit 
Recht  zu  vermnihen,  dass  die  Vase  nicht  aus  Kreta,  son- 
dern aus  Apulien  stammt.  —  Ein  Jüngling  in  reich  ge- 
schmückter jihrygischer  Tracht  steht,  mit  der  Rechten 
zwei  Lanzen  aufstützend,  vor  einer  sitzenden  Frau  im 
dorischen  Chiton  mit  reichem  Kopiputz,  welche  mit  er- 
hobener Linken  den  Zipfel  ihres  Gewandes  fasst  und  im 
Gespräch  zu  dem  etwas  höher  stehenden  aufblickt.  Ihr 
gegenüber  steht  ein  Jüngling,  das  Kerykeion  in  der  ge- 
senksen  Linken,  und  erhebt  wie  zuredend  die  Rechte. 
Hinter  ihm  steht  eine  Frau  im  gegürteten  dorischen  Chi- 
ton, mit  reich  verzierter  Stephane,  in  stolzer  Haltung  die 
Linke  in  die  Seite  stemmend,  mit  der  Rechten  ein  Scepter 
aufstützend.  Zwei  Eroten  sind  zu  II;iupten  des  phrvgi- 
schen  Jünglings,  der  eine  vor  ihm  bequem  sitzend  und 
mit  lebhafter  Geberde  auf  ihn  einredend,  der  andere  auf 
ihn  zufliegend.  Rechts  von  dieser  wohl  abgerundeten 
Grupjie  sitzt  ein  nackter  Jüngling  mit  zwei  Speeren  auf 
seiner  Chlamys  und  wendet  den  Ko])f  nach  den  IIau]it- 
personcn  um;  über  ihm  wird  ein  zweiter,  ähnlicher  mit 
halbem  Leibe  sichtbar,  der  neugierig  zuschaut.  Ein  drit- 
ter steht  auf  der  entgegengesetzten  Seite  und  sieht  sich 
im  Weggehen  um.  l'ervanoglus  Deutung  auf  das  Paris- 
urlhc'tl,  so  dass  Paris  zwischen  Aphrodite  und  Heru  zu 
entscheiden  habe,  ist  sehr  ansprechend;  die  allgemeine 
Aelndiehkeit  mit  Darstellungen  dieses  Gegenstandes  f'iUt 
in  die  Augen.  Bedenken  erregt  mir  nicht  die  Abwesen- 
heit der  Alheiu:  —  .Vbkürzungen  der  Art  sind  bei  Vor- 
stellungen des  Parisnrtheils  nicht  unerhört  — ,  sondern 
die  Gegenwart  der  drei  Jünglinge  mit  Chlamys  und  Lan- 
zen. Pervanoglu  erkllirt  sie  für  Begleiter  des  Paris.  Die 
kommen  aber  meines  Wissens  auf  den  zahllosen  Darstel- 
lungen des  Parisnrtheils  nie  vor,  und  mit  gutem  Grund: 
bei    ilieser   Schaustellung    der  Göttinnen    vor  dem    sterb- 


85 


86 


liehen  Rieliter  war  die  Einsamkeit  desselben  eine  Noth- 
wendigkeit,  die  Gegenwart  neugieriger  Jünglinge  wjire  mehr 
als  eine  Unschicklichkeit.  Deshalb  glaube  ich,  dass  hier 
vielmehr  die  Begegnung  des  Paris  mit  der  Helena  unter 
dem  Schutz  der  Aphrodite  und  des  Hermes  —  wenn  man 
will,  kann  nur  ein  Herold  zugegen  sein  —  im  Beisein  der 
Dioshureii  und  eines  Reisegefährten  des  Paris  zu  erkennen 
sei.  Die  Zul;issigkeit  einer  solchen  Auflassung  beweisen 
zwei  wunderschöne  vun  Stephani  (Com|ite  rendu  1861 
Taf.  5  p.  llöfi")  publicirte  und  erkllirte  Vasenbilder.  Auf 
der  einen  ist  die  Unterredung  des  Paris  mit  Helena  dar- 
gestellt, deren  Charakter  durch  die  Anwesenheit  zweier 
Eroten  niiher  bezeichnet  wird,  auch  Aphrodite  und  Peitho 
sind  zugegen.  Zu  beiden  Seiten  befinden  sich  als  ruhige 
Zuschauer  zwei  ganz  gleiche  Jünglinge  mit  der  Chlamys, 
welche  nicht  füglich  anders  als  auf  die  Dioskuren  bezogen 
werden  können.  Das  zweite  Vasengeniälde  stellt  die  Ent- 
führung der  Helena,  nicht  als  eine  gewaltsame  oder  heim- 
liche, sondern  als  eine  mit  einer  gewissen  Eeierlichkeit 
unter  Opfern  vor  sich  gehende  Abfahrt  vor.  Neben  den 
Liebenden  schweben  zwei  Eroten ,  das  Viergespann  wird 
von  einem  Jüngling  mit  dem  Kerykeion  gehalten,  entwe- 
der Hermes  oder  ein  Herold.  Hinter  dem  Wagen  sind 
auch  hier  die  beiden  ruhig  zuschauenden  Jünglinge  ge- 
genwärtig, welche  man  nur  für  die  Dioshuren  halten  kann. 
Man  darf  also  annehmen,  dass  es  eine  Wendung  der  Sage 
gab,  nach  welcher  die  Dioskuren  bei  dem  Besuch  des 
Paris  bei  Helena  und  deren  Entführung  nicht  bloss  zu- 
gegen waren,  sondern  dieselbe  begünstigten,  wenigstens 
nicht  hinderten:  dies  findet  auch  auf  die  besprochene  Vase 
Anwendung.  Hermes,  oder  ein  Herold,  ist  ebensowohl 
als  ein  Begleiter  des  Paris  auf  anderen  der  vou  Stephani 
zusammengestellten  Vasenbilder  gegenwiirtig. 

Bonn.  Otto  Jahn. 

47.  W.VCHSKÖPFE  AUS  CuMAE.  Bekanntlich  wurden 
im  Jahr  1852  bei  den  vom  Grafen  von  Syracus  in  C  u  - 
m  a  e  veranstalteten  Ausgrabungen  in  einem  römischen 
Grabe  auf  drei  aufgemauerten  Lagern  vier  Leichen  ge- 
funden, denen  die  Köpfe  fehlten.  An  der  Stelle  dersel- 
ben waren  bei  zwei  Leichen  Köpfe  von  Wachs  mit  einem 
Stück  vom  Hals,  der  eine  ganz  zertrümmert,  der  andere 
im  Wesentlichen  wohl  erhalten.  Dieser  giebt  die  Formen 
des  Gesichts  in  einer  M^eise  wieder,  dass  es  der  Abdruck 
einer  vom  Gesicht  selbst  genommeneu  Maske  zu  sein 
scheint;  die  Augen  haben  eine  von  Glas  eingesetzte  bunte 
Pupille.  Eine  anfangs  ziemlich  lebhaft  geführte  Erörte- 
rung   dieser    merkwürdigen    Erscheinung  ')    war    ziemlich 

')  Fiorelli  monumenti  Cumani  p.  2  H.  Mineivini  Bull.  Nap.  N. 
S.  I  p.  lOGf.  121  ir.  161  ff.  R.  Rochctte  rev.  arcb.  IX  p.  770  fl'. 
Cavedoni  messag.  di  MoJena  1853.  372  IT.  Giiidobaldi  int.  ad  una 
imagine  ccrea.  Neap.  1853.  G.  B.  de  Uossi  Bull.  1853  p.  06  ff. 
Quaranta  Gli  schetetri  cerocefali  di  Cuma.  Ncap.  1853.  Bull.  Nap. 
N.  S.  I  p.  187  f.  S.  Pisano-Verdino  sugli  scheletri  Cumani  ceroca- 
fali.  Neap.  1853. 


einstimmig  in  der  Annahme,  dass  Enthauptete  hier  be- 
stattet seien;  einige  glaubten  christliche  Jliirtyrer,  andere 
wegen  Verbrechen  oder  Rebellion  mit  dem  Tode  Bestrafte, 
oder  in  der  Schlacht  Gefallene,  denen  man  den  Kopf  ab- 
geschnitten habe;  man  vermuthete,  die  eigentlichen  Schädel 
seien  zu  Sühngebräuchen  oder  zu  Zauberei  zurückbehalten, 
und  anderes  mehr.  Jede  dieser  Voraussetzungen  Hess 
Schwierigkeiten  und  Zweifel  zurück.  Vielleicht  bietet  die 
Beobachtung  eine  Aufklärung,  dass  man  das  Grab  in  jeder 
Hinsicht  als  die  Wohnung  des  Todten  aufi'asste  und  dar- 
zustellen suchte.  Die  Ausschmückung  des  Grabes,  die 
Ausstattung  mit  Geräith  aller  Art  hatte  diesen  Zweck,  der 
Todte  selbst  wurde  auf  das  Lager  gebettet  wie  ein  Schla- 
fender, bekleidet,  bekränzt,  geschmückt.  Konnte  man  bei 
solchen  Vorstellungen  nicht  auf  den  Gedanken  kommen, 
um  das  Bild  des  Todten  unverändert,  wie  es  im  Leben 
war,  zu  erhalten,  den  durch  die  Verwesung  bald  entstell- 
ten Kopf  zu  entfernen  und  durch  die  Nachbildung  in 
Wachs  zu  ersetzen?  So  konnte  die  Erscheinung  des  Ru- 
henden, da  die  Gebeine  durch  die  Gewänder  bedeckt  wa- 
ren, lange  täuschend  erhalten  bleiben.  Die  römische 
Sitte  der  Ahnenbilder,  welche  ja  nicht  allein  in  sacellis 
aufgestellt,  sondern  bei  feierlichen  Gelegenheiten  von  le- 
benden Personen  getragen  wurden ,  musste  eine  solche 
Vorstellung  nahe  legen  und  dieser  Erhaltung  der  leib- 
lichen Gestalt  das  Befremdliche  und  Abstosseude  nehmen, 
welches  sie  für  uns  hat.  Ein  interessantes  Seitenstück 
zu  diesen  Wachsmasken  bildet  die  in  einem  Grabe  hei 
Kertseh  auf  dem  Gesicht  der  Verstorbenen  liegend  gefun- 
dene Maske  aus  Goldblech'),  welche  mit  einem  realisti- 
schen Detail  ausgeführt  ist,  dass  sie  durchaus  den  Ein- 
druck einer  Todtcnmaske  macht.  Die  Leiche  hatte  auch 
einen  goldenen  Kranz  auf  dem  Kopf  und  war  noch  mit 
einem  goldgestickten  Gewand  bedeckt,  das  gleich  nach 
der  Eröffnung  des  Grabes  in  Staub  zerfiel.  Bezeichnend 
ist  es,  dass  im  Barbarenlande,  wo  die  Gräber  mit  edlen 
Metallen  verschwenderisch  ausgestattet  wurden,  auch  für 
das  Antlitz  des  Todten  das  kostbarste  Material  gewählt 
ist.  -Vuch  dafür  boten  freilich  Statuen,  bei  denen  Ver- 
goldung einzelner  Theile,  namentlich  des  Gesichts  nicht 
selten  war,  ein  allen  geläufiges  Vorbild  dar. 

Bonn.  Otto  J.vhn. 

48.  Apoli.on  als  Todesgott.  Unter  den  Sculp- 
turen  des  lateran.  Museums,  dessen  Beschreibung  durch 
Benndorf  und  R.  Schöne  eine  wichtige  Bereicherung  der 
kunstarchäologischen  Litteratur  ist,  erweckt  die  Nebeuseite 
eines  Sarkophags,  welche  T.  H  Fig.  2  abgebildet  ist,  be- 
sondere Aufmerksamkeit.  Die  Erklärung  des  einfachen 
Reliefs  scheint  so  nahe  zu  liegen,  da  es  unverkennbar  ein 
Apollon  ist,  welcher  mit  seinem  Bogen  auf  einen  gegen- 
überstehenden Krieger  eindringt;  dennoch  hat  die  Dar- 
stellung etwas  Räthselhaftes  und  die  Herausgeber  gestehen, 
')  Ouvaroff  rech,  sur  les  anl.  de  !a  Russie  racrid.  Taf.  14,  1. 
Antiq.  du  bospb.  Cimni.  1. 
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dass  unter  deu  Mythen  von  Apollon  keiner  zu  finden  sei, 
welcher  die  Gruppe  befriedigend  aufkljlre.  Es  ist  offenbar 
kein  Zweikampf,  überhaupt  kein  Kampf,  der  in  der  Gruiipe 
daro-estellt  ist.  Der  Krieger  \\ird  widerstandslos  die  Beute 
des  Geschosses  und  Apollon  ist  hier  nicht  als  ein  persön- 
licher Gegner,  sondern  als  Todesgott  aufzufassen.  Indessen 
haben  wir  hier  doch  keine  rein  symboMsche  Darstellung. 
Der  dramafische  Charakter  der  Scene  und  die  Figur  des 
Kriegers  nöthigt  doch,  einen  mythologischen  Hintergrund 
anzunehmen,  und  da  wird  sich  wohl  schwerlich  eine  an- 
dere Situation  auffinden  lassen,  welche  der  Darstellung 
entspricht,  als  die  aus  dem  Anfange  der  llias.  Dann  ist 
nach  alter  Kunstweise  der  einzelne  Krieger  ein  Vertreter 
des  Kriegsvolks  der  Achiier,  das  den  Pfeilen  des  Todes- 
"Otts  erliegt,  und  es  wird  sich  ein  Jeder  davon  überzeu- 
gen, dass  die  Gestalt  des  Kriegers  durchaus  keinen  indi- 
viduellen Charakter  trilgt.  Es  ist  in  ihm  nur  —  und  zwar 
auf  eine  sehr  ergreifende  und  lebendige  Weise  —  zur 
Anschauung  gebracht,  wie  den  IMeuschenkindern  der  gött- 
lichen IMacht  gegenüber  keine  Tapferkeit  und  keine  Wafi'e 
etwas  hilft.  Das  Schwert  hängt  nutzlos  am  Riemen  her- 
unter und  die  Mattigkeit  des  Todes  wird,  ehe  noch  der 
Pfeil  abgeschnellt  ist,  schon  prolejjtisch  in  der  ganzen 
Haltung  und  dem  gesenkten  Haupte  des  Mannes  ausge- 
drückt. Die  polygnotische  Einfachheit  und  die  eigenthüm- 
liche  Verbindung  von  Mythologie  und  Symbolik  giebt 
dieser  römischen  Sarkophagplatte  einen   besonderen  Reiz. 

E.    CUKTU:«. 

49.  Homerische  Scenen.  Das  pompejanische  Wand- 
gemälde, welches  Petersen  und  ^Michaelis  (oben  S.  79 
Anm.  9)  mit  Recht,  wie  mir  scheint,  auf  die  Situation  der 
Odyssee  bezogen  haben,  wo  Hermes  der  Kulypso  den  Be- 
fehl des  Zeus  einschärft  Odysseus  zu  entlassen,  ist  ein 
Bele"  für  die  Weise,  in  welcher  die  bildende  Kunst  auch 
solche  Situationen  des  allgemein  bekannten  Epos  dar- 
stellte, die  im  Verlaufe  der  Handlung  keine  Bedeutung 
haben,  welche  zu  solcher  Hervorhebung  besonders  auf- 
torderte.  Es  fehlt  nicht  an  .•Ihnliehen  Beispielen  unter 
den  pompejanischen  Gemälden.  Die  Erwähnung  der  llias 
(I,  l8Gff.)  dass  AchiUciis  in  seiner  Zurückgezogenheit  zur 
Kithar  singt,  hat  Veranlassung  zu  einem  Gemälde  (mus. 
Borb.  XHI,  37)  gegeben,  aul  welchem  /liJtil/eiis  im  Zelt 
auf  einem  Lehnssel  sitzend  die  Kithar  spielt.  liun  gegen- 
über sitzt  auf  einem  behaueneu  Stein,  an  dem  sein  Schwert 
lehnt,  ein  Mädchen  (IHnmcik  vgl.  arch.  Ztg.  XXIV  ]).  20Uj 
mit  einem  Blatt  in  der  Hand,  aus  dem  sie  eifrig  singt; 
neben  ihr  steht  ein  zweites  Mädchen  und  hört  aufmerk- 
sam zu,  indem  sie  mit  der  Hand  den  Takt  anzugeben 
scheint.     Auf  die  Lehne  von  Achilleus  Sessel   stützt  sieh 


PaUoklos  in  bequemer  Haltung,  die  Beine  gekreuzt,  die 
Rechte  in  die  Seite  gestemmt  und  horcht  ebenfalls  auf  deu 
Gesang  —  also  ein  lörmliches  Concerf.  Vergleicht  man 
mit  diesem  Gemälde  ein  anderes,  leider  verstümmeltes 
(pitt.  di  Erc.  IV,  44  mus.  Borb.  V,  17),  von  welchem  spä- 
ter eine  Wiederholung  gefunden  ist  (ann.  X  p.  ISOf.),  so 
erkennt  man  sofort  dieselben  Hauptpersonen.  AchlUeus 
sitzt  auf  dem  Lehnsessel,  an  welchen  sein  Schwert  ange- 
lehnt ist;  er  wendet  den  Kopf  nach  rechts  PatroJdos  zu, 
der  mit  gekreuzten  Beinen  neben  dem  Sessel  steht,  auf 
dessen  Leime  er  den  linken  Arm  stützt.  Aber  hier  ist 
Patroklüs  der  redende,  dem  Achilleus  mit  Aufmerksamkeit 
zuhört.  Im  Hintergrunde  sieht  man  durch  die  geöffnete 
Thür  ein  Pferd ,  mit  welchem  ein  Diener  im  Chiton  sich 
zu  thun  macht.  Richtig  hat  Panofka,  wie  ich  meine, 
hier  die  Scene  der  llias  erkannt,  wo  Patroklos  auf 
seine  Meldung  von  der  Bedränguiss  der  Achäer  Erlaub- 
niss  erhält  in  Achilleus  Waffen  gegen  die  Troer  zu  zie- 
hen. Das  Gegenstück  zu  dem  leierspielenden  AclilUeus, 
Paris  der  grata  fundnis  inbelli  cithuru  carmlnu  d'wUUl 
(Hör.  c.  1,  15,  14  vgl.  Hom.  II.  /",  54)  habe  ich  auf  einem 
ebenfalls  verstümmelten  Gemälde  (mus.  Borb.  VII,  20) 
verniuthet  (Bull.  1842  p.  26  f.).  Ein  Manu,  weichlich  ge- 
kleidet, sitzt  mit  der  Kithar  in  der  Linken  auf  einem 
Sessel  (Paris);  vor  ihm  kniet  ein  junges  Mädchen  und 
zieht  ihm  die  Sandalen  ab.  Neben  ihm  sitzt  eine  Frau 
in  durchsichtigem  Gewände,  dessen  Zipfel  sie  in  die  Höhe 
zieht  (Ih'Jeini) ;  zwei  andere  Frauen  stehen  vor  ihm.  Lei- 
der fehlt  von  den  meisten  Figuren  der  obere  Theil,  so 
dass  eine  sichere  Deutung  nicht  zu  geben  ist.  '  Klarer 
scheint  mir  die  Vorstellung  eines  freilich  auch  nicht  voll- 
ständig erhaltenen  Wandgem.-ildes  (mus.  Borb.  XI,  7).  Im 
Vordergrunde  sitzt  ein  bis  auf  die  Chlamys  nakter  junger 
Manu,  das  Schwert  umgehämgt,  in  der  Linken  die  Lanze; 
sein  Schild  ist  an  seinen  Sitz  angelehnt.  Vor  ihm  steht 
ein  Jüngüng,  dessen  Kopf  fehlt,  was  hier  weniger  störend 
ist,  weil  die  phrygische  Tracht,  Aermelchiton,  Anaxyrides, 
Schuhe  ihn  kenrtlich  machen.  Er  fasst  mit  der  Rechten 
die  über  dem  Rücken  herabhängende  Chlamys  an.  welche 
er  so  eben  nmgeknüpft  zu  haben  seheint.  Neben  ihm 
steht  eine  langgelockte  Frau  im  dorischen  Chiton  mit 
Ueberwurf;  mit  beiden  Händen  lasst  sie  einen  Helm,  wel- 
chen sie  ihm  hinhält.  Wm  ich  eben  sehe,  hat  Gerhard 
bereits  ausgesprochen  (arch  Ztg.  VI  p  240),  dass  die  Si- 
tuation der  llias  (Z,  313 ff.),  da  Ucktor  den  nach  dem 
Zweikampf  entwichenen  Paris  bei  der  Helena  findet  und 
ihn  mit  deren  Zustinunung  mahnt  sich  zum  Kauijd'  zu 
rüsten,  worauf  dieser  eingeht,  in  diesem  Gemidde  mit 
einiger  Freiheit  dargestellt  ist. 
Bonn.  Otto  Jahn. 


Hiezu  die  AhbilduiKf   Tafel  CCXXV,  i:  Scenische   Vorstellungen^  Silberplatleim  Collegio 
liomano ;     2.  H:  Dachisclier  Hermendienst,  Silberbecher  von   Vicurello. 
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Darstellungen  attischer  Festsiege.  —  Schreiben  des  Prof.  Dr.  Forchhainmer  an  die  Archäologische  Gesellschalt  zu  Ber- 
lin. —  Allerlei:  Der  Knöchelspieler  im  brittischeu  Museum;  Berichtigung;  Rcstaurirtes  Vasenbild. 


I.     Darstellungen  attischer  Festsiege. 

Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  CCXXVI,   1—3. 

F,s  ist  eine  der  anziehendsten  Aufgaben  unserer 
Wissenschaft,  den  verschiedenen  Formen  nachzuge- 
hen, in  welchen  die  Idee  des  Festsiegs  und  Sieger- 
glücks  bei  den  Griechen  iliren  bildlichen  Ausdruck 
gefunden  hat.  Je  unerschöjiflicher  die  Fülle  der- 
selben ist,  um  so  mehr  wird  jeder  Beitrag  will- 
kommen sein,  welcher  dazu  dienen  kann,  dass  man 
die  geistreiche  Mannigfaltigkeit  einer  Galtung  von 
Darstellungen,  in  welcher  sich  die  Hellenen  mit 
besonderer  Vorliebe  bewegten,  in  Skulptur  und  Ma- 
lerei immer  vollständiger  überblicken  kann.  Ich  ver- 
stehe aber  unter  'Uarstellungen  von  Festsiegen'  alle 
Bilder,  welche  sich  auf  einen  Feslsieg  beziehen  und 
dem  Andenken  desselben  gewidmet  sind. 

Die  gemalten  Vasen  sind  entweder  selbst  (wirk- 
liche oder  nachgeahmte)  Denkmäler  des  Siegs,  so 
weit  sie  zur  Galtung  der  Preisgefässe  gehören,  oder 
ihre  Bilder  enthalten  Andeutungen  des  Siegs  in  sei- 
nen verschiedenen  Momenten.  Dies  geschieht  ent- 
weder in  fieier  poetischer  Weise,  indem  Nike  unter 
den  attischen  Jünglingen  wie  eine  Gespielin  verkehrt 
und  den  glücklichen  Sieger,  ebenso  wie  dies  sonst 
auch  von  befreundeten  Personen  geschieht,  mit  Binde 
oder  Kranz  schmückt,  wobei  zur  dramatischen  Be- 
lebung der  Scene  die  Momente  des  Kampfes  und 
des  Siegs  gern  mit  einander  verschmolzen  werden 
(z.  B.  bei  dem  Fackejiaufe:  Tischbein  Vas.  d'Mam. 
III,  48.  Panofka  Bilder  ant.  Leb.  II,  S),  oder  es  wird 
in  ernsterer  und  feierlicherer  Weise  der  Akt  der 
Bekränzung  besonders  dargestellt.  Hiebei  köimen 
wir   eine    dreifache  Auffassung    unterscheiden,    eine 


ganz  reale,  indem  der  Kam|)frichter  in  seiner  amt- 
lichen Eigenschaft  dieselbe  vollzieht,  eine  ideale  Auf- 
fassung, indem  sie  durch  Nike  erfolgt,  oder  es  wer- 
den beide  Auffassungen  mit  einander  verbunden;  die 
Siegesgöttin  kränzt  in  Gegenwart  des  Kampfrichters. 
Von  der  Ausführung  dieser  drei  iMolive  sind  sehr 
lehrreiche  Beispiele  in  der  archäol.  Zeitung  1853 
Taf.  LI  und  LH  zusammengestellt  und  daselbst  von 
Gerhard  und  Bötlicher  auf  eine  für  das  Verstiindniss 
agonislischer  Bildwerke  sehr  fruchlbare  Weise  be- 
sprochen. 

Eine  drille  Gattung  agonislischer  Vasenbilder 
bezieht  sich  auf  die  Aufstellung  des  Siegesdenkmals 
mit  den  begleitenden  Cullushandlungen  der  Spende, 
der  ßekränzung  und  des  Opfers.  Hieher  gehören 
drei  sehr  merkwürdige  Vasen,  zwei  viel  besprochene 
und  eine  erst  neuerdings  bekannt  gewordene,  welche 
auf  Taf.  CCXXVI,  1  abgebildet  ist.  Die  erste  ist  die 
noianische  Vase  (Musee  Blacas  I),  welche  auf  der 
Hauplseite  einen  im  Namen  der  akamanlischen  Phyle 
aufgestellten  Dreifuss  zeigt,  an  welchem  Nike  die 
Spende  vollzieht.  Die  beiden  anderen  sind  figuren- 
reiche, trefflich  grup|)irle  Darstellungen  und  geben 
uns  einen  Begriff  davon ,  wie  man  dergleichen  Ge- 
genstände auch  auf  Tafel-  und  Wandgemälden  dar- 
stellte. Die  eine  (Denkm.  der  alten  Kunst  II,  625) 
zeigt  uns  den  aufgestellten  Dreifuss  zwischen  zwei 
Niken;  er  wird  von  der  einen  bekränzt,  während 
die  andere  heranschwebt  den  Stier  fülirend,  welciier 
sich  zum  Opfer  willig  auf  die  Stufen  des  Weih- 
geschenks niederzulassen  scheint.  Danelien  sitzt, 
feierlich  präsidirend,  Dionysos,  und  die  ganze  Scene 
wird  einerseits  durch  die  hinler  ihm  stehende  bak- 
clüsche   Frau,    andererseits    durch    einen   stehenden 
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Satyr ,    den    ich    mit  Wieseler  a.  a.  0.  Dilhyrambos 
nenne,  eingerahmt  und  abgeschlossen. 

Die  drille  ist  die  attische  Vase  iui  Museum  von 
Kopenhagen,  abgebildet  nach  Ussing '),  dem  wir  für 
die  Verofl'enllichimg  zu  grossem  Danke  verpfliclitet 
sind;  denn  es  ist  wohl  die  inleressantesle  Coniposi- 
lion  unter  allen  bisher  bekannt  gewordenen  dieser 
Gattung.  Sie  ist  von  dem  hochverdienten  Baumei- 
ster Christian  Hansen  in  Athen  erworben  worden, 
aber  erst  in  Kojienhagen  aus  Scherben  wieder  zu- 
sammen gesetzt.  Die  Form  ist  die  des  Kralers.  Die 
Figuren  sind  roth  auf  schwarz  und,  wie  die  Umrisse 
zeigen,  von  vollkommen  freier,  eleganter  Zeichnung, 
schon  mit  einem  Anfluge  von  Nachlässigkeit,  so  dass 
wir  die  [Milslehung  eist  in  die  Zeit  nach  dem  pe- 
loponnesischen  Kriege  setzen  können.  Die  Iiück- 
seite  zeigt  in  flüchtiger  Darstellung  zwei  Mantel- 
h'guren  stehend;  zwischen  ihnen  sitzl  ein  oberwarts 
unbekleideter  Jüngling,  die  Hand  ausstreckend,  wie 
wenn  er  auf  ein  Schauspiel  hinweist.  Es  sieht  aus, 
als  wenn  hier  das  Publikum  dargestellt  sei,  welches 
der  Scene  beiwohnt,  die  auf  der  Hauptseile  darge- 
stellt ist. 

Auch  auf  diesem  Vasenbilde  ist  ein  Dreifuss 
der  Mittelpunkt,  aber  hier  wird  er  erst  aufgerichtet; 
eine  von  rechts  heranfliegende  Nike  ist  im  Begriff, 
ihn  auf  einer  ionischen  Säule  aufzupflanzen,  und  die 
üpferhandlung,  welche  an  dem  vor  der  Säule  ste- 
henden Brandallare  vorgenommen  wird,  ist  bestimmt, 
die  Aufrichtimg  des  Siegesdenkmals  mit  gotlesdienst- 
licher  Feier  zu  begleiten.  Auf  dem  Allare  sind  die 
schichtweise  auf  einander  gelegten  Holzslücke  genau 
angegeben,  aber  nicht  die  Flamme.  Das  0|)fer  voll- 
zieht ein  bärtiger  Mann  mit  Lorbeerkranz;  der  Ober- 
körper ist  nackt;  das  Himalion  bedeckt  den  unteren 
Körper  und  das  Ende  ist  um  den  linken  Arm  ge- 
wickeil; mit  dem  angelegten  Ellenbogen  hält  er  zu- 
gleich den  Stab,  welcher  auf  eine  Altarstufe  gestützt 
ist.  Seine  Rechte  ergreift  die  üpferstücke,  welche 
ihm  ein  nackter,  ebenfalls  bekränzter  Knabe  in  einer 
flachen  Schüssel  entgegenhält. 


')  Tu  gracskc  Vaser  i  Anlik-Kalincaiet  i  Kjülicnbavn  af  J.  L.  Us- 
siag.  1866.  i.  (aus  den  K.  Danskc  Vidcnskabcrncn  Selsliabs  Skriftcr, 
5  (taekkc.  Ilist.  pbil.  Afdcling  3  Üind. 


Diese  Gruppe  wiederholt  sich  ganz  genau  auf 
anderen  Bildern,  z.  B.  Miliin  Peinl.  1,8.  Panofka 
Bild.  ant.  Leb.  XIII,  7,  Wir  finden  hier,  wie  in 
den  entsprechenden  Darstellungen,  die  bei  Opfer- 
handlungen thälicen  Personen  iranz  oder  halb  ent- 
kleidet;  so  den  Kalchas  auf  dem  Florentinischen 
Altarrelief  a.  a.  0.  XIH,  1 ;  vgl.  no.  6  und  Denkm. 
d.  a.  Kunst  II,  9.'  Dass  die  Entkleidung  nicht  bloss 
den  Zweck  hat,  die  Arme  für  die  Opferhandlung 
frei  zu  machen,  geht  daraus  hervor,  dass  auch  bei 
adorirenden  Männern  die  Brust  enlblösst  ist  (Zoega 
Bassir.  I,  18  und  Denkm,  d.  a.  K.  II,  ö55).  Auch 
die  Orakel  Bekehrenden  stehen  so  im  Heiliülhum, 
wie  die  Figur  des  Aigeus  lehrt  (Gerhard  Winckel- 
mannsprogramm  1846).  Selbst  Krieger  erscheinen, 
wenn  sie  vor  der  Gottheit  stehen,  bis  auf  den  Un- 
terleib enlblösst.  0.  Jahn  antiq.  Minervae  sim.  att. 
II  und  HI.  Hier  liegt  also  oflenbar  ein  bestimmter 
Brauch  vor,  welcher  wohl  damit  zusammen  hängt, 
dass  die  grösste  körperliche  Reinheit  Bedingung  je- 
der Annäherung  an  die  Gottheit  war;  die  gewissen- 
hafte Erfüllung  dieser  Bedingung  zu  zeigen  Hess 
man  den  grösstcn  Theil  des  Leibes  frei  und  erschien 
namentlich  ohne  Chiton.  Der  Chiton  wurde  durch 
einen  Gurt  befestigt  und  ich  möchte  glauben,  dass 
das  noch  immer  unerklärte  TiavaCcjazoi  auf  der  In- 
schrift von  £)reros  (Philologus  IX  S.  695.  Vischer 
im  Rh.  Mus.  N.  F.  X,  601)  sich  auf.  den  angedeu- 
teten Cullusbraucli  bezieht.  Die  Epheben  schwuren 
vor  den  Göltern  ohne  umgegürtetes  Unterkleid;  auch 
der  römische  Flamen  durfte  ja  nichts  Festgeknotetes 
an  sich  tragen. 

Der  Bezirk,  in  welchem  das  Opfer  vor  sich 
geht,  ist  durch  das  flüchtig  angedeutete  Bukranion 
als  ein  heiliger  bezeichnet;  die  Tripodensäule  lässt 
uns  natürlich  zunächst  an  das  Tripodenejuartier  in 
Athen  denken  und  der  Lorbeerbaum  giebt  keinen 
genügenden  Grund,  um  etwa  das  attische  Pythion 
mit  seinen  Dreilüssen  hier  als  Schaujilatz  anzuneh- 
men. Der  Altar  war  entweder  eine  stehende  Grün- 
dung an  der  'l'ripodeiislrasse,  oder  ein  zu  diesem 
Zwecke  vor  der  betreffenden  Säule  zin-  Einweihung 
des  Denkmals  aufgerichteter  {aizooxsöiiog  olxndo- 
fiovfiEvns  Paus.  6,  25). 

Rechts    von    der   Opferscene    linden   wir   eine 


93 


94 


zweite,  ganz  abgesonderle  Gruppe;  es  sind  zwei 
Personen,  die  weibliche  niederiiockend,  den  einen 
Arm  nuf  das  Knie  legend,  den  andern  in  die  Höhe 
streckend,  die  männliche  mit  der  Leier,  zu  ihr  ge- 
wendet, mit  ihr  redend,  aber  im  ßegrifl'  reclilsliin 
abzugelien.  ßeide  tragen  ein  |)hai)laslisciies  Kostüm 
und  ganz  gleichen  Kopfschmuck.  Derselbe  besteht 
in  einem  Kopfreife  mit  Ohrenklappen,  welcher  einen 
doppellen  Putz  hält,  über  der  Stirn  ein  breites  EMatl, 
an  beiden  Seiten  über  den  Ohren  eine  schmale,  spitz 
emporragende  Feder.  Weisse  Federn  dieser  Art 
sind  nicht  ganz  selten.  Sie  kommen  auf  den  Hel- 
men von  Kriegern  vor,  drei  auf  jeder  Seile  (Miliin 
Peint.  XLI.  Vasi  di  Cuma  XII);  als  weiblicher  Kopf- 
schmuck auf  apulischen  Vasenbildern  (Lenormant 
et  de  \Yitle  El.  ceram.  IV,  72,  Sü).  Bei  den  Mu- 
sen ist  der  Federschmuck  mythologisch  motivirt 
(Wieseler  Ü.  A.  K.  II,  33);  hier  bei  zwei  ganz  ver- 
schiedenartigen Personen  ist  er  nur  als  theatralischer 
Putz  zu  erklären,  eben  so  wie  die  Slirnblätler,  die  glän- 
zenden frontalia  (nqofievojnidia  xQVoä  Athen.  202. 
C  I.  Gr.  159).  \Mr  sehen  eine  coslümirte  Scene, 
aber  ohne  Masken,  also  kein  eigentliches  Bühnen- 
spiel; wahrsciieinlich  ist  es  die  Scene  aus  einem 
Dithyrambus,  wie  er  zur  Zeit  der  grossen  Dionysien 
und  zwar  seit  'rimotheos  und  Philoxenos  mit  zu- 
nehmender l^racht  und  vielfacher  Ausartung  aulge- 
lührt  wurde.  Es  waren  Pantomimen  mit  rauschen- 
der Instrumentalmusik,  zu  welchen  Stoffe  aus  dem 
ganzen  Kreise  der  Mythologie  benulzt  wurden;  es 
war  der  modische  Preisagonenstil  nach  Plut.  de 
nms.  |).  10  ed..  Wesiphal. 

Ist  die  Vermulhung  richtig,  so  werden  wir  uns 
also  die  Gru|)pe  kaum  anders  denken  können,  als 
dass  sie  eine  Scene  des  Dithyrambos  war,  durch 
welchen  der  das  Dankojjfer  Darbringende  seinen 
Sieg  gewonnen  bat.  Die  Scene  selbst  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  zu  deuten  wird  schwerlich  ge- 
lingen, zumal  da  die  weibliche  Figur  bei  dem  Bruche 
am  meisten  gelitten  hat  und  ihre  Hallung  nicht  ganz 
klar  ist;  Ussing  denkt  an  den  Tanz  oxlaofia.  Sie 
scheint  in  der  Lufl  zu  schweben,  doch  ist  wohl  nur 
zufällig  die  Bodenfläche  nicht  angegeben. 

Wichtiger  als  die  Vasenbilder  agonislischcn  In- 
halts sind  die  Reliefs,  in  sofern  sie  zur  ölTentlichen 


Aufstellung  bestimmt  waren  und  zur  Ausstattung 
der  Strassen,  l^lälze  und  Heiliglhümer  Athens  ge- 
hörten. 

Auch  hier  werden  wir  verschiedene  Classen 
unterscheiden  können.  Es  waren  die  Picliefs  z.  Th. 
Gedächlnisstafeln,  wie  sie  auch  auf  den  Grabstätten 
üblich  waren,  um  an  ehrenvolle  Ereignisse  im  Le- 
ben des  Verstorbenen  zu  erinnern.  Dahin  gehören 
die  in  Böltichers  Nachtrag  zur  Sammlung  der  Gips- 
abgüsse in  Berlin  no.  oOo  und  304  verzeichneten 
attischen  Reliefs.  Das  erstere  zeigt  einen  stehenden 
Mann  neben  einem  auf  hoher  Säule  aufgerichteten 
Dreifusse;  auf  dem  zweiten  (Le  Bas  Monum.  PI.37) 
ist  der  I\lann  noch  von  einem  Diener  begleitet;  die 
Dreifusssüule  steht  hinler  ihm,  und  auf  der  anderen 
Seite  derselben  eine  Frau  mitderUeberschrift£^T«|ia; 
ihre  Hechte  ist  nach  dem  Kopfe  des  Mannes  geho- 
ben, so  dass  Le  Bas  an  eine  Bekränzung  dachte. 
In  diese  Classe  von  Denkmälern  gehört  auch  wohl 
die  Platte,  welche  auf  Tal.  CCXXVI,  2  zuerst  ab- 
gebildet ist.  Sie  befindet  sich  beim  Eingange  der 
Akrojiolis  am  Wächterhäuschen  und  ist  schon  von 
Gerhard  (Annali  IX  p.  17)  und  in  0,  Müllers  Tage- 
buche (Archäol.  iMitth.  aus  Griech.  S.  96,  HO)  er- 
wähnt. Gerhard  glaubte  einen  Satyr  zu  erkennen, 
welcher  im  Begriffe  sei,  den  Dreifuss  auf  seine 
Schullern  zu  nehmen,  um  ihn  dem  nebenstehenden 
l\Linne  zu  übergeben.  Vielmehr  ist  der  Satyr,  wie 
M.  erkannte,  beschäftigt  den  Dreifuss  auf  seiner 
Uasis  aufzurichten;  er  vollzieht  hier  dasselbe  Ge- 
schäft, was  auf  der  attischen  Vase  Nike  besorgt,  und 
so  flüchtig  auch  das  kleine  Relief  gearbeitet  ist,  so 
ist  es  doch  nicht  ohne  altischen  Geist  gemacht  und 
der  lebhafte  Amiseifer,  mit  welchem  der  Satyr  im 
Dienste  seines  Herrn  beschäftigt  ist,  sehr  gut  aus- 
gedrückt. 

Zu  der  zweiten  Classe  agonislischer  Reliefs 
rechne  ich  diejenigen,  welche  Postamenten  angehö- 
ren, auf  denen  Dreifusse  oder  andere  Weibgeschenke 
standen.  Zwei  Fragmente  dieser  Art  sind  in  Ab- 
güssen nach  Berlin  gekommen  (Böltichers  Nachtrag 
no.  2.33  und  254).  No.  253  ist  das  Eckstück  eines 
Untersalzes.  Auf  der  einen  Seile  sind  zwei  Niken 
beschäftigt  ein  Tropaion  zu  errichten  (über  demsel- 
ben sind  Ueberreste  einer  Inschrift:  0I..AI..2TE- 
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OANON);  auf  der  anderen  Seile  wird  ein  Dreifuss 
von  einer  rechtshin  blickenden  Nike  gehalten,  wah- 
rend eine  andere  Frau,    von  welclier  nur  der  unler 
den    Kessel    des   Dreifusses    vorgeslreckte  Arm    er- 
halten ist,  denselben  anzuneiimen  scheint.     No.  254 
ist  ein  ganz  entsinechendes   Bruchstück ,  0,56  Meter 
hoch.     Auch    hier    bezieht    sich    die    eine  Seite  des 
Postaments  auf  einen  kriegerischen,   die  andere  auf 
einen    musisclien  Sieg.     Die    zweite    oder  Dreifuss- 
seile   ist  auf  diesem  Fragmente   vollstiindiger  erhal- 
ten als  auf  no.  253    und  deshalb  auf  unserer  Tafel 
no.  3  abgebildet.     Hier   sind  beide  Frauengestallen, 
die    mit  dem  Dreifusse    zu   thun  haben,    im  ganzen 
Umrisse  sichtbar;    sie  schreiten   sich   entgegen;    die 
leise  Bewegung  ist  bei  beiden  GewandGguren,  ähn- 
lich wie  bei  den  Karyatiden  des  Erechtheions,  durch 
Biegung  des  rechten  Kniees  sehr  schön  ausgedrückt. 
Das  Wichtigste  aber  ist,  dass  w-ir  auf  diesem  Exem- 
plare   nur  die    links  stehende  Figur  geflügelt  sehen 
(und    zwar    sind    die    Flügel    hier    kleiner    als    auf 
no.  253j;    die  andere  ist  ungedügelt.     Es  sind  also 
zwei   Wesen    verschiedener    Galtung.     Auch    halten 
sie   nicht    gleichmassig    den   Dreifuss,    sondern    das 
Motiv   der   anmuthigen  Gruppe    ist    ein  Geben  und 
Nehmen.     Nike  fasst  zwei  Füsse  des  Dreifusses  mit 
festem  Griffe,  um  ihn  vorwärts  zu  tragen;    die  An- 
dere ist  die  Em|)fangende,  wie  die  dem  Bauche  des 
Dreilusskessels  untergelegte  Hand  andeutet.   Ist  diese 
Auffassung  richtig,  so  wird  man  der  rechts  stehen- 
den Frau  kaum  eine  andere  Bedeutung  zuschreiben 
können,    als   dass    sie   die    attische  l'hyle    darstellt, 
welche    den    musischen  Sieg    gewonnen  hat.     Sonst 
werden  die  Bürgerstämme  Athens   in  der  bildenden 
Kunst  durch   die  namengebenden  Heroen  vertreten, 
wie  in  der  delphischen  Statuengru|)pe,  über  welche 
ich  in  den  Götl.  Nachrichten   I«öl  S.  369  gehandelt 
habe.     Aber  man  fühlt  leicht,  dass  eine  solche  Ver- 
tretung für   diese  Gelegenheit   unpassend,   d.  h.  zu 
feierlich    wäre.     Unbczweifell    konnten    die    Begriffe 
Polis,  Fhyle,  Demos  auch   auf  eine  anspruchslosere 
Weise    als    durch    die  l'ersonen    ihrer  ijchutzgütter 
oder  heroischen  Schutzherrn  dargestellt  werden;  die 
feinen    Unterschiede,    welche   die   allische    Bildkunst 
in  dieser  Beziehung   machte,    müssen    einer   beson- 


deren Betrachtung  vorbehalten  bleiben.     Vgl.  Arch. 
Zeit.  1857  S.  99f. 

Nachdem  ich  dies  Bruchstück  eines  allischen 
Siegesdenkmals  zu  erklären  versucht  habe,  erinnere 
ich  an  andere  Reliefs  verwandter  Art.  Bei  Stuart 
Antiquities  of  Athens  II  S.  36  sehen  wir  einen  Mann, 
welcher  einer  gegenüberstehenden  Frau  einen  Drei- 
fuss einhändigt;  dasselbe  oder  ein  ganz  entsprechen- 
des Bildwerk  beschreibt  Slephani  Reise  in  Nordgr. 
S.  98:  'Mann  in  weitem  übergewande  übergiebt  einer 
mit  leichtem  Unlergewande  bekleideten,  weiblichen 
Figur  einen  Dreifuss'.  Hier  werden  wir  also ,  ähn- 
lich wie  auf  den  eben  besprochenen  Vasenbildern, 
an  Stelle  von  Nike  den  amtlichen  Preisrichter  er- 
kennen dürfen. 

Eine  ganz  andere  Auffassung  desselben  Motivs 
finden  wir  bei  Stuart  p.  29.  Hier  sehen  wir  eine 
Reihe  von  Flügelfiguren,  welche  auf  Siegesfeier  be- 
zügliche Gerälhe  tragen,  die  erste  eine  Kanne  zur 
Libation,  die  zweite  einen  Dreifuss  und  Kranz,  die 
dritte  wieder  Kanne  und  Schale.  Aber  es  sind 
männliche  Figuren ,  unbekleidete  Flügelknaben. 
Visconti  (üpere  varie  IV  p.  77)  nannte  sie  'genies 
des  choeurs\  Wir  werden  in  dieser,  Nike  vertre- 
tenden, männlichen  Gestalt  den  Agon  erkennen,  den 
Gott  oder  Dämon,  welcher  den  Wetteifer  in  der 
Menschenbrust  entzündet  und  also  den  Sieg  nebst 
den  Siegesehren  verschafft  *).  Denselben  Agon  hat 
Gerhard  in  einer  Erzfigur  des  Berliner  Museums  und 
auf  Vasenbildern  erkannt  (Abb.  der  Berl.  Akad.  1839 
S.  211)  und  Beule  am  Theatersessel  des  Dionysos- 
prieslers,  wo  der  Hahn  Symbol  des  Wetlkampfes  ist. 
Ueberblicken  wir  alle  hier  besprochenen  Dar- 
stellungen, so  werden  wir  eine  etwas  vollständigere 
Anschauung  von  der  reichen  Mannigfaltigkeit  ge- 
winnen, mit  welcher  die  altische  Kunst  die  Idee  des 
Feslsiegs  in  Stein  und  Farbe  ausdrückt. 

Göttingen.  E.  Curtius. 

')  Aelinliclie  Darstellungen  kommen  wiederholt  in  Athen  vor; 
siehe  l'ervaooglu  in  der  Arch.  Zig.  1861  S.  231*,  der  darin  auch 
Iteliefs  von  choragischen  Denkmälern  erkennt. 
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IL  Schreiben  des  Prof.  Dr.  Forchhaminer 

an   die  Archäologische  Gesellschaft  zu 

Berlin. 

Das  eben  eilialtene  April-Juni-Heft  der  Archäo- 
logischen Zeitung  mahnt  an  den  herben  Verlust  den 
wir  alle  erfahren.  Obgleich  ich  selber  zu  den  Leid- 
tragenden gehöre  und  nicht  zugeben  niüchle,  dass 
ich  den  Verlust  minder  empfinde  als  irgend  einer 
der  freunde  und  Schüler  des  Verstorbenen,  so  fühle 
ich  doch  ein  Bedürfniss,  als  ein  in  der  Ferne  leben- 
der, der  archäologischen  Gesellschaft  und  ihren  Ge- 
nossen meine  Theilnahme  an  ihrer  Trauer  und  zu- 
gleich an  ihrem  von  mir  getheilten  Wunsch  auszu- 
sprechen, dass  das  Beste  geschehe,  wodurch  sein 
Andenken  erhalten,  sein  Wirken  würdig  fortgesetzt 
werde  : 

u4.iXivov,  aiXivov  sine,  to  6    ev  vixäxio. 

In  diesem  Sinne  erlaube  ich  mir  der  verehrlichen 
Gesellschaft  eine  Erklärung  des  Vasenbildes  der 
Prachtamphora  von  Armenlo  zu  übersenden,  welche 
in  dem  erwähnten  Heft  der  Archäologischen  Zeitung 
veröfTeiillicht  und  mit  einer  Besprechung  des  d.  z. 
Ordners  der  Zeitung  begleitet  ist,  welche  jedoch, 
wie  sie  sagt,  mehr  beabsichtigt  'die  Schwierigkeiten 
der  Deutung  des  Bildes  darzulegen',  als  'eine  un- 
klare Vorstellung  mit  Hülfe  einer  anderen  ebenso 
wenig  deutlichen  aufklären  zu  wollen'.  Diese  Aeus- 
serung  des  Verfassers  überhebt  mich  aller  f*olemik, 
welche  überdies  ebenso  wenig  dem  (Jeiste  Gerhards 
als  meiner  Neigung  entsprechen  würde.  Ich  gebe 
daher  einfach  meine  Erklärung,  die  freilich  von  dem 
bisher  Versuchten  sehr  abweicht. 

Der  verehrlichen  Gesellschaft 

ganz  ergebenster 
Dr.  P.  W.  Forchhammer. 

Kiel,  den  29.  Okt.   1SG7. 


Prachtvase  von  Armento. 

Vgl.  Tafel  CCXXI. 

Wenn  man  erwägt,  dass  auf  dem  ersten  Bilde 
dieser  Amphora  als  durch  Namensbeischrift  folgende 
Personen  erscheinen:    Oeneus,    Deianeira,    Tydeus, 


Peieus,  Theseus,  jeder  der  beiden  letzten  mit  einem 
Jagdhunde,  so  scheint  es  kaum  zweifelhaft,  dass 
eine  Scene  aus  der  Zeit  der  Kalydonischen  Jagd 
dargestellt  sei,  obgleich  Tydeus  wahrscheinlich  noch 
zu  jung  war,  um  an  derselben  theilzunehmen.  Es 
wird  sich  keine  Zeit  nachweisen  lassen,  in  der  zu- 
gleich Peieus  und  Theseus  beim  Oeneus  waren. 
Das  gleichfalls  unzweifelhafte  axfji.ia  der  Trauer, 
worin  beide  dargestellt  sind,  lässt  nur  auf  eine  Zeit 
nach  der  vollendeten  Jagd  schliessen.  Daher  konn- 
ten sie  auch  ohne  Waffen  dargestellt  werden.  In 
dem  verhängnissvollen  Streit  um  die  Haut  des  Ebers 
und  in  den  Folgen  desselben  lag  freilich  schon  Grund 
genug  zur  Trauer.  Ueberdies  hatte  Peieus  aus  Ver- 
sehen seinen  Wohlthäter  den  Eurylion  gelödtet.  In- 
dessen ist  ohne  Zweifel  der  Hauptgrund  der  Trauer 
das,  was  in  der  oberen  Scene  des  Bildes  vor  sich 
geht. 

Wer  anders  kann  denn  wohl  in  diesem  Augen- 
blick gleich  nach  der  Jagd  der  kraftlos  und  schmerz- 
ergriffen hinschwindende  Jüngling  sein,  als  Meleagros? 
Althäa  hatte  den  berüchtigten  Scheit  auf  dem  Heerd 
ins  brennende  Feuer  geworfen.  Wie  der  Scheit,  so 
schwindet  gleichzeitig  Meleagros  durch  inneren  Brand. 
Ovid,  in  den  Metamorphosen  VllI,  515ff.,  einem 
Griechen  nachdichtend,  hat  die  Scene  so  meisterhaft 
beschrieben,  als  hätte  er  unser  Bild  vor  Augen 
gehabt: 

515  Insciiis  atfjue  absens  flamina  Meleagros  in  illi 
Uritur,  et  caecis  torreri  viscera  senlit 
Itjnibt(sj  at  magnos  su|)erat  virtute  dolores. 
Quod  tarnen  ignaro  cadat  et  sine  vidnere  lelo, 
Moeret  et  Ancaei  felicia  vulnera  dicit, 
520  Grandaemimque  palrem  fratremque  piasque  so- 

rores 
Cum  gemilu  sociamrjue  tori  voca  lore  supremo, 
Forsilan  et  malrem.    Crescunt  ignis([ue  dolorque 
Languescuntque   iterum.     Simul    est   exstinctus 

ulerque, 
Inque  leves  aliiit  |)aulatim  Spiritus  auras. 
525  Alta  jacet  Calydon.  Liigent  Juvenesquc  senesque. 
Wenn  man  mit  diesen  Versen  das  Gemälde  ver- 
gleicht, weiss  man  in  der  That  nicht,  wem  das 
grössere  Lob  gebührt,  dem  Dichter  oder  dem  Maler. 
Dass  übrigens  der  unverwundele  (sine  vulnere)  Me- 
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ieaeros  cegen  einen  inneren  köruerlichen  Sclimerz 
ankämpft,  beweisen  Ausdruck  und  Hallung  der  drei 
Figuren  zur  Genüge. 

Dass    der   lierbeigerufene    Bruder,    dessen  Ovid 
neben  den  IVoinmen  isclnvesiern  gedenkl,  Tyndeus 
sei,   bezeugt  auf  unserem  Gemälde  der  beigeschrie- 
bene   Name.     Freilich    könnte    man    diesen   Namen 
nach    seiner   Stellung    (wie  so  iiäulig  auf  Vasenbil- 
dcrn)  auf  die  entferntere  Person,  also   hier  auf  den 
Sterbenden   beziehen.     Abgesehen  davon,    dass  da- 
durch   alles   unklar   und  unerklärlich  würde,    ist  an 
sich  gar  kein  Grund,  in  dem  Jünghng,  über  dessen 
Hau|)t    der    Name   sieht,    nicht   den  Tydeus   zu    er- 
kennen.    Absichtlich  ist  dieser  in   .Miene  und  Gestalt 
als  jünger,  denn  Rleleagros,  fast  knabenähnlich  dar- 
gestellt.    Es  könnte  freilich  nach  der  Erzählung  bei 
Apollodor  1,  8,   i    ein   \\'idersj)ruch    scheinen,    dass 
'Ivdeus  beim    Tode    des  Meieagros  zugegen  gewe- 
sen,   da    eben    nach    jener  Erzählung    seine    Muller 
Periboia  erst  nach  dem  Tode  der  Allhäa  und  des 
Meieagros  die  Gemahlin    des  Oeneus  wurde.     Die 
Wahrscheinlichkeit    der    viel    früheren    Geburt    des 
Tydeus  ergiebt   sich   schon   aus  den  verschiedenen 
Sagen    von    seiner    Multer,    die    Apollodor    anführt. 
Die  Mehrzahl  dieser  Sagen  bringen   die  Erzeugung 
des  Tydeus  mit  der  L5elagerung  von  Olenos  durch 
Oeneus   in  Verbindung.     Wenn    es  daher   bei  Apol- 
lodor heisst  'lAkV-alas  6a  anoO-avoiarjg  ayquEv  Ol- 
vevg  n.tQtßoiav\  so  kann  sich  dies  nur  auf  die  ehe- 
liche   Verbindung    (kyrniev)    des    Oeneus    mit    der 
Periboia  beziehen,    l^eriboia  war  aber  schon  gleich 
nach    der    Einnahme    von  Olenos    mit    dem  Oeneus 
nach   Kalydon    gekommen,    entweder  ab   Ehrenge- 
schenk (yiquQ  Thebais)  oder  als  Gefangene  (capliva 
Hygin);  oder  mit  dem  Tydeus  schwanger  dem  Oe- 
neus von  ihrem  Vater  Ilij)j)Onoos   nachgesandt  (lle- 
siod  und  rivig). 

Es  lassen  sich  aber  auch  bestimnile  Zeugnisse 
dafür  beibringen,  dass  'J'\dens  gleichzeitig  mit  dem 
Meieagros  lebte.  Unter  den  Fragmenten  des  i^uri- 
pideisclien  'Meieagros',  der  mit  dem  Tode  der 
AHhäa  endete,  iindet  sich  eine  l'rophezeihung,  sei 
es  der  Artemis  oder  der  .\ltlKia,  welche  in  dem 
Scholion  zu  Pindar  Nom.  X,  12  aufbewahrt  ist, 
und  so  lautet: 


Elg  avÖQoßQÜJiag  rjöovdg  atpi^Eiai 
Kaqrjva  Tudsvg  yivvai  Blelavinnov  anäaag. 
Diese  Worte  hätten  in  der  Tragödie  keinen  Sinn, 
wenn  nicht  damals  schon  Tvdeus  gelebt  halle.  Und 
so  wird  wohl  auch  die  Vergleichung  des  Tydeus 
mit  dem  Meieagros  bei  Euripides  in  den  'Schutz- 
fiehenden'  V.  903 ff.  nothwendig  zu  der  ."Vunahme 
führen,  dass  Tydeus  zur  Zeit  des  Meieagros  schon 
den  Kinderjahren  entwachsen  war.  Es  wäre  doch 
gar  zu  sonderbar,  dass  Adrast  den  Tydeus  mit  dem 
Bruder  Meieagros  vergleicht,  wäre  ersterer  erst  nach 
dem  Tode  des  letzteren  geboren,  und  hätte  sich 
nicht  die  kriegerische  Begabung  des  anfangs  bei  den 
Hirten  erzogenen  Tydeus  {Tvösvg  £x  avfoqßiov 
enl  TiZv  unaiöeiciov  Phit.  prov.  1,  5.  cf.  Schoi.  II. 
J,  lOÜ)  gegenüber  und  neben  der  geistigeren  Bil- 
dung des  Meieagros  bemerklich  gemacht.  Die  Stelle 
in  den  'Schuti!.llelienden'  lautet: 

Tvö&cog  d'  eTtaivov  iv  ßgaxs^  ^rjoio  fiiyav 
oix  cv  ).6-/nig  i]v  la^iTTQog,  ulf^  Iv  äaniÖL 
daivog  ooffiaiiijg  noXXü  z    i^evQdf  aoipä, 
yvcifttj  d'  aöskcpov  MtXeayQOv  }.t).etfiEivg. 
War  nun  Tydeus  bei  LeJjzeilen  der  Allhäa  und  des 
Meieagros  von  Oeneus   in  sein  Haus  aufgenommen, 
so  erklärt  sich  jene  Pro|)hezeihung  als  von  der  Al- 
lhäa   gesprociien    um    so   leichler.     Es   steht    damit 
nicht   in    W  idersprucii,    dass    bei    Ovid  (Heroid.  IX. 
löö  u.   166)    die    Deianeira    neben    dem    Meieagros 
und    der    Gorge    zweimal    den    Tydeus    'Bruder' 
nennt;   vielmehr  liegt  daiin   wieder  ein  Beweis  dass 
Ovid,    dem    andere  Quellen    zu  Gebole   standen  als 
luis,  in  den  Metamorphosen  mit  jenem  einen  Bru- 
der (fratrem)  keinen  andern  meinte,  als  den  Tydeus. 
Die  Irauernden    juvenes  senes(jue    sind    in  dem 
ayjjicc  des  Peicus  und  Thesen  s  dargestellt,  und, 
wie  bemerkt,  nicht  nur  durch  den  beigeschriebenen 
Namen,    sondern    aucii    diuch    die    .lagdhunde    .ils 
'l'lieilnehmer    an    der  Kalydonischen  .'agd    kenntlich 
gemacht.     Neben  der  Aphrodite  yiOFOJITH  steht 
Eros  als  (DÖONO^  durch  heche  Haltung  und  .Aus- 
druck als  befriedigter  Urheber   des  Uniieils   charak- 
lerii t.  Oeneus  dincli  königliches  Gewand  und  Scepter 
und  durch  den  Namen   OINliY^  kenntlich  zeichnet 
sich,  wie  mehrere  andere  Figuren,  durch  eigenthüm- 
liclie  Lage  der  Haare,  oder  durch  Striche  über  dem- 
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selben  aus.  Wollte  der  Künstler  das  'caniliem  foe- 
dat'  ausdrücken ,  wiihrend  er  dem  jugendlichen 
trauernden  l'eicus  ofl'enbar  auch  absichtlich  slruj)- 
piges  Haar  gab?  {(fQiaaovai  TQi'xeg). 

Nur  eine  Figur,  der  auffallender  Weise  kein 
Name  beigeschrieben  ist,  bleibt  zweifelliofl,  das  von 
der  Linken  in  dem  Innern  des  von  Siiulcn  getra- 
genen Gemachs  auf  die- Gruppe  um  den  sterbenden 
IMeleagros  zueilende  Weib  mit  der  ausgestreckten 
Linken  und  dem  schlangenlörmigen  Haupthaar  unter 
dem  Schleier.  In  der  Tliat  kann  diese  in  jeder  Be- 
ziehung ausgezeichnete  Figur  auf  mehrere  Personen 
gedeutet  werden.  Artemis,  welciie  dem  Oeneus 
zur  Strafe  den  Eber  gesandt,  würde  wohl  in  einem 
anderen  Coslüm  dargestellt  sein.  Auch  sieht  man 
nicht,  was  sie  grade  jetzt  so  eilig  sallle  herbeige- 
führt haben.  Altliiia,  welche  sich  gleich  nach  dem 
Verbrennen  des  Scheits  den  Tod  gab,  musste  von 
der  Wirkung  des  Verbrennens  vollkommen  über- 
zeugt sein;  hier  hatte  sie  offenbar  nichts  zu  Ihun, 
wenn  sie  sich  nicht  etwa  vor  den  Augen  des  Meleagers 
erstechen  wollte,  was  indessen  nur  einem  moder- 
nen Tragöden  einfallen  könnte.  Kleopatra,  die 
Gemahlin  des  Meleagros,  scheint  nach  dem  ganzen 
Zusanuuenhang  der  Erzählung  (wenn  sie  auch  beim 
Ovid  als  socia  tori  gerufen  wird)  ebenso  wenig  hier 
am  rechten  Ort  zu  sein,  als  Ata  laute,  obgleich 
die  Gewandung  für  erstere  jedenfiills  geeigneter 
wäre,  als  für  letzlere.  Periboia  wird  man  in  die- 
ser Figur  schwerlich  erkennen  können,  sobald  fest- 
sieht, dass  nicht  Tydeus,  sondern  Meleagros  der 
Steriiende  ist.  Am  liebsten  möchten  wir  annehmen, 
der  Maler  habe  die  zweite  Schwester  (pias  sorores), 
die  Gorge  darstellen  wollen.  Offenbar  hat  der 
Mythos  sie  und  die  Deianeira  vor  den  andern  Schwe- 
stern ausgezeichnet,  welche  nach  dem  Tode  des 
Meleagros  in  Vögel,  Meleagrides,  verwandelt  wurden. 
Auf  den  Wunsch  des  Dionysos  blieben  jene  beiden 
unvervvandeit.  In  der  erwähnten  Stelle  der  'Herol- 
des' jredenkt  Deianeira  unter  den  Schwestern  allein 
der  Gorjie.  Der  scharfe  Blick  und  das  schlaneen- 
aitie  geformte  Haar  (sehr  verschieden  von  dem  der 
Deianeira  und  der  Aphrodite)  möchten  wohl  das 
yoqynv,  das  in  dem  Namen  der  Gorge  sich  kund- 
giebl,  ausdrücken  sollen.     Wenn  man  sich  vorslelll, 


dass  sie  eben  den  Tod  der  Althäa  erfahren,  mit 
dieser  Nachricht  herbeieilt  und  nun  im  Eintreten  den 
unter  den  Händen  der  sorgenden  Geschwister  hin- 
schwindenden Meleagros  erblickt,  so  scheint  ihr 
(JX>]/.ic(  wohl  gewählt. 

Nachdem  wir  noch  auf  die  eigenlhümiiche  zak- 
kige  Verzierung  des  Fiissbodcns  aufmerksam  ge- 
macht, gedenken  wir  nur  noch  der  Stäbe  in  der 
gelleckten  Einfassung  oberhalb  des  Hutules  des  The- 
seus.  Wie  dies  Geräth  zu  deuten,  wissen  wir  nicht 
zu  sagen.  Es  wäre  ein  ungewöhnlicher  Humor, 
hätte  der  Künstler,  befriedigt  durch  sein  Werk,  mit 
der  eignen  Palette,  wie  sie  auch  auf  Pompeianischen 
Gemälden  vorkommt,  den  leeren  Haum  ausgefüllt. 
Kiel.  Forchhammer. 


III.     Allerlei. 

50.  Der  Knöchelspieler  im  buittischen  Museum. 
Ein  sehr  interessantes  Gegeustück  zu  der  oft  wiederholten 
Statue  des  kiiüchelspitlenden  !M;idchcns  bietet  der  Rest 
einer  etwas  unterlelicnsgrossen  Gru])))e  aus  parischem  Jlar- 
nior  im  Assyrian  Transe])t  des  briitischen  Museums,  wel- 
cher in  kräftig  naturalistischer  Darstellung  einen  derben 
Strassenbuben  zeigt,  wie  er  auf  dem  Boden  sitzt  und 
itiiq'  ('/.(iinuyuloitiv  /nhuDi'ig  einem  Geführten  in  die 
IJand  beisst  (tinc.  murhl.  II,  31).  Die  Arbeit  ist  ausser- 
ordentlich lebendig.  Der  Körper  ist  nicht  gradezu  mager, 
aber  noeh  viel  weiter  von  edler  Fülle  entiernt,  mehr  seh- 
nig als  fleischig;  das  Gesicht  mit  seinen  kleincu  Augen, 
den  spitz  hervortretenden  Backenknochen,  den  abstehen- 
den Ohren,  umgeben  von  kurzem  krausen  unordentlichen 
Haar,  erinnert  an  Murillo;  die  Abwesenheit  jeglicher  ^ 
Idealität  passt  trefflich  zu  der  gemeinen  Handlung,  welche 
auch  zu  einer  Darstellung  der  Z.'ihne  —  einer  Seltenheit 
in  der  allen  Knust  —  gelTdjrt  hat.  Vollkommen  passen 
zu  diesem  Eindruck  einer  gemeinen  Natur  die  Art,  wie 
der  Bursche  am  Boden  sitzt,  und  die  Bekleidung.  Letz- 
tere besteht  in  einer  Exomis  von  hartem  lederartigen  Stoff 
mit  kurzen  weiten  .\ermcln;  auf  der  vom  Körper  herab- 
geglittenen rechten  Schulter  des  Gewandes  ist  die  sorg- 
l'.-Utige  Dopjjelnaht  deutlich  angegeben.  Der  Faltenwurt" 
ist  der  Natnr  des  Stüft'es  meisterhaft  angepasst,  und  na- 
mentlich ist  Anordnung  wie  Ausführung  des  Gewandes 
au  der  rechten  Seite  des  Knaben  vorzüglich.  Diese  rechte 
Seite,  welche  jetzt  der  Wand  zugekehrt  ist,  ist  ursprüng- 
lich die  Fronte  der  Gruppe;  das  ergiebt  sich  aus  einer 
Betrachtung  der  echten  Theile  und  einer  Erwägung,  wie 
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die  Gruppe   zu   ergiluzen   sein   möchte.     Von   der  Pliuthe 
ist  nur  dasjenige  Stück  echt,  auf  welchem  der  Bube  sitzt, 
neu    dao'egen    das   weit  grössere  Stück    mit  dem   rechten 
Fuss   des  erhaltenen,    dem    linken   des    verlorenen  Jungen 
und   den   drei  verstreuten  Knöcheln.     Letztere   ergänzten 
sich  ohne  Schwierigkeit   nach  dem  Knöchel,    welchen  die 
einzig  erhaltene  Hand   des   verlorenen  Knaben  noch  hiilt, 
dem  Anlass  zum  Streit.     Sie  zeigt  aber  zugleich  dass  ihr 
Inhaber,    "ie  er  auch  dargestellt   gewesen  sein  mag,    für 
den  Beschauer  der  Gruppe   in  ihrer  heutigen  Aulstellung 
oder  der  Abbildung  den  sitzenden  Buüen  und  das  Beissen, 
also  deu  eigentlichen  Gegenstand  der  Gruppe,  völlig  ver- 
deckt haben  würde.     Kehrt  man  dagegen  die  Gruppe  fast 
ganz  um,  so  dass  die  Frontseite  am  Sitzfleisch  des  Buben 
links  beginnt  und  der  (moderne  aber,  wie  das  Bein  zeigt, 
richtig  ergjinzte)  rechte  Fuss  etwa   ein   wenig  aus  dieser 
Linie   vorspringt,    so    erblicken   wir  zunjlchst    die  reiche 
Gewandpanie    am    rechten    Schenkel,    ferner    unter    dem 
rechten  Arm  weg  den  Knöchel  in  der  Hand  des  Gegners, 
und  sehen  bei  niedriger  Aufstellung  über,  bei  hoher  unter 
dem   Arm    weg    den   Kopf   des    bissigen   Burschen.     Der 
Widersacher  befand  sicli  dann   hinter  dem  ausgestreckten 
Bein  der  erhaltenen  Figur.     Sass  er  ebenfalls  am  Boden? 
Dann    hätten    v\ir   ein   ziemlich   schwieriges  Arrangement, 
in  das  sich   die  erhaltene  Hand   schwerlich   fügen  würde. 
Entweder    er   stand,    und    zwar   etwas   gebückt    dadurch 
dass  der  Gegner  seinen  Arm  herabzieht,  oder  —  was  mir 
besser  scheint   —    er  kniete.      Wenn   er    während    des 
Spiels  wie  sein  Gegner  auf  dem  Boden  gesessen  oder  ge- 
le"en  hat,   so   ist  beim   begiimeudcu  Streit  das  natürliciie 
nächste  Stadium,  dass  er  auffährt  und  kniet;  auch  scliliesst 
sich  die  ganze  Gruppe  dabei  am  besten  zusammen,  ohne 
allzu  hoch    zu  werden.     Der   ganze    linke   Arm    und    das 
rechte   Handgelenk   des    beissenden    Burschen,   sowie   von 
dem  Arm  des  Gegners  Alles  mit  Ausnahme  der  Hand  ist 
modern;    ich   glaube   dass   die  linke  Hand   deu  Arm  des 
Gefährten    ursprünglich    etwas  höher  packte,   da   von  der 
jetzigen  Handhaltuug  keine  Spur  an   der  Backe  erhalten 
ist,    die    kaum    würde  feiilen   können.  —  Das    Londoner 
Fragment  ist  in  der  Erfindung  sicherlich  nicht,  aber  auch 
der  Arbeit  dieses  Exemplars   nacii   gewiss  kein  römisches 
Werk.      .Vn    Polyklets    .\stragalizonten    denkt    heutzutage 
wohl  niemand  meiir,  ohne  Zweifel  gehört  das  Werk  dem 
naturalistischen    Genre    der    hellenistischen    Zeit    au    und 
giebt  uns  einen  werthvollen  Beleg  für  die  Kraft  mit  wel- 
cher dergleichen  Aufgaben  erfasst  und   t'ür  die  Geschick- 


lichkeit mit  der  sie  durchgeführt  wurden;  auch  wüsste 
ich  keinen  Grund,  weshalb  wir  unsere  Gruppe  nicht  für 
ein  Original  halten  sollten.  Es  wäre  zu  wünschen  dass 
die  Gruppe  zunächst  einmal  von  der  richtigen  Seite  ge- 
zeichnet und  dann  ihre  Ergänzung  versucht  würde. 
Tübintren.  Ad.  Michvklis. 


51.  BtuiciiTiGUNG.  In  meiner  Schrift  'Charon  und 
Thanatos'  (Berlin,  1866)  habe  ich  S.  9  ein  vor  wenigen 
Jahren  gefundenes,  in  mehrfachen  Beziehungen  eigenthüm- 
liches  attisches  Grabrelief  erwähnt,  auf  welchem  nach 
Ciii-Iiiis  in  den  Gott.  gel.  Anz.  1863  S.  1264,  Charon  in 
einem  mit  vier  Rädern  versehenen  Kahne  sitzend  dar- 
gestellt ist.  Wie  schon  Curtius  selbst  in  den  Nachr.  der 
G.-A.  Univers,  desselben  Jahres  S.  351  bemerkt  hat  (eine 
Notiz,  welche  hei  Abfassung  der  obigen  Schritt  mir  leider 
entgangen  ist  und  auf  die  ich  erst  vor  Kurzem  durch  eine 
dankenswerthe  briefliche  Mittheilung  meines  verehrten 
Lehrers  aufmerksam  gemacht  bin) ,  verdanken  diese  an- 
geblichen, mir  immer  sehr  aufifalleud  erschienenen  'Räder' 
ihren  Ursjirung  einem  Schreibfehler  in  einem  Briefe  des 
Prof.  Rhusoj)ulos.  Nicht  Räder,  sondern  Ruder  sind  an 
der  rechten  Seite  des  Kahnes  sichtbar,  und  somit  zeigt 
in  dieser  Hinsicht  jenes  jetzt  von  Salinas  (monument. 
sepolcr.  T.  IV,  B;  vgl.  T.  I,  L)  pubhcirte  Relief  eine  Ueber- 
einstimmung  mit  den  meisten  der  von  mir  a.  a.  O.  ange- 
führten Darstellungen. 

Noch  erwähne  ich,  dass  auf  die  von  mir  S.  5  gebil- 
ligte Herleitung  der  tlharon-Sage  aus  Aegypten  ebenfalls 
schon  Curtius  in  seiner  Schrift  über  die  Jonier  S.  19  u.  50 
mit  überzeugenden  Gründen  hingewiesen  hat. 

Chorlotteuburg.  Gust.w  KrOger. 


52.  Restaurirtes  Vasenbild.  Aus  Henry  de  Long- 
perier's  Catal.  de  la  coli,  de  feu  Mr.  Noel  des  Vergers 
p.  21,  99  ert'.ihrt  mau,  dass  die  Rückseite  der  von  W^elcker 
(ann.  1857  p.  179  ff.  alte  Denkm.  V  p.  318fF.)  erklärten 
Amphora  bis  auf  die  Pferde  eine  durchaus  willkührliche 
Restauration  sind.  Gewiss  mit  Recht  bemerkt  Longpü- 
rier,  dass  die  Analogie  der  panatheuäiscben  Preisgefässe 
mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen  l;isst,  dass  kein  my- 
thologischer Gegenstand,  sondern  ein  Wettfahrer  darge- 
stellt war. 
Bonn.  Otto  Jahn. 


Iliezu  die  Abbildung   Tafel  CCXXVI,  1 — S:   Darslellungen  attischer  Festsiege. 


Herausgegeben  von  E.   Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von   G.  Reimer. 
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Heriilik's  der  Dreifusstriiger.   —  Die  Apotheose  der  Jiilier,   Relief  in  S.  Vitale  zu  Ravenna.  —  Ein  beachtenswerther  ge- 
schuittener  Stein  der  Ermitage  zu  St.  Petersburg.  —  Allerlei:     Zum   sogenannten   Zeus  Trophonios;     Oedipus  und  die 

Sphinx;  Das  Mefruon  zu  Athen;  jMeleagros  und  Tydeus. 


I.    Herakles  der  Dreifussträger. 

Iliezu  die  Abbildung  Tafel  CCXXVII. 


Die  Vase,  deren  Bilder  auf  Tafel  CCXXVII  ge- 
zeichnet sind,  ist  mir  von  dem  Herausgeber  dieser 
Zeitschrift  zur  Veröffenthcliung  mitgetheilt  worden, 
und  ich  habe  mich  derselben  nicht  entziehen  wollen, 
wenn  ich  mir  auch  von  vorn  herein  sagen  musste, 
dass  eine  genügende  und  zuverlässige  Deutung  zur 
Zeit  schwerlich  gelingen  werde.  Es  ist  eine  in  ihrer 
Art  einzige  Varietät  in  der  zahllosen  Menge  von 
Darstellungen,  welche  Herakles  mit  dem  Dreifusse 
zum  Gegenstande  haben;  es  muss  einstweilen  ge- 
nügen, das  Charakteristische  dieser  Darstellung  her- 
vorzuheben; vielleicht  wird  durch  Auffindung  ent- 
sprechender VasenbiKler  eine  bestimmtere  Deutung 
möglich  gemacht  werden. 

Es  ist  ein  Thongefäss  aus  Vulci,  mit  der  Samm- 
lung Candelori  in  die  IMünchener  Pinakothek  gekom- 
men, in  Jahns  Verzeichniss  no.  1294.  Die  Figuren 
sind  schwarz  mit  Zuthat  von  Weiss  und  Roth;  die 
Zeichnung  erscheint  mehr  roh  und  nachlässig,  als 
allerthümlich  streng ').  Die  Vase  ist  schon  mehr- 
fach erwähnt  worden,  z.  ß.  in  dieser  Zeitschrift  1858 
S.  143  und  2 IG,  aber  nirgends  eingehender  bespro- 
chen; auch  der  Herausgeber  des  Verzeichnisses  hat 
im  Register  der  Gegenstände  nur  angedeutet,  dass 
er  Bedenken  trage,  sie  den  Darstellungen  des  Drei- 
fussraubes  beizuzählen. 

Und  gewiss  mit  vollem  Rechte.    Denn  auf  allen 

')  Zu  den  Kenn/eicben  des  akertbüiulicben  Slyls  gehören  die 
kreisrunden  Augen  der  männlicbca  und  die  langgescblilzten  Augen 
der  weiblicben  Gesichter.  Vgl.  0.  Jubn  Vasensammlung  K.  Ludwigs 
S.  CCVIU. 


Bildern  dieser  Gattung,  welche  am  übersichtlichsten 
in  Welckers  Alten  Denkmälern  111  S.  268  ff.  zusam- 
mengestellt sind,  finden  wir  eine  Kampfscene  und 
zwar  so,  dass  entweder  beide,  Apollon  wie  Herakles, 
den  Dreifuss  anfassen  und  ihn  an  sich  zu  reissen 
suchen,  oder  dass  Apollon  dem  Herakles  nacheilt 
und  ihm  den  Raub  abnehmen  will,  während  dieser 
ihn  mit  geschwungener  Keule  trotzig  vertheidigt. 
Hier  ist  aber  keine  Spur  von  einem  Conflikte  wahr- 
zunehmen, und  doch  ist  es  ohne  Zweifel  ein  man- 
tischer  Dreifuss,  dessen  Geschichte  den  Gegenstand 
der  beiden  Vasenseiten  bildet.  Wenn  dies  des  Be- 
weises bedürfte,  so  erhellte  es  aus  der  Rückseite. 
Denn  hier  sehen  wir  auf  den  ersten  Blick,  dass  es 
sich  nicht  um  einen  Dreifuss  der  Art  handelt,  welche 
in  der  vorigen  Nummer  behandelt  worden  ist;  denn 
es  fehlt  der  Untersatz  von  Stufen  oder  Säule,  dessen 
kein  geweihter  Siegesdreifuss  entbehren  konnte; 
vixtjaag  dvid-)]xE  TQinoöa  iy  vtprjXov,  heisst  es  des- 
halb vom  dithyrambischen  Dreifusse  des  Andokides 
im  Leben  der  zehn  Redner  320.  Vgl.  über  die  Auf- 
stellung von  Siegstripoden  auch  noch  Pervanoglu  in 
den  Annalen  1861  S.  114. 

Den  Kampf  um  den  mantischen  Dreifuss  habe 
ich  aus  der  allen  Volksgeschichle  der  Hellenen  zu 
erklären  gesucht')  und  ich  glaube  nicht,  dass  Viele 
dem  trefflichen  Preller  beistimmen  werden,  wenn  er 
in  seiner  Gr.  Rlyth.  2,  163  die  ganze  Kampfsage  für 
einen  Mythus  hält,  welcher  nur  zu  dem  Zwecke  er- 
dichtet worden  sei,  um  die  spätere  Verbrüderung 
um  so  nachdrücklicher  hervorzuheben.  Für  einen 
solchen  Hülfsmylhus,  dessen  Zweck  ausserdem  nicht 

')  Herakles  der  Satyr  und  Dreifussräuber.  Berlin  1852. 
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recht  zu  verstehen  ist,  tritt  uns  doch  jene  Sage  mit 
einem  zu  alterlhümlichen  und  volkslhünilichen  Cha- 
rakter, in  zu  grosser  Verbreitung  und  zu  ernster, 
religiöser  Auffassung  entgegen.  Ich  glaube  vielmehr, 
dass  ein  Conflikt  semitischer  und  hellenischer  Got- 
tesdienste, der  in  Delphi  seinen  Schauplatz  lialle, 
als  die  Grundlage  jener  Sage  immer  deutlicher  her- 
vortreten wird.  Denn  einerseits  sind  von  Jahr  zu 
Jahr  die  im  Cultus  nachweisbaren  Spuren  phöniki- 
scher  Niederlassungen  in  Griechenland  immer  zahl- 
reicher geworden;  namentlich  ist  mitten  in  ßöotien, 
also  Delphi  so  nahe,  ein  ganz  ausgebildetes  System 
asiatischer  Religion  in  der  städtischen  Anlage  The- 
bens zu  Tage  getreten^);  andererseits  ist  Herakles 
immer  delitlicher  als  der  Träger  dieser  ausländischen 
Cullur  anerkannt  worden.  Als  Inhaber  einer  unhel- 
lenischen  Mantik  ist  Herakles  Delphi  gegenüber  in 
Bura  bezeugt,  als  Mantiklos  in  iMessenien  (Paus.  4, 
23,  10),  und  wir  werden  jetzt  weniger  als  früher  uns 
berechtigt  halten,  die  alten,  örtlichen  Ueberlieferun- 
gcn  von  der  Verwüstung  Delphis  durch  Herakles- 
Makeris  und  von  dem  Versuciie  des  Herakles,  sein 
Orakel  an  Stelle  des  pytliischen  zu  setzen,  für 
inhallleere  Erfindungen  später  Mythographen  zu 
hallen  *}. 

Hier  aber  haben  wir  es  mit  einer  anderen  Sage 
zuthun;  für  unser  Vasenbild  gilt  also  das  Sprichwort: 
Ohtog  uklog  'HQaxlijg.  Freilich  haben  alle  Hera- 
klessagen einen  gemeinsamen  Kern,  aber  der  tyrische 
Melkar  ist  in  der  verschiedensten  Form  hellenisirt 
und  in  dem  Grade  nationales  Eigentlium  geworden, 
dass  man  in  vielen  seiner  Gestalten,  wie  z.  ß.  in  der  des 
allischen  Theseus,  den  ursprünglichen  Barbaren  nicht 
wieder  erkennt.  Als  hellenischer  Heros  ist  er  bei 
den  Stämmen,  welche  sich  den  Aj)ollodienst  mit  be- 
sonderem Eifer  angeeignet  haben,  vorzugsweise  zu 
Ehren  gekommen,  und  dadurch  ist  er  selbst  zu  einem 
Diener  A])ollons  und  eifrigen  Verbreiter  seines  Dien- 
stes, aus  einem  Verwüster  des  Lorbeerhains  zu  einem 
da(pvr^(pÖQog  (Paus.  9,  10,  4),  aus  einem  Dreifuss- 
räuber  zu  einem  Dreifusslräger  geworden.  So  sehen 
wir  ihn  hier. 


*)  1.  Brandis  im  Hermes  11,  'ibS. 

*)  Paus.  X,  17,  3.  Apull.  II,  6.  Plut.  sera  num.  vind.  c.  12- 


Das  Dreifusstragen  als  eine  von  der  Pylliia  ge- 
botene, liturgische  Handlung  ist  uns  am  deutlichsten 
in  der  Sage  von  Koroibos  bezeugt.  In  Delphi  ge- 
sühnt, wird  er  nur  unter  der  Bedingung  entlassen, 
dass  er  einen  Dreifuss  auf  seine  Schultern  nimmt, 
welchen  er  nicht  niedersetzen  darf,  bis  derselbe,  von 
selbst  entgleitend,  den  Boden  berührt.  Dies  geschieht, 
wie  er  die  Geraneia  hinansteigt,  und  er  gründet  da- 
selbst Tripodiskos  mit  seinem  Apolloheiligthume 
(Paus.  1,  43,  7).  Dieser  Sage  von  der  Gründung 
eines  delphischen  Filials  entspricht  in  ihren  Haupt- 
zügen die  vorliegende  Darstellung.  Herakles,  die 
einzige  Figur,  welche  mit  einiger  Sorgfalt  (und  nicht 
ohne  einen  gewissen  Humor)  ausgeführt  ist,  hat  sich 
dazu  hergegeben,  sich  die  übergrosse  Last  des  Drei- 
fusses  auf  seinen  Nacken  aufladen  zu  lassen,  einem 
demüthigen  Sklaven  gleich  vnoxvnTtov  tuv  xvXav 
(Arist.  Ach.  954).  Die  Füsse  des  heiligen  Geräths 
berühren  den  Boden;  er  ist  also  entweder  im  Be- 
griffe, ihn  erst  von  seinem  ursprünglichen  Standorte 
aufzuheben,  oder  er  ist  schon  an  der  Stelle  ange- 
langt, wo  derselbe  nacli  götthcher  Anordnung  seine 
neue  Stalte  finden  soll  und  mit  unwiderstehlicher 
Wucht  zu  Boden  sinkt.  Der  Dreifuss  hat  nur  zwei 
Füsse;  der  dritte  sollte  vorne  herunter  gehen,  wie 
der  Vergleicli  mit  dem  unteren  Dreifusse  zeigt,  ist 
aber  weggelassen,  weil  er  die  Figur  des  Herakles 
schneiden  würde,  nach  demselben  Prinzipe  der  allen 
Kunst,  nach  welchem  man  es  auch  vermieden  hat, 
durch  einen  wagerecht  ausgestreckten  Sj)eer  oder 
Dreizack  einen  Theil  des  Gesichts  der  dargestellten 
Person  verdecken  zu  lassen,  wie  z.  ß.  bei  dem  Po- 
seidon auf  päslanischen  Münzen. 

Apollon,  nackt,  mit  langem  Haare  und  Kopfbinde, 
in  der  Rechten,  wie  es  scheint,  eine  Binde,  in  der 
Linken  eine  Lorbeerrulhc  haltend,  wandelt  friedlich 
hinter  Herakles,  zum  Zeichen,  dass  das  Forttragen 
des  Dreifusses  in  seinem  Sinne  und  seinem  Dienste 
erfolgt.  Hinler  ihm  erwartet  man  Artemis,  aber  es 
folgt  ein  nackter  Jüngling  mit  Binde  um  den  Kopf 
und  einer  auf  die  Brust  herabhängenden  Haarflechte, 
in  der  Rechten,  wie  der  voranschreitende  Apollon, 
eine  reiffürmige  Binde  ii.iltend.  Diese  l'igur  wird 
sich  ebenso  wenig  mit  Sicherheit  benennen  lassen, 
wie  die  auf  der  anderen  Drcifussseite,  welche  dem 


109 


110 


keuchenden  Herakles  zuzusprechen  und  etwa  das 
Ziel  seiner  Wanderung  zu  bezeichnen  scheint.  Bei 
männliclien  Personen,  welche  den  Thaten  des  He- 
rakles beiwohnen,  denkt  man  zunächst  an  Hermes 
und  lolaos,  und  es  kommt  auch  beim  Dreifussraube 
vor,  dass  die  zu  Herakles  gehörigen  Personen  auf 
beide  Dreifussseiten  vertheilt  sind  (Roulez  Melanges 
1843  no.  I).  Sicher  ist  nur  am  Ende  rechts  Athena  in 
voller  Rüstung,  um  den  Helm  eine  Binde  tragend; 
der  Sj>eer  ragt  über  dem  Scliilde  hervor,  ohne  dass 
man  sieht,  wie  er  gehallen  wird.  Die  Flüchtigkeit 
der  ganzen  Zeichnung  zeigt  sich  auch  darin ,  dass 
die  linke  Hand  des  vor  Athena  stehenden  Mannes 
gar  nicht  gezeichnet  ist. 

Die  andere,  durch  einen  schönen  Ornament- 
streifen ausgezeichnete,  Seite  zeigt  den  weggetra- 
genen Dreifuss  an  Ort  und  Stelle.  Binden  hängen 
auch  hier  aus  den  Kesselringen  herab;  zwei  Lor- 
beerreiser bezeichnen  die  feierlich  vollzogene  Grün- 
dung. Links  vom  Dreifusse  steht  eine  langbekleidete 
Frau  mit  Koj)fbinde,  rechts  ein  bärtiger  Mann  mit 
langem  vollem  Haar  und  zierlich  gesäumter  Chla- 
mys.  Beide  fassen  den  Dreifuss  an.  Man  muss  an 
zwei  Gottheiten  denken,  welche  die  Gründung  durch 
ihre  Betheiligung  festmachen,  und  man  wird  zunächst 
an  Athena  und  den  nach  seinem  mühseligen  Frohn- 
dienste  nun  im  Sonntagskleide  dastehenden  Herakles 
denken;  Beide  erscheinen  wie  billig  ohne  kriege- 
rische Attribute.  Rechts  und  links  assistiren  dem 
heiligen  Akte  zwei  in  Festgewänder  eingewickelte 
Priester. 

Inlialt  des  Doppelbildes  ist  also  die  Stiftung 
eines  delphischen  Filials,  eines  Pythions  und  viel- 
leicht auch  der  damit  verbundenen  Stadigemeinde. 
Auf  dem  Markte  von  Gytheion  bezeichnete  ein  von 
Herakles  und  Apollon  in  Einversländniss  gegründeter 
Dreifuss  den  heiligen  Millelpuiikt  der  Stadt,  und  von 
den  unter  delphischer  Sanktion  gebauten  Pflanz- 
slädten  entbehrte  gewiss  keine  eines  solchen  Drei- 
fusses,  des  Symbols  legitimer  Abstammung  von  der 
religiösen  Metropole.  Daher  der  Dreifuss  als  Stadt- 
wappen von  Kroton  u.  a.  Stadien,  und  wo,  wie  in 
Krolon,  Herakles  als  Oekist  geehrt  und  als  solcher 
auf  den  Münzen  neben  der  earia  tfjg  srdAfwg  dar- 
gestellt wurde,    da    gab   es   gewiss   auch  Legenden 


von  dem  Herakles  tQinodrjcpÖQog,  und  eine  solche  Le- 
gende liegt,  wie  ich  glaube,  dem  Münchener  Vasen- 
bilde zu  Grunde. 

Götlingen.  E.  Curtius. 


II.     Die  Apotheose  der  Julier,  Relief  in 
S.  Vitale  zu  Ravenna. 

Die  beiden  (Jeliefs,  welche  in  dem  dunkeln  Raum 
vor  der  Sakristei  der  oben  genannten  Kirche  fast 
verborgen  eingemauert  sind  und  bisher  von  den 
Archäologen  nicht  beachtet  wurden,  fielen  mir  bei 
einem  Besuche  Havennas  im  Jahre  1864  durch  ihre 
Schönheit  so  sehr  auf,  dass  ich  bei  S.  E.  dem 
Herrn  Generaldirector  von  Olfers  beantragte,  sie 
nebst  dem  Thron  des  Neptun,  einem  in  derselben 
Kirche  befindlichen  Relief,  für  die  Sammlung  von 
Gipsabgüssen  unseres  Museums  abformen  zu  lassen. 
Dies  geschah,  und  so  haben  die  nunmehr  aufge- 
stellten scharfen  Abgüsse  einen  interessanten  und 
gelehrten  Aufsatz  des  Herrn  Prof.  Conze  in  Halle, 
unter  dem  Titel  die  Familie  des  Augustus  ver- 
anlasst, von  gelungenen  kleinen  Lichtbildern  der 
Reliefs  begleitet.  Die  fünf  Gestalten  des  Haupt- 
reliefs werden:  L  Julia,  des  Augustus  Tochter, 
2.  Agrippa,  3.  Tiberius,  4.  Livia,  5.  Augustus,  be- 
nannt; die  erste  jedoch  nur  zweifelnd. 

Der  Verfasser  wirft  dem  Passeri,  welcher  im 
Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  dies  Relief  publi- 
cirt  hat,  in  starken  Worten  mehrmals  vor,  er  habe 
dem  'Tiberius'  einen  Stern  auf  die  Stirne  gezeichnet, 
welcher  nicht  vorhanden  sei.  Allein,  wenn  auch 
die  Passerische  Abbildung  schlecht  ist,  dieser  Stern 
ist  wirklich  und  unzweifelhaft  auf  dem  Marmor  vor- 
handen, an  seinen  Spitzen  freilich  beschädigt,  auf 
dem  Gipsabguss  ist  er  ebenfalls  deutlich  zu  erken- 
nen, steht  dicht  über  der  Stirn  vor  dem  Haar,  und 
bezeichnet  diese  Gestalt  als  Julius  Caesar.  Der 
Stern  ist  also  auch  nicht  verwunderlich,  wie  er  ge- 
nannt wird,  sondern  das  Julium  sidus,  das  Venus- 
geslirn  welches  auf  zahlreichen  Münzen  des  Julius 
Caesar  über  oder   neben  seinem   Haupte  erscheint. 
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und  welches  bekanntlich  als  goldner  Stern  Caesars 
Marmorbildsäule  auf  dem  Capitol  schmückte.  Würde 
der  richtige  Einwand  erhoben,  dass  das  Gesicht  dem 
des  Julius  Caesar  nicht  gleicht  und  zu  jugendlich 
für  ihn  ist,  so  liisst  sich  erwidern  dass  er  hier  als 
Divus  dargestellt  ist,  dass  selbst  greisenhafte  Kaiser 
z.  B.  Augustus  als  Divi  stets  verjüngt  erscheinen, 
und  dass  Julius  Caesar  selber  auf  Denaren  welche 
der  111  vir  monetalis  M.  Sanquinius  unter  Augustus 
prägte,  völlig  jugendlicii  aussieht,  so  dass  nur  der 
Komet  auf  seinem  Scheitel  ihn  kenntlich  macht,  der 
Komet  welcher  bei  seinem  Tode  erschien  und  als 
Slern  mit  einer  Flamme  dargestellt  ist  '). 

Die  fünfte  Figur  ist,  wie  Passeri  gesagt  hat 
und  Herr  Prof.  Conze  anerkennt,  Augustus,  auch  er 
verjüngt  und  nicht  vüHig  ähnlich,  aber  durch  den 
Eichenkranz,  ob  cives  servatos,  genugsam  bezeich- 
net, auch  ist  die  Weltkugel,  auf  welche  er  den  Fuss 
setzt,  eine  seiner  häufigen  Attribute. 

Diese  beiden,  Julius  Caesar  und  Augustus,  sind 
nur  unterwärts  mit  dem  Mantel  bekleidet,  der  Ober- 
leib ist  nackt.  Im  Gegensatz  zu  ihnen  trägt  der 
'Agrippa'  benannte  den  Harnisch  und  das  Paluda- 
mentum.  Auch  dieser  Benennung  kann  ich  leider 
nicht  beistimmen,  denn  Agrippa  mit  seinem  kräftigen 
magern  Körper,  dem  ernsten  ja  finslern  Antlitz,  den 
liefgesenkten  Brauen,  dem  dünnen  aber  muskelhaflen 
Halse',  wie  wir  ihn  hauptsäciilich  aus  Münzen  ken- 
nen, kann  so  breit  und  wohlbeleibt  nicht  auftreten. 
Auch  hier  wird  man  wohl  dem  gescholtenen  Passeri 
beitreten  müssen,  welcher  zwar  im  Einzelnen  viel 
geint  und  gefabelt,  aber  in  den  Hauptsachen  richtig 
gesehen  hat.  Es  ist  Claudius,  wie  ich  gewiss  glaube; 
prolixo  et  exili  corpore  erat,  opimis  cervicibus,  wie 
Suelon  sagt,  und  so  erscheint  er  hier.  Auch  der 
ängstliche  Ausdruck  der  etwas  in  die  Höhe  gezo- 
genen Augenbrauen,  welcher  dem  Claudius  auf  sei- 
nen schönen  grossen  Erzmünzen  eigen  ist  und  wel- 
cher   vom    Ausdruck    des    Antlitzes    Agrippas    weit 

')  UcT  sei.  Cavcdoni  hat  in  seiner  spitzfindigen  Art  bezweifelt, 
dass  dieser  Kopf  Julius  Caesar  sei,  er  hat  darin  den  sahinischcn 
Gott  Sancus  sehen  «ollen,  von  welchem  der  Name  Sanquinius  ah- 
gclcilct  sein  könne.  Allein  der  Komet  beweist  dass  es  Caesar  Ist, 
denn  der  Komet  kommt  völlig  ebenso  auf  anderen  unter  Augustus 
geprägten  Denaren  als  Typus  der  Kehrseite  vor  und  DIVVS  IVI.IVS 
eteht  zwischen  seinen  Strahlen. 


entfernt  ist,  lässt  sich  im  Relief  wiedererkennen. 
Keinem  der  Verwandten  oder  nächsten  Folger  des 
Augustus  scheint  mir  diese  Gestalt  zu  gleichen  ausser 
dem  Claudius.  Er  ist  im  Gegensatz  zu  den  beiden 
vergötterten  und  verjüngten  Heroen  in  der  Tracht 
seiner  Zeit  und  in  Büdnissähnlichkeit,  als  Lebender 
und  Herrscher  dargestellt;  ohne  Lorbeerkranz  wie 
hier  erscheint  er  auch  auf  sehr  vielen  seiner  Mün- 
zen. Den  vergötterten  Caesaren  bringt  er  das  Stier- 
opfer, welches  auf  dem  zweiten  Pieliefslück  erscheint; 
man  wird  an  Münzen  des  Caligula  erinnert,  wo  dieser 
Kaiser  DIVO  AVGusto  opfert.  Dürfen  wir  also  hier 
Claudius  erkennen,  so  wird  auch  die  Zeitbestimmung 
für  das  Relief  (S.  13  der  Conzeschen  Schrift)  hin- 
fällig, da  sie  davon  ausging,  Tiberius  sei  der  jüngste 
der  hier  dargestellten. 

Zwischen  Julius  Caesar  und  Augustus  steht 
Venus,  welche  den  kleinen  Amor  an  der  Schulter 
hat.  Herr  Prof.  Conze  glaubt,  Livia  sei  hier  als 
Venus  dargestellt  und  in  dem  erhaltenen  Gesichts- 
theil  luit  dem  kalten  Ausdruck  unzweifelhaft  zu  er- 
kennen. Ich  vermag  jedoch  in  diesem  Kojife  das 
längliche  Gesicht  der  Livia  nicht  wiederzufinden, 
aber  gewichtigere  Gegengründe  als  solcher  auf  in- 
dividueller Ansicht  beruhender  sind:  da  Julius  Caesar 
und  Augustus  als  Heroen,  aber  nicht  als  Gölter, 
nicht  mit  dem  Blitz  und  dem  Adler  oder  anderen 
Götter -Attributen,  hier  erscheinen,  wie  sollte  Livia 
allein  als  Göttin  dargestellt  sein?  Und  dann  passt 
jetzt,  wo  Julius  Caesar  nachgewiesen  ist,  Livia  nicht 
an  seine  Seite,  um  so  besser  passt  die  Ahnherrin 
Venus,  die  Göttin  in  der  Mitte  der  beiden  ihr  ent- 
sprossenen Heroen.  Auch  ist  sie  grade  auf  Julius 
Caesars  Münzen  ebenso  mit  dem  Diadem  und  dem 
kleinen  Amor  an  der  Scluillcr  als  Brustbild  häufig 
dargestellt. 

Die  sehr  verstünunelte  sitzende  Gestalt  wird 
'vielleicht  Julia'  bezeichnet.  Dass  sie  mit  einiger 
Leichlferligkcit  im  Behaben  das  Gewand  hebt,  ver- 
mag ich  nicht  zu  sehen.  Dem  Charakter  der  armen 
Julia  würde  dies  freilich  entsprechen,  allein  vielleicht 
hat  die  Vermuthung,  es  sei  Julia,  erst  auf  diese 
Deutung  der  Bewegung  geführt.  Noch  weniger  als 
die  Venus  macht  diese  Gestalt  den  Eindruck  eines 
Bildnisses,  ich  möchte  eine  Victoria  darin  vermuthen. 
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Sie  ist  die  schönsle  von  allen,  ihre  Gewänder  sind 
von  vorlrefflichem  Styl,  und  viellciclit  mögen  diese 
Reliefs,  aus  griechisclieni  Marmor,  auch  von  grie- 
chischer Hand  sein;  Allribute  finden  sich  hier  spar- 
samer als  gewöhnlich  in  römischen  Kunstwerken; 
eine  Bezieiumg  auf  iiavenna  ist  nirgends  sichtbar, 
ob  die  Reliefs  also  urspriingiicli  für  Ravenna  be- 
stimmt waren,  oder  vielleicht  in  späterer  Zeit,  als 
Ravenna  eine  Hauptstadt  Italiens  war,  aus  Griechen- 
land hinüber  gefüiirt  wurden,  bleibt  ungewiss. 

Die  Wandfläche  der  Reliefs  ist  oben  stark  vorn- 
über gebogen;  dadurch  entsteht,  sobald  die  Sonne 
hoch  gestiegen  ist  und  das  Licht  von  olien  fällt,  ein 
Schlagschatten,  aus  welchem  die  fast  freistehenden 
beleuchteten  Köpfe  der  Figuren  hell  hervortreten, 
eine  berechnete  Lichtwirkung  welche  die  Photogra- 
phie der  Schrift  des  Herrn  Prof.  Conze  gut  wieder- 
giebt. 

In  den  fünf  Gestalten  möchten  also  statt 
l.  Julia,     2.  Agrippa,     3.  Tiberius,  4.  Livia, 

1.      ?         2.  Claudius,  3.  Julius  Caesar,  4.  Venus, 
5.  Augustus 
5.  Augustus 
zu  erkennen  sein,    und  dann  wäre  der  Bezeichnung 
Familie    des  Augustus    wohl    die    Apotheose 
der  Julier  vorzuziehen. 

Julius  Friedlaendfr. 


III.    Ein  beachtenswerther  geschnittener 
Stein  der  Ennitage  zu  St.  Petersburg. 

Sichere  besonders  gut  gearbeitete  geschnittene  Steine 
giebt  es  kaum  mehr  aus  dem  dritten  Jahrhundert 
n.  Chr.  von  Septimius  Sevcrus  und  Caracalla  ab  als 
aus  dem  vierten,  für  welches  Müller  im  Handb.  d.  Ar- 
chjiol.  §.  207,  Anm.  7  einige  Beispiele  beigebracht  hat  '). 
Für.  das  dritte  Jahrhundert  machen  wir  beispielsweise  auf- 
merksam auf  die  drei  Intaglio's  mit  dem  Kopfe  der  drei 
Gordiane  bei  La  Chau  und  Le  Blond  Descript.  des  princ. 

')  Die  Büste  auf  dem  Sardonyx  bei  Lippert  Daklvliulh.  III,  2, 
460,  welche  Müller  mit  Gori  u.  A.  auf  Cunstantiiius  II.  bi^ziebl,  fasst 
Ch.  Lcnüiinant  in  der  Iconopr.  des  Enipcr.  Rom.  (.Tresor  de  Nu- 
mism.  et  de  Glypt,  Cl.  1,  S.  5)  p.  9,  zu  pl.  V,  na.  1  als  Darstellung 
des  Augustus,  wie  schon  vor  ihm  Haspe  A  descript.  Calal.  of  engrav. 
Gems  u.  s.  w.  Vol.  II,  p.  628,  zu  pl.  LV,  no.  11(190. 


Pierrcs  grav.  du  Cabin.  d'Orleans  T.  II  p.  49— 51,  also 
in  der  Ermitage  zu  St.  Petersburg,  von  denen  die  beiden 
ersten  mit  dem  Kopfe  des  Gordianus  Africanus  Vater  und 
Sohn  schon  Marictte  Traitü  des  Pierres  grav.  T.  I  p.  110 
als  Belege  für  die  Blüthe  der  Steinschr.eidekunst  noch 
unter  diesem  Kaiser  hervorgehoben  hat;  auf  die  Intaglios 
mit  dem  Kopfe  der  Julia  MammJia  und  dem  des  Balbinus 
im  Berliner  Museum  (Tülkcn  Erkl.  Verzeichn.  Cl.  V, 
Abth.  2,  no.  206  u.  208)  und  auf  die  Intaglios  mit  dem 
Kopf  des  Carus  und  des  jNIarius  zu  Paris  (Chabouillet 
Catalogue  genüral  et  raisonne  des  Camees  et  Pierres  grav. 
de  la  Bibliofh.  imper.,  Intailles  ant.  no.  2106  u.  2105, 
]i.  275  u.  271,  um  den  minder  sicheren  Carneol  mit  den 
Köpfen  des  Probus  und  der  Julia  Procia  nach  Lippert 
Daktylioth.  Mill.  I,  P.  2,  no.  442  rieht  zu  veranschlagen. 
Für  das  vierte  Jahrhundert  ist  den  Müller'schen  Anfüh- 
rungen zunjichst  hinzuzufügen  der  seit  dem  Jahre  1851 
in  dem  Cab.  des  Antitp  bei  der  kaiserl.  Bibliothek  zu 
Paris  befindliche  Cameo,  welchen  Chabouillet  in  der  Rev. 
archeol.  IX,  pl.  206  herausgegeben  und  in  ausführlicher 
Darlegung  p.  767 f.  auf  Licinius  bezogen  hat;  dann  der 
durch  Tülken's  Beschreibung  a.  a.  O.  Cl.  V,  Abth.  2, 
no.  213  schon  länger  bekannte  Intaglio  des  Berliner  Mu- 
seums. Diesen  bezieht  Tölken  zunächst  auf  Constantin 
den  Grossen,  denkt  aber  dann  auch  an  Constanz,  indem 
er  für  wahrscheinlich  hält,  dass  der  berühmte  Sapphir- 
intaglio  mit  der  Jagd  dieses  Kaisers  bei  Cäsarea  (Denkm. 
d.  a.  Kunst  I,  72,  416)  von  demselben  Künstler  herrühre, 
welcher  den  Berliner  Intaglio  geschnitten  habe.  Den 
Sapphir  betrachtet  noch  Fr.  Unger  'Christlich-griechische 
oder  byz.mtinische  Kunst',  in  der  Allg  Encycloj).  der 
Wissensch.  n.  Künste,  Sect.  L  Bd.  LXXXIV,  S.  360  als 
die  letzte  Gemme,  deren  Alter  sich  bestimmen  lasse.  In- 
zwischen glaubt  —  um  von  dem  unserer  Controle  nicht 
zugänglichen  Carneol  m't  Julian  II.  und  seiner  Gemahlin 
Helena  bei  Lippert  Mill.  I,  P.  2,  no.  448,  zu  schweigen, 
dessen  Arbeit  überraschend  gut  w;ire,  so  wie  von  dem 
Wiener  Ony.x  derber,  später  Arbeit  bei  Arneth  'Die  ant. 
Cameen  des  k.  k.  Münz-  u.  Ant.-Cabinetes'  Taf.  XVIII, 
no.  2,  dessen  Beziehung  auf  jenen  Kaiser  wie  von  Arneth 
so  auch  von  Sacken  und  Kenner  'Die  Samml.  des  k.  k. 
Münz-  u.  Ant. -Cab.'  S.  417,  zu  Käst.  I,  no.  52,  als  frag- 
lich betrachtet  ist  —  Chabouillet  einen  Cameo  und  einen 
Intaglio  des  Cab.  des  Ant.  auf  Valentinian  I.  zurückfüh- 
ren zu  können,  Catal.,  Cam.  ant.,  Iconogr.  Itoiii.  no.  257, 
p.  245,  und  Int.  ant.,  Iconogr.  Rom.  no.  2107,  p.  275. 
Keiner  jener  Steine  lässt  sich  einem  bestimmten  Künstler 
zuweisen,  wie  wir  denn  überall  über  Gemmeuschneider 
jener  Zeiten  auch  durch  die  Schriftsteller  keine  Kunde 
haben.  Um  so  merkwürdiger  ist  ein  Intaglio  der  Ermi- 
tage zu  St.  Petersburg,  welcher  ohne  Frage  der  jüngste 
aller  sicher  zu  datirenden  geschnittenen  Steine  des  römi- 
schen Alterthums  ist  und  einen  unzweifelhaften  Künstler-^ 
namen  enthält,  dazu  aber  noch  durch  bedeutende  Dimen- 
sionen und  durch  verhältnissmässig  sorgfidtige  Arbeit  sich 
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auszeichnet.  Der  Stein,  eia  Onyx  von  drei  Lagen,  ist 
etwa  iiinf  Zoll  breit  und  drei  und  einen  halben  hoch. 
Darn-estellt  ist  laut  der  dabei  befindlichen  Etiquette  Va- 
lentinien  II.  proclame  Auguste  par  Valens  et  Gratien.  Der 
kleine  Valentinian  steht  auf  einem  Untersatz  von  drei  Stu- 
fen zwischen  dem  ;ilteren  und  dem  jüngeren  Kaiser  (von 
welchen  ersterer  etwas  grösser  ist  als  letzterer  und  einen 
Kranz  mit  langen,  auf  den  Rücken  hinablallenden  Binden 
auf  dem  Haupte  trügt),  das  Gesicht  dem  älteren  zuwen- 
dend. Dieser  umarmt  ihn  und  der  jüngere  setzt  ihm 
einen  Kranz  mit  Binden  daran  auf  das  Haupt,  während 
jeder  dieser  beiden  Kaiser  von  einer  geflügelten  Figur  be- 
kränzt wird,  welche  mit  einer  Tunica  und  mit  einem 
shawlartigen  Obergewande  bekleidet  ist  und  ein  etwas  ge- 
krümmtes Stäbchen  in  der  Linken  hält  =j.  Ueber  dem 
Kopfe  Valcntinians  gewahrt  man  das  Monogramm  u  1?  lo, 
unter  der  Gruppe  in  der  Mitte  die  von  links  nach  rechts 
laufende  Inschrift:  FL-  ROMVL-  VEST-  FECIT.  Wie 
auch  der  Name  dieses  Künstlers  voUstJlndig  gelautet  ha- 
ben möge'),  so  viel  steht  sicher,  dass  er  ein  besonders 
hervorragender  Steinschneider  seiner  Zeit  gewesen  sein 
muss;  denn  nur  einem  solchen  wird  man  die  Ausführung 
eines  Werks  wie  das  betreffende  üljerwiesen  haben. 
Güttingen.  Friedrich  Wieseler. 


lY.     A  1 1  e  r  1  e  i. 

53.  Zum  sogenannten  Zeus  Trophonios.  Michaelis 
hat  im  vorigen  Jahrgange  dieser  Zeitschrift,  S.  254  ff., 
diesen  bekannten  Marinorkopf  als  Dionysos  erklärt,  und 
die  Gründe,  welche  er  dafür  anführt,  erscheinen  mir  in 
der  That  sehr  überzeugend.  Eine  Bemerkung,  die  ich 
kürzlich  Angesichts  eines  Gypsabgusses  des  bekannten 
schönen  Dreifusses  im  Museo  nazionale  zu  Neapel  gemacht 
zu  haben  glaube,  könnte  vielleicht  dazu  beitragen,  die 
Deutung  der  Büste  als  Dionysos  noch  mehr  zu  unter- 
stützen und  für  denselben  auch  noch  einen  genauer  cha- 
racterisirenden  Beinamen  ausfindig  zu  machen.  —  An 
jedem  der  Fnsse  des  besagten  Dreifusses  nämlich  (abgeb. 
bei  Gargiulo  Raccolta  tav.  59.  Roux  und  Barre  VI,  90) 
findet  sich  ein  kleiner  bärtiger  Kopf,  oben  und  unten  von 

äj  Die  Flfigtilfiguren  sollen  sicherlich  Victorien  sein,  ohgleich  sie 
(anz  wie  männliih  aussehen,  und  die  Stnlichcn  werden  schwerlich 
für  etwas  Anderes  gehalten  werden  können  als  für  Palmzweige. 

'j  Dass  die  beiden  ersten  Wörter  Flavius  Homulus  zu  lesen 
sind,  steht  wohl  fest,  denn  an  Romulianus  wird  nicht  so  leicht  zu 
denken  sein.  Der  Name  Homulus  liudel  sich  in  den  späteren  Zeiten 
des  Kaiserreichs  oft ;  vpl.  den  Index  zu  firuter.  Inscript.  cum  aduol. 
Gracvii  T.  II,  I'.  2,  \>.  CCL  s.  v.  (ein  Flavius  Homulus  T.  II,  1".  I. 
p.  DCCCLVII,  1),  und  Orclli  Inscr.  lat.  no.  lllt'i.  1548  u.  s.  w. 


Arabesken  umgeben,  welcher  mich  trotz  seiner  Kleinheit 
ganz   auffallend   an   den  Zeus  Trophonios   erinnerte.     Es 
ist  vor  allen  Dingen  zu  bemerken,  dass  sowohl  der  nach 
archaischer  Weise  spitz  zulaufende  Bart,  als  die  vollkom- 
men mit  dem  Zeus  Trophonios  übereinstimmende  Art  der 
Behandlung  des  ziemlich  lang  sich  zu  beiden  Seiten  her- 
unterziehenden und  am  Ende  etwas  gekräuselten  Schnurr- 
bartes   und   die   sorgfältige   Ausarbeitung   der   unter    dem 
Diadem  hervortretenden  Lückcheu  des  Haupthaares  dafür 
sprechen,  dass  der  Künstler  des  sonst  im  elegantesten  und 
vollendetsten  Style  gearbeiteten  Dreifusses  hier  absichtlich 
einen  archaischen    Kopf  nachgeahmt   hat.     Da   der  Drei- 
fuss   aus  Pompeji    stammt,    also    zu   einer   Zeit   verfertigt 
wurde,  wo  die  Nachahmung    des  archaischen  Styles  noch 
nicht  Modesache  geworden    war,    so   lässt  sich   nur  ver- 
muthen,  dass  der  Künstler  zur  Verzierung  seines  Werkes 
eben  den   Typus   irgend   eines  Gütterkopfes  gewühlt  hat, 
welcher  gerade   in   dieser  etwas   hieratischen  Weise  auch 
von  fortgeschrittenen  Künstlern  gebildet  zu  werden  pflegte. 
Das  Köpfchen  ist  ebenso,   wie  der  Zeus  Trophonios,  mit 
einem  Diadem  geschmückt,    welches    freilich   bei  dem  so 
bedeutend  kleinereu  Maassstabe  nicht  die  sorgfältige  Pal- 
mettenverzienmg  zeigt,  welche  die  letztere  Büste  aufweist; 
aber  oberhalb  dieses  Diadems   zieht   sich   in    ganz  schwa- 
chem Relief   noch   eine   eigeuthümliche  Fortsetzung   des- 
selben hin,  für  die  ich  bei  dem  etwas  stumpfen  Abgüsse 
keine  recht  passende  Erklärung  finden  konnte.     Die  ober- 
halb  des  Kopfes   geschmackvoll   sich   rankenden  Blumen- 
gewinde zeigen  in  der  Mitte  eine  ähnliche  Palmette,   wie 
wir  sie  auf  dem  Diadem   des  Zeus  Trophonios  finden,  — 
was  freilich  bei  der  so  überaus  häufigen  Anwendung  dieses 
Ornamentes    nicht  viel    besagen  will.   —  Die  ."Vrabesken 
unterhalb   des  Kopfes   stehen   mit   mächtigen ,    nach  Art 
architektonischer   Ornamente    endenden  Fii^geln   in    Ver- 
bindung,   welche    ich  ohne  Bedenken    als    zu   dem  Kopf 
gehörig    annehmen    möchte;     der   Künstler,    welcher   den 
übrigen    Körper    nicht    darstellte,    die    charaeteristischen 
Flöu-cl  aber  nicht  weglassen   wollte,    brachte  sie   eben  an 
den  Arabesken  auf  recht  geschmackvolle  Weise  an. 

Dass  Candelaber,  Sessel,  Tische  und  ähnliche  Geräthe 
sehr  gern  mit  dionysischen  Symbolen  geschmückt  werden, 
ist  eine  zu  bekannte  Thatsache,  als  dass  ich  Belege  dafiir 
anzuführen  brauchte;  namentlich  sind  Satyrküpfe  an  der- 
gleichen Gegenständen  ein  ganz  gewöhnlicher  Schmuck. 
Ich  möchte  daher  auch  diesen  bärtigen  Kopf  als  Diony- 
soskopf erklären,  und  zwar  —  wegen  der  Flügel  —  als 
Dionysos  psilax.  Freilich  zeigen  uns  die  wenigen  bisher 
bekannten  Darstellungen  dieses  Gottes  die  Flügel  nach 
.\rt  des  Hermes  am  Kopf  befestigt;  ich  glaube  aber  nicht, 
dass  es  unerhört  wäre  anzunehmen,  dass  diese  Flügel  in 
manchen  Darstellungen  auch  am  Rücken  befindlich  ge- 
wesen seien;  h;it  doch  auch  Welcker  (Rhein.  Mus.  VI, 
S.  597)  in  einem  mit  Efeu  und  Wein  bekränzten  Flügel- 
knaben auf  einem  geschnittenen  Steine  den  jugendlichen 
Dionysos  Psilax  erblicken  wollen  (vgl.  Müller- Wieselcr  II, 
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33,  390).  Wenn  ich  nun  auch  für  den  Talleyrand'sclicn 
Marmurkopf  wegen  seiner  Aehnlichkeit  mit  dem  Köpfchen 
des  Dreifusses  für  einen  b.'irtigen  D  onysos  Psilax  erkljiren 
müclite,  so  gebe  ich  gern  zu,  dass  diese  Deutung,  weil 
gerade  das  diesen  Namen  bestätigende  Attribut,  die  Flü- 
gel, fehlt  (da  es  an  dem  nicht  erhaltenen  Rumpfe  der 
Büste  sich  befunden  haben  niüsste),  eine  äusserst  unsichere 
ist;  (loch  möchte  ich  mir  erlauben,  noch  auf  einige  andere 
Momente  aufmerksam  zu  machen,  durch  welche  ich  diese 
Erklärung  zu  stützen  versuche. 

Mehrere  von  den  uns  erhaltenen  Vorstellungen  des 
geflügelten  Dionysos  (Müller-Wieseler  II,  33  p.  386  u.  387) 
geben  demselben  als  Kopfbedeckung  ein  Tuch,  das  durch 
ein  Diadem  fest  gehalten  wird  und  zu  beiden  Seiten  des 
Kopfes  herunterhängt.  Eine  gleiche  Darstellung  glaube 
ich  an  dem  Talleyrand'schen  Kopfe  wahrzunehmen:  auch 
hier  zieht  sich  eine  breite  zu  beiden  Seiten  herunterfal- 
lende Binde  über  den  vorderen  Theil  des  Kopfes,  welche 
durch  das  Diadem  festgehalten  wird.  Die  sjiitze,  an  ar- 
chaischen Typus  erinnernde  Form  des  Kinnbartes  zeigt 
uns  das  Rehef  des  geflügelten  Dionysos  (M.  W.  388), 
und  den  an  seinen  Enden  gekräuselten  Schnurrbart  finden 
wir  sowohl  an  diesem  Relief,  als  auch  an  einer  der  oben 
erwähnten  Büsten  (no.  386). 

Breslau.  H.  BlOmner. 


54.  Oedipus  und  die  Sphinx.  Das  von  Tischbein 
herausgegebene  schöne  Vasenbild  (Vases  d'IIamilton  III, 
34;  Ovcrbeck  Gul.  her.  Bildw.  Taf.  II,  2),  welches  die 
Sphinx  inmitten  von  fünf  mit  dem  Lösen  des  Räthsels 
beschJiftigten  Männern  darstellt,  ist  von  Overbeck  (S.  41  ff. 
des  Textes)  als  eine  symbolische,  nur  den  Jlythus  be- 
nutzende Darstellung  gedeutet  worden,  in  welcher  eine 
Gesellschaft  von  Jünglingen  mit  Räthsellösen  beschäftigt 
sei,  und  die  Sphinx  nicht  das  berühmte  fhebanischc  Un- 
geheuer, sondern  nur  das  lläthselaufgeben  selbst  bedeuten 
solle.  Ich  glaube  nicht,  dass  man  so  weit  zu  gehen 
braucht,  um  die  launige  Auffassung  des  Mythus  zu  be- 
gründen. Derb  humoristische  Behandlung  der  Sphinxsage 
ist  ja  aus  mehreren  Darstellungen  bekannt;  und  wenn 
man  auch  diese  meist  wohl  auf  Satyrspiele  zurückzuführen 
hat,  so  kann  es  uns  doch  nicht  befremden,  wenn  ein 
Künstler  den  Mythus,  ohne  ihn  gerade  in  den  Kreis  der 
Satyrn  zu  verlegen,  doch  von  einer  anderen  Seite  aufge- 
fasst  hat,  als  wir  es  sonst  in  Kunst  und  Poesie  ge- 
wöhnt sind. 

Jahn  hat  in  der  Einleitung  zur  Vasensammlung  des 
König  Ludwig  in  der  Vasenmalerei  einen  epischen,  lyri- 
schen und  dramatischen  Styl  unterschieden;  dem  letzteren 
gehört  dies  Bild  an ,  und  zwar  ist  es  eins  der  schlagend- 
sten Beispiele,  die  man  finden  kann.  Ich  halte  n.'lmlich 
nicht  den  vor  der  S|)hinx  sitzenden  Jüngling  für  Oedipus, 
wie  das  gewöhnlich  geschieht,  sondern  den  hinter  diesem 
stehenden,   wehher  in    lebhafter   Bewegung  die  Arme  zu 


der  Sphinx  erhebt.  Die  Stellung  seiner  Füsse  deutet  an, 
dass  er  vorher,  ebenso  wie  der  Jüngling  rechts,  halb  auf 
dem  Hügel,  den  wir  uns  in  der  Mitte  des  Bildes  zu  den- 
ken haben  (auch  die  Sphinx  und  der  Jüngling  vor  ihr 
sitzen  darauf)  gekniet  hat;  da  plötzlich  fällt  ihm  die  Lö- 
sung ein,  er  springt  auf,  der  Stab,  auf  den  er  sich  wie 
Jener  beim  Knien  gestützt  hat,  entfällt  ihm,  und  die  Arme 
ausstreckend  und  die  Finger  spreizend  ruft  er:  'Ich  hab's! 
Ich  hab's!  —  Das  ist  der  Mensch!'  —  Die  beiden  Jüng- 
linge vor  und  hinter  der  Sphinx  sind  noch  in  der  Situation 
des  Nachdenkens  dargestellt;  beide  stemmen  überlegend 
den  Arm  in  die  Seite;  der  Sitzende  scheint  offenbar  die 
Sphinx  nicht  recht  zu  verstehen ;  er  blickt  etwas  verwun- 
dert zu  ihr  hinauf,  während  der  Kniende  nachdenklich 
den  Kopf  gesenkt  hat.  Der  bärtige  Mann  rechts  hat  die 
Lösung  ebenfalls  noch  nicht  vernommen;  auch  er  stützt 
den  linken  Arm  in  die  Seite;  mit  der  rechten  Hand  macht 
er  einen  Gestus,  als  verzichte  er  darauf,  diese  Aufgabe 
glücklich  zu  lösen,  und  sage:  'Ja,  das  ist  mir  zu  schwer! 
Was  mag  das  wohl  sein!'  —  Nur  der  dem  Oedipus  zu- 
nächst stehende  Jüngling  hat  bereits  dessen  Ausruf  ver- 
nommen; in  lebhafter  Erregung  den  Körper  zurückgeworfen 
tritt  er  vor,  hebt  die  Rechte  in  die  Höhe,  greift  mit  der 
Linken  an  die  Stirn  —  fast  als  sagte  er:  'Freilich,  das 
ist's!  Der  Mensch!  Wie  konnte  mir  das  nicht  einfollenl' 

Es  giebt  wenig  Kunstwerke  aus  dem  Alterthum,  welche 
mit  solcher  Deutliciikeit  zu  dem  Beschauer  reden,  wie 
dieses  liebenswürdige  Bildchen  mit  seinem  naiven  Humor 
und  der  feinen  Beobachtung  —  selbst  wenn  man  Manches 
auf  Rechnung  des  mitunter  verschönernden  Tischbein 
setzen  wollte. 
Breslau. 


H.  Blümner. 


55.  Das  Metroon  zu  Athen.  Dass  die  Erbauung 
des  Metroons  zu  Athen  der  perikleischen  Zeit  beizumessen 
sei,  hat  Schömann  ausgesprocheu  (Opusc.  III,  435,  17), 
auf  Grund  von  Paus.  I,  3,  5  (an  der  Agora  im  Kera- 
meikos)  löy.üdöicjjTui  df  y.ul  JMr^iQbg  i}iiüi'  itQÜi',  »^r 
Oiidi'ug  iigyüauTO,  yul  nliiatoi'  Ttiif  nti'iuaoauDv  y.u- 
Xovfiti'coi'  ßovlivt)'j()iov.  Denn  es  scheint  natürlich  dass 
die  Ausschmückung  des  Heiligthums  mit  einem  Götter- 
bilde von  der  Hand  des  Pheidias  der  Erbauungszeit  an- 
gehöre. Auf  ältere  Zeit  hat  noch  jüngst  Ernst  Curtius 
att.  Studien  II,  59  f.  sowohl  den  Rheadienst  zu  Athen 
überhaupt  als  auch  die  Anlage  des  Metroons  zurückge- 
führt, aber  auch  er  sucht  eine  Erkl.-irung  dafür  zu  geben, 
'warum  man  in  der  perikleischen  Zeit,  als  man  die  Idee 
des  gemeinsamen  Staats  bei  allen  Bürgern  so  lebendig  wie 
möglich  machen  wollte,  gerade  diese  Göttin  in  einem 
thronenden  Bild  von  Phidias  darstellen  Hess  und  warum 
man  ihr  Heiligthum  in  so  enger  Weise  mit  dem  Staate 
verband,  dass  man  es  zum  Staatsarchive  machte'. 

Ich  glaube,  wir  können  für  die  perikleische  Massregel 
einen  festen  Ansatz   gewinnen.     So  lange  dem  areopagiti- 
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sehen  Rathe  die  VoUmaelit  verblieb,  welche  Solou  in  sei- 
ner Gesetzgebung  ihm  zuerkannt  hatte,  über  die  Gesetze 
und  die  Gesetzmässigkeit  der  vom  Rath  und  Blirgerschat't 
irefassten  Beschlüsse  zu  wachen  (Plut.  Sol.  19  t/V  t)'  «rw 
/Joi'?./)»'  iniaxonov  nuvTUv  y.ut  (fiO.uxu  züjv  vo/.iü)v  i/.a- 
itioiv,  vgl.  Schümann  antiq.  jur.  p.  Gr.  p.  298s.),  lag  ihm 
selbstverstjindlicher  Weise  die  Aufbewahrung  der  üffent- 
lichea  Urkunden  ob,  der  Gesetze  sowohl  als  der  Psephis- 
mata.  Dieses  Recht  und  diese  Verpflichtung  hörte  auf, 
als  Ephialtes  und  Perikles  dem  Areopag  die  Oberaufsieht 
entzogen  und  die  neue  Behörde  der  poiioqvlu/.tQ  ein- 
iührten.  Damals  versetzte  Ephialtes  das  bisher  auf  der 
Burg  aufgestellte  Exemplar  der  Solonischen  Gesetze  an 
den  Markt  in  das  Rathhaus  (Anaximenes  fr.  14  b.  Harp. 
u.  b  y.uiini^tv  vutiog-  Toi?  u'iofug  xut  Tovg  y.vpßtig 
üvM^iv  ix  Ttjg  üxfjouoliwg  ttg  tÖ  fluvltviiiniov  xui  tijv 
u'/OQuv  i.iiTiai)]atv  'E(fialii,g.  Vgl.  Poll.  VIII,  128.  Val. 
Hose  Aristot.  pseud.  p.  414);  das  Hauptstaatsarchiv  aber 
wurde  in  das  Metroou  verlegt.  Fortan  befanden  sich  hier 
die  Urkunden  der  Gesetze  und  der  Volksbeschlüsse,  wie 
Harpokratiou  u.  il//,rpcüo»'.  R.  g.  Aristog.  I,  99  p.  799. 
Dein.  g.  Dem.  I,  86  p.  101.  Suid.  u.  fi)jQ(r/vQii,g  lehren. 
Es  liegt  auf  der  Hand  dass  man  der  neuen  Schöpfung 
der  Ehrwürdigkeit  des  Areopags  gegenüber  eine  göttliche 
Weihe  geben  wollte:  eben  deshalb  trugen  auch  die  roiio- 
qjvXuxtg  die  weisse  Hauptbiude,  welche  sonst  nur  Priestern 
zukam  {vuf.io(fvlu/.ig-azQ6ij la  Kivy.t).  üyovitg  Philoch. 
fr.  141'',  wie  Meier  fragm.  lex.  rhct.  p.  G73,  27  ohne  allen 
Zweifel  richtig  statt  yulxu  lesen  will,  nach  Poll.  VIII,  94 
yofiof/vl.uy.tg  tait(jäv(ot'xui  fdv  üTQü(ftif)  livy.w.  Suid.  u. 
Ol  yofio'fvluxtg  -  aiQOffi'oig  '/.tiy.oTg  i/owrxn).  Ich  bin 
daher  der  Ansieht,  dass  die  Erbauung  des  Metroons  und 
seine  Bestimmung  zum  Anitshause  der  Nomoph3'lakes  bald 
nach  Kimons  Verbannung  460  v.  Chr.  anzusetzen  ist. 

Das  Tenipelbild  habe  ich  nach  Pausanias  Angabe 
Pheidias  zugeschrieben,  obgleich  Plinius  XXXVI,  5,  17 
nach  Varro  sagt:  est  et  in  Matris  magnae  delubro  eadem 
civitate  (Attica)  Agoracriti  opus.  Denn  nach  dem  Zusam- 
menhange dieser  Stelle  erscheint  es  zweifelhalt,  ob  Agora- 
kritos  von  Paros  den  Athenern  für  ein  städtisches  Heilig- 
thum  Götterbilder  gelieiert  hat.  Vielleicht  war  seine  Bild- 
säule für  das  itoiji'  lo  iiiiiQinm'  to  fy  \4yQag  bestimmt, 
dessen  Klcidemos  fr.  1  (Bekker  .Anecd.  1,326;  vgl.  Sauppe 
de  inscr.  Eleus.  Gott.  18G2  \>.  9)   gedenkt   und   das  auch 


inschriftlich  bezeugt  ist.  Für  unsere  Frage  ist  es  übrigens 
unerheblich  ob  die  Bildsäule  der  Göttin  in  dem  städti- 
schen Metroon  von  Pheidias  oder  von  seinem  Schüler 
gearbeitet  war. 

Bonn.  Arnold  Sch.\efer. 


56.  Mele.vgros  VND  TvDET,s.  Das  auf  Taf.  CCXX 
veröffentlichte  Vasenbild  ist  auch  von  Kekule  in  der  Gra- 
tiilalionsschrift  an  Henzen  auf  den  Tod  des  Meleagros 
gedeutet  worden.  Diese  Erklärung  musste  sich  wohl  jedem 
darbieten  und  nur  ein  unübersteigliches  Hinderniss  konnte 
ihre  Verwerfung  veranlassen.  Ein  solches  glaubte  ich  in 
dem  Umstände  zu  finden,  dass  die  übereinstimmende  my- 
thische Tradition  Tydeus  erst  nach  dem  Tode  des  Melea- 
gros geboren  werden  lasse,  Tydeus  also  nicht  an  der 
kalydonischen  Eberjagd  Theil  nehmen  könne.  Ein  un-' 
umstösslicher  Grundsatz  der  archäologischen  Hermeneutik 
scheint  es  mir  zu  sein,  dass  der  Wunsch,  die  schwierige 
Vorstellung  eines  Kunstwerks  aulzuklären  nicht  dazu  be- 
rechtige, eine  Veränderung  der  Sage  anzunehmen,  welche 
der  Constanten  mythischen  Tradition  in  wesentlichen  Punk- 
ten widerspricht.  Dass  die  beiden  Stellen  des  Eurijiides 
die  Theilnahme  des  Tydeus  an  der  Eberjagd  nicht  be- 
weisen bin  ich  jetzt  wie  früher  überzeugt.  Denn  warum 
setzt  eineProphezeihung  nothwendig  voraus,  dass  der  Gegen- 
stand desselben  schon  geboren  sei?  warum  kann  sie  nicht 
die  Geburt  des  Sohnes  wie  seinen  Tod  dem  Tydeus  ver- 
kündigen? und  warum  sollte  vom  Tydeus  nicht  gesagt 
vk'crdeu  dürfen,  er  sei  einem  berühmten  älteren  Bruder 
un;ihnlich,  der  schon  vor  seiner  Geljurt  gestorben  war? 
Was  liegt  darin  Unpassendes  oder  Unwahrscheinliches, 
dass  man  deshalb  Gleichzeitigkeit  der  beiden  Brüder  an- 
nehmen müsste?  Nun  hat  mich  aber  Kekule  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  Valerius  Flaccus  Tydeus  mit  ]Me- 
leagros  am  Argonautenzug  Theil  nehmen  lässt,  was  mir 
entgangen  war.  Schwerlich  hat  Valerius  Flaccus  dies  selbst 
erfanden,  und  durch  sein  Zeugniss  ist  festgestellt,  was 
mir  unerweisbar  schien  und  was  ich  dem  Vasen bild  zu 
Liebe  anzunehmen  nicht  statthaft  hielt.  Natürlich  ist 
nach  diesem  Nachweis  kein  Grund,  die  naheliegende  Deu- 
tung zu  verschm.'ihen. 

Bonn.  Otto  J.\ii.\. 


Iliezu  die  Ahbildung   Tafel  CCXXVll:  Herakles  der   Ureifussträyer. 
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Le  Palladiiiin  d'AllR'ncs,  Statuette  de  bronzc.  —  Demeter  Damia,  terre  cuile  d'Egiiie 

spiel.  —  Allerlei  ;    Herakles  des    Apolldiiios. 


— ■  Kyprisches  Idol.  —  Drachen- 


I.     Le  Palladium  d'Athenes,  Statuette 
de  bronze. 

Hlanche  CCX.XVIII,  1.  2. 

A  iM.  Ed.  Gerhard. 
Monsieur, 
Vous  avez  etabli,  dans  volre  beau  memoire  sur 
les  idoles  de  Minerve  d'Athenes'),  que  la  Pallas  dar- 
danl  sa  lance  et  se  couvrant  d'un  bouclier  roiid  dont 
on  voit  la  flgure  sur  les  vases  panathenaiques  du 
plus  ancien  style  n'elait  ni  TAlhene  Polias,  ni  la 
premiere  Athene  Parlhenos,  detruite  par  les  Perses, 
mnis  le  Palladium  adore  en  dehors  de  l'AcropoIe, 
dans  1,1  partie  Sud-Kst  de  la  ville  basse  d'Athenes*). 
Votre  denionalration  a  ele  si  compiele  sur  ce  point  qua 
vous  n'avez  plus  rien  laisse  a  dire  a  vos  successeurs. 
Mais  je  pense  que  vous  venez  du  moins  avec 
quelque  inltiret  les  deux  dessins  que  j'ai  l'honneur 
de  vous  adresser,  represenlant  de  face  et  de  proGl 
une  Statuette  de  bronze  que  j'ai  acquise  a  Athenes 
en  1859.  Elle  a  12  centimetres  %  de  hauleur.  Son 
style  est  des  plus  archa'iques,  on  peut  meme  dire 
primilif,  tant  il  est  rade  et  grossier.  Elle  est  fondue 
en  plein,  ou  pkitot  encore  degagee  au  ciselet  et  ä 
la  linie  dans  un  hngol,  exaclemenl  comme  le  pelit 
nombres  d'autres  bronzes  grecs  des  plus  anciennes 
epoques  que  nous  connaissons,  TApolion  de  Poly- 
crale,  qui  de  ia  galerie  Pourtales  a  passü  au  Musee 
de  Saint- Pelersbourg,  et  les  ligurines  publiees  par 
M.  Wilhelm  Visclier  dans  les  Akohc  Memorie  delP 
Istituto  Arc/icüluffico. 

On  reconnait  au  prcmier  coup  d'oeil  dans  celte 
Statuette  la  deesse  d'Athenes,  representce  idenlique- 

')  Dans  les  Miimoires  de  rAcademie  de  Berüa  pour  18 i4. 

')  Voy.  Otlfr.  Müller,  Pallas  Athene  §.  10. 


ment  de  la  niuine  maiiiere  que  sur  les  vases  pana- 
Ihenaiques  de  style  archa'ique  et  |)articulierement 
sur  le  fameux  Vase  Burgon.  Elle  est  vetue  de 
meme  d'une  cuirasse  collante  s'arrelanl  ä  la  ceinture, 
au  dessous  de  la(|uclle  descend  une  clroite  lunique 
taiaire  ornee  d'une  bordure  brodee.  Sa  tele  est 
couverte  d'un  casque,  au  sommet  duquel  on  voit 
encore  le  trou  d'encaslrement  de  la  haute  aigretle 
qui  le  dominait.  Le  bras  gauche,  plie  en  avant  de 
la  poitrine,  lenail  evidemmetit  le  bouclier  rond,  et 
la  main  droile,  elcvee,  dardait  la  lance.  Je  crois 
que  vous  n'hesiterez  pas  plus  que  moi  ä  voir  dans 
celte  curieuse  fignrine  la  plus  ancienne  et  sans  doute 
en  meme  temps  la  plus  lidele  reproduclion  de  l'an- 
tique  Palladium  d'Athenes,  dont  vous  avez  si  bien 
etabli  l'existence. 

Paris.  Fran^ois  Lenormant. 


II.   Demeter  Damia,  terre  cuite  d'Egine'). 

Planche  CCX.WIII,  3. 

La  belle  terre-cuite  de  style  archa'ique  dont  je 
vous  envoie  le  dessin  a  ete  trouvee  dans  un  lom- 
beau  de  l'ile  d'Egine.  Je  Tai  acquise  et  rapporlee 
dans  nion  dernier  voyage  de  Grece.  Nul  archeo- 
logue,  je  crois,  ne  saurait  hesiter  a  y  reconnailre 
Demeter  assisd^sur  son  Irone  de  deesse  reine,  d'au- 
lant  plus  que  l'on  a  trouve  en  meme  temps,  dans 
la  meme  tombe,  une  autre  figurine  du  meme  style 
et  de  la  meme  dimension,  que  j'ai  rapporlee  egale- 
ment  et  qui  reprüsente  Gore  debout,  coilTee  du  po- 
los,  tenant  sur  sa  poitrine  la  grenade  peinte  en  rouge. 
')  Vgl.  J.  de  Wille  de  quelques,  anliquik's  rapporlces  de  Grece 
par  M.  Fr.  Lenormant  (Gaz.  des  leaux  arls  18G0  Aoül)  p.  13  f. 
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Des  lors  je  n'hüsile  pas  h  appliquer  a  ma  tenc 
cuite  rei)ilhete  de  Damia,  puisque  c'etait  le  nom  que 
Demeter  porlait  a  Egine,  comme  Coro  celui  d'Auxe- 
sia  ^).  Je  n'ai  pas  besoin  de  voiis  rappuler  la  fa- 
meuse  liistoire  des  deux  antiques  slatues  de  Damia 
et  Auxesia,  faites  avec  le  bois  des  oliviers  sacres 
de  l'Attique,  que  les  Egineles  avaient  enlevees  a 
Epidaure  et  placees  dans  leur  ile,  au  village  d'Oea. 
La  terre  cuite  quo  j'ai  aclietee  a  Egine  pourrait  bien 
etre  la  repioduclion  iidcle  du  xoanon  de  la  dtiesse 
mere.  Pour  moi,  je  ne  serais  pas  «iloigne  de  le 
croire. 

Mais  ce  qui  fait  le  principal  iiileret  de  celte 
figure  est  l'inscriplion  a  deiiii  efiacee  qui  se  lit  sur 
le  dossier  du  siege.  Les  leltres  en  sont  legüremeiit 
en  relief,  Iracees  au  moyen  d'une  pipelle  avec  une 
peu  de  terre  ä  cet  etat  de  consistance  presque  li- 
quide que  nos  poliers  apjiellent  barboilnc.  On  y  lit 
claireuient  et  avec  cerlitude 

im  ^  •  A 

if»®EKE 
c'est  ä  dire  le  resle  d'un  nom  propre  de  femme  lel 
que  UlrjUa   ou  Jrjkla    et  la  fin   du  verbe   de  diidi- 
cace  ave]d-T]xe. 

C'est  la  premiere  fois,  a  ma  connaissance,  qu'une 
terre  cuite  grecque  se  jnesenle  avec  une  inscription 
dedicatoire  de  ce  genre. 

Paris.  FraN90is  Lenormant. 


III.     Kypiisches  IdoL 

Iliezu  die  Abbildung  Tafel  CCXXVIII,  4. 

Die  auf  Tafel  CCXXVIII,  -l  abgebildete  in  Ky- 
pros  gefundene  und  aus  dem  dort  üblichen  weissen 
Kalkslein  gearbeitete  Staluelle  befand  sich  in  der 
isammlung  Raifc');  eine  Zeichnung  derselben  wurde 
Gerhard  durch  Hrn.  Fr.  Lenormant  milgelheilt.  Wie- 
wohl sie  im  Wesentlichen  den  bereits  bekannten 
Exemplaren  in  der  kaiserlichen  Bibliothek  in  Paris  ') 
und  dem  Berliner  Museum  ')  ents|)richt,  scheint  sie 

•)  Hcrodot.  V,  82. 

')  Coilection  A.  liüifi'.  Anliqnili-s  monnaics  et  medaiilcs  (Par. 
1867)  p.  74,  548. 

')  a.  Lajard  recli.  sur  Ic  cultc  de  Venus  pl.  20,  1. 


schon  ihrer  vollständigen  Erhaltung  wegen  der  Ver- 
öffentlichung nicht  unwerth.  Sie  zeigt  dieselben 
starken  etwas  schwerfälligen  Formen,  welche  diesen 
Figuren  ein  eigenthümlich  nationales  Gepräge  geben 
und  deutlich  darauf  hinweisen,  dass  wir  es  mit  einer 
Localfabrication  zu  Ihun  haben,  welche  einen  über- 
lieferten Typus  nicht  nachbildete,  ohne  demselben 
gewisse  Modificationen  zu  geben,  welche  natürlich 
namentlich  in  den  Gesichtsbildnngen  und  in  Zuthaten 
des  Pulzes  hervortreten.  Dabin  gehören  die  schwe- 
ren Haisketten,  welche  auch  dieser  Figur  nicht  fehlen, 
während  sie  der  sonst  häufig  vorkommenden  Brust- 
ketten und  Ohrringe  entbehrt.  Am  Gewände  haben 
sich  noch  S|)uren  der  rothen  Farbe  erhallen,  welche 
durch  Schraffirung  angedeutet  sind.  Das  in  der  alten 
Kunst  für  weibliche  Gestalten  überhaupt  übliche 
Motiv,  das  Gewand  mit  der  Linken  anzufassen,  wel- 
ches die  spätere  für  die  Gestalt  der  Elpis  beibe- 
hielt, wo  man  demselben  eine  anspreciiende  Bedeu- 
tung beilegen  konnte,  ist  hier  durch  die  herabhän- 
gende Hand  kaum  angedeutet,  von  dem  Bildner 
dieser  Figur  vielleicht  nicht  einmal  verstanden,  aber 
gewiss  ursprünglich  gemeint.  Die  rechte  Hand, 
welche  regelmässig  erhoben  und  an  die  Brust  gelegt 
ist,  hält  hier  als  Symbol  eine  nicht  bestimmt  erkenn- 
bare Frucht,  sonst  auch  eine  Blume.  Die  Füsse 
sind  wie  bei  allen  ganz  erhaltenen  Figuren  nackt, 
was  also  wohl  in  einer  bestimmten  Sitte  seinen 
Grund  hat.  Bei  dem  an  den  Fundörtern  dieser  Fi- 
guren vorherrschenden  Cultus  der  Aphrodite  liegt 
es  am  nächsten  diesen  Namen  auf  dieselbe  zu  über- 
tragen; wie  weit  man  berechtigt  ist  auf  die  ver- 
schiedenen Symbole  Beinamen  zu  begründen,  welche 
dem  hellenischen  Cultus  angehören,  scheint  mir  noch 
zweifelhaft. 

Bonn.  Otto  Jahn. 

b.  Caylus  rcc.  VI,  18.    Lajard  a.  a.  0.  pl.  20,  2.     Gerhard  Kunst 
d.  I'hOn.  Taf.  1V,5.  6. 

c.  Bull.  arch.  de  l'Alhen.  fr.  1S35  pl.  2,  3. 

■)  d.  Gorbard  Kunst  d.  Vhün.  Taf.  VI,  1.  Lajard  a.  a.  0.  pl.21,2. 
r.  Gerhard  a.  a.  0.  Taf.  VI,  2. 

f.  Lajard  a.  a.  0.  pl.  21,  1. 

g.  liüss  Inselreise  IV  p.  101  Taf. 

Vgl.  liötticbcr  Nacbtr.  zum  Vcrz.  der  Bildhaucnverke  des  Kön.  Mus. 
(1807)  p.  36  ff. 
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IV.     Drachenspiel. 

An  Herrn  Professor  Olto  Jahn. 

Verehrter  Herr. 
—  —  Voraussichtlich  fehlte  Ihnen  his  jetzt  in 
Ihi'cr  Sammlung  von  antiken  auf  Kinderspiele  be- 
züglichen Denkmälern  dasjenige  Monument,  dessen 
Zeichnung  anbei  folgt;  dieselbe  ist  einer  kleinen  rotli- 
figurigen  Vase  des  Museo  Nazionale  zu  Neapel  ent- 
nommen (no.  3151;  hoch  =  0,12  Meier,  Umf.  = 
0,32  Meter).  Je  geringer  der  künstlerische  Werlh 
des  Gefässes  ist,  je  gleichgültiger  uns  die  Figur  der 
Rückseite  lässl  —  eine  in  den  Mantel  gehüllte  Frau, 
die  mit  der  Rechten  den  Thyrsos  aufstützt  — ,  desto 
interessanter  ist  die  Darstellung  der  abgebildeten 
Hauptseile,  welche  uns  zum  ersten  i\Ial  bei  den  Kin- 
dern des  Allerthums  die  Ausübung  eines  Spiels  be- 
zeugt, dessen  sonst  nirgends  Erwähnung  gethan  wird. 
Es  ist  der  von  Kant  {Werke,  herausgeg.  von  Ro- 
senkranz IX  S.  402)  gelobte  Pajtierdrache  unserer 
Jugend  (italienisch  cometa ;  französisch  cerf  vo- 
lanl;    englisch  kite),    welchen    das   junge    Mädchen 


steigen  lässt;  vorwärts  laufend  blickt  sie  um  nach 
dem  an  einer  weissen  Schnur  befestigten  Drachen, 
der  den  jetzt  gebräuchlichen  im  Grossen  und  Gan- 
zen gleicht,  und  scheint  sich  ob  seines  Steigens  sehr 
zu  freuen.  So  viel  ich  weiss,  findet  sich  bei  den 
alten  uns  erhaltenen  Schriftstellern  keine  Andeutung 
oder  gar  Erwähnung  dieses  Spiels;    von   den  sonst 


Überlieferlen  Kinderspielen  konunl  dass  Fliegenlassen 
entweder  von  Käfern,  wie  Grasberger  bei  Bespre- 
chung desselben  mit  Recht  bemerkt  (Erziehung  und 
Unterricht  im  klassischen  Allerlhum  I  S.  71  ff.),  oder 
von  Vögeln  ihm  am  nächsten,  welche  an  einen  Fa- 
den gebunden  durch  die  Lufl  gezogen  wurden.  Von 
diesem  Vogelspiel,  noch  heule  biet  sehr  beliebt,  sind 
uns  im  Denkmiilervorralh  einige  Belege  erhalten: 
auf  der  jetzt  in  Paris  befindlichen  Brändstedschen 
Cisla  (Gerhard  Etr.  Spieg.  I,  3,  vgl.  Schöne  Annali 
1866  p.  159,  2)  lässt  eine  Mutter  zur  Freude  ihres 
Kindes  einen  Vogel  am  Faden  flattern,  und  in  einem 
schönen  Vasenbilde  der  Wiener  Sammlung  (Laborde 
Vas.  Lamberg  II,  4;  vgl.  Kenner-Sacken,  Verz.  S. 
229  f.  271)  ergötzt  sich  ein  Eros  an  dieser  Thier- 
(juälerei.  Dagegen  fehlen  bis  jetzt  vom  Käferspiel 
(litrjlolcvd^tj  Pollux  9,  124)  bildliche  Darstellungen; 
auf  einer  ebenso  anmulhig  als  flüchtig  bemalten 
kleinen  Lekythos  der  Sanunlung  Jalla  zu  Uuvo 
(no.  752;  hoch  =  0,10  Meter),  von  dem  ich  Ihnen 


eine  Abbildung  beifüge,  hockt  Eros  auf  der  Erde 
vor  einer  Arabeske,  auf  welcher  ein  kleiner  Käfer 
herumkriecht,  behutsam  die  Rechte  erhebend,  um 
denselben  zu  fanden,  vielleicht  um  ihn  dann  an  einen 
Faden  gebunden  fliegen  zu  lassen. 

Rom,  25.  December  1S67.  H.  Heydemann. 


V.     Allerlei. 

57.  Herakles  des  Atollonios.  Eine  Vermuthung 
über  den  Ileraklestorso  des  Belvedere,  die  mir  bei  Be- 
trachtung des  Originales  wahrscheinlich  geworden,  theile 
ich  jetzt  ohne  ausführlichere  Begründung  mit,  weil  zu 
einer  solchen  mir  Zeit  und  Mittel  fehlen,  und  weil  ich  zu 
hoffen  wage,  dass  meine  Ergänzung  weitere  Unterstützung 
durch  sieh  selbst  finden  wird.  Auch  die  Erg.-inzungen 
anderer  darf  ich  bei  Seite  lassen ,  von  denen  noch  keine 
befriedigt  hat.  Ueberall  kann  von  Ruhe  in  diesem  Kör- 
per keine  Rede  sein,  und  ist  schon  darum  weder  an  den 
still  trauernden  noch  den  trinkenden  Heros  zu  denken. 
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Der  linke  Fuss  war  vorgesetzt,  der  rechte  angezogen, 
der  Oberkörper  ist  in  schwungvoller  Wendung,  die  linke 
Seite,  auch  der  Arm  halb  nach  vorn,  halb  zur  Seite  ge- 
hoben, die  rechte  Seite  dreht  sich  eben  dahin,  Theil  zu 
nehmen  an  dem  Ziele  jener  Bewegung.  Der  rechte  Arm 
kann  nicht  auf  dem  Schenkel  geruht  haben,  sowohl  we- 
gen der  Bcschaftenheit  des  Marmors,  als  wegen  der  Hal- 
tung des  Oberkörpers;  er  langte  vielmehr  an  der  Brust 
vorüber  nach  rechts  (vom  Beschauer)  wohin  die  Hebung 
der  linken  Seite  sich  richtet,  und  wohin  auch  der  Kopf 
sich  drehte.  Sicher  scheint  mir,  dass  beide  Hände  des 
Helden  seitwiirts  nach  vorn  links,  die  linke  höher  als  die 
rechte,  mit  irgend  etwas  beschiil'tigt  waren,  was  auch  den 
Kopf  in  Anspruch  nahm.  Dies  war  nun  nach  meiner 
Meinung  eine  grosse  Leier,  w/ihrend  auf  dem  linken 
Schenkel,  woselbst  der  herübergezogene  Zipfel  des  Lö\yen- 
fells  —  dies  Motiv  hJitte  nicht  so  unberücksichtigt  bleiben 
dürfen  —  zur  Unterlage  diente.  Die  Linke  fasste  das 
äussere  der  beiden  Hörner  der  Leier,  oder  ruhte  auf  dem 
Steg  dersel'ben,  wie  es  bei  Leierspielcru  nicht  selten  vor- 
kommt'); die  Rechte  dagegen  grift'  in  die  Saiten  und  das 
Haupt  war  so  gewandt,  dass  der  Gesang  des  Mundes  mit 
den  Tönen  der  Leier  vereint  nach  oben  dringt.  Au  den 
rechten  Schenkel  lehnte  vermuthlich  die  Keule. 

Den  Herakles  leierspielend  zur  Feier  eigenen  Sieges, 
allein  ')  und  öfter  in  Gegenwart  anderer  Götter ')  zeigen 
schon  alterthümliche  Vasenbilder,  und  ein  jiaar  spätere 
Darstellungen  haben  mit  unserem  ergänzten  Torso  eine 
so  aufiällige  Aehnlichkeif,  dass  ich  sie  für  Nachbildungen 
von  ApoUonios  ausgezeichnetem  Originale  halten  muss,  und 
.  durch  sie  eben  meine  Vermuthung  ziemlich  erwiesen  halte. 

Auf  einer  Gemme'')  (Gall.  di  Firenze  V,  2,  53, 1)  wird 
man  sofort  alle  Hauptziige  wiedertindeu,  den  Sitz,  ofl'enbar 
einen  Fels,  von  der  Löwenhaut  überdeckt,  die  Beine  ge- 
trennt, die  Hebung  der  linken,  die  Einbiegung  der  rechten 
Seite,  zu  stark  fr;r  die  hier  etwas  abgeschwächte  Bewe- 
gung, eben  dadurch  aber  um  so  bedeutungsvoller,  endlich 
die  Wendung  des  Halses.  Die  grösste  Veränderung  be- 
steht in  der  Stellung  der  Füsse,  welche  indessen  nur  ver- 
tauscht, sonst  wesentlich  dieselbe  ist. 

Die  zweite  gkichfulls  römische  Nachbildung  findet 
sich  in  einer  prächtigen  Grabkammer  mit  Stuckreliels  und 
Malereien  an  der  Via  latina,  herausgegeben  JNIon.  Ined. 
deir  Inst.  VI  T.  LH,  :5,  erkl.-lrt  Annali  1861  p.  230.  Auf 
dem  letzten  der  vier  zusammengehörigen  Reliefs,  welche 
die  Laufbahn  des  Helden,  seine  Berufung,  den  Sieg,  das 
Ende  und  seine  Aufnahme  unter  die  Götter  darstellen, 
erscheint  Herakles  seiner  Erdenleiden  ledig,  der  Seligkeit 

')  'L.  li.  Iiei  einem  kleinen  Eros  Mus.  Borbun.  XI,  53,  2,  bei 
Paris  ebenda  XI,  'J.i,  bei  Apollon  Ovcrbecli  <.',.  \\.  U.  XXIX;  bei  Acliil- 
leus  Miliin  G.  M.  CLIll,  507. 

=)  Catalugiic  of  vaäeä  in  ihe  Brit.  Mus.  n.  (i'JI)  'in  Ibe  presence 
of  tvvo  rliabJtichi'. 

M  Müller  Handbuch  410,  9.  Gerliard  Auserl.  Vas.  I  S.  141 
no.  207.  Gerhard  Trinkscli.  u.  Gef.  1,  XV  sIeheTuI,  sitzend  aber  und 
in  voIUmh  Ornat  mit  der  Linken  in  eine  grosse  Leier  greifend,  in 
der  lieeblcn  ein  Tiinkgcfass  hallend,  gegenüber  Alhena  bei  Iluulez 
Clioix  de  peinl.  de  vases  VII. 

■*)  Verschieden,  aber  doch  so,  dass  sie  immer  wohl  noch  als 
lieminiscenzcn  desselben  Oripinals  cclten  können,  sind  die  Gemmen 
bei  .Marielle  Iraile  S'.>.  Cajius  rec.  I,  'i7,  2.  Die  Slalnelle  von 
Smyrna  bei  l.ebas  Man.  (ig.  114  zeigt  zwar  auch  Herakles  sitzend  auf 
dem  Löwenfell,  und  ahnlieli  verstiimmell,  aber  die  Erniinzung  milssle 
bei  ganz  verschiedener  llaltuni:  des  Überkiirpers  ganz  anders  ausfallen. 

iihzülliTAbbiläuiu/en   TafeTCCXK VHr 
bronze;  3:  De'inefer  IJamin,  ferre 


theilhaftig.  Zeichen  seiner  göttlichen  Ruhe  sind  drei,  die 
Gegenwart  der  Götter,  die  Andeutung  des  bacchischen 
Thiasos,  endlich  die  Leier.  Diese  ist  hier  von  gewaltiger 
Grösse,  der  Grösse  des  Helden  entsprechend,  und  hier  ist 
auch  die  Bewegung  des  spielenden  Helden  schwungvoll, 
wie  es  für  Herakles  passt  und  in  dem  vermutheten 
Vorbilde  ausgedrückt  ist,  ja  noch  schwungvoller.  Das  ist 
ebenso  wie  die  übrigen  Abweichungen,  auf  Rechnung  der 
freien  leichten  Hand  zu  setzen,  mit  welcher  diese  Reliefs 
hingeworfen  sind,  die  aber  wo  nicht  die  ganze  Com])osi- 
tion,  doch  die  einzelnen  Elemente  aus  vorhandenen  Dar- 
stellungen entlehnte'),  wie  namentlich  bei  dem  Herakles- 
bilde nicht  schwer  ist  alle  Figuren  mehr  oder  weniger 
genau  übereinstimmend  in  anderen  grösseren  Werken  nach- 
zuweisen. Worin  speciell  der  Herakles  mit  der  Statue 
des  ApoUonios  übereinstimmt,  ist  das  Sitzen,  die,  von  der 
Vertauschung  abgesehen,  gleiche  Stellung  der  Füsse,  die 
über  den  linken  Schenkel  gezogene  Löwenhaut,  die  kraft- 
volle Wendung  des  Oberkörpers  nach  links,  wo  er  die 
Leier  h'ilt.  Auch  die  Haltung  des  Kopfes  stimmt  wenig- 
stens theilweise  überein,  und  die  Umdrehung,  welche  nicht 
übereinst  mmt,  ist  durch  die  hier  hinzugetretenen  Neben- 
figuren motivirt.  Die  übrigen  Abweichungen,  die,  wie  es 
scheint,  auch  über  den  Rücken  gezogene  Löwenhaut,  die 
nicht  auf  dem  Schenkel  ruhende  Leier,  das  zu  starke 
Hinüberlehncn  nach  links  verrathen  sich  als  Flüchtigkei- 
ten oder  leichtfertige  Zuthaten,  zu  der  Trefflichkeit  der 
ganzen  Coiice|)tion   schlecht  passend. 

Aber  auch  Darstellungen  anderer  Leiers]neler  sprechen 
für  meine  Erg-inzung,  indem  wir  die  erhaltenen  Grund- 
züge unseres  Torso  unzweifelhaft  fVir  dies  Motiv  verwandt 
finden.  Nahe  verwandt  ist  der  leierspielende  Achilleus 
auf  dem  Stein  des  Pamphilos'),  an  dem  die  Füsse  wieder 
ihre  Stellung  getauscht,  und  die  linke  Hand  niedriger  ge- 
halten, sonst  aber  alles  sehr  ähnlich  ist.  Sonst  er- 
wähne ich  nur  einen  Apollo  der  Villa  Ludovisi,  der 
richtig  zu  einem  Leierspieler  ergänzt  ist,  wenn  auch  im 
Einzelnen  nicht  ganz  glücklich.  In  den  erhaltenen  Thei- 
len  kehrt  die  Fusssetzung,  —  hier  ganz  —  der  zur  Unter- 
lage über  den  linken  Schenkel  gezogene  GewandziptVl,  die 
gehobene  linke,  die  zusammengedrückte  rechte  Seite,  auch 
die  Biegung  des  Halses  wieder. 

Hat  der  Bildner  des  Grabreliefs  den  leierspielenden 
Herakles  als  den  endlich  triumphirenden  verkll-irlcn  und 
erhöhten  Helden  gelasst,  so  hat  er  ihn  gewiss  richtig  ge- 
fasst.  In  eben  dieser  Eigenscliaft  als  triuiiijihirender  He- 
ros wäre  er  sicher  auch  ein  bedeutsamer  Scliinuck  des 
Theaters  des  Pompejus  gewesen,  an  dessen  Stelle  der 
Torso  gefunden  ist.  Dieser  leiers])ielende  Herakles  bildet 
gewisscrmassen  das  Gegenstück  zu  iler  Muse,  welche  durch 
das  Attribut  der  Keule  des  Herakles  zur  tragischen  ge- 
worden ist.  Weini  man  endlieh  in  den  idealeren  Formen 
unseres  Torso  eine  gewisse  Reaction  gegen  den  allzuder- 
ben Realismus,  wie  ihn  z.  B.  Glykous  Nachbildung  des 
Lybippischcn  Herakles  zeigt,  mit  Recht  gefmulcn  zu  haben 
scheint,  so  dürfte  dieser  Gegensatz  sich  wohl  auch  zwi- 
schen dem  Lciers[)iel  und  dem  Trinken  des  verklärten 
Helden  ottenbaren. 

Husum.  Eugen  Petersen. 

'■)  Was  Annali  1801  S.  232  von  der  Erfindung  in  dii'sen  Ite- 
liefs  gesagt  ist,  geht  nicht  auf  die  einzelnen  Figuren,  sondern  nur 
auf  die  Zusaminenstelluug  derselben. 

-j   Miliin  G.   M.   CLIll,  .iOT. 

1,  2:     Le   Palladium   d'Athenes,   stafuetle  de 
cuite  d'Kgine;   4:  Kyprisches  Idol. 
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I. 


Allgemeiner    Jahresbericht. 


I.  Ausgrabungen.  Ein  Bericht  über  die  während 
des  abgelaufenen  Jahres  unternommenen  Ausgrabungen 
muss  ziemlich  dürftig  ausfallen.  Während  in  Acgypten 
wenigstens  in  der  bilinguen  Inschrift  von  Tanis  ')  ein  epi- 
graphisches Monument  ersten  Ranges  zu  Tage  getreten 
ist  und  es  auch  sonst  dort  nicht  ganz  an  neuen  Funden 
fehlt ') ,  ist  aus  dem  asiatischen  Orient  auch  diesmal  nur 
wenig  zu  melden;  neuerdings  in  Ephesos  begonnene  Aus- 
grabungen lassen  jedoch  guten  Erfolg  für  die  Zukunft 
verhoffen ').  Etwas  reicher  war  die  Ausbeute  auf  den 
griechischen  Inseln;  neben  Samos,  Melos,  Kyfhnos  und 
Euböa*)  nehmen  namentlich  wiederum  Thasos  durch  den 
Fund  zwei  neuer  Reliefs  und  Thera  nebst  Therasia  durch 
die  Aufdeckung  vorhistorischer  Bauanlagen  unsere  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch '').  Auf  dem  griechischen  Fest- 
lande ist  allerlei  Neues  in  Athen,  theils  auf  der  Burg, 
theils  in  der  Unterstadt  zum  Vorschein  gekommen,  be- 
sonders einige  schone  Relieffragmente,  die  zu  den  Heilig- 
thümern  der  Akropolis  gehörten ;  doch  ist  manche  Aus- 
grabung ins  Stocken  gerathen,  weil  das  dafür  bestimmte 
Geld  zur  Unterstützung  der  Aufständigen  nach  Kreta  wan- 
derte ').  Ausserdem  ist  der  Peiräeus  durch  einen  reichen 
Denkmälerfund  ausgezeichnet,  woneben  auch  Aegina  und 
Chäroneia  nicht  ohne  einige  Ausbeute  geblieben  sind "). 
Diesen  Stätten  hellenischen  Lebens  gesellt  sich  die  Kyre- 
naika  zu,  wo,  wie  schon  öfter,  panathenäische  Preisge- 
fässe,  zum  Theil  mit  Archontennamen  und  anziehendem 
bildlichen  Beiwerk  ausgestattet,  ausgegraben  worden  sind'). 
Um  so  bemerklichcr  ist  der  Mangel  von  Fundberichten 
aus  Sicilien  und  Grossgriechenland,  wie  denn  auch  Pom- 
peii  im  letzten  Jahr  nichts  Hervorragendes  zum  Vorschein 
gebracht  hat').  Das  Gleiche  gilt  von  Rom.  Die  Aus- 
grabungen auf  dem  Palatin  schreiten  fort  und  haben  zu 
den  Grundmauern  des  Tempels  des  Juppiter  Stator  ge- 
führt '").  Nachsuchungen  in  der  Nähe  der  Caracallather- 
men  und  in  der  Umgegend  des  Pompeiustheaters  hatten 
keinen  bedeutenden  Erfolg,  unter  der  Kirche  S.  demente 
fand  sich  ein  Mithrasdenkmal ' ').     Am  wichtigsten  ist  der 

*)  Fassung  und  Belege  dieses  unter  Mitwirkung  des  Heraus- 
gebers vollfübricn  Johresberichts  werden  im  Wesentlichen  Herrn  Pro- 
fessor ilichaelit  zu  Tübingen  verdankt.  A.  d.  H. 


Fund  einer  grossen  Inschrift  aus  den  Acten  der  Arval- 
brüder,  sowie  anderer  Inschriften  welche  der  eo/tors  l'H 
vigUum  ihre  Station  anweisen").  Daneben  verdienen  die 
Ausgrabungen  in  der  Katakombe  des  Präte.\tatus  Erwäh- 
nung "),  und  auch  sonst  haben  die  Umgebungen  der  ewi- 
gen Stadt  sich  nicht  unergiebig  erwiesen''').  In  dem  übrigen 
Gebiet  Latiums  ragt  Präneste  durch  seine  Unerschüpf- 
lichkeit  an  Cisten  auch  in  diesem  Jahre  hervor,  woneben 
es  in  Pratica  und  namentlich  in  Ostia  nicht  ganz  an  mehr 
oder  minder  anziehenden  Funden  fehlt '^).  Weiter  nörd- 
lich hat  der  etruskische  Boden  von  Tarquinii  reiche  Aus- 
beute gewährt,  namentlich  an  Vasen,  aber  auch  Spiegel, 
Glasgefässe,  Goldschmuck  und  Bronzegeräth  fanden  sich; 
besonderes  Interesse  erwecken  einige  Schalen  mit  Nen- 
nung des  Verferfigers  in  altlatinischer  Schrift ").  Des- 
gleichen ist  Caere  wiederum  ergiebig  gewesen  an  alt- 
etruskischen  Thonstatuen  und  zahlreichen  Vasen'").  In 
Tolfa  hat  die  Entdeckung  einer  Gräberstätte  mit  üblichem 
Inhalt  eine  bisher  nicht  bekannte  Ansiedlung  kennen  ge- 
lehrt; in  Chiusi  ist  wieder  einmal  ein  Grab  mit  bildlichem, 
Wandschmuck  aufgedeckt  worden  '*).  Von  weit  geringe- 
rem Belang  sind  die  vereinzelten  Fundnotizen,  welche  aus 
Perugia,  IMesoIe,  Marzabotto,  Modcna  und  Falerone  ge- 
meldet werden  ").  Während  auch  das  übrige  Oberitalien 
sowie  Dalmatien  und  Istrien  unserer  Denkmälerkunde  kei- 
nen neuen  Zuwachs  zuführen,  verlautet  aus  der  pyrenäi- 
schen  Halbinsel  von  dem  Funde  eines  Sarkophags  in  Lis- 
sabon, sowie  von  der  Entdeckung  vorhistorischer  Anlagen 
in  Altkastilien  '").  Sehr  zahlreich  sind  die  Fundberichte 
aus  Frankreich,  doch  entspricht  ihrer  Menge  nicht  eine 
gleiche  Reichhaltigkeit  der  Resultate.  Erheblichere  Werke 
der  Kunst  haben  nur  die  altbekannten  Fundorte  Nimes 
und  Vienne  aufzuweisen"),  auch  ist  ein  bedeutender 
Fund  namentlich  metallener  Gefässe  in  Lillebonne  zu  ver- 
zeichnen"); im  Uebrigcn  aber  bieten  die  vielen  neugeöff- 
neten Gr;iber  aus  keltischer  und  römischer  Zeit  nichts 
von  besonderem  Belange  dar"),  und  noch  unerheblicher 
für  unsere  Zwecke  erscheint  die  Ausbeute  mancher  An- 
lagen aus  ferner  Urzeit  '■*).  Aus  der  Schweiz  wird  nach- 
träglich von  dem  bereits  1865  stattgehabten  Funde  eines 
Goldschmuckes  gemeldet*^);    aus  Britannien  dürfte  neben 
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genauerer  Erkundung  des  nördlichen  Grenzwalles  die  Auf- 
findung einer  römischea  Niederlassung  bei  Wycombe  Er- 
wähnung verdienen ").  Auch  das  Gebiet  des  Rheins  lie- 
ferte hie  und  da  seine  antiquarischen  Gaben,  unter  denen 
ein  bedeutender  Miinzschatz  in  Kreffld  und  ein  Mosaik- 
fussboden  in  Köln  hervorgehoben  werden  mögen"  ).  Da- 
neben war  das  Moselgebiet  nicht  blos  durch  ein  schönes 
neues  Jlosaik,  das  in  Trier  zum  Vorschein  gekommen  ist, 
vertreten,  sondern  erregte  peinliches  Aufsehen  durch  die 
epigraphischen  Fälschungen,  welche  die  Aufdeckung  einer 
grösseren  baulichen  Anlage  in  Nennig  begleiten"'').  Am 
Oberrhein  ist  in  Sehleitheim  zwischen  Schaffhausen  und 
Freiburg  eine  römische  Niederlassung  entdeckt  worden, 
ebenso  wie  in  dem  benachbarten  Wiirtemberg,  wobei  es 
nicht  an  einiger  statuarischen  Ausbeute  gebrach^');  am 
Neckar  hat  eine  bei  Ladenburg  gefundene  Inschrift  den 
alten  Stadtnamen  Lopodunum  zuerst  gesichert '").  In 
den  Donauländern  ist  zunächst  in  Salzburg  wieder  ein 
Mosaik  mit  mj'thologischem  Bilderschmuck  zu  Tage  ge- 
treten"). In  Serbien  belohnte  sich  die  Untersuchung  der 
ausgedehnten  Ruinen  von  Viminacium,  der  Hauptstadt  von 
Moesia  superior,  durch  mancherlei  bildlichen  wie  epigra- 
phischen Ertrag"),  und  endlich  lässt  der  reiche  Erfolg 
früherer  Ausgrabungen  in  der  Krim  und  dem  übrigen 
Südrussland  verhoffen,  dass  trotz  bisher  mangelnder  Nach- 
richten es  dort  auch  in  diesem  Jahre  nicht  an  lohnender 
Ausbeute  gefehlt  haben  wird''). 

Fortsetzung  folgt. 

I.      AuSGR.t.BUNGEN. 

')  Inschrift  von.Tanis:  Lcpsius  im  Monatsber.  der  Berl.  Akad. 
18G6  S.  294  IT.  und  neuerdings  in  einer  besonderen  Sclirift  s.  obea 
S.  308*.  Vgl.  ausserdem  tleinisch  und  Roesler  die  zweisprachige 
Inschrift  von  Tanis.  Wien,  und  rev.  arch.  Xlll  S.  446  Cf.  XIV  S.  iOS. 
142.  433. 

')  Arcliilektonische  und  epigraphische  Funde  in  Alc-sandreia: 
oben  S.  2  J2*  (T. 

')  Ausgrabungen  in  Ephesos:  oben  S.  246*.  261*.  Einzelnes 
aus  Brusa  s.  ebenda  S.  246*. 

')  Von  den  griechischen  Inseln  wird  aus  a)  Samos  der 
Fund  eines  Proxeniedecrets  sowie  weilerer  ionischer  Baureste  vom 
Heräon  gemeldet  (Bull.  p.  207 If.).  In  b)  M^los  wurde  eine  Mar- 
morbüälc  Caracallas  und  eine  Tcrracoltafigur  eines  angeblichen  Bac- 
chus oder  Hermaphroditen  (?i  gefunden  ^Bu!l.  p.  111).  c)  Kythnos 
lieferte  die  Thonligur  eines  Apollon  Kitharodos  (Bull.  p.  110),  d)  Eii- 
böa  zwei  Inschriften  von  Acdepsos  (oben  S.  26  4*j. 

'■)  In  a)  T/iasos  fanden  sich  ausser  Inschriften  zwei  Reliefs  (ein 
bogenscliiessender  Herakles,  an  thasische  Münztypen  erinnernd;  Dio- 
nysos in  weiblicher  Umgebung),  welche  nach  Konslantinopel  gewandert 
sind  (rev.  arch.  ,\IV  S.  3j9f.).  lieber  die  Entdeckung  vorhistorischer 
Wohnstätten  unter  vulkanischen  Schichten  in  b)  Nomikos  auf  The- 
rasla  hat  Lenormant  berichtet  i,rcv.  arch.  XIV  S.  423  IT.  vgl.  XV 
S.  Tjff.).  Aus  c)  Thera  ist  durch  denselben  wiederum  ein  arcliai- 
«cbes  Gefüss  ohne  Figurenschmuck  zum  Vorschein  gekommen  (oben 
S.  257*  Taf.  A,  2). 

')  In  Athen  fördert  die  fortgesetzte  Aufrüumung  der  a)  Akra- 
polis  noch  immer  Interessantes  zu  Tage.  Su  fand  sicii  li  unterhalb 
des  Pyrgos  der  Alhena  y/ke  ein  neues  Fricsfragmcnl  vom  Tempel, 
welches  deutlich  eine  Amazone  zeigen  soll  und  also  für  die  noch 
immer  bestrittene  Erklärung  des  Frieses  Beachtung  verdient  (Bull. 
p.  130, ;  2)  im  Temenos  der  Al/ienn  Ergime  ein  Belief  mit  zwei  Frauen 
im  Cespracl),  vielleicht  vom  Friese  des  verschwundenen  Tempels  (Bull. 


p.  131  f.).  Ebenda  3)  ein  oben  S.  lOS*  bereits  kurz  erwähntes  Be- 
lief aus  guter  Zeit,  einen  Krieger  und  Xike  neben  Tropäen  aufwei- 
send (Bull.  p.  104.  130  f.).  4J  Im  Osltheil  der  Burg  entdeckte  man 
Bautriimmer  der  Uoplothek  und  weitere  Fragmente  des  Hermes  Da- 
maleplinros  (arch.  Zeit.  1864  Taf.  187)  s.  Bull.  p.  132.  —  6)  Süd- 
lich von  der  Burg  ergaben  die  Ausgrabungen  im  Dionysosthealer  eine 
Himmclskuge!  mit  Abraxaszcichen  (Bull.  p.  111.  132  f.);  westlich  da- 
von fanden  sich  Reste  eines  Asklepiosltetliglhiimx  (l'hilol.  XXIV,  461); 
Gräberfunde  mit  Vasen  (Apollon  und  Nike  auf  weissem  Grunde) 
hatten  ebenfalls  in  diesem  Stadltbeil  statt  (Bull.  p.  llOf.).  —  In  c) 
der  nördlichen  Stadt  ward  ein  weiteres  Stück  der  Stadtmauer  in 
der  Nahe  des  Dipylon  aufgedeckt  (Bull.  p.  129).  Endlich  ist  d)  im 
Privatbesitz  ein  Bronzedlscits  mit  einer  Büste  dos  Nil  nebst  bezüg- 
lichen Zulhaten  ans  Licht  gezogen  ^Bull.  p.  109 f.).  Dem  e)  neuesten 
Fund  aus  dem  Deceraber  v.  J.  meldet  die  XnuaceD.l;  no.  9ö;  bei 
dem  Kloster  der  Erzengel  {uivr]  Ttöv  '  taujudiiai/),  an  der  Stelle 
des  Kynosarges,  kam  eine  agonistische  Inschrift  zum  Vorschein. 

')  Im  n)  Pelrdeus  fand  man  am  Meere  eine  beträchtliche  Altar- 
anlage und  einen  Portraitkopf  (oben  S-29l*f.),  innerhalb  der  Stadt 
Sculpturen  und  Inschriften  von  bedeutenderem  Belang,  z.  ß.  mehrere 
Reliefs  (Acheloos,  Hermes  und  Nymphen;  Weihrelief  an  Zeus  Phi- 
lios;  MiethcLintract  von  28  Zeilen  nebst  Relief),  einen  Panskopf,  einen 
Bacchuskopf  und  ein  Kybelebild  (rev.  arch.  XIV  S.  349 II.).  —  In  6) 
Aegina  lieferten  Gräber  eine  Anzahl  von  Vasen  (Raub  Amphitrites  ; 
Patroklos  Rüstung?)  und  .Marmoriverken,  auch  ein  Elfenbeinbildchen 
(oben  S.  203*11.).  —  In  c)  Chneroneia  ist  eine  sehr  interessante 
Inschrift  zu  Tage  gekommen  (oben  S.  233* f.  Ann.  p.  139  ff.). 

^)  Fünf  panathenäische  Vasen  aus  Taucheira  fanden  ihren  Weg 
ins  britische  .Museum  (oben  S,  246*).  Eine  nennt  den  Archon  Po- 
lyzelos  (Ol.  103,  2);  interessanter  noch  ist  die  Entdeckung  Lloyds, 
der  auf  dem  Schilde  der  Athene  einmal  die  Gruppe  der  Tyranneo- 
mürder  zu  linden  glaubt  (s.  die  Sitzung  der  arch.  Gesellschaft  vom 
S.  Januar  d.  J.). 

^)  üeber  die  geringen  Resultate  pompeianisther  Ausgrabungen 
wird  ein  Artikel  Schönes  im  BuUettino  demnächst  Auskunft  geben. 
Um  so  erfreulicher  würde  es  sein,  wenn  der  in  öffentlichen  Blättern 
gemeldete  Plan,  nunmehr  auch  in  Herculaneum  mit  Ausgrabungeu  zu 
beginnen,  zur  Ausführung  käme. 

'")  Die  palatiniscben  Grabungen  werden  theils  unter  Rosas 
Leitung  in  den  farnesischen  Gärten,  theils  auf  päpstliche  Veranstal- 
tung bei  San  Bonaventura  forlgesetzt  (Bull.  p.  34.  98.  161  IT.).  Ausser 
Inschriften  und  den  genannten  Bautrümmel-n  (rev.  arch.  .XIII  S.  217), 
wird  aus  den  päpstlichen  Grabungen  vom  Funde  eines  schönen  Torso 
eines  Bacchus  oder  Apollon  berichtet. 

")  Guidis  Atisgrabungen  bei  den  a)  Caracallathermen  blieben 
ziemlich  erfolglos  (vgl.  oben  S.  186*).  In  der  b)  Via  de'  Giiibbo- 
nari  fand  man  Bauresle,  die  man  einer  Bestauration  der  porlicus 
Cn.  Ocliivü  zuzuschreiben  geneigt  ist  (Bull.  p.  169f.\  c)  L'eber  das 
Mithreum  von  San  demente  vgl.  die  Inslitutssitzung  vom  28.  Dcc. 
V.  .1.  [Eben  benchtet  Dr.  Hclbig  auch  eine  rf)  in  der  Via  Seite  Säle 
im  Garten  der  Capucini  missionarj  erfolgte  Ausgrabung,  welche 
durch  eine  Minervenslalue  mit  gesternter  Acgis  lieluhnt  ward,  im 
Ganzen  einer  bekannten  Slatue  der  Villa  liospigliosi  entsprechend, 
nur  jugendlicher,  fast  mädchenhaft.]  —  Bei  der  geringen  neuen  Aus- 
beute des  Jahres  sind  die  genaueren  Berichte  über  frühere  Ausgra- 
bungen doppell  erwünscht,  so  r)  derjenige  über  die  architektonisch 
nicht  unerhebliche  Grabanlage  in  Villa  Wolkonsky  ^Bull.  p.  112fr. 
vgl.  oben  S.  180*). 

")  Das  a)  neue  Fragment  der  Arralinxrlirift  aus  der  Vigna 
Ccccarelli,  welches  die  Zeit  vom  Oktober  ö8  bis  März  59  um- 
fasst,  ist  sofort  von  de  Rossi  eingehend  behauilelt  (Bull,  di  archeol. 
crisl.  p.  53  ff.>.  Die  6)  Station  der  enh.  VII  vigiluni  crgiebt  sich 
aus  einer  Reihe  von  schwer  lesbaren  Graflilinschriften,  in  welchen: 
namentlich  die  Formel  sehacinria  fecit  öfter  wiederkehrt,  als  bele- 
gen auf  dem  kleinen  Platze  Monte  di  liori  bei  S.  Crisogono  in  'Tra- 
stevcre.  Ebendaselbst  waren  bereits  einige  Gegenstände  von  geringem 
Belange  aufgefunden  (Bull.  p.  167f.  1867  p.  8ff.  Vgl.  auch  die 
Sitzung  der  arch.   Ges.  vom   5.  Febr.   d.  J.). 

")  Die  Ccntralkammer  der  Katakombe  des  Prätextatus 
ist  leider  in  einem  äusserst  ruinösen  Zustand  gefunden,  doch  fehlt 
es  auch  so  nicht  aa  Gegenstündca  von  hohem  Interesse,  unter  deaea 
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einige  damasianisclic  Inschriften  hervorgehoben  zu  werden  verdienen 
(Bull,  di  archeol.  ciist.  p.  16.  36). 

'")  Aus  der  näheren  Umgegend  Roms  sind  Funde  zu  ver- 
zeichnen: a)  an  der  17a  Appia,  4i  Miglion  ausscrlialb  l'orla  S.  Se- 
tastiano,  eine  GraJjtammcr,  deren  Mosaikfussbodcn  ein  Slu-lelt  mit 
dem  hozciclincndcn  Spruche  yviöili  okvjoI'  aufweist  (Bull.  p.  164. 
Oben  S.  2'i0*);  b)  an  der  Via  Labicana  bei  Ceiitoielle  Villalrüm- 
nier,  hauptsächlich  durcli  die  nuisivische  Darstellung  einer  Hclüren- 
sccne  mit  Bacchusidol  ausgezeichnet  (Bull.  p.  17011.  vgl.  oben  S. 250*). 
c)  Bei  der  osleria  di  mnlafede  wurden  nach  einer  bricdichcn  Mit- 
theilung licnndorfs  Kragnienle  von  Slaluen  und  eine  Inschrift  mit 
der  Erwähnung  eines  iKvator  marmorvm  Lvneiisivm  ausgegraben. 

'')  Bei  «)  Palesdiua  fand  man  wieder  eine  Anzahl  von  Cisten, 
welche  die  barberinisrhc  Sammlung  bereichern,  und  eine  Ileihe  von 
Inschriften  in  theilweise  altcitbilmlicher  Schrift  (Bull.  p.  133(1'.). 
Auch  verlautet  von  der  Auffindung  gewaltigen  Mauer» erlis  inmitten 
der  Stadt;  dasselbe  gehört  dem  Forluncntcmpel  an  und  befremdet 
durch  eine  grosse  in  die  Mauer  eingesprengte  hocligewolbtc  Nische. 
Aus  6)  PralHa  kam  eine  Büste  M.  Anrels  in  den  Palast  Borgbcsc; 
eine  fragmentierte  Inschrift  wird  auf  den  Kultus  des  Pilumnus  be- 
zogen (üben  S.  250").  Ferner  las  P.  E.  Visconti  am  9.  Mai  in  der 
Accadcmia  pontc(icia  über  ein  c)  in  den  Thermen  von  Ostia  gefun- 
denes Alhletcnmosaik. 

")  Tarquinii.  a)  Zunächst  der  Stadt  Corne/o  v\urdon  ausser 
■tinbedentcnderen  Anticaglicn  namentlich  zwei  schwarze  Schalen  ge- 
funden, beide  mit  Beliefschmuck  und  altlateinischcn  Inschriften  (re- 
(us  Cabinio  .  .  .  Calebus  feci  und  L.  Canolein.t.  L.  f.  fecit  Ca- 
lenos),  deren  Wichtigkeit  als  erwünschte  Ergänzung  ähnlicher  bereits 
bekannter  Monumente  von  Bciindorf  ins  Licht  gestellt  ist  (Bull. 
p.  2il.  Sitzung  des  Instituts  vom  28.  Dcc.  vor.  J.).  Sehr  leich 
ist  die  Ausbeute  6)  innerhalb  der  alten  Stadt  Tarc|uinii,  an  dem  Orte 
Tvrc/iinn.  Hier  kamen  Goldschnuick,  dünne  Erzplaticn  mit  Reliefvcr- 
zierung  zu  architektonischer  Verwendung,  Marniortorsi,  Terracolta- 
platlcn  zum  Vorschein  ;  ferner  ein  Phallus  von  gebrannter  Erde  mit 
der  Inschrift  j;i(  Laii/ia  Tanhiniaia,  zwei  Spiegel  (Baub  des  Gany- 
nicdes;  Hcrmcskopf)  und  licle  Vasen,  mit  schwarzen  (Pholos;  Hera- 
lles und  der  Löwe;  Priamos  Tod?;  Pcleus  und  Thctis;  panalhenäisch) 
viie  mit  rolhen  Figuren  (Satyrn,  einer  auf  einem  mit  Augen  verse- 
henen Phallus  reitend;  Dolon?).  Eine  Vase  bat  die  bekannte  Form 
eines  Doppelkopfes,  einer  Mohrin  und  einer  Griechin  (I'ull.  p.  232  ff.). 
Endlich  haben  c)  in  der  leinita  ili  3Ionlebello,  8  Miglicn  von  Cor- 
neto,  Bucci  und  Baron  Bothscliild  Ausgrabungen  vorgenommen,  wobei 
sich  Vasen  ohne  sonderliche  Bedeutung,  Kindcrspielzcug  (Asiragalen, 
Würfel,  Cretsteind  und  Bronzckopl'e  (Silcn;  Bacchus^  gefunden  haben 
(Bull.  p.  231  f.).  IL'cbtr  die  Gräber  von  Monte  liomano,  deren  ge- 
eammte  Ausbeute  Herr  Caslellani  an  das  Wiener  Museum  verkauft  hat, 
erwarten  wir  nähere  Auskunft.] 

''')  lieber  die  interessanten  Funde  von  Cerveteri  liegt  ein 
Bericht  Helbigs  vor  (Bull.  p.  17711.).  Die  a)  allerlhiimlichen  weib- 
lichen Terrucül/aslaliien  und  Anderes  sind  bereits  von  Brunn  (ann. 
p.  407  IT.  mon.  Taf.  XXVIII)  für  die  Kunstgeschichte  verwcrthet.  L'nter 
den  6)  Vasen  beben  wir  hervor  mit  scliwarzcn  Figuren  zwei  Am- 
phoren, die  eine  bacchisch,  die  andere  einen  Zug  des  Herakles  und 
der  Athcna  darstellend,  wobei  ihre  Bezeichnung  als  'llQctyJ.iovg  y.ifiTj 
ouDfällt,  ferner  vier  Vasen  des  überaus  fruchtbaren  Nikoslhencs.  Unter 
den  Gelassen  mit  rolhen  Figuren  begegnet  uns  Herakles  Kampf  mit 
Anläos,  Poljpheraos  und  eine  Vase  des  Duris. 

'")  In  o)  Ti)lfa,  12  Miglicn  von  Civitavecchia,  ist  eine  Gräber- 
bcrslütte  zum  Vorschein  gek(jmmen;  bedeutender  ist  nur  das  jfpo/rro 
dei  cani,  so  wegen  der  alterlhümlichcn  Bdiefdarstellungcn  von  Hun- 
den an  den  Wänden  genannt.  Goldschmuck,  zwei  Spiegel  und  Vasen 
mit  schwarzen  (l'holos;  Drcifussraub;  Gölterzusanimenstellung)  und 
rothcn  Figuren  bildelcn  den  Inhalt  (Bull.  p.  22.")n'.).  Das  6)  neue 
Grab  zu  Colle  bei  Cliivsi  ist  durch  die  Wandmalereien  eines  Mannes, 
einer  Frau  und  eines  Haben  bcnu'rkenswerlb,  doch  fehlen  noch  ge- 
nauere Berichte  (Bull.  p.  1  U3  vgl.  oben  S.  22Ö*). 

")  Aus  fl)  Perviiia  und  einigen  anderen  Localen  werden  etrus- 
kiscbe  Inschriften  ohne  Belang  milgctbeill  (Bull.  p.  81  ff.);  in  6) 
Fiesole  glaubt  man  die  Grundmauern  eines  Tempels  gefunden  zu 
hoben  (Augsb.  allg.  Ztg.  21.  März),  e)  Starznbillo  im  Thale  des 
Ueno  wird  wegen  bereits  älterer  Ausgrabungen  in  Bezug  auf  Gozzadini's 
Werk  weiter  unten  von  uns  erwähnt,   wie  auch  aus  d)  ilodena  ein 


Gräberfund  aus  dem  Jahre  1855  mit  geringem  römischen  Inhalt  nach- 
träglich gemeldet  wird  (Gull.  p.  172  IT.). 

'")  Pyrenäische  Halbinsel,  a)  Sarkophag  in  Lissabon 
(oben  S.  243*).  6)Vorhistorischcs  aus  Allhaslilien  (Topferwaare  und 
Instrumente  von  Knochen  und  Kiesel)  rcv.  arch.  XIII  S.  114  0'. 

")  Frankreich.  In  a)  Xivies  wurde  bei  einer  Durchsuchung 
der  Substructionen  des  Amphitheaters  die  Inschrift  T.  Ciisplus  He- 
Ittrrus  fecil  und  ein  hübsches  Itelief  (Ganymedcs  den  Adler  trän- 
kend) gefunden  (rhcin.  Jahrb.  41  S.  175).  F^Muer  kam  6)  in  St. 
Gilles  bei  Kimes  ein  christlicher  Sarkophag  zum  Vorschein,  der  in 
anziehendem  Parallelismus  die  drei  Juden ,  welche  Nebukadnezar  die 
Anbetung  versagen,  und  die  drei  anbetenden  Könige  darstellt  (Bull, 
di  archeol.  crist.  p.  63  f.).  Ucber  einen  Fund  in  c)  Vienne  (vier 
Statuen,  Herkules,  Merkur  u.  s.  w.)  berichtet  Allmer  (oben  S.  308*). 
Ansprechend  ist  rf)  eine  in  Auch  (Augusta  Au.iiorum)  gefundene  me- 
trische Grabsehrift  auf  das  Hündchen  Myia,  in  sichtbarer  Nachah- 
mung Catulls  (^Bull.  p.  10.  Hermes  1  S.  Ü8). 

")  Ucber  die  Ausgrabungen  in  der  Seine  inferieure  ans 
etwas  früherer  Zeit  liegt  ein  ausführlicher  Bericht  vor  (rev.  arch.  XIII 
S.  314  IT.).  Ausser  a)  Gullischem  (Grab  eines  Kriegers  in  Eu)  he- 
ben wir  b)  einen  Fund  rümischer  Münzen  in  Ronen  und  namentlich 
c)  in  Lillebonne  die  Aufdeckung  eines  Gebäudes  hervor,  in  welchem 
neben  Statuen  Reliefs  u.  A.  hauptsächlich  eine  grosse  Anzahl  von  Ge- 
fässen  aus  edlen  und  gewöhnlichen  Metallen,  leider  aber  ohne  bild- 
lichen Scbumck,  ans  Licht  gezogen  ward. 

")  Keltisches  und  Keltoromisches,  meistens  Waffen, 
unbedeutendes  Erzgeräth,  Thongefässe,  ward  an  vielen  Orten  gefun- 
den. Die  rcvue  archeologique  macht  folgende  namhaft:  a)  Chassey 
(Saüne-et-Loire),  gallische  Anlage  mit  Spuren  späterer  römischer  Be- 
nutzung (XIV  S.  178);  b)  Glanou  (Cule-d'Or),  römische  Strasse, 
Reliefgcfäss  iXIII  S.  66);  c)  Chaumonl  (Haute-Marne),  gallische 
Münzen  (rcv.  numism.  S.  223  ff.);  d)  Tüihheim  und  Künigshofen 
(Elsass)  s.  oben  S.  263*;  e)  Sumsois  bei  Vitry-le-Francois  (Marne), 
Grabstätten  mit  Waffen,  Armbändern,  Ringen  und  anderem  Gerätli 
von  Bronze  (rev.  arch.  XIV  S.  23  0'.);  f)  Quincy-sous-te-Mont 
(Aisnc),  Grab  aus  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts,  bronzener  Stylus 
(XIII  8.308";  p)  Jublains  (Mayenne),  drei  Städtcanlagen  überein- 
ander, ohne  besonders  erhebliche  Einzelfunde  (XIV  S.  144);  A)  Aves- 
res  bei  Gournay  (Normandic),  Gräber  mit  Särgen  und  Bronzegeräth 
(XV  S.  64).  2)  Im  Departement  Cöles-du-Kord  werden  Plcnce-Ju- 
gon  (Reliefs  mit  Seeungeheuern),  l'lourivo  (MelallwalTen),  Corscul 
(Grabcippus,  Bronzen),  Plesidy  (Graber)  namhaft  gemilcht  (XIII  S. 
292 ff.);  ferner  k)  Qidmper  (Finistcre\  römisihes  Grab,  Bronzen  (XIII 
S.  219);  I)  der  hameau  de  la  Cuvuille  (Loir-et-Chrr),  Grab  mit 
Gcfässen  von  rolher  und  schwarzer  Erde  (XIII  S.  340);  vi)  Eysses 
(Excisum  in  Lot-et-Garonne),  Gräber  mit  Urnen,  Münzen  und  einer 
Inschrift  an  Merkur  (XIII  S.  219).  —  Ueber  n)  neue  Funde  in  Al- 
gerien haben  wir  diesmal  nur  auf  die  Arbeiten  der  archäologischen 
Gesellschaft  von  Conslantine  zu  verweisen,  deren  im  Lilteraturver- 
zcicbniss  gedacht  ist.     Vgl.  auch  Anm.  756. 

'"')  Wohnstätten  und  Grabmäler  von  Urbewohnern 
sind  unter  den  üblichen  Funden  irdener  Scherben  und  steinerner 
Gerälbe  untersucht  n)  in  Avbvssargves  hei  Wmes  (Gaid)  rev.  arch 
XIII  S.  219;  6)  in  der  Höhle  von  Unssty  (Haule-Savoie)  XIII  S. 
367  ff. ;  c)  bei  Beoi/n«  (Cöle-d'Or)  XIII  S.  371  ff.;  d)  hei  Plouharnel 
(Murbihan)  XIV  S.  143;  «)  in  Keryarol  (ebenda)  XIV  S.  153  ff.; 
f)  in  der  Grotte  von  Povzel  (Correze)  XV  S.  6(j  0'. 

'•)  In  der  Schweiz  ward  im  Herbst  1865  bei  FratibTvnnen 
(Kanton  Bern)  Goldscbmuck  gefunden  (rev.  arch.  XIV  S.  415  ff.). 

"■)  Ueber  o)  die  römische  Befesliynniislinie  an  Englands 
Nordgrenze  s.  oben  S.  280*.  Von  b)  einer  römischen  Stadt  bei  Wy- 
conibe  (Gloucestershire)  soll  laut  Pbilol.  X.\V  S.  177  Lawrence  in 
den  proceedings  of  tlie  society  of  antiquarians  of  London,  2.  series 
11  S.  422 ff.  gehandelt  haben  Dasselbe  Werk  soll  am  4.  Juni  1864 
einen  Bericht  über  c)  den  Tuniulus  von  Kodmarton  (Gloucestershire) 
gebracht  haben  (rcv.  arch.  XIV  S.  221f.). 

'')  In  den  Rheinlanden  wird  a)  aus  Kre/VW  über  den  Fund 
von  ungefähr  450  Denaren  aus  der  Zeil  vom  Ende  der  Repuldik  bis 
zu  Tiberius  berichtet  (rhcin.  Jahrb.  41  S.  184).  In  6)  h'vln  fanden 
sich  beim  Umbau  des  Ratbhauses  bedeutende  römische  Baureste 
ebenda  S.  CO  ff.),  ferner  am  'grossen  Gricehcnmarkt'  ein  Stück  eines 
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leider  nicht  völlig  aufgedeckten  Mosaikfussbodens  (ebenda  S.  129  ff. 
Taf.  V);  an  mehreren  Stellen  der  Stadt  Inschriflea  (ebenda  S.  117ff.), 
endlich  in  einem  Grabe  bei  der  Kirche  der  heil.  Ursula  Fragmente 
einer  farbigen  Glaspatcne  (drei  Männer  im  feurigen  Ofen,  Daniel  in 
der  Lüwengrube,  Junas  u.  A.,  s.  Bull,  di  arcbeol.  crist.  p.  52).  Bei 
c)  Buschfiouen  unweit  Brühl  ward  1865  eine  Fibula  mit  Reliefver- 
lierung  und  Glasbecher  aus  fränkischer  Zeit  ausgegraben  (rbein. 
Jahrb.  S.  140  ff.).  Aus  d)  Bonn  sind  nur  unbedeutende  Kleinigkei- 
ten verzeichnet  (ebenda  S.  179 ff.),  denen  sich  eine  im  September 
nahe  dem  sog.  Chileau  du  Rhia  ausgegrabene  Inschrift  zugesellt: 
C.  Cornelius.  C.  f.  Pap.  Tic.  d.  Ii.  leg.  veter.  miss.  exs.  leg.  1. 1 
her.  exs.  lesla.  fece.  pie.  |  A.  s.  e.  In  dem  e)  benachbarten  Go- 
desberg  fand  man  180 4  in  einem  Grabe  Krüge,  ein  Scinvert  und 
Glasperlen  (ebenda  S.  183).  Endlich  sind  f)  in  Stctifeld  im  Kraicli- 
gau,  unweit  Bruchsal,  nicht  beträchtliche  ßaureste  nebst  einigen  In- 
schriften und  Kleinigkeiten  gefunden  (Augsb.  Allg.  Ztg.  Beil.  no.  312). 
")  Im  Moselgebiet  bewährte  a)  Trier  seine  alte  Ergiebig- 
keit durch  einen  mit  Thieren  verzierten  .Mosaikfussboden,  dessen  her- 
vorragende Schönheit  und  Farbenpracht  gerühmt  wird  (rhein.  Jahrb. 
S.  134 f.),  während  die  Untersuchungen  der  römischen  Thermen 
wenig  erfolgreich  ausfielen  (oben  S.  244*).  Dagegen  sind  6)  in  dem 
durch  sein  Mosaik  bekannten  Nennig  umfangreiche  Reste  einer  rö- 
mischen Bauanlagc  zum  Vorschein  gekommen,  deren  epigraphischc 
Zuthat,  an  unscheinbarer  Stelle,  aussen  an  der  Wand  eines  Neben- 
gebäudes, mit  schwarzer  Farbe  auf  rolhem  Grunde  angebracht  (Gott, 
gel.  Anz.  1860  S.  1724 f.),  zunächst  einen  eifrigen  Streit  zwischen 
den  rheinischen  Blättern  (besonders  der  Kölnischen  Zeitung)  und  der 
Augsburger  Allg.  Zeitung  (Brambach,  auch  in  einer  besonderen  Bro- 
schüre s.  S.  15*)  veranlasste;  vgl.  Mommscns  u.  A.  Beleuchtung  oben 


S.  265*  er.  und  in  den  Grenzboten  1806  IV  S.  407  ff.  Weitere 
Nachrichten  über  dies  Sumlocenne  des  Mosellandes  finden  sich  in  der 
Beilage  zu  diesem  Jahresbericht  und  im  Bericht  über  die  arch.  Ges. 
vom  8.  Jan.  d.  J. 

")  Nach  dem  a)  Bericht  von  Martin  Wanner  'das  alemannische 
Todtenfeld  bei  Schleillieini  und  die  dortige  römische  Niederlassung' 
(Schaffh.  1807)  S.  33  ff.  fanden  sich  Reste  von  Häusern,  namentlich 
eines  220  Fuss  langen,  50  Fuss  breiten  niedrigen  Kalkstcinbaues  mit 
Trümmern  von  Mosaikfussboden  und  doppelten  Wänden;  dazu  allerlei 
Gerälhc,  Münzen,  arretinische  Scherben,  Legionsziegcl  u.  s.  w.  Im 
b)  icürtembergischen  Schunbuch  fand  man  auf  der  Markung  Weil 
ein  steinernes  Dianenbild,  eine  zerbrochene  aber  in  den  Stücken 
vollständige  Reiterstatue  nebst  'Köpfen  von  Hausgölzen  und  ausge- 
hauenem Blattwerk';  die  Ausgrabungen  sollen  fortgesetzt  werden 
(schwüb.  Kronik  9.  Febr.  1867). 

'")  Neuerdings  verlautet  auch  aus  Ladenburg  bei  Heidelberg 
von  der  Auffindung  von  Münzen  und  einer  Inschrift,  welche  hier  die 
Stelle  des  alten  Lopodununi  festsetzt.     Vgl.  S.  7*  ff. 

' ')  Uebcr  einen  neuentdeckten  Salzburger  Mosaikfussboden,  unter 
dessen  figürlichen  Darstellungen  der  Raub  Europas  genannt  wird,  gab 
die  Augsb.  allg.  Ztg.  Beil,  no.  314  einen  kurzen  Bericht. 

")  Kanitz  Entdeckung  ausgedehnter  Ruinen  von  Viminacium, 
begleitet  von  dem  Funde  von  Basreliefs,  eines  Sarkophags  und  von 
Inschriften,  ist  bisher  nur  aus  einer  oberfiächlichen  .Notiz  der  Augsb. 
allg.  Ztg.  Beil.  no.  143  zu  unsrer  Kenntniss  gelangt. 

'')  Südrussische  Fundberichte  aus  dem  Jahre  1864  nebst 
anderen  Ergebnissen  früherer  Ausgrabungen  wurden  oben  S.  269* 
übersichtlich  zusammengestellt. 


II.    Ausgrabungen. 


Ladenburg-Lopodunum. 

Die  grossherzoglich  badische  Atntsstadt  Ladenburg 
ist  schon  seit  langer  Zeit  eine  ergiebige  Quelle  römischer 
Uebcrreste  (vgl.  meine  Abh.:  Rünüsche  Alterthümcr  aus 
der  Umgegend  von  Heidelberg  und  Mannheim  in  den 
Verh.  der  XXIV.  Versammlung  deutscher  Philologen  und 
SchulraJinner  in  Heidelberg  S.  217  ff.).  Als  römischer 
Name  hatte  sich  inschril'tlich  nur  civltas  Ulpict  herausge- 
stellt, offenbar  ein  mit  Bezugnahme  auf  den  Kaiser  Trajan 
gewählter.  In  gedachter  Versammlung  vertheidigte  ich 
die  Ansicht,  dass  der  bei  Ausonius  (Mosc/?a  423j:  Iwstibus 
exactls  Nicrum  super  et  Lxtpodunum  erwiihnte  (keltische) 
Name  der  ursprüngliche  der  civitus  Ulp'iu  gewesen  sei. 
Allein  ohne  inschriftliclie  Nachweisnng  war  es  eben  nur 
eine  Vermuthung,  welclier  ebenso  gut  jene  entgegengestellt 
werden  konnte,  dass  der  Berg  Lupfen  mit  seiner  Burg, 
unfern  der  von  Ausonius  gleich  im  nächsten  Verse  er- 
wähnten Donaurjuelle,  damit  gemeint  sei.  Durch  eine  vor 
wenigen  Tagen  auf  den  sog.  Burgäckern  bei  Ladenburg 
geschehene  Ausgrabun:;  dürfte  jetzt  die  Sache  entschieden 
sein.  Es  kamen  näinlich  neben  Silbcrmünzcu  von  Alexan- 
der Severus  und  Julia  Mammaca  lUid  Ku])fermünzen  von 
Trajan,  Hadrian,  Antoninns  Pius,  M.  Aurelius  und  Com- 
raodus  mehrere  Gesimsstücke  von  1  bad.  Fuss  Höhe  und 
Dicke  und  ."3,5  bis  G2  Fuss  Länge,  sänimilich  aus  rothem 
Sandstein  des  Neckartlials,  zu  Tage.  Auf  denselben  ste- 
hen in  schärfster  schöner  Schrift  im  Charakter  des  zweiten 
Jahrhunderts  die  folgenden  Inschriften:  ].  LOPODVN" 
Q-  VENNOXIVS--  '  2.  VIC  LOP  Q  GABINIVS  (ein 
Unterscheiduiigszeiclien  konnte  mit  Sicherheit  nicht  be- 
merkt werden,    da   dieser  Stein    mit  kleiucu,    durch  den 


Spitzhammer  gemachten  Löchern  bedeckt  ist).  3.  POM- 
PEIANVS     4.  PEREGRINVS      5.  .  .  'Sy  Q   CASSIVS 

6.  VIC>  LOPv  MArI'aLN'MvL 

Dass  die  Inschrift  der  ältesten  Römerzeit  in  unserer 
Gegend  angehöre,  beweisen  mir  ausser  der  Schrift  auch 
die  Namen,  ganz  besonders  aber  die  Classificirung  als 
Vicani,  welche  vor  die  Erhebung  zur  Cluitas  Ulp'ia  fallen 
muss.  Dass  das  Namensverzeichniss  die  Ortsbehörden  und 
Erbauer  des  Gebäudes  enthalte  scheint  unzweifelhaft.  So 
hätten  wir  folgende  Namensformcn  fVir  den  Ort:  1)  kel- 
tisch Lopoihinitm;     2)    römisch   kaiserlich    civitus  Ulpia; 

3)  gegen  den  Untergang  der  Römerhcrrschaf't  Lii/iodiDiiim, 
vielleicht  blos  eine  Zurechtmachung  des  Dichters  Ausonius  ; 

4)  im  Mittelalter  Loboditii-Oaii  (cod.  Lauresh.)  undiioft- 
denbiirg,  im  14.  Jahrhundert  Lautenhurg;  5)  endlich  mo- 
dern Ladcnhurg.  —  Die  Ausgrabungen  werden  fortgesetzt 
werden. 

Mannheim.  Fickleu. 

Professor  Mommseii  bemerkt  dazu: 
'Vermuthlich    sind    die   ausgegrabenen  Inschriftsteine 
,  Bruchstücke  von  drei  verschiedenen,  wenn  auch  gleichar- 
tigen und  vielleicht  ursprünglich  neben  einander  auf  dem- 
selben Epistylimu  angebrachten  Inschriften  und  beispiels- 
weise fblgcndermassen  aufzufassen: 

1  (=  1  +  3).  Lopodiin(c)isi6iis)  Q,  Vennonius  | 
Pompeianus. 

2  (=  2  +  5  -f  4).  Vic{unis)  Lop{oduncnsibus)  Q. 
Gubinius  \  [Iuslu]s  ('')  0.  Cassius  |  Pcrcgriiius, 

3  (=  G).  l'ic{ams)  Lop(odunensibus)  Marlialin(us) 
M.  A[lin  Scuccj?]. 

wobei  selbstverständlich  die  Zusammenstellung  fheilweise 
willkürlich  ist,    indem    die    Fragmente    auch    nach    dem 


9* 


10* 


Schema  2  +  3  und  1  +  4  combinirt  werden  können, 
ebenso  das  S  zu  Anfang  von  5  ebenfalls  auf  [uicanijs 
oder  [vicnnis  LopodunensibiQs  erg;inzt  werden  kann.  Aber 
der  auffallende  Umstand,  dass  die  Bezeichnung  vlc.  Lop. 
oder  Lopodini.  dreimal  vor  einem  Eigennamen  steht,  lässt 
sich  wohl  nur  mittelst  der  Voraussetzung  erklären,  dass 
damit  diejenigen  genannt  sind,  denen  das  Bauwerk  ge- 
widmet wird.  Gewühnlich  ist  es  zwar  uicht  die  Dedica- 
tion  ausdrücklich  auf  den  Ort  oder  dessen  Bewohner  zu 
stellen;  aber  ein  durchaus  analoges  Beispiel  bietet  die  in 
diesem  Anzeiger  18,  2-'9  (=  Brambach  1561)  zuerst  be- 
kannt gemachte  Inschrift  von  Oehringen:  in  h.  d.  d.  vi- 
canis  Aurel.  Signum  Mincruac  sno  impemlio  reslituit 
Fauslius  Avcnlimis  quucstor;  vgl.  Brambach  795:  I.  o.m. 

et  vico  Vocla Urissuhus  Campamis  d.  d.  —  Was 

die  Zeitbestimmung  anlangt,  so  mag  vorläufig  darauf  hin- 
gewiesen  werden,    dass    die   Erhebung   von  Lopodunum 


durch  Trajan  zur  Stadt  doch  keineswegs  feststeht.  Denn 
der  dort  gefundene  auch  von  mir  gesehene  Stein  (Bram- 
bach 1713),  der  dem  Kaiser  Severus  von  der  civit[as] 
Ulpf^ia)  S gesetzt  ist ,  unterliegt  in  dieser  Hin- 
sicht noch  grossen  Bedenken.  Die  Ergänzung  Bram- 
bachs  .s[u(i]  ist  wohl  auf  jeden  Fall  verkehrt;  eher  wäre 
es  möglich  zu  lesen  clvilas  Ulp{ia)  S[c;)((tmi«)],  so  dass 
der  eigentliche  Stadtname  nicht  ausgedrückt  wäre.  Aber 
auch  die  Möglichkeit  wenigstens  mag  angedeutet  werden, 
dass  der  Stein  die  ciültus  Ulpia  Sumeloconne  genannt  ha- 
ben kann:  undenkbar  ist  es  nicht,  dass  der  viciis  Lopo- 
dunum zu  dieser  clvilas  Sumdocenna  gehörte  und  dass 
beide  neben  einander  gestanden  haben.  Dass  auch  dieser 
Annahme  sehr  ernstliche  Bedenken  gegenüber  stehen, 
weiss  ich  wohl;  möchten  die  Ausgrabungen  die  schwie- 
rige Frage  besser  lösen  als  die  Gelehrten  es  vermögen! 


III.     Museographisches. 


Zum  attischen  Taurobolienaltar. 

(Deokm.  u.  F.  1863  Tafel  CLXXVI.  CLXXVII  S.  73-81.  104.  132). 

Von  befreundeter  Hand  geht  uns  aus  Athen  die  Zei- 
tung Jluhyyivviaia  vom  27.  August  18G6  zu,  in  welcher 
Eustratiadls  in  einem  vom  22.  August  1866  datirten  Be- 
-  rieht  an  das  k.  griechische  Kultusministerium  mittheilt, 
dass  kürzlich  ein  zweiter  Taurobolienaltar,  vielfach  gleich- 
artig mit  dem  a.  a.  O.  von  uns  unter  Hinweisung  auf  eine 
früher  (Denkm.  u.  F.  1852  Tafel  XXXVHI  2.  3.  S.  421  f.) 
von  Gerhard  herausgegebene  Zeichnung  publizlrten,  dann 
wiederum  von  Gerhard  luid  auch  von  O.  Jahn  bespro- 
chenen Steine,  in  die  öffentliche  Sammlung  zu  Athen  ge- 
langt ist.  Er  wurde  angekauft  von  derselben  Frau  F/Ävii, 
welche  den  ersten  lieferte.  Wir  entnehmen  das  Folgende 
dem  Berichte  des  Herrn  Vorstehers  der  Alterthümer  zu 
Athen,  indem  vrir  den  von  uns  veröflentlichten  Altar  mit 
A,  den  neuen  mit  B  und  die  mit  Bildwerk  versehenen 
Seiten  wie  auf  unseren  angeführten  Tafeln  mit  b,  c,  d 
bezeichnen. 

An  Grösse  sind  A  und  B  ziemlich  gleich.  Auf  der 
Oberfläche  von  B  dieselben  Löwen  auf  den  vier  Ecken 
wie  auf  A,  auch  hier  zerstört;  in  Mitten  der  Oberfläche 
auf  B  eine  runde  Vertiefung  statt  der  verstümmelten  Er- 
höhung auf  A.  Die  Vorderseite  auch  von  B  trägt  die 
Inschrift,  welche  a.  a.  O.  folgendermaassen  in  Kursiv  ab- 
gedruckt ist: 

IMtxu  T>jf  v:Tn[Tliuv]  'Onogiov  xat 

Evodiov  jiQo  'ti  y.uX[urS(öv\  'lovvlwv 

aQy[oyxo(;'\  'Epfioyiyovg  IxüJnd^ri 

ravQoßi'Aiov  iv  'A&ijfuic,  o[v 

Tilg  TiuoaXaßwv  I]lnra(oi'iog 

u  yluft[7iT()ivgl'\  T^?  TtliTrjt;  to  avy- 

d'tjl.tu  iby  ßcofiijf  uval- 

d'rjxu. 

Der  Herausgeber  fügt  hinzu,  dass  das  Konsulat  in  der 
Inschrift  in  das  Jahr  386  n.  Chr.  f;illt  und  vermuthet, 
der  Weihende  Musonius  könne  der  bei  Ammian.  Mar- 
cellin.  27,  9,  G  erwähnte  magister  rhetoricus  zu  Athen  sein. 

Auf  den  übrigen  drei  Seiten  zeigt  B  wesentlich  das- 
selbe Bildwerk   wie  A;    es  werden    nur   folgende  Abwei- 


chungen, abgesehen  von  natürlich  mehrfach  ungleicher 
."Vrt  der  Zerstörung,  angegeben.  B,  Seite  c:  die  Fackeln 
wo  sie  sich  kreuzen  mit  einer  Binde  zusammengebunden; 
die  Fichten  mit  etwas  verschiedenen  Zweigen  und  mit 
Früchten;  der  Hirtenstab  mit  der  Krümmung  nach  unten 
gerichtet.  —  B,  Seite  d:  zwischen  Rhea  und  Demeter  sitzt 
ein  nach  vorn  herausschauender  Löwe;  die  linke  Hand 
der  Rhea,  welche  das  Tympanon  hält,  stützt  sich  auf  den 
Fuss  eines  Thrones.  Die  linke  Hand  der  Demeter  um- 
fasst  mit  der  Fackel  zugleich  die  Schlange;  die  vermuth- 
lich  für  Kora  zu  haltende  Gestalt  mit  den  zwei  Fackeln 
ist  grösser,  steht  weiter  abgerückt  von  der  Rhea  und  nie- 
driger als  diese  [so  angegeben;  wir  sehen _  sie  übrigens 
auch  auf  A  niedriger  stehen].  Die  über  die  Bukranien 
gehängte  Tutm'a  [wie  Euslraliadls  es  nennt;  auf  A  Blätter- 
gewinde] hängt  auf  beiden  Seiten  von  dem  letzten  Bukra- 
nion herab  und  die  Gegenstände,  welche  zwischen  den 
Bukranien  aufgehängt  erscheinen,  'uvil  ölaxwv  /?  (ftulwy_ 
diuy.QifovTut  tv  TovTM  (B)  oria  nXiy^iuTu  b/.iota  rü 
tiTio  Tiöy  ßovxQuyojy  uyi]nTi;fiiyoj'. 

Die  letzterwähnten  aufgehjingten  Gegenstände,  die  ich 
nicht  für  di'a/.oi  oder  (piüXai  gehalten,  sondern  ringförmig 
genannt  hatte,  kann  ich  jetzt  wie  hier  im_  Kybelekultus, 
so  auch  im  altchristlicheu  Kultus  nachweisen.  Auf  der 
Vorderseite  eines  Sarkophages  in  S.  ApoUinare  in  classe 
fuori  (im  Seitenschiffe  links  der  erste  Sarkophag)  zu  Ra- 
venna  hängt  der  fragliche  Gegenstand  jederseits  einmal 
von  einem  Bogen  herab  (Fig.  «);  ferner  ebenfalls  zu  Ra- 
venna  auf  dem  Relief  der  Altarplatte  im  Grabmale  der 
Galla  Placidia'j  steht  in  Mitten  das  Kreuz,  unten  beider- 
seits von  diesem  ein  Lamm,  oben  aber  ist  jederseits  eine 
Guirlande  gehängt,  an  welche  jedesmal  in  der  Mitte  an 
drei  Fäden  wieder  derselbe  Ring  angebunden  ist  (Fig.  ß). 
Im  letzteren  Falle  ist  die  Uebereinstimmung  mit  den  Ky- 
belesteinen  also  vollkommen.  Es  liegt  nahe_  an  kleine 
ringförmige  Hängeleuchfer,  circuli  (s.  Augusti  Denkwür- 
digkeiten aus  der  christl.  Archäologie  XII  S.  84)  zu  den- 
ken, in  welche  man  Lampen  hineingesetzt  haben  wird, 
geradeso    wie    an    einem    christlichen  Hängeleuchter    des 

')  In  der  Gesammtansicht  bei  r.  Quast  die  altcUrisll.  Bauwerlse 
von  Ravenna  Tafel  II,  5  sind  die  Einzelheiten  nicht  «ollkommen  zu 
erkennen. 
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5.  Jahrhunderts  aus  Afrika  ebenfalls  einfache  Ringe  zum 
Aufsetzen  der  Lampen  sich  befinden  (de  Rossi  bull,  arch, 
Christ.  1866  S.  15). 


Fig.  ß. 
Fig.  «.■ 
Auf  die  Erklärung  der  Bildwerke  kann  es  nicht  ohne 
Einfluss  bleiben,  dass  wir  jetzt  wissen,  es  wurde  bei  ver- 
schiedenen \Veiliungcn  eines  Altars  zu  verschiedenen  Zei- 
ten ganz  derselbe  Bildschmuck  verwandt.  Es  wird  dadurch 
ein  erhebliches  Bedenken  gegen  das  rege,  wozu  früher 
GcWiord,  0.  Jahn  und  ich  in  gleicher  Weise  neigten, 
nitalich  die  damals  nur  auf  A  vorliegende  Auswahl  und 
Zusammenstellung  der  Gottheiten  auf  der  Seite  d  aus  den 
persüniichen  Vcrh;il(nissen  des  Donators  Archeleos  zu  er- 
kljiren,  durch  seine  Stellung  als  Eingeweihter  zu  Lerna 
namentlich  die  Paarung  von  Rhea  mit  Demeter  und  Ge- 
nossen veranlasst  zu  glauben.  Jetzt  werden  wir  bekennen 
müssen,  dass  sein  lerujiischer  Titel  ebensowenig  Einfluss 
auf  die  Wahl  des  Bildwerkes  gehabt  haben  wird,  wie  sein 
Priesteramt  der  argivischen  Hera  sich  in  demselben  ir- 
gendwie bemerkbar  macht.  Die  frühe  Gleichstellung  der 
sinnverwandten  Göttinnen  Demeter  und  Kybele  in  Athen 
(a.  a.  O.  S.  77),,  vielleicht  an  einem  bestimmten  Kultus- 
orte, dem  diese  Altiire  angehörten,  noch  besonders  fort- 
gesetzt ') ,    wird   auch    genügen   um   die  Vereinigung  von 

')  Vgl.   die   Weiliinscbrift   an   die  M.  D.  M.  Ccrrria   bei  Caie- 


Demeter  und  vielleicht,  wie  Jahn  annimmt,  Kora  und  Jac- 
chos  mit  Kybele  erkl.-irlich  zu  machen. 

So  gut  wie  nun  nachweislich  zwei  Mal  dieselben  Re- 
liefs für  einen  Kybclcaltar  verwandt  worden  sind,  eben  so 
gut  kaun  es  natürlich  noch  ein  drittes  Mal  und  öfter  ge- 
schehen sein.     In  so  fern    darf  man  meiner  früheren  An- 
nahme, dass  eine  ehemals  von  Gerhard  publizirte  flüchtige 
Zeichnung  nach  dem  Exemplare  A   gemacht   sein  müsse, 
jetzt  entgegenhalten,   es  sei  ja  möglich,  dass,  da  nach  B 
schon    um  des  Löwen  auf  Seite  d   willen  jene  Zeichnung 
allerdings  nicht  gemacht  sein  kann,  noch  ein  drittes  E.\em- 
plar  von  Gerhard  und  seinen  Geführten  gesehen  und  ge- 
zeichnet,  jetzt    aber   uns    irgendwie  entrückt  sei.     Nicht 
allein  als  möglich,  sondern  sogar  als  gewiss  stellt  Eiistra- 
iiadls   so    den  Sachverhalt  jetzt  dar,    w.'ihrend  mir  Alles 
zusammen    erwogen    noch    immer    am  wahrscheinlichsten 
vorkommt,  dass  A  der  Gcr/inrdschen  Zeichnung  zu  Grunde 
liegt,  also  sich  früher   in  einer  Kirche   bei  Cbalandri  be- 
fand.    Man  sieht  aber  leicht,  dass  an  dieser  ganzen  Frage 
jetzt  eigentlich  Nichts  mehr  liegt,  wesshalb   ich  sie  auch 
fallen  lasse.     Jedenfalls  hat  Frau  Fxi't'Tj,  die  früher  A  aus 
Thera  erhalten  haben  wollte,  jetzt  zugegeben,  dass  beide 
Steine   A  und  B    aus    Clialaudri   kommen.     Weun    diese 
Frau  jetzt  sagt,   ja  sogar  beschwört,    Chalandii  sei  aber 
doch  nicht    der  Fundort ,    die  Altäre   seien   in  Marathon 
gefunden,  da  habe  sie  ihr  Mann  gekauft   und  nach  Cba- 
landri   erst    hingebracht,    so    bleibt    hiervon    trotz    allen 
Schwüren,   denen   übrigens   auch  Evstrut'uidis  nicht  sehr 
traut,  doch  nur  das  glaubhaft  und  gewiss,  dass  die  Altäre 
nach  Athen  von  Chalandri  gekommen  sind. 
Halle.  A.  Conze. 

doni:  indicazione  dci  rrincipali  moniimenti  anlicbi  del  museo  di 
Catojo  S.  81  no.  S13  =  OrelU-nenzen  no.  5719.  Zu  denen  der 
Donietcr  und  Peisepbune  gescill  ersclieint  ein  Altar  der  lijbele  im 
Dcspoinabeiliglbume  am  I.ykaion  Paus.  VIII,  37,  ,2. 


IV.     Neue    Schriften. 


BiiLLETTiNO  dell'  Institxto  di  corrispondcnza  archeo- 
logica  per  l'anno  1SG6.  Roma  18G6.  256  [ip.  8.  Vgl. 
oben  S.  17.3*. 

Eniballcnd  wie  folgt  in  no.  1:  Adunanze  de'  15,22,29  Dc- 
cembre  1805  e  de'  .'S,  12,  lü  Gennajo  18()0  p.  1  ss.;  Cisic  preno- 
stinc  {W.  lltlbiij)  p.  15  SS.;  Noiizic  di  alcuni  oggelli  anlidii  di  privata 
cullerione  («.  Carrucci)  p.  22  ss. ;  L'istrizione  del  leatro  pitcolo  di 
Tompei  (K.  ZuiigemeixUr)  p.  30ss. ;  Avvisi  della  direzione  p.  31  s. — 
In  no.  2:  Adunanze  ilc'  20  Gcnnajo,  e  de'  2  e  Ui  Tcbbrajo  p.33ss.; 
eiste  prenestine  {H.  Schöne)  p.  38ss.;  Insciiplions  monumentales 
d'Epyptc  (C.  Wtachrr)  p.  4'iss. ;  Nolizia  di  alcuni  ofgelli  anticbi 
di  privata  collezionc  {U.  Carrucci)  p.  57;  Inlorno  ai  lepuli  ourarii 
p.  04  (f.  Cavedoiii).  —  In  no.  3:  Adunanze  de'  23  Febirajo,  e  de' 
2,  9,  16  Morzo  p.  05 ss.;  Scavi  di  Modena  p.  72 ss.  '  C.  Cureilum); 
CisIc  prenestine  p.  76  (W.  Ilelhhj;  Anlicaglic  ciruscbe  p.  81  ss. 
(O.  Cdniieslabile);  Sarcofapo  cornolano  ron  srena  giuridica  p.  90s?. 
(M'.  llrlbiij  ;  Itipo'itiplio  dl  ('.ariara  p.  91  ss.  (C.  Caredori;;  Me- 
dagiie  di  Melos  p.  93ss.  (C.  Cavräoni);  Conze,  Heise  auf  l.csbos 
p.  94  SS.  (0.  lleiiiKlnifj.  —  In  no.  4  u.  5:  Adunanze  de'  23  Marzo 
c  de'  6,  9,  13,  'JO  Aprile,  p.  97 ss.;  Antiibilij  della  Crecia  (liilievo 
d'un  vincilore.  Dccnio  in  lavorc  dei' TenediiJ  p.  lO'iss.  f//.  Küliler); 
Noirilii  di  Atene  p.  lOüss.  (.4.  Ilhnusoroulos;;  Sepolcro  ontico  sco- 
pcrto  rclla  villa  Wolkonsky  p.  11'.' ss.  (/l.  Urrijati);  Anlicaglic  elruscbc 
p.  llSss.  (O.  Conneslul/ile);    (Isscrvolioiii  epigralicbe    p.  127    (TA. 


Blommsfn);  Harune  di  .Sacken  e  F.  Kenner,  die  Sammlungcri  des 
Ic.  li.  llünz-  und  Antikencabincls  p.  128ss.  iH.  Krkttle).  ■ —  In  no.  6: 
Scavi  di  Atene  p.  129ss.  P.  Perrnrioijlu);  Scavi  prencslini  p.  133s5. 
(O.  JUnzen);  Ciste  prenestine  p.  K!9  (W.  llelliuj);  Iscrizioni  latine 
di  Anagni,  Scurgola  c  Piglio  p.  li-i  (C.  Jleiizen);  Kotice  sur  les 
inscriptions  grccques  du  picdestal  d'Antinoii  et  du  monument  d'Atbri- 
bis  en  Epypie  p.  159  (C.  ^^'c>:c/ler)•,  üsservazioni  nuniismaticbe 
p.  159  {A.  Poslolahka).  —  In  no.  7:  Scavi  in  Hnma  sul  Palatino, 
nolle  tcrmc  di  Caracalla  e  lungo  la  via  Appia  p.  IbOss.  {F.  ünri); 
Scavi  a  S.  Crisogono,  in  via  Ciubbonari  ed  in  allii  siti  p.  Iü7ss. 
(O.  Bfiwdnrf);  Musaici  di  Centoccile  p.  170ss.  ( JV.  Uelbig);  Is- 
crizioni laline  p.  173ss.  (C.  llenzeii);  Iscriziunc  di  Anagni  p.  175 
(F.  Tnniiiiir(ß\  —  In  no.  8:  Anticbitii  ccrctanc  del  sig.  Caslellani 
p.  177fs.  (IV.  llelbi(i);  Munclc  anticbe  trovale  nel  Vcrcellcse  p.  187 
(J.  FrledMiider);  Paridc  ed  Knone  su  vrlro  anlico  p.  190  (W.  llel- 
big);  II  nido  cogli  Amorini  su  tre  dipinli  pompeiani  p.  191  i  ir.  Iltl- 
big).  —  In  no.  9  u.  10:  Scavi  di  Cbiusi  p.  193  (O.  Ciimiexlubile); 
Inscriptions  grecques  d'Alexandrie  uppartcnanl  ;ui  regne  de  Clcupiilrc 
p.  199  (!'.  becharmes};  Iscrizione  di  Kalcrone  p.  209  (G.  Ileiizen); 
Anticbita  della  collezione  gia  l.ombruschini  p.  211  (O.  Beiwdorf]\ 
Anticbitii  del  sig.  AI.  Castellani  p.  215ss.  («.  Sihüiie);  Solle  due 
terremare  nella  provincia  di  Parma  p.  219  (L.  Vigorini);  Osserva- 
zioni  Fulic  trentasctlc  portc  romane  dl  C.  Pliniu  Seniorc  p.  223 
(L.  TtHio);  Scavi  etruscbi  p.  225 ss.  (O.  Ilfitiidorf-,  Inscription 
d'Antinoe  p.  238  (T/i.  HUmimscn);  Iscrizione  cirusca  p.  239  {A.  Fa- 
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brelti);  Scavi  eli-uschi  (continuazione)  p.  142  (0.  Benndorß;  Iscri- 
zioni  napolelane  p.  247 — 2j3  (O.  Ilenzen). 

Ann'alj  dell'  In-stituto  etc.    Roma  1866.  470  pp.  Der 
bereits  im  vorigen  Jahrgang  S.  173*    erfolgten  Inhalts- 
angabe dieses  neuesten  Bandes  ist  noch  die  Notiz  ihrer 
19  Iliiltstafeln  nachzutragen. 
In  diesen  tavole  d'a{Jgunta  sind  enthüllen:  A.  Iscrizione  delfica; 
B.   Piomtji  siciliani;  C.  D.   Cralere  di  Cuivi;    E.  !•".  Dipinli  pompeiani 
COR  rapprescntanza   di  Marte  e  Venere;    G.  Lucerna  e  Gemme  rife- 
rihili  a  Ganimcdo;    H.  Anlicbita  prenesline;    I— N.  Monumenli  rife- 
ribili  a  Silvano  c  Fauno;   0.  Üue  tcsle  di  Alcibiade;  P.  Due  gruppi 
di  marmo   e  slatua   di  Armodio;    Q.  Due  vaselti  cerelani;    R.  Idria 
cerclana;  S.  T.  l'itlure  osliensi;  U.  V.  Dipinti  vascolari  con  rappre- 
sentanza  del  giuoco  a  morra;  W.  Pillura  tarquinicse. 

.  BuUettino  di  archeologia  cristiana  del  Cav.  G.  BaUisla 
de  Hossi.     Rom  1ÖU6.  Heft  1—5.  76  p.  4. 
Entliallend  unter  Anderem  in  no.  -4:    I  lemplipagani  in  Roma 
Botto  gl'imperaluri   cristiani,    ed    una    lavola   degli    atti   dei    Fratelli 
Arvali  ora  rinvenula  nel  tcmpio  della  Dea  Dia. 

Bulletin  de  la  Socletö  ImpiJriale  des  Antiquaires  de 
France.  Ille  Serie,  tome  \IH.  Paris  1865.  3.38  pp. 
VIII  pl.  Annöe  1866.  trim.  1—3.  8.  S.  oben  S.  207*. 
In  den  Memoiren  filr  1863  sind  behandelt:  Inschrift  aus  Genay 
p.  1 — 19  {Allmer r,  Schlangensäule  zu  Constanlinopel  p.  20 — 47 
(P.  Bourquelol' ;  Thongefasse  aus  Albano  (Dtic  de  Blacas)  p.  90 — 
110,  pl.  I — VI;  Inschriften  aus  Kborsabad  {J.  Menaiil)  p.  1j3 — 155; 
Maasse  eines  Tetrastylos  zu  Agrigont  (M.  Aures)  p.  289 — 338  pl. 
Vlll.  —  Im  Bulletin  smd  kiinsllicbe  Uolzbcine  nacbgevviescn  auf  einem 
MosaiU  zu  Lescar  vun  Haimond  und  auf  einem  Vasenbild  von  Long- 
perier.  Ferner  sind  erwalml:  Lüiven  von  asiatischem  Styl  auf  Jlesser- 
grilTen  von  Elfenbein  {Qiiic/ieral,  Longperier);  Inschriften  aus  Lyon- 
(AHmer)  p.  44 — 40;  Etruskische  Gräberfunde  {Conneslabile)  p.  53 
— 58;  Bildwerk  der  Göttin  Epona  im  Museum  zu  Limoge  {Creuly) 
p.  108;  Schriften  der  Herren  Aube  und  Truc  über  F'orum  Voconii 
{Blacas)  p.  153. 

In  den  Proces-Vorbaux  des  Jahrgangs  18G6  sind  unter  anderm 
enthalten:  Bericht  über  die  Ruinen  des  alten  Baclocece  (M.  G.  Heg) 
p.  49;  Ueber  attische  Stirnziegel  mit  Inschriften  (IIoayJ.[id'ov  A!^i- 
vaiov)  und  einen  cumanischen  im  Besitz  W'eschers  (Boui'quelol) 
p.  54;  Erzfigur  der  Venus  im  Museum  zu  Lyon  auf  dem  Rest  eines 
Kilualsceplers  (^Marlin-Datissigng)  p.  50;  Backsteinfragment  von 
Sextanlio,  ursprünglich  gallisch,  ein  Boss  worauf  ein  Vogel  sitzt 
(Riaird,  Bnrl/ietfing,  Longperier)  p.  59;  Kindersarkophag,  Säulen 
und  Grabstein  mit  Inschrift  von  einer  Gräberstätte  von  Savigne  bei 
Vienne  {Cresy)  p.  üOs. ;  Sculpturfragmente  aus  dem  Walde  von  Heys, 
Cantun  Nuirral  i^Meurtbe)  p.  üOs.;  Volivallar  des  Merkur  von  einem 
Augustus,  Sohn  der  Tocissa  gesetzt  [Morletj  p.  71;  Fund  von  vier 
Erzliguren  zu  Vienne  {Alliner)  p.  99ss.,  vgl.  p.  108;  Zur  Geologie 
und  Urzeit  vun  Attika  (A.  Maury). 

Recueil  des  notices  et  memoires  de  la  Societe  archeo- 
logique  de  la  province  de  Constantine.  1864.  Coustan- 
tine.  295  pp.  XXXIII  pl.  und  1865.  189  pp.  XI  pl.  8. 

Enthallend  in  Jahrgang  ISöl:  Notice  sur  les  traveaux  hydrau- 
liques  anciens  a  Hodna  (Jl/.  Pagen)  p.  1  — 14  pk  I — XXV;  Le  mo- 
numenl  de  Lollius  et  Apulee  (Leclerc)  p.  15^3  4;  Medaillon  da 
l'arc-de-triomphe  de  Tebessa  pl.  XXVI  (Ftogng)  p.  35.  3B;  Ueber  In- 
schriften von  Constantine,  Kaf-Tazrul,  ülad-Abd-en-Nur  und  von  an- 
deren Orten  (Leclerc)  p.  37 — 91  ;  Note  sur  le  Medraccm  {Ledere) 
p.  137  '^dazu  Tafel  XXXIII,  dorische  Säulenreihe).  —  Der  Jahrgang 
1805  enthält  wiederum  viel  epigraphisches  .Material  (p.  64ss.  Il3ss.). 

Revue    Numismatique    publiee    par    J.  de  Trifte    et 

AdricH  de  Longiicrier.    Nouvelle  Serie.    Tome  onzieme. 

Annee  1866.  lieft  1—5.  Paris  1866.  Vgl.  oben  }).  224*. 

Enthaltend  unter  anderen:    Monnaies  de  plomb  de  Mediolanum 

(gallisch)   bei  Compiegne  gefunden  p.  1 — 8  (A.  de  Longperier);  Hc- 

raklce  de  Lynccsdide;    un  pretcndu   roi    qui  est  une  ville  (pl.  1)  p. 

9 — 20  (Fr.  Lenormitnl);    Sur    divers   medaillons    d'argent   attribues 

seit  3  Carthage,  soll  ä  Panorme  ou  aux  armecs  puniques  en  Sicile 

(suite  et  fin)   p.  21 — 33  (.4.  Judas);    Fragment   incdit  de  Nicetas 


Choniale  relatif  a  un  fait  numismatique  p.  32 — 42  (E.  Miller) ;  Ve- 
nus armee  sur  les  mcdailles  de  Corinth  p.  73 — 77  (Fr.  Lennrmant); 
des  signes  de  christianisme  qui  se  Iruuvent  sur  les  monnaies  de 
Constantin  et  de  ses  fils,  avant  et  apri's  la  mort  de  Licinius  (pl.  II 
et  III)  p.  78—110  (H.  Garnicci];  Melanges  de  numismatique: 
Trouvaille  de  monnaies  d'or  du  Bas-Empire  (vigneltcs)  p.  111 
— 119  (Cfr.  Hubert);  Monnaies  de  Cliypre  et  de  Salona  (pl.  IV) 
p.  125  — 146  (P.  Lambros).  Chronique:  Collection  de  medailles 
antiques  de  Berlin  p.  147.  148;  Les  magistrats  monctaires  de  Cor- 
cyrc  (Fr.  Lenormnnt)  p.  149  — 155;  Rechcrches  sur  les  alelicrs 
monetaires.  Diocletien  et  la  Telrarchie  (.4.  de  Longperier)  p.  156 
—  16i);  Chronique:  Monnaie  d'Oesyme  de  Thrace  p.  220.  221; 
Roniulus,  fils  de  Maxence  p.  221 — 223;  Trouvaille  de  monnaies  gau- 
loises,  prüs  de  Chaumunt  (Haute-Marnej  p.  223.  224;  Vente  de  la 
collection  de  medailles  de  Janze  p.  224 — 228.  Letlres  ä  M.  Adr. 
de  Longperier  sur  la  numismatique  gauloise  (vignette)  p.  229  (F.  de 
Snulcy);  Monnaie  incuse  de  Hbegium  p.  205 — 277  {A.  de  Long- 
perier); Medailles  de  Meleagre,  roi  de  Macedoine,  notice  suivie  d'ub- 
servalinns  sur  le  type  communement  appele  bouclier  maccdonien 
(pl.  X)  p.  278—302  (F.  Bompois);  Numismatique  et  Chronologie 
des  rois  de  la  Characcne  (pl.  .\l  et  XII,   W.  11.  Waddington). 

The  Numismatic  Chronicle  and  Journal  of  the  nu- 
mismatic  Society  edifet  by  W.  S.  W.  Vaux,  John  Evaus 
and  F.  W.  Madden.   1866.    no.  XXI— XXIII.     London 

1866.  Vgl.  oben  S.  240*. 
Enthallend  unter  Anderem  in  no,  XXI:  Coins  of  the  Ptolemies. 
List  of  the  coins  of  I'tulemy  VII.  Philoraetor  (R.  Stuart  Poole) 
p.  1 — 20;  Thoughts  about  the  Coinage  of  the  Achaian  League  (G. 
George  Finlag)  p.  21 — 33;  Coins  of  the  two  Revolts  of  the  Jews 
(F.  W.  Madden)  p.  36— 63.  —  In  no.  XXII:  On  an  unpublished 
coin  of  Laodicea  in  Pbrygia  (Churchill  Babinglon)  p.  93 — 127  pl. 
III  u.  IV;  on  a  coin  bearing  a  phoenician  legend,  and  referring  to 
an  alliance  between  Motya  and  Ägrigenlum,  in  Sicily  (W.  .S.  W.  Yaux) 
p.  128 — 134;  On  some  inedited  greek  coins  {v.  Prokesch-Osten) 
p.  134.  135  pl.  V.  In  den  Miscellanea:  On  a  lloard  of  Roman  coins 
found  in  Ihe  mendip  hills  p.  157  (J.  E.);  The  legend  Nubis  cona 
(J.  E.);  On  beggars'  money  or  tokens  in  Smyrna  p.  169  —  171  (//. 
Clarlie).  —  In  no.  XXIll:  On  some  coins  of  Seplimius  Severus  Ma- 
crinus,  Philipp  I.,  Struck  at  Apameia  in  Phrygia,  nith  the  legend 
NilE,  Arche  Noae  (F.  W.  Madden)  p.  173ss.  (pl.  VI  u.  VII);  Coin 
of  tiie  inJian  prince  Sopbytos,  a  contemporary  of  Alexander  the  Great 
(Major-General   Canningham)  p.  220ss. 

Abhandlungen  der  küaigl.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten zu  Berlin.  Ans  dem  Jahr  1865.  Berlin  1866. 
444  S.  4.    Vgl.  oben  S.  191*. 

Enthallend  unter  Anderem:  Die  altägyptische  Elle  und  ihre  Ein- 
Ihcilung  (mit  4  Tafeln,  S.  1  —  64;  Nachtrag  zu  der  Abhandlung  über 
die  ägyptische  Elle  (mit  1  Tafel,  Lepsius);  Zwei  griechische  Zauber- 
papyri des  Berliner  Museums  (mit  1  Tafel)  S.  109  (Parthei). 
Monatsbericht  der  königlich  preussischen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Berlin  1866.  Januar  bis 
October.  655  S.  Vgl.  oben  S.  191*. 
Enthaltend  unter  Anderem:  Etruskische  Varianten  zum  troischen 
Sagenkreis  S.  187 — 196  (Gerhard);  Ueber  eine  attische  Urkunde 
aus  dem  .lahre  der  Schlacht  bei  Manlinea  S.  196 — 202  (Kirchhof!); 
Ueber  die  Aufnahme  der  in  den  ältesten  Syllogen  (anonymus  Ein- 
siedlensis,  Poggio,  Signorili)  enthaltenen  Inschriften  in  die  späteren 
Sammlungen  \Henzen);  Zwei  Briefe  aus  Cairo  und  Damietle  vom 
19.  März  und  18.  April  (Lepsius);  Ueber  eine  Photographie  der  in 
der  Ilias  angedeuteten  von  Pausanias  beschriebenen  Felsstatue  der 
Niobe  am  Sipylos  S.  298  (Kiepert,;  Ueber  die  Zeit  der  Archäresien 
in  Alben  (U.  Kühler)  S.  343 — 3i8;  Sammlung  von  und  an  Pighius 
S.  419—436  [Th.  Mommsen^. 

."Vnnalen  des  Vereins  für  Nassauische  Alterthumskunde 
und  Geschichtsforschung.     Achter  Band  1866.   Wiesba- 
den 1866.  603  S.  8  Tafeln.  8. 
Enthaltend  u.  A.   ausser   Gegenständen   des  Mittelalters    Bemer- 
kungen  über  das  Bandobrica  des  Ilinerarium  Anlonini  (A'iVA);  Aufsatz 
über  das  Kreuz  von  Münz,  vgl.  unten   S.  15*;    in  den  Misccllen  die 
hienächst  einzeln  angeführten   Bemerkungen   von  J.  Becker;  Altesund 
Neues  (Nich)  auf  eine  römische  Inschrift  über  Caligula  bezüglich. 
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Beclier  (J.):  Römisclie  Inschriften  vom  Mittelrhein.  21  S. — 
Kostheitn    und    die  Maiuspitze  9  S.  —  Ein  Amulet  aus 

.  dem  Museum  zu  NYiesbaden  [PEINA  HAP  0(I)&A^- 
BION  AEYKOY  OJn  nEPH:SENO,  wie  Rnmpff 
(X.  Jahrb.  f.Phil.  XCIII  p.  716ff.  zeigt,  Hom.  II.  £',291 
myu  nuQ  oq^aXfiöy ,  livy.ovQ  6'  iniQi\aiv  üöüviug]. 
4  S.  (.Vus  den  iiassauischen  Anualeu). 

Bdimiier  (H.):  Archäologische  Studien  zu  Lucian.  Breslau 
1867.  100  S.  8. 

Böftic/icr  (C);  Ergiinzungen  zu  den  letzten  Untersuchun- 
gen auf  der  Akropolis  zu  Athen.  VI.  Grosser  Altar  der 
Demeter  zu  Eleusis.  (Aus  dem  Philologus  S.  13—42). 
1  Tafel.  8. 

BrainbacJi  (ir.):  Trajan  am  Rhein  und  die  Inschriften- 
lalsehuug  zu  Trier.  Offener  Brief  an  Dr.  Janssen.  El- 
berfeld  1866.  16  S.  8. 

Cent  ralblatt,  littcrarisches,  für  Deutsehland.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Fr.  Zarncke.  1866.  (Enth/ilt  u.  a.  zahl- 
reiche eingehende  Keccnsionen  von   Uursian.) 

CurlUis  (E.):  Recensionen  über  Spratt,  Newton  und  von 
Wilmowsky.  Aus  den  Göttinger  gel.  Anz.  1866.  no. 
39.  43.  4i. 

Dcsor  (E.):  Les  Palafittcs  cu  Constructions  lacustres  du 
Inc  de  Neufchätel.  Paris  1866.  Citat  aus  der  Revue 
archeologique. 

Engel  (0.):  Isis  und  Osiris,  eine  mythologische  Abhand- 
lung.    Nordhausen  186G.  47  S.  8.' 

Foucarl :  Memoire  sur  les  ruines  et  l'histoire  de  Delphes. 
Extrait  des  Archives    des  missions  scientifiques.     Paris 

1865.  230  p.  8. 

Garnicci  (R.):  Dichiarazioue  delle  Pilture  Vulcenti.  Roma 

1866.  4.  16  p.  Nebst  einem  Atlas  von  7  Tafeln  in 
Qucr-Folio  betitelt:  Tavole  ibiografiche  delle  Pitture 
Vulcenti  staccate  da  un  ipogeo  etrusco  presso  ponte 
della  Badia  cd  espostc  in  Roma  dal  Princijie  D.  Ales- 
sandro  Torlonia  iiel  suo  musco  a  Porta  Settimiana. 

Enlbaltend  laut  Garrucci's  Uebcrscbriflcn :  1.  1.  Sisifo,  Anfiaroo. 
2.  Aiace,  Cassandra.  3.  Polinice,  Etcoclc. —  II.  Apamtnnone,  OniLra 
di  Palrocio,  Fantbia,  Coionte,  Acbille,  un  Troiano,  Aiace  di  Tcla- 
monc,  un  Troiano,  Aiace  di  Oilco,  un  Troiano.- — III.  Celio  Vibcnna, 
Maslarna,  Larle  Ultio,  Lare  I'apaina  di  Colsena  liascio,  Pcsna  Arc- 
miscna  di  Suctima;  Venlicalo  di  S...  plcsna,  Aulo  Vibcnna.  IV.  1.  Marco 
Caniitlcna,  f.neo  Tarcone  di  Honia.  2.  Velio  Salio,  Arnesa.  3.  4.  Fc- 
nice,  Ncslore.  —  Auf  Tav.  V  u.  VI  sind  Tbierkampfe,  vom  Fries,  auf 
Tav.  Vll  die  Inscbriflcn  ziisanimcngcstellt. 

Gerlianl  (E.):  Etruskische  Spiegel.  Vicrttn  Theiks  zweite 
Abtheihing,  Lieferung  XVI— XVIII,  enthaltend  Taf.  368 
—397.  nebst  48  S.  Te.xt.  Berlin  1866.  gr.  4. 
—  ■ —  Gesammelte  .akademische  Abhandhmgcn  und  Kleine 
Schriften.  Erster  Band.  Nebst  einem  der  kgl.  Akademie 
der  Wissenschaften  verdankten  Band  Abbüdiingcn.  Berlin 
18CG.  373  S.  8.  neb^t  Kupferheft  von  40  Tafeln.  4. 
Hermes,  Zeitschrift  für  klassische  Philologie  unter  Mit- 
wirkung von  J?.  Hcrcliei;  A.  Kirchhof  und  'i'/i.  Momm- 
sen,  herausge£;eben  von  E.  Utihucv.  I.  Band.  2.  3.  Bft. 
Berlin  1866.  S.  161-481.  8.     Vgl.  oben  S.  207*. 

Knlliiill  unter  andiTcm  in  lieft  'i :  Homer  und  das  Ilbalia  der 
VVirklicblicil  (H.  Jlerclier  ü.  'iüj—'iSO);  Melriscbe  InsibriU  aus 
Carlbago  (//.  Kissen  und  TA.  lHommsen  S.  342).  —  In  lieft  3: 
Ornamenta  niuliebria  {F..  Jlübiier  S.  3'i5 — 301);  üeber  eine  alliscbe 
Inscbrift  {W.  Ditlrnberger  S.  403 — 420);  Inscbrift  von  Aslorga 
(B.  llübntr  S.  437.  438);  Die  Ortbograpbie  der  sog.  tabulae  bo- 
nestae  inissionis  (S.  'iGO — 408). 

Kckiih:  (R.):  Hebe,  eine  arciil-iologischc  Abhandlung.  Leip- 
zig 1867.  76  S.  :,  Tafeln.  8. 
Kenner  (Fr.):  Arch.-iologische  Funde  im  Lande  ob  derEns. 
AVien  1866.  XVI  S.  4. 

Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


Mortillet  (G.  de):    Le  signe   de  la  croix   avant  le  Chri- 

stianisme.     Paris  1866.     (Vgl.  Revue  arch.  p.  447 ss.). 
MtiUcr  (Max):  Royal  Aslatic  Society  of  Great  ßritain  and 

Irland;  The  Hymns  of  the  Gaupayanas  and  the  legend 

of  king  Asaniäti  (London  1866).  54  S. 
Miinz   (P.  J.) :    Archäologische    Bemerkungen    über    das 

Kreuz,  das  Monogramm  Christi,  die  altchristlichen  Sym- 
bole, das  Crucifi.x.     (Aus  den  Annaleu  des  Vereins  fiir 

nassauisehe  Alterthumskunde  etc.  Bd.  VIII).  Wiesbaden 

1866.  214  S.  VIII  Tafeln.  8. 
Myloiuts  {C.  D.):  de  Smyrnaeorum  rebus  gestis.  (Promo- 
tionsschrift).    Güttiugen  1866.  47  p. 
Philologus,    Zeitschrift   für  das  klassische  Alterthum, 

herausgegeben    von   Ernst    von   Lcutsch.     Bd.  XXIIl. 

Heft  3  u.  4.  XXIV.  Heft  1—3.  Göttingen  1865.  8.  (VgL 

Arch.  Anz.  no.  206  S.  191*). 

Entbült  unter  anderem  in  Bd.  XXIIl.  Heft  3:  Die  verschiedenen 
Windrosen  der  Griecben  und  liSmer  (.4.  Drager  S.  385 — 396); 
lieber  die  opbesiscbcn  Amazonenstatucn  {Max  Iloffmann  S.  397 — 
404);  Eine  Stelle  des  Claudius  Galenus  über  die  Prüfung  der  Son- 
nenuhren und  die  Herstellung  einer  Wasseruhr  (H.  Sauppe  S.  448 
—4.54);  Scenische  Altcrthümcr  (Scbluss.  A.  Mittler  S.  482— 540); 
Fulgentius  und  die  kretiscbe  Heliatonipbonie  [A.  Schäfer  S.  502 — 
564).  —  In  Heft  4 :  Alliscbe  Culte  aus  Inschriften  {Karl  Keil 
S.  592—623);  Argei  und  Oclober  equus.  Scbluss  in  Bd.  XXIV  S.  179 
(Felix  Liebrecht  S.  679— 683).  —  In  Bd.  XXIV.  Heft  1:  Atti- 
sches Epigramm  (/i.  Sauppc  S.  48.  192);  Motje-Lilybaeum  (nebst 
einer  Karte  von  Sicilien ,  Jiil.  Schxtbriitg  S.  49);  Semiramis 
{Felix  Liebrecht  S.  179).  —  In  Heft  2:  Die  Sprüche  der  del- 
phischen Siiiile  {Ferd.  Schnitze  S.  193 — 220);  der  Allar  des  Eleu- 
sinion  zu  Athen  (m.  Abb.  C  Bülticher  S.  227—243);  Vesla,  Laren 
und  Genien  (Nachtrag  zu  S.  243  ff.,  A.  Preuner  S.  356).  —  In 
Heft  3:  Der  IS'anie  Hades  und  die  Entstehung  des  Cullus  von  Dodona 
(C.  F.  Vnger  S.  385 — 406);  Zur  Topographie  des  alten  Athen. 
I.  Die  Agora  in  Athen.  II.  Der  Tempel  des  Aesculap  am  Südab- 
bange  der  Akropolis  in  Alben  (nebst  einer  Inscbrifttafcl,  A.  Perva- 
noglu  S.  454 — 405);  Das  Grabmal  der  Annia  Regula  zu  Bom 
(H.  Bergan  S.  465 — 473);  Inschriften  aus  dem  Theater  zu  Athen 
(E.  von  Leutfch  S.  537—541);  Der  tberikleische  Becher  (H. 
Sehicenck  S.  552  ff.). 
Rheinisches  Museum  fiir  Philologie,    herausgegeben 

von  F.  G.  Welcher  und  F.  Rltschl  21.  Jahrgang.  1.— 4. 

Heft.  640  S.  8.     Vgl.  oben  S.  191*. 

Enthalt  unter  anderem:  Griechische  Inschriften  aus  Sicilien 
(F.  Bilschl  S.  137.  100);  Inscriptionum  Graccarum  ineditarum 
centuria  I— IV  {Fr.  Lenormaiit  S.  223  ff.  362  ff.  510  ff.);  Neue  Gla- 
dialorcntessercn  von  F.  Hilf  cht  S.  292  ff. ;  Zur  Lilteratur  der  PO- 
COLA  von  demselben  S.  296  f.;  Capuaner  Inschrift  von  ä  S.  297f.; 
Amazonenslatuen  von  l'hidias,  Poljklct  und  Slrongjlion  {A.  Klüg- 
jHonn)  S.  321  ff.;  Trophonios  und  Agamedes  (K.  Schwenck  S.  631  f.). 
SchuchartU  (0.):  Nikouiaehos,  eine  archäologische  Studie. 

Mit  1  Tafel.     Weimar  1866.  47  S. 
Spriiil   (T.  A.  ß.):     Travels    and    Rcsearches   in    Crete. 

2  vol.     London  1865.   (Vgl.  Gültinger  gel.  Anz.  1866. 

no.  39.  S.  1550). 
Stier  (//.);  Architektonische  Erfindungen  von  Wilhelm  Stier. 

Erstes  Heft.     Entwurf  zu  dem  laureiitiiiischcn  Landsitz 

des  Plinius  nebst  .'Vtlas  in  Quer  FoUo  mit  7  Kupferta- 

f'eln.     Berlin  1867.  42  ]). 
Wanner    (Dr.   M.):     Das    alemannische    Todtenfeld    bei 

Schlcitheim    und    die    dortige    römische  Niederlassung. 

Sehaflhnusen  1867.  56  S.  IX  Tafeln.  4. 
Wlbcrg  (C.  F.):    Sur  les  relations  des  Grccs  et  Romains 

avec  le  Nord  et  sur   les  antiques  voies    de  commerce. 

(Vgl.  Revue  archeologique  1866.  p.  375). 
Wiesdcr  (Fr.):     Griechisches  Theater.    (Aus  der  allgem. 

Encyclopädie  der  Wissensch.  u.  Künste.    Scct.  I.    Bd. 

LXXXIII).    Leipzig  1867.  S.  159—256.  1  Tafel.  4. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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Zur  Archüoloyischen  jLe'ihmy,  Jahrgang  XXV. 


Februar  1867. 


Allgemeiner  Jahresbericht.  II.   —  Wissenschattliche  Vereine:  Rom  (Archäologisches  Institut).  —  Museographisdies ;  Pri- 

vatsammluneen  zu  Paris. 


Allgemeiner    Jahresbericht. 

([■'urlsetzung  zu  Seile  8*.) 


II.  Denkmäleu.  Je  sp.-irlichcr  die  Ergebnisse  der 
vorjährigen  Ausgrabungen  sich  darstellen,  um  so  er- 
wiinsciiter  ist  die  Ergänzunsr,  welche  ihnen  aus  dem  Her- 
vorziehen manches  bisher  unbekannten  oder  versteckt  ge- 
bHebenen  Materials  erwachsen  ist.  Fassen  wir  die  auf 
beiden  Wegen  gewonnenen  Resultate  zunächst  für  die 
Ortskunde  zusammen,  so  finden  wir  auf  der  neuerdings 
mit  Vorliebe  besuchten  Insel  Kreta  manchen  neuen  Punkt 
der  Chorographie  festgestellt'"},  sowie  in  der  theräischen 
Inselgruppe  und  zahlreichen  anderen  Localen  griechischen 
Landes  vorhistorische  Ansiedluugen  nachgewiesen'').  Da- 
neben kann  es  dem  unersehüpflicheu  Boden  Athens  auch 
ohne  planmässige  Untersuchung  an  einschlägigen  Resul- 
taten nicht  mangeln"),  vi'ähreud  in  Italien  hinter  den 
Fragen  nach  der  Topographie  der  ältesten  Zeiten  das 
Interesse  Itir  die  Ortskunde  historisch  wichtigerer  E])ochen 
einstweilen  zurückgedrängt  scheint").  Die  gleichen  In- 
teressen sind  auch  in  Frankreich  lebhaft,  wo  aber  zugleich 
die  kaiserlichen  Forschungen  über  Cäsars  gallische  Feld- 
züge der  Topographie  späterer  Zeiten  vielfach  zu  Gute 
gekommen  sind  '").  Was  bei  solchen  Untersuchungen  spe- 
ciell  für  die  ßaukunde  sich  ergeben  hat,  beschränkt  sich 
mit  wenigen  Ausnahmen  '")  fast  ganz  auf  Grabanlagen, 
wie  solche  ausser  in  einzelnen  Gegenden  Griechenlands") 
hauptsächlich  in  der  nächsten  Umgebung  Roms^'),  in 
Südetrurien  und  Südrnssland")  zu  Tage  getreten  sind. 

Weit  reicher  ist  die  neue  Ausbeute  an  bildlichen 
Kunstdenkmälern,  die  zum  Tiieil  ihren  mehr  oder  minder 
festen  Platz  in  öffentlichen  Museen  oder  Privatsammlun- 
gen bereits  gefunden  hat.  Demnächst  wird  auch  Athen 
durch  den  endlich  begonnenen  Museumsbau  seinen  Kunst- 
schätzen ein  würdiges  Unterkommen  und  Sicherung  vor 
den  Unbilden  der  Witterung  angedeihen  lassen  können; 
einstweilen  hat,  unbeschadet  geringerer  Erwerbungen  von 
Seiten  anderer  Museen'"),  das  britische  Museum  sich  die 
Vermehrung  seiner  Reichthümer  am  eifrigsten  angelegen 
sein  lassen''^).  In  Paris  finden  wir  neben  mancher  Ver- 
mehrung der  öffenthchen  Sammlungen  vielfaches  Interesse 
für  die  Gründung  und  Bereicherung  anziehender  Privat- 
samralungen,  denen  einzelne  in  Rom  und  Neapel  zur  Seite  ste- 


hen'''). Es  an  neuem  Zuwachs  nicht  fehlen  zu  lassen,  dafür 
sorgen  theils  die  Veräusserungen  älteren  Antikenbesitzes  — 
wie  denn  die  Sammlung  des  Herzogs  Blacas  dem  früher 
zerstreuten  Museum  Pourtales  bald  gefolgt  ist  — ,  theils 
Kunsthändler,  unter  denen  der  bereits  vielbewährte  Name 
der  Gebrüder  Castellani  obenan  steht*'). 

Bei  einer  Einzelmusterung  des  neugewonnenen  Er- 
werbs zunJichst  an  statuarischen  Werken  bieten  sich  als 
Gegenstände  hervorragenden  Interesses  nur  der  Steinhäu- 
sersche  Apollokopf  und  die  alterthümlichen  cäretanischen 
Sitzbilder  von  Terracotta  dar,  neben  denen  noch  die  ver- 
meintliche Periklesbüste  der  Sammlung  Pastoret  und  die 
neu  hervorgezogenen  Bildnisse  des  Alkibiades  genannt 
werden  mögen"),  während  im  Uebrigen  meist  Werke  ge- 
ringeren Belanges  in  Stein '*'*),  Metall ■*'')  und  Thon'")  zum 
Vorschein  gekommen  sind.  Unter  den  Reliefs  machen 
sich  einige  neuentdeckte  Reste  architektonischer  Sculpturen 
aus  Halikarnass  und  Athen  bemerkhch^'),  auch  ist  bei 
Smyrna  ein  neues  Felsrelief  und  in  Mykenä  ein  seltsam 
verzierter  Ziegel  zum  Vorschein  gekommen '*').  Sonst  fehlt 
es  nicht  an  minder  hervorragenden  votiven"),  sepulcra- 
len '")  und  anderweitigen  Reliefs  in  Stein"),  Erz")  und 
Terracotta").  Vor  Allem  aber  verdienen  werthvolle  Funde 
goldener  und  silberner,  theilweise  mit  Reliefs  reich  ver- 
zierter Gefässe  und  Geräthe  aus  südrussischem ")  und 
italischem")  Boden  unsere  Beachtung,  woneben  denn 
auch  einiges  Erzgeräth  nicht  übergangen  werden  soll"). 
Die  neue  Ausbeute  an  Gegenständen  aus  Blei  und  Glas''') 
ist  nicht  unbedeutend;  auch  erwecken  Gemmenbilder,  die 
in  nicht  geringer  Anzahl  zum  Vorschein  gekommen  sind, 
unser  Interesse"').  Endlich  ist  der  Münzen  zu  gedenken; 
eine  bedeutende  Anzahl  bisher  noch  nicht  publicierter 
Typen  ist  theils  aus  den  reichen  Schätzen  des  athenischen 
Kabinets"'),  theils  aus  anderweitigem  Besitz '"")  ans  Licht 
gestellt  worden. 

Unter  den  Denkmälern  graphischer  Kunst  treten  uns 
zunächst  die  Metallzeichnungen  etrusklscher  Cisten  und 
Spiegel  entgegen.  In  der  Reihe  der  Cisten  ragt  ein  schon 
durch  sein  kostbares  Material,  Silber,  ausgezeichnetes 
E.xemplar    auch    wegen    seiner    archaischen    Verzierungen 
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hervor ;  daneben  ist  eine  grosse  Bronzecista  mit  dem  Paris- 
urtheil  und  dem  Chrysiiiposmvthos  besonders  zu  nennen''). 
Spiegel  sind  ireilich  ziemlich  zahlreich  gefunden  worden, 
doch  ist  keiner  darunter  der  sieh  mit  dem  im  vorigen 
Jahre  entdeckten  Uelenaspiegel  vergleichen  liesse ").  Im 
Gebiete  der  Wandmalerei  ist  weniger  von  neuen  Funden 
als  von  Publicationen  mancher  in  den  vorhergehenden 
Jahren  entdeckten  Gemjilde  aus  Tarquinii  Ostia  und  Pom- 
peü  zu  berichten''),  während  von  Mosaiken  einiges  Neue, 
obschon  nicht  eben  Hervorragendes,  zum  Vorschein  ge- 
kommen ist'").  Selbstverständlich  ist  auch  die  Zahl  be- 
malter Vasen  nicht  ohne  Zuwachs  geblieben,  welchen  theils 
Griechenland  mit  seinen  Inseln,  theils  die  Nekropolen  Ita- 
liens geliefert  haben;  Anderes  ist  aus  dem  Privatbesitze 
uns  kund  geworden'').  Von  archaischen  Vasen  .-iltester 
Art  anhebend,  finden  wir  weiter  sowohl  die  Klasse  der 
Vasen  mit  schwarzen  Figuren""),  wie  die  mit  rothen, 
ziemlich  reich  vertreten  "). 

Sehr  bedeutend  ist  endlich  die  Ausbeute  auf  dem 
Felde  der  Epigraphik.  Unter  den  griechischen  Inschriften 
sind  einige  archaische  besonders  beachteusucrth  "') ;  sonst 
bilden  von  Aegypten  an  über  die  Inseln  und  das  Festland 
Griechenlands  die  Fundorte  eine  ununterbrochene  Kette  bis 
nach  Sicilien").  Auch  unter  den  römischen  Inschriften 
finden  wir  manchen  Zuwachs  der  altlateinischen  Epigra- 
phik verzeichnet '") ,  w.-ihrend  übrigens  neben  Italien  auch 
Afrika,  Hispanien,  Gallien  und  die  Ilheiuliinder  nicht  unbe- 
theiligt  blieben,  und  letztere  namentlich  durch  F;llschungen 
ein  trauriges  Aufsehen  erregten"').  Schliesslich  sei  auch 
die  Bereicherung  der  etruskischeu  und  sonstigen  italischen 
Sprachdenkmale  nicht  übersehen''). 
(Scliluss  folgt.) 
II.     Denkmäler. 

")  Kreta  ist  a)  durch  die  Engländer  genau  vermessen  und 
in  einem  zweiljandiguu  HeisewerliC  des  bucliverdienten  Sprall  {S.\b*) 
eingehend  Leschrieben.  Dazu  liommt  b)  ein  Fragment  aus  einer 
einsliveilen  noch  nicht  vollendelen  Deschreihung  Thcnons,  die  Städte 
Elyros  (Hhodovani)  und  Syia  (Suia)  anlangend  (rev.  arch.  .XIV 
S.  396  fr.). 

''}  Vurhistorischc  Anlagen  ai)  auf  Therasia  wurden  oben 
Ann).  5  erwähnt.  Entsprechende  Erscheinungen  6)  im  übrigen  Grie- 
cheiUiind  hat  Lenoruiant  rev.  arch.  XV  S.  16  IT.  zusammengestellt. 

'')  Aus  Athen  (and  die  Aufdeckung  vun  Grundmauern  der //o- 
plolltek  auf  der  Üurg  (Anni.  6«;,  eines  Asklepiosheilicilhums  ain  Siid- 
abhang  der  Akropoli*  (Anm.  66)  und  neuer  Stücke  der  Sladlmauern 
(Anm.  6c)  bereits  Ernähnung. 

")  Ueber  «;  topographische  Veriialtnisse  italischer  [7riei(  ward 
mehrfach  in  den  Sitzungen  des  archäologischen  Instituts  verhandelt 
vgl.  fiull.  p.  a.j.  117.  'i\<i,  oben  S.  212*.  22.")*.  230*.  282*,  womit 
sich  die  Ernähnung  der  kellischen  Gräber  auf  dem  Sonimaplateau 
in  der  Lombardei  verknüpfen  lässt  (rev.  arch.  .VIII  S.  50  BT).  Doch 
Hieben  daneben  auch  6)  die  einschlägigen  Fragen  aus  klassischer 
Periode  nicht  vollständig  unberiitksicbtigl.  Hervorzuheben  wäre  etwa 
die  Erforschung  von  Molye-Lilijbaum  durch  Schubring  (l'hilul.  XXIV 
S.  49 IT.),  die  Untersuchung  über  die  Ai/ua  Marcia,  Aqua  Claudia 
(Bull.  p.  67ff.)  und  die  Via  Valcria  (Bull.  p.  70),  sowie  die  Ent- 
deckung von  Löwenkopfen  am  Tihenifer  Homs,  welche  zur  Befesti- 
gung von  SchilTsseilcn  gedient  haben  (oben   S.  228"). 

'•)  Ein  a  Vcrzeichniss  uneilUchcr  Grnbslallen  in  Frank- 
reich giebl  die  rev.  arch.  XIII  S.  261IT.,  vgl.  Anm.  25.  Anfügen 
lassen  sich  ähnliche  Untersuchungen  in  Spanien  Anm.  204)  und  der 
Schweiz  (am  See  von  Neufchatel  rev.  arch.  XIII  S    Ii3).     Die  ft)  aus- 


gedehnten topographischen  Vorarbeiten  zur  Gesclilchle  Cäsars  haben 
in  dem  zweiten  Bande  des  kaiserlichen  Werkes  ihre  Vernerthung  ge- 
funden und  sind  ausserdem  in  zahlreichen  Karten  und  bildlichen 
Zugaben  desselben  niedergelegt.  Ausserdem  sind  neuere  Bemerkun- 
gen über  Bibracle  (rev.  arch.  XIV  S.  285  IT.)  sowie  über  die  Lage 
von  Vidiibia  (bei  St.  Bernard-les-Citeaux:  ebenda  XV  S.  50  (T.)  zu 
verzeichnen.  —  Auf  die  Ermittlung  des  allen  c)  Lopodininm  an  Stelle 
von  Ladenburg,  welche  oben  Anm.  29  S.  3*11.  berührt  ward,  soll  hier 
anhangsweise  nochmals  hingewiesen  werden. 

•")  Als  nicht  sepulcrale  Bauwerke  sind  zu  nennen  n) 
Tempelaidiigen  in  Alexandreia  ^arch.  Ztg.  S.  179IT.  Taf.  210  vgl.  S. 
145*1T.),  Samos  ( Anm.  'id  ,  Athen  (Anm.  661  und  Fiesole  (Anm.  196); 
6)  die  vermeintliche  pnrlicus  Octavii  nahe  dem  Pompeiustheater  in 
Itom  (Anm.  llfc);  c)  die  Villa  in  Nennig  (Anm.  286)  ;  d)  Aas  Zeug- 
haus auf  der  athenischen  Burg  (.\nm.  66';  e)  die  vermuthlich  spate 
Pfahlbrücke  in  Koblenz  (oben  S.  267*)  und  die  riimische  Schanzen- 
kette in  Nordengland  (Anm.  26).  Neuerdings  hat  f)  de  Hossi  im 
letzten  Stück  des  Bullett.  di  archeol.  crist.  das  älteste,  von  Para- 
machius  um  398  gegründete  Xenodocheion  in  Ostia  beschrieben  und 
eingehend  erläutert. 

■'°)  Gräber  in  Griechenland:  n)  auf  Kimnlos  (rev.  arch.  XIV 
S.  56  DT.);  6)  auf  Kalaureia  l^oben  S.  260*.  Taf.  A);  c)  in  Aegina 
(S.  253*IT.). 

■")  Itom  hat  Gräberfunde  aufzuweisen  a)  in  der  Villa  n'ot- 
konski  (Anm.  1 1  d) ;  6)  an  der  Via  Labicana  in  Centocelle  (Anm. 
14  6  ;  c)  an  der  Via  Appia  (Anm.  14a);  rf)  bei  .-tm-Cia,  wo  die 
Oräbcrstätte  der  legio  II  Parlhica  aufgefunden  worden  ist  (oben 
S.  298*1. 

"'■')  Unter  den  neuentdeckten  Gräbern  n)  Südetruriens  ist  ne- 
ben denen  zu  Tolfa  (grolta  dei  cani,  Anm.  ISa)  und  Tarquinii 
(Anm.  166)  besonders  das  Grab  zu  Cerreleri  (Anm.  17)  wegen  seines 
hochalterthümlichen  Charakters  und  entsprechenden  Inhalts  zu  er- 
wähnen; es  ist  das  zweite  Grab  in  Etruricn,  welches  neben  der  Aus- 
stattung mit  archaischen  Thonslatuen  und  Goldgerälh  keine  bemalten 
Vasen  aufzuweisen  hat.  Ueber  6)  die  verschiedenen  Grabstätten 
Südrusslands  brachten  wir  oben  S.  269*  IT.  einen  ausführlichen  Aus- 
zug aus  dem  letzten  Bericht  der  russischen  Commission. 

■")  In  u)  Athen  wurde  laut  Zeilungsberichten  am  16.  Juni  der 
Grundstein  zum  Museum  gelegt,  vermuthlich  zu  dem  auf  dem  West- 
ende der  Akropolis  bereits  seit  geraumer  Zeit  projeclierlen  und 
lediglich  für  die  Denkmäler  der  Burg  bestimmten  (vgl.  oben  S.  168*. 
Bull.  p.  132).  Von  kleineren  Sammlungen  liegen  Berichte  vor  6)  aus 
Marseille:  zahlreiche  Votivsteine  später  Kunst  mit  sitzendem  auf 
Artemis  gedeuteten  Mol  loben  S.  267*.  303*(T.  Tafel  B);  f)  aus 
Uannorer:  Kleinigkeiten  aus  Uhodos  (oben  S.  246*1T.);  rf)  aus  Schloss 
Friedenstein  zu  Gotha  (rhein.  Jahrb.  -41  S.  j01T\  Neben  Marmor- 
werken, Bronzen  und  Glasgefässen  werden  vtm  Wieseler  besonders 
hervorgehoben  eine  7  Zoll  hohe  Priesterin  von  Plasma  di  Smeraldo, 
Kameen  und  Intaglios,  Terracotten,  14  Vasen  (darunter  nion.  dell' 
inst.  IV  Taf.  34),  fünf  kleine  unbedeutende  Wandgemälde  vom  Avea- 
tin,  ein  Stück  Mosaik. 

■")  Da  wir  über  die  neuerworbenen  Schätze  des  britischen 
Museums  imd  einiger  anderen  englischen  Sammlungen  (South  Ken- 
sington Museum,  Oxford,  Cambridge)  oben  S.  243*IT.  26ü*f.  297*11 
ausführlich  berichtet  haben,  so  mag  es  gcuügen  an  die  zum  Theil 
schon  früheren  Ankaufe  aus  der  Sammlung  Pourtali's  und  von  Ca- 
slcllani ,  an  die  Nachlese  vom  .Mausoleum  und  an  die  Erbschaft  der 
Sammlung  Wooilhouse  zu  erinnern,  wozu  ganz  neuerdings  noch  der 
für  die  Summe  von  40,1100  Pfund  oder  1.200,000  Frs.  erfolgte  An- 
kauf der  ganzen  Sammlung  Blacas  sich  gesellt  hat. 

*'')  In  Paris  verlautet  a)  aus  dem  Lourre  von  Ankunft  der 
Vase  von  Amathus  (rev.  arch.  XIV  S.  66f.);  6)  aus  dem  Museum 
der  Bibliothek  von  dem  Geschenk  einer  werthvollen  lieihe  von  Bron- 
zen (sitzender  Sophokles,  Alexander  der  Gr.,  Stadtgottin  von  Antio- 
cheia  u.  A.)  und  Terracotten  aus  der  Sammlung  Janze  (ebenda  XIII 
S.  434).  Daneben  ist  c!  in  der  ecote  d'arlillerie  ein  neuer  Saal 
mit  antiken  WalTen  eingerichtet  (ebenda  XIV  S.  220  .  Unter  den 
Privatsaiiimluiigen  berichteten  wir  über  diejenigen  der  Herren  rf)  Le- 
normani  (oben  S.  293*ir.)  und  e)  Oppermatm  (ebenda  S.  29ä*f.); 
Weiteres  stellen  wir  in  einem  besonderen  Aufsatz  S.  29*  zusammen. — 
In  II um  ist  die  fi  barberinische  Sammlung  präneslinischer  Cislen 
wiederum  reich  vermehrt  (Bull,  p    15  IT.  3811.  76  IT.  I39(T.);  vgl.  un- 
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len  Aiim.  110.  Ausserdem  überrascht  ;/)  der  Antikenbesitz  des 
1'.  Garrmci  durch  die  MannigfalligUeit  seines  Inhalts  an  Terracotten 
(z.  Th.  mit  anziehender  epigraphischer  Zuthat),  fjlasarlicilen,  Gemmen, 
lileicn,  Bronzegeriith ,  einigen  silbernen  Kunstwerken  (Statuette  eines 
jugendlichen  Herkules;  Silberbecher  vgl.  oben  S.  240*),  Goldschrauck 
und  einigen  Inschriften  (liull.  p.  -'■-'IT.  57(1.).  —  Endlich  sei  A)  die 
üben  S.  21ä*l.  erwähnte  Bereicherung  der  Sammlung  des  Herrn  Lo- 
ring  in  Malaga  hier  wiederum  genannt. 

■"')  Aus  dem  Kunst handel  brachten  wir  Kunde  o)  von  dem 
neuen  Zuwachs  der  Sammlung  Harnne  an  Vasen  und  Sculpturen 
oben  S.  277*f.  Besonders  häufig  begegnen  wir  alier  dem  b)  Namen 
Caslellani.  Aless.  C.  versteigerte  in  l'aris  eine  iiliO  Nummern  starke 
Sammlung  vim  Vasen,  Terracotten,  lirunzen  (oben  S.  273*11.),  wäh- 
rend er  in  Neapel  schon  wieder  eine  neue  Sammlung  bildet,  in  der 
ausser  Vasen  namentlich  eine  reizende  Thongruppe  von  Aslragalizu- 
sen  hervorgehoben  wird  {Bull.  p.  21511'.).  Agostino  C.  in  liom 
ist  in  den  Besitz  der  mchrerwähnlen  (Anm.  17)  reichen  Funde  von 
Cerveteri  gelangt  (Bull.  p.  177  ff.),  desgleichen  hat  er  den  Inhalt  der 
Ausgrabungen  von  Turchina  (Anm.  Kift)  und  einige  Vasen  aus  der 
Sammlung  Lamhnischini  erworben   (ebenda  p.  211  ff.). 

'")  Von  statuarischen  Werken  grösserer  Bedeutung  giebt 
a)  der  Sleinhäuxersche  Apolloiikopf  eine  von  Kunstkennern  bevor- 
zugte Wiederholung  des  Kopfes  der  belvedcrischen  Statue  und  hat 
Anlass  zur  Wiederaufnahme  der  neuerdings  an  letzlere  geknüpften  Un- 
tersuchungen gegeben  ^oben  S.  281*f.);  von  bedeutendem  kunsthisto- 
rischen Interesse  sind  ferner  6)  die  Silzbilder  nebst  dem  sonstigen 
Schmuck  eines  cärelanischcn  Grabes  (Anm.  I7<i).  Eine  t-i  Iliisle 
l'a.ilorel  wird  ,  freilich  nicht  ohne  Widersprucli ,  den  bekannten  Bil- 
dern des  l'erikles  an  die  Seite  gestellt  (oben  S.  285*);  anziehend 
ist  die  d)  Zusammenstellung  von  ^/Ai6iadi;«bildcrn  (ann.  p.  228 ff. 
mon.  Vlll  Tav.  2ö!. 

'")  Unter  der  Menge  statuarischer  Werke  geringerer  Bedeutung 
heben  wir  hervor,  in  Stein:  a)  kypi-ische  Idole  (oben  S.  277*); 
(i)  Beste  des  archaischen  hiillilnigeinlen  Hermex  von  Athen  (Anm.  (ja), 
einer  Gruppe  mit  The.ievs  tmd  dem  Miiiotaiirns  ebendaher  (arch. 
Zeil.  S.  100  ff.  Taf.  208, -4.  5)  und  c)  einer  römischen  Barstellung 
des  gezüchtigten  Thersiles  (ebenda  S.  1 53  ff.  Tafel  208,  1 — 3) ; 
d)  BaccAH.sdarstclIungen  (Anm.  10;  oben  S.  ll(j*),  Aestulapius  ko- 
lossal (oben  S.  278*),  Silvaiiii.i  (ann.  Taf.  K\  Ledii  (oben  S.  213*. 
Bull.  p.  12f.);  «)  Kai^erbilder  aus  Ephesos  (Anm.  3)  und  Melos 
(Anm.  46).  Ausserdem  f)  eine  Beihe  von  Köpfen  (aus  dem  Feiraeus: 
Anm.  7a,  vom  Aventin  Bull.  p.  71),  darunter  einen  ansprechenden 
Uebeknpf  (Kekule  Hebe  Taf.  1);  endlich  g)  eine  Uimmelskugel  (Anm. 
tifr)  und  einen  marmornen  mehrarmigen  Leuchter  (oben  S.  231*. 
Bull.  p.  102). 

■")  Aus  Metall  reihen  sich  an  a)  ein  silberner  Herkules  im 
Besitz  des  P.  Garrucci  (Bull.  p.  60  f.);  h)  mehrfache  Gruppen  von 
eisten  (oben  S.  231*.  245*.  Bull.  p.  133)  und  Spiegeln  (Bull.  p.  lUf. 
üben  S.  295*1.);  c)  ein  vermeintlicher  Alexander  in  l'arma  (oben 
S.  21)7*),  ein  Commodus  zu  Pferde  (oben  S.  232*.  Bull.  p.  1ü3\  ein 
Silvanus  (ann.  Taf.  A');  d)  Figuren  provinzieller  italischer  Kunst- 
Übung  aus  Basilicata  (oben  S.  230*.  Bull.  p.  OS),  Gubbio  (oben 
S.  210*.  Bull.  p.  81  und  Lodi  (Bull.  p.  71).  Auch  sei  auf  die  ej 
Bronzen  der  Castelhinischen  Sammlung  (oben  S.  276* f.)  wiederum 
hinie» lesen,  sowie  auf  die  m  dem  Aufsatz  unten  S.  29*ff.  aus  Pariser 
Privatbesitz  genannten  Stücke. 

*")  Unter  dem  Statuarischen  aus  Thon  verdient  a)  die  reizende 
Genregruppe  zweier  Astragiilizusen  nebst  zwei  anderen  Frauensta- 
luelten  aus  Canosa  besondere  Auszeichnung  (Anm.  46  6.  Bull.  p.  21 8f.). 
Sonst  kommen  6)  ausser  einem  Apollon  Kitharodus  (Anm.  4e)  und 
einem  vermuthlichen  Bacchus  von  Melos  (Anm.  4  6\  die  neuen  Terra- 
cotten t)  der  südrussischen  Funde  (oben  S.  271*f. ,  Eroten  und 
Schwan  comple-rendu  Taf.  6,  2 — 4)  und  der  Sammlungen  Caslellani 
(oben  S.  276*,  Komiker  mit  Wickelkind)  und  Lenurmant  (oben  S. 
293*,  namentlich  ein  Kopf  der  Despoina  aus  Tegea  und  üginc- 
tische  Bilder  der  Damia  und  Auxesia)  in  Betracht.  Anderes  unten 
S.  29*  IT. 

")  Weitere  Sculpturen  n)  vom  Mausoleion  gelangten  nach  Lon- 
don (oben  S.  235*);  6)  von  den  athenischen  Burgtempeln  der /1/Aena 
yike  und  Alhena  Ergane  kamen  neue  Friesstücke  zum  Vorschein 
(Anm.  6a). 

*')  Unweit   a)  Smyrna   am  Wege   nach  Ephesos  fand  man  ein 


Felsrelief,  Kopf  und  Büste  einer  Frau  mit  theilweisc  räihselhaftem 
Beiwerk  enthaltend  (rev.  arch.  ,\lll  S.  453 f.);  den  6)  Backstein  von 
Mykend  mit  dem  Bilde  der  persischen  Artemis  brachten  wir  Taf.  A,  1 
mit  den  Bemerkungen  des  Finders  loben  S.  257*).  Hier  mag  auch 
(.■)  als  Unicum  ein  moabilisclies  lielicf  im  Louvre  seine  Erwähnung 
linden  (rev.  arch.  Xlll  S.  366  f.). 

")  Volivrelicfs  wurden  bekannt  a)  auf  </;u'cAfacAeni  Boden 
in  Erjthrai  (Christ  im  Monatsber.  der  Münchner  Akad.  1866  S.  2405.), 
in  Tliasos  (Anm.  5u),  in  Athen  (Anm.  6a)  und  im  Peiräeus  (Anm.  7aj, 
wozu  nun  die  Wiederholung  eines  atiischen  Taurobolienallars  kommt, 
über  wi'lche  Conze  oben  S.  9*11'.  handelt;  6)  in  Itom:  Silvanus  ann. 
Taf.  J.  L.M;  Mithras  (Anm.  llr);  c)  in  Marseille  (Anm.  436);  d) 
bei  Kertsch  (oben  S.  271*). 

■')  Grabreliefs  sind  zu  bemerken  a)  aus  den  griechischen 
Ländern,  von  Erylhrä  (Christ  s.  oben  S.  279*^  und  von  Attika 
(lustilulssitzung  vom  11.  Januar  d.  J.);  6)  aus  Italien:  die  Belief- 
porträls  eines  römischen  Ehepaares  aus  der  Flavierzeit  (S.  286*  f.) 
und  ein  auf  Isiskult  bezogenes  dreieckiges  Belief  aus  Cäre  (Bull, 
p.  102  f.).  Biesen  schliessen  sich  c)  Sarkophage  an:  Charon  und 
Thanatos  (Krüger  s.  oben  S.  279*),  Herakles  auf  dem  Scheiterhaufen 
(oben  S.  278*),  schmiedende  Amorcn  (ebenda';  lesende  Manner 
(S.  216*,  aus  Ventipo  in  Spanien),  Jahreszeilen  und  Elemente  (S.  243*, 
aus  Lissabon) ;  christliche  Vorstellungen  (aus  St.  Gilles  bei  Nimes 
Anm.  2l6\  Endlich  ist  dj  Sepulcrales  aus  Kertsch  zu  erwähnen 
'.oben  S.  271*;.    . 

'■')  Von  sonstigen  Beliefs  in  Stein  erwähnen  wir  die  Ber- 
liner Basis  mit  dem  Hilde  eines  römischen  Kriegers,  welche  Hübner  in 
unserem  letzten  Winckelmannsfestprogranim  behandelt  hat  (S.  285*J, 
einen  Neapler  bacchischen  .Marmordiskos  (oben  S.  279*)  und  das  Gany- 
medesrelief  aus  Nimes  (Anm.  21a).  Kürzlich  ist  auch  im  Vatican 
ein  neues  Stück  einer  Nachbildung  des  Schildes  der  Parthenos  nach- 
gewiesen worden  s.  Adunanz  vom  4.  Jan.  d.  J.  (S.  25*). 

■■"^)  Von  Erzreliefs  sind  ausser  a)  der  JN7/dars(ellung  aus 
Athen  (Anm.  6d)  hauptsächlich  6)  erhebliche  Spiegeldeckel  beach- 
tenswerlh,  deren  einer  (bacchisch)  oben  S.  294*,  ein  anderer  (Ama- 
zonenkampf von  freiester  griechischer  Kunst)  im  Bull.  p.  17,  ein 
dritter  (Pflege  des  Baechuskindes)  ebenda  p.  2151'.  beschrieben  ward. 
Daran  reiht  sicli  c)  ein  Bronzegefäss  mit  archaischen  Ileliefstreifen 
(Kenlauren   und  Thiere)  Bull.  p.  194  no.  XVI. 

'")  Thonreliefs  a)  einer  den  Herkules  säugenden  Juno  aus 
Palestrina  (Bull.  p.  65)  und  anderen,  verschiedenartigen  Inhalts  (oben 
S.  215*)  boten  sich  der  Beachtung  dar;  dazu  6)  an  Lampen  Gany- 
medes  (ann.  p.  121,  vgl.  Institutssitzung  vom  28.  Dec.,,  der  calcu- 
lus  Minerrae  (oben  S.  213*.  Bull.  p.  14)  und  eine  Darstellung  aus 
der  Fabel  (oben  S.  22* f.  Bull.  p.  69.  Adunanz  vom  4.  Jan.  d.  J.); 
vgl.  auch  Anm.  43d  (Weib  und  Krokodill,  Pan  und  geflügelte  Schlange). 
Endlich  kommt  Architektonisches  mit  Keliefschmuck  in  Betracht 
(oben  S.  212*.  226*.  Bull.  p.  13.  37). 

°'')  Unter  den  reichen  Schätzen  an  Gold-  und  Silbergerüth  aus 
Nikopol,  von  denen  das  letzte  Comple-rendu  Stephanis  handelt,  ver- 
dienen die  silberne  Amphora  mit  dem  skythischen  Marslall,  die  auf 
den  Alopemylhos  bezogene  Bekleidung  eines  Gorytos  und  eine  mit 
Kampfscenen  geschmückte  Schwertscheide,  letztere  beide  von  Gold, 
auszeichnende  Hervorhebung  (s.  oben  S.  272*). 

^'')  Vor  Allem  ist  a]  das  Silbergefäss  des  P.  Garrucci  mit  bac- 
chischein  Opfer  beachlenswerlh  (oben  S.  240*.  Bull.  p.  61  f.).  6)  Ein 
silberner  Spiegeldeclul  mit  bacchischer  Gruppe  (oben  S.  277*)  stellt 
sich  einer  mit  alterthümlichen  Thierreliefs  und  entsprechender  Orna- 
mentik verzierten  Cisla  ans  Silber  (unten  Anm.  65«)  zur  Seite. 
c)  Geringeren  Schmuck  aus  Gold  und  Silber  findet  man  oben  in  den 
Anm.  166.  22t.  25,  ferner  im  Bull.  p.  124L  178  f.  und  in  der  rev. 
arch.  XIV  S.  41 5  ff.  nachgewiesen.     Auch   verweisen  wir  auf  S.  29*. 

'")  Erzgeräth  ward,  abgesehen  von  dem  Anm.  496  und  566 
bereits  erwähnten,  uns  kund  aus  Tarquinii  (Bull.  p.  237\  Aisne  (rev. 
arch.  XIII  S.  444 f.)  und  .Medlach  (oben  S.  236*). 

*■')  Aus  a)  Sicilien  stammt  eine  Reihe  von  Münzen  oder  Mar- 
ken aus  Blei,  welche  Salinas  in  den  ann.  p.  18 ff.  besprochen  und 
auf  Tafel  fl  zusammengestellt  hat;  diesem  reihen  sich  einige  Gegen- 
stände aus  gleichem  Material  (Inschriflplatten,  Schleuderbleie)  in  der 
Sammlung   des    P.  Garrucci  (Anm.   45  j)  an.      Weitaus   am  bedeu- 
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tendslen  aber  ist  die  seil  Kurzem  durcli  des  eifrigen  Poslolacca  Für- 
sorge in  Athen  entstandene  Sammlung  solcher  DIeimarken,  870  an 
der  Zahl,  über  die  derseihe  eingehender  in  den  ann.  p.  339(1'.  ge- 
handelt hat,  vgl.  mon.  Vlll  Taf.  32.  An  6)  Glasgeralh  ist  nur  der 
ebenda  bereits  erwähnte  Besitz  des  P.  Garrucci  und  die  gleichfalls 
schon  .\nni.  2/6  angeführte  Fatene  aus  Köln  zu  verzeichnen;  dazu 
zwei  andere  Olasgefässe  in  Küln,  das  eine  in  Gestalt  eines  sitzenden 
Affen  mit  Syrinx  (rhein.  Jahrb.  41  Taf.  3.  4  S.  142  0'.). 

"_)  Von  Gern  menbildern  erwähnen  wir  a)  von  Kmnmeen  zwei 
aus  Kerlsch,  im  Privatbesitz  zu  Odessa  befindlich  ,Taf.  A,  5.  ü  und 
oben  S.  27b*fr.)  und  einen  im  britischen  Museum  (Alitaon  s.  oben 
S.  238*).  Unter  den  h)  Inlaglins  wird  ein  Satjrkopf  des  Diosku- 
rides  (oben  S.  268*),  eine  weibliche  Gestalt  einen  Fliigelknabeo  säu- 
gend (Compterendu  1804  Taf.  G,  1),  ein  Epikur  mit  Blitzsjmbol 
(oben  S.  228*,  Bull.  p.  07',  eine  treffliche  Venus  (oben  S.  238*)  und 
endlich  ein  Fragment  mit  einer  hinsinkenden  Amazone  [Penlhesileia], 
welcher  Plchler  ungehörig  einen  Herakles  zugesellt  hat  (Bull.  p.  13, 
Tgl.  oben  S.  213*)  namhaft  gemacht.  .\uch  seien  c)  zwei  Scarabäen 
erwähnt  (rev.  arch.  XIII  S.  340  f.). 

*')  24  unedierle  M  iinzen  ,  zum  Theil  von  erheblichem  Interesse, 
hat  Postolacca  ann.  p.  330  ff.  mon.  Vlll  Taf.  32  aus  der  athenischen 
Sammlung  mitgetheilt. 

'")  Ohne  irgendwie  auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen  zu 
können,  erwähnen  wir  a)  die  .Münze  des  Hyspasines  (Taf.  208,  7; 
arch.  Zeil.  S.  104 f.);  b)  ein  Tetradrachmon  des  Lysimachos  (nu- 
mism.  chron.  V  p.  181  ff.);  c)  ein  Goldmedaillon  Conslanlins  II 
(ebenda  p.  347 ff.);  ferner  rf)  die  Münzfunde  von  Vercelli  (Bull. 
p.  187),  Honen  (Anm.  22  6),  Krefeld  (_Anm.  27  a)  und  Ladenburg 
(Anm.  29). 

'^)  eisten.  Die  d)  silberne  Cista  der  Sammlung  Castellani 
mit  ihren  sehr  auffallenden  alterlhiimlichen  Verzierungen,  die  aus 
Relief  und  Graflitzeichnung  gemischt  sind,  liegt  in  den  mon.  dell' 
mst.  VIII  Taf.  20  publiciert  vor,  vgl.  ann.  p.  180  ff.  200f.  Ebenda 
lindet  sich  61  die  grosse  barberiniache  Cista  mit  Darstellungen  aus 
den  Sagen  des  Paris  und  des  Chrysippos  abgebildet  Taf.  29 — 31  vgl. 
ann.  p.  3.")7B'.  Ueber  c)  neuere  palestrinische  Cistenfunde  liegt  noch 
kein  ausführlicher  Bericht  vor,  vgl.  Bull.  p.  133 f.   (Anm.  I.in). 

'*)  Spiegel.  Der  a)  Ilelenasriegel  (vgl,  oben  S.  183*  Anm. 
59)  ist  jetzt  gleichzeitig  nach  zweierlei  Zeichnung  in  den  mon.  dell' 
inst.  VIII  Taf.  33  und  bei  Gerhard  Spiegel  Taf.  398  publiciert  vgl.  ann. 
p.  390ff.  und  oben  S.  240*.  245*.  Von  b>  sonstigen  Spiegeln  neue- 
ren Fundes  erwähnen  wir  zwei  aus  Tarquinii  (Anm.  106:  Cutmitc; 
MerkursKiipf  Bull.  p.  230  und  zwei  andere  aus  Tollu  (Bull.  p.  229: 
vierfach  gelUigelte  Frau  mit  Blume,  archaisch;  zwei  .lünglinge  .  End- 
lich wurden  c)  in  anderweitigem  Privatbesitz  bemerkt  zwei  Spiegel 
der  Sammlung  Caslellani  (oben  S.  277*)  und  zwei  des  Herrn  Opper- 
niann  (oben  S.  293*). 

')  Wandgemälde  kamen  a)  neuerdings  zum  Vorschein  in 
Chiusi  (Bull.  p.  194  0'.,  vgl.  oben  Anm.  186);  von  früher  bereits  be- 
kannten wurden  publiciert  Gemälde  fc)  aus  Cnrnelo  (I'rocessionen 
sepulcralen  Ghaialileis  mit  etruskischen  Beischrillen)  mon.  dell'  inst. 
Vlll  T.if.  30  vgl.  ann.  p.  422  ff.  Taf.  W\  c)  aus  Ostia  (Orpheus  und 
Eurydice  nebst  Ocnus  und  dem  Cerberus,  mit  lateinischen  Inschrif- 
ten; Baub  der  Proserpina;  Saturn  als  Kinderverschlinger;  Scenen 
menschlichen  Handels  und  Verkehrs)  mon.  VIII  Taf.  28  ann.  p.  292  ff'. 
Taf.  S '/;  (/)  aus  Puiupeü:  Mars  und  Venus  ann.  p.  82ff.  Tal.  ÜF; 
Krösos  vor  Kyros  arch.  Zig.  S.  1210'.  Taf.  205;  Minos  und  Skylla 
ebenda  S.  190  ff.  Taf.  212. 

''■*)  Mosaiken  erwähnten  wir  bereits  o)  ans  der  Umgegend 
Koms  (Anm.  14a. 6;,  aus  Ostia  (Anm.  läc',  aus  Köln  (Thiere  Anm. 
276),  aus  Trier  ^desgl.  Anm.  28a  ,  aus  Salzburg  (Anm.  30).  Ausser- 
dem erhallen  wir  6)  Kunde  von  zwei  früher  bei  S(i«(u  Serera  il'yrgi) 
zum  Vorschein  gekommenen  .Mosaiken,  einen  Bacehusziig  und  einen 
liingkampf  inmitten  mehrfacher  Mlscenen  darstellend  (Bull.  p.  231 
Anm.).  Ganz  neuerlich  ward  auch  t)  in  der  Inslilulssitzung  vom 
4.  Jan.  d.  J.  (S.  25*}  ein  Mosaik  von  8.  Cristxiimo  in  Trasicvere 
mit  ncptunischen  Darstellungen  besprochen  s.  Bull.   1807  p.  11. 

'■■')  Die  licreielierung  unserer  Vasenkundc  stammt  a)  aus  Grie- 
chenland, wo  Uhüdos  vS.  290*,,  Thera  (S.  258"  ,  Altika  (Anm.  06), 
Aegina  fAnm.  76),  auch  die  Kyrenaika  (Anm.  8)  und  die  Krim  (S. 
273*;  genannt  werden;    b)  ans  Italien,  wo  sich   Caere    Anm.  17fc, 


Tarquinii  (Anm.  166),  Tolfa  (Anm.  18a),  Chiusi  (S.  245*)  hervor- 
heben lassen,  in  Unteritalien  Canosa  (Bull.  p.  217).  Dazu  kommen 
c)  Sarnmlungen,  wie  die  Barones  in  Neapel  (S.  277*ff.),  Castellanis 
in  Rom  (Bull.  p.  211  ff.)  und  Neapel  (ebenda  S.  210  ff.),  Oppermanns 
(S.  290*f.)  und  Lenormants  (S.  294*)  in  Paris;  ferner  das  britische 
Museum  (^S.  243*)  und  das  Kabinet  in  Kopenhagen  (S.  280*).  Da- 
neben verdienen  die  Mittheilung  aus  ^er  früheren  Sammlung  Lam- 
bruschini  i^Bull.  p.  211  ff.)  Dank,  auch  sei  auf  den  Aufsalz  S.  29*0'. 
hingewiesen. 

'")  A  1  ter  th  üni  li  che  Vasen  wurden  uns  kund  a)  aus  Ka- 
meiros  (Athena  mit  Leichnam;  Bellerophon  oben  S.  296* f.),  Thera 
(Ornamente:  oben  S.  258*  Taf.  A,  2),  Aegina  (Patroklos  (?)  Büstung 
oben  S.  255*).  Aus  6)  der  Sammlung  Castellani  wird  namentlich 
von  einer  ungewöhnlich  grossen  Schale  aus  Nola  berichtet ,  deren 
bacchisches  Innenbild  in  auffälliger  Weise  von  einem  Kriegerzug  um- 
geben ist  (Bull.  p.  217  f.  i;  Anderes  ward  oben  S.  273*  f.  zusammen- 
gestellt. Ferner  verweisen  Vir  c]  auf  die  in' Anm.  8  {Taucheira', 
106  (Tarquinii),  176  (Caere),  18  6  (T(dfa)  gegebenen  Mittheilungen, 
unter  besonderer  Hervorhebung  der  ersteren. 

"')  Auch  für  die  Vasen  mit  rothen  Figuren  lässt  sich  a)  auf 
die  Angaben  in  Anm.  10  4  (Tarquinii),  176  (Caere),  auf  S.  245* 
(brit.  Museum),  273*  (Kertschi,  274*  IT.  (früher  Castellani),  277' 
(Barone),  294*  (Lenormant)  hinweisen.  Besonders  hervorzuheben  sind 
6)  die  schöne  Schale  des  Brygos  mit  der  Iliupersis  (Heydeiiiann 
oben  S.  279*),  die  Pyxis  von  Aegina  welche  auf  Amiihitrites  Ent- 
führung durch  Poseidon  gedeutet  wird  ^oben  S.  253*ff.),  i\e  Lösung 
Hektars  mon.  dell'  inst.  Vlll  Taf.  27,  ann.  p.  24111);  ferner  c)  die 
beiden  Kopenhagener  Vasen  (Ussing  s.  S.  280*)  und  die  Apotheose 
des  Herakles  von  Poggio  Soinniavilla  (Bull.  p.  213)  und  von  Canosa 
(ebenda  p.  216).  Endlich  mögen  hier  d)  das  aus  einem  Krokodill 
und  Mohren  gebildete  Gefäss  (oben  S.  223*,  Bull.  p.  34)  und  einige 
atlisclie  Grablekythoi  (Anm.  6  6)  Erwähnung  linden. 

'■)  Archaische  Inschriften  kamen  ia  Delphi  (ann.  p.  I  ff. 
Taf.  .4)  und  Co;/«  (rev.  arch.  \V  p.  03  hexametrisch:  aiü/.a  Stv- 
Faodoi  TovuJIs'iiüs  tiu   InX  ivi'uoi)  zum  Vorschein. 

')  Griechische  Inschriften  lieferten  a)  Aegypten  (Tanis: 
Anm.  1;  Anlinoe  Bull.  p.  149.  338;  Kleopatra  ebenda  p.  199ff.); 
6)  die  griechischen  Inseln,  Kypros  Rhodos  (auch  neue  Künstlerin- 
scliriflen)  Thera  Samos  Erylhrä  Thasos  Euboia,  s.  bes.  rev.  arch. 
XIII.  .\IV.  l'hilol.  XXIV  S.  330  ff.  Bull.  p.  105.207,  oben  Anm.  4<y. 
S.  297';  c)  das  griechische  Festtand,  Alben  Peiräeus  Chäroneia, 
s.  Amn.  06.  7u.  6.  Bull.  p.  105.  rev.  arch.  XIII  p.  218.  XV  p.  3üff. 
l'hilol.  XXIV  S-.  537  ff.  Hermes  Bd.  I;  rf)  Solunt  in  Sicilien  und  Li- 
pari:  n.  rhein.  Mus.  X.\I  S.  127  ff.  Von  Interesse  ist  e)  die  An- 
wendung eines  homerischen  Verses  (II.  V,  291)  als  Araulet:  (nira 
Tiuo  öifHai.fiöv,  Xiuxov[(]  ()'  [i]ni()>iaii'  6(_<)6viu<;),  nachgewie- 
sen'von  Rumpff  (n.  Jahrb.  f.   l'hiloL  93  S.  710ff.). 

"■")  An  Nachträgen  zum  ersten  Bande  des  C.  I.  L.  bemerkten 
wir,  freilich  ohne  (Jaranlie  der  Vollständigkeil,  einige  neue  alt  ita- 
lische Töpfennschriflen  .Vnm.  lOa;  vgl.  auch  Bull.  p.  176),  ein 
paar  andere  Inschriften  geringen  linfangs  Jiull.  p.  03.  133  ff.  rhein. 
Jahrb.  41  S.  20ff.  es  gurai)  und  eine  Bleiplatte  aus  Capua  mit 
einer  Devolionsformel. 

' ')  Sonstige  römische  Inschriften,  wie  sie  a)  in  Italien  zum 
Vorschein  gekommen  sind,  finden  sich  im  Bull.  p.  255  übersichllich 
zusammengeslellt;  namenllich  lieben  wir  die  neue  Arvalinschrift 
(AuMi.  12(11  und  die  Zeugnisse  der  cnhors  VII  vigilum  (Anm.  126. 
Bull.  1807  p.  80.1  hervor;  vgl.  auch  die  Sitzung  der  arch.  Ges.  vom 
5.  Febr.  d.  J.  Ausser  Italien  beschränken  wir  uns  auf  einige 
Nachweise  aus  6)  Africa  (Hermes  I  S.  3'i2ff.  rev.  arch.  XIII  p.  100  0'. 
2870.1,  c  Ilispanien  tllermes  I  S.  437  0'.  oben  S.  219*  ,  </)  Gal- 
lien (Anm.  21  (/;  vgl.  die  rev.  arch.1,  e)  die  Hheinlande  (s.  die  rhein. 
.bilirb.).  Die  f  Fälschungen  von  Xennig  (Anm.  28  61  sind  durch 
Prüfung  eines  Inschriflsteines  selbst  neuerdings  noch  weiter  als  Fäl- 
schungen nachgewiesen,  s.  die  Sitzung  der  arch.  Ges.  vom  8.  Jan. 
d.  J. 

''')  An  a)  etruskischen  Iteischriflen  von  Spiegeln  und  Wand- 
gemälden lässt  sich  aus  Anm.  00.  076  Einiges  entnehmen;  Sepul- 
cralinschriften  ohne  sonderlichen  Belang  brachte  mehrfach  auch  das 
Bull.  p.  810'.  120  ff.  239  f.  b)  Subellisches  ward  nach  Massgabu 
einer  Inschrift  von  Suimo  von  Corssen  behandelt  (ann.  p.  1130'.). 
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II.    Wi  ssenschaftJiche   Vereine. 


Rum.  In  der  Sitzung  des  archäologischen  In- 
stituts vom  28.  Deceniber  v.  J.  zeigte  llr.  Hefbi;)  einen 
interessanten  zu  Rom  gefundenen  und  Ilrii.  Abbtill  gehö- 
renden Marmorkopf  vor,  in  welchem  er  liaujits.'lchlich 
wegen  der  Binde,  wegen  einer  auf  dem  Hinterkopf  hefind- 
lichen  Stütze,  die  eine  aufgelegte  Hand  voraussetzen  liisst, 
und  wegen  des  weichen  Charakters  einen  Typus  des  ju- 
gendlichen Bacchus  vermuthetc.  Der  Kopf,  welchen  der 
Vortragende  wegen  gewisser  Spuren  alterthJunlicher  Strenge 
auf  ein  vorpra.xitelisches  Original  zurückzuführen  geneigt 
war,  wird  in  den  Schritten  des  Instituts  ausführlich  erl;iu- 
tert  werden.  —  Ilr.  licniidiirl'  berichtete  über  die  vor  we- 
nigen Tagen  erfolgte  Auftindmig  eines  JMithreunis  unter 
der  alten  Kirche  von  S.  demente.  Darauf  zeigte  er  der 
Versammlung  zwei  mit  Relief  versehene  schwarz  gefirnisste 
Pateren,  welche  von  dem  Vortragenden  zu  Tarquinii  be- 
merkt und  jetzt  für  das  Petersburger  Museum  angekauft 
worden  sind.  Ihre  ungemein  grosse  Wichtigkeit  beruht; 
auf  ihren  Inschriften;  die  eine  lautet:  l  '  CANOIEIOS- 
l-F-FECITCAIENOS,  die  andere  KETVS'G  ABINIO- 
n/fyCAlEUVS- I'ECIT-E.  Durch  dieselben  wird,  wie 
die  Vortragende  gelehrt  ausführte  einmal  die  Provenienz 
dieser  Gattung  von  Schaleu  bestimmt,  andererseits  die 
Streitfrage  über  die  Lesung  analoger  Inschriften  gelöst.  — 
Hr.  Kelcule  legte  zwei  vorzüglich  schöne  Gewandfiguren 
ans  Terracotta  vor,  welche  Hr.  Hdbiy  vor  Kurzem  erwor- 
ben halte,  ausserdem  eine  Lampe  mit  der  Darstellung  des 
Ganymed.  —  Zum  Schluss  sprach  Hr.  Henzcii  über  eine 
neuUch  zu  Parma  gefundene  Inschrift  von  der  Hr.  Lopez 
einen  .Abklatsch  eingeschickt  hatte.  Sie  ist  von  beson- 
derem Interesse  weil  in  ihr  zum  ersten  Male  eine  /«(/io 
XIl  yaterna  erscheint,  die  der  Vortragende  sowohl  mit 
der  legio  XII  antujmi  aus  dem  Heere  des  Antonius  als 
mit  der  Icgln  XII  fiilminata  der  Kaiserzeit  identificirte, 
indem  er  annahm  dass  diese  Legion  urs])rünglich  zum 
Heere  C.'isars  gehört  habe  und  später  von  Augustus  zur 
Erinnerung  an  seinen  .\doj)tivvater  }iuti:rnii  genannt  wor- 
den sei.  .  Zu  der  ersten  Hälfte  der  Regierung  des  Augustus 
würden  auch  sowohl  der  Charakter  der  Schrift,  wie  das 
Fehlen  des  Beinamens  recht  gut  passen. 

In  der  .'Vduiianza  vom  4.  Januar  18G7  legte  Hr.  Kliig- 
niUHii  den  Abguss  eines  fragmentirten  Marmorreliefs  im 
Museo  Chiaramonti  (Beschr.  Roms  II  S.  59  no.  298)  vor, 
w'elches  die  linke  Seite  der  oberen  Il.'ilfte  eines  Schildes 
bildet,  und  wies  nach  dass  dasselbe  mit  dem  Schilde  des 
britischen  Museums  übereinstimait,  den  Conze  mit  Recht 
für  eine  Copie  des  berühmten  der  Athena  Partheuos  von 
Phidias  erklärt  hat.  —  Hr.  lienndorf  berichtete  ülier  den 
Fortgang  der  Ausgrabungen  bei  S.  Crisogono  in  Traste- 
vere,  durch  die  jetzt  ein  schönes  Mosaik  mit  schwarzen 
Figuren,  Tritouen  und  Seepferde  darstellend,  und  ein  ge- 
mauerter Wasserbehälter  aufgedeckt  sind.  Daran  schloss 
Hr.  Henzeii  einige  Bemerkungen  über  die  daselbst  in  den 
Wänden  von  Soldaten  der  cohors  VII  vigihini  unter  Ela- 
gabal  .Alexander  und  Gordian  eingekratzten  Inschriften 
und  über  das  bisher  unbekannte  Wort  suhuciuriu  das  in 
vielen  von  denselben  vorkommt.  Ausserdem  zeigte  Hr. 
Beundorf  eine  bei  einem  römischen  Kunsthändler  befind- 
liche Lam})e  aus  Terracotta  vor,  die  wegen  ihres  humo- 
ristischen Reliefs  von  Interesse  ist.  Dasselbe  zeigt  einen 
nach  rechts  schreitenden  Buckligen  mit  einer  W'aage,  auf 
deren  einer  Schale  ein  Elephant  auf  der  amleren  ein  In- 
sect  vielleicht  eine  Ameise  sich  befindet.  —  Hr.  HcJbig 
legte  eine  Reihe  von  Köpfen  siegreicher  Athleten  vor,  die 
alle  einen  gemeinsamen  idealen  Typus  haben.     Der  Vor- 


tragende vermuthete  in  ihm  den  Typus,  mit  welchem  in 
der  Regel  die  olympischen  Sieger  gebildet  wurden,  im 
Gegensatz  zu  der  ikonischen  Darstellung,  welche  nur  denen 
gewährt  wurde,  die  dreimal  gesiegt  hatten  (Plin.  34,  16) 
und  glaubte  ihn  der  Entwicklung  der  pelopoiniesischen 
Kunst  zwischen  Polyklet,  an  deren  Athletentypus  er  sich 
deutlich  anlehnt,  und  Lysijip  zuweisen  zu  können,  einer 
Periode  aus  der  wir  bis  jetzt  keine  Monumente  kennen. 
Ferner  legte  Hr.  Ilelbig  den  Compte-rendu  de  la  com- 
mission  im])eriale  pour  l'annee  18Gi  vor,  welches  ansehn- 
liche Werk  wie  gewöhnlich  wichtige  iNIonumente  mit  ge- 
lehrter Erklärung  von  Stephani  enthält.  —  Zum  Schluss 
sprach  Hr.  Henzcn  über  eine  vor  einiger  Zeit  zu  Palestriua 
gefundene  lateinische  Inschrift,  von  der  zwei  dortige  Cor- 
respondenten  des  Instituts  die  Herren  Itnnuniti  und  C'i- 
curchiu  Abschrift  eingeschickt  hatten.  .Ausführlich  erläu- 
terte der  Vortragende  einige  darin  vorkommende  Aemter 
namentlich  die  Quästur  der  Insel  Cypern,  und  die  Lega- 
tion der  Provinz  .Afrika.  Die  Inschrift  wird  in  einer  der 
nächsten  Nummern  des  BuUettino  bekannt  gemacht  werden. 
In  der  .Athmanza  vom  11.  Januar  d.  J.  legte  Hr. 
Hirschl'ald  den  Wachsabdrnck  eines  Stempels  aus  Bronze 
vor,  der  aus  der  Sannnlnng  Santangelo  in  das  Museo 
nazionale  zu  Nea[)el  übergegangen  ist,  und  dessen  Inschrift 
dadurch  ein  besonderes  Interesse  hat,  dass  in  ihr  das 
bisher  unbekannte  Amt  eines  proc.  Aug.  ad  Castor.  er- 
wähnt wird.  Der  Vortragende  bezog  dasselbe  auf  den 
von  Domifian  ausgeführten  Wiederaufbau  des  Castortem- 
pels  auf  dem  Forum,  der  aus  dem  sogenannten  catalogus 
impp.  Viennensis  bekannt  ist,  besonders  weil  der  Name 
des  Procurator  T.  Fluvhis  Aug.  Hb.  MurÜulis  nur  an  die 
Zeit  der  tlavischen  Kaiser  zu  denken  erlaubt.  Dass  auf 
diesem  Stempel,  wie  nur  noch  auf  äusserst  wenigen,  der 
Name  im  Dativ  steht,  glauljte  der  Vortragende  durch  die 
Voraussetzung  erklären  zu  können,  dass  derselbe  nicht  von 
Martialis  selbst  gebraucht  worden  sei,  sondern  bei  der 
offiziellen  Zusendung  der  Baumaterialien  an  ihn  gedient 
habe.  Hieran  anschliessend  sprach  Ilr.  Hirschfeld  die 
Verrnutlinng  ans,  dass  die  Inschrift  des  C.  Julius  lUtssus 
AcmilUmus  uctor  Caesuris  ad  Cuslor.  el  ud  lor'tcutum  in 
die  frühe  Kaiserzeit  gehöre,  weil  später  die  uclores  Frei- 
gelassene oder  Sklaven  zu  sein  pflegen,  und  zwar  auf  die 
Restauration  des  Castortempels  unter  Tiberins  zu  beziehen 
sei.  —  Bei  diesen  ansiirechenden  Vermuthungen  fand  Hr. 
Hunzeii  eine  Schwierigkeit  darin ,  dass  in  der  Kaiserzeit 
die  Leitung  derartiger  Bauten  den  curutorcs  undium  sucru- 
rum  et  ojxfrnm  ]>Micnriim  zuzustehen  scheine;  vielmehr 
sei  der  prociirulor  ad  Cuslorein  vielleicht  in  Verbindung 
zu  bringen  mit  der  Eichung  der  Gewichte,  die  nach  eini- 
gen Zeugnissen  in  der  Nähe  des  Castortempels  stattfand. 
lu  dem  Wort  Muflkdi  sei  wohl  nur  der  Endbuchstabe  s 
aus  Versehen  weggeblieben.  • —  Hr.  Schöne  zeigte  ein  ihm 
gehöriges  griechisches  tJrabrelief  aus  peutelischem  .Marmor 
vor,  auf  weichem  sich  die  bekannte  Darstellung  des  so- 
genannten Todtenmahles  befindet,  und  erläuterte  die  ver- 
scliiedenen  Classen  dieser  Monumente  im  Anschluss  au 
die  von  Dr.  Ilolhwnder  in  Berlin  hierüber  geführte  Unter- 
suchung. Hr.  Schöne  legte  ferner  Papierabklatsche  der 
berühmten  bei  Porta  Stabiana  in  Pompeji  entdeckten  oski- 
schen  Inschrift  und  einer  Reihe  von  oskischen  Ziegel- 
stenjpeln  vor,  von  denen  bisher  nur  einer  bekannt  war. 
In  diesem  von  Mommsen  Uuterital.  Dial.  S.  184  no. 
XXVIII  .A  publieirten  giebt  der  Abklatsch  deutlich  die 
Lesung  »i  •  pupi  .  c;  das  c  am  Schlüsse  hielt  der  Vor- 
tragende für  den  .Anfang  des  Vaternamens.  —  Hr.  Heibig 
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sprach  über  die  Darstellung  einer  früher  im  Besitz  des 
Kunsthiindlers  Baseggio  betiudlicheii  schüneu  Amphora, 
in  welcher  er  statt  eines  Parisurtheils  die  Zuführung  einer 
Braut  zu  ihrem  Briiutigam  nachwies,  und  knüpfte  daran 
Bemerkungen  über  den  Gebrauch  des  Brautkranzes  im 
Alterthum.  —  Zum  Schluss  sprach  Hr.  Hciizcii  über  einige 
von  Hrn.  Schöne  bei  Hrn.  Alessandro  Castellani  in  Neapel 
kopirte  Gladiatorentessereu,  von  denen  er  namentlich  eine 
mit  Angabe  des  Consulats  des  Cornelius  Lentulus  JNIalu- 
ginensis  und  des  Junius  Blaesus  ausführlicher  behandelte. 

In  der  Adunanza  vom  18.  Januar  d.  J.  sprach  Dr. 
«Oll  Zahn  über  den  künstlerischen  Charakter  der  Buch- 
stabentormen  in  den  römischen  Inschriften,  welcher  sich 
in  völliger  Uebereinstimmung  mit  dem  der  Architektur 
befinde.  Der  Vortragende  wies  in  der  Entwickelunj;;  der 
rormen  der  einzelnen  Buchstaben  vier  verschiedene  Gruud- 
tvpen  des  römischen  Alphabets  nach,  und  hob  unter  An- 
derem hervor,  wie  sehr  auf  die  Form  die  Technik  einge- 
wirkt habe,  je  nachdem  die  Ausführung  in  Marmor  oder 
Bronze  oder  aber  vermittelst  des  Gntfels  oder  Pinsels 
stattgefunden  habe.  An  diese  durch  eine  reiche  Fülle  von 
Beispielen  erl;iuterten  Ausführungen  schloss  Hr.  Hcnzcn 
den  Hinweis  auf  die  Wichtigkeit  solcher  Gesichtspunkte 
für  die  (Chronologie  der  Inschriften  an.  Derselbe  legte 
darauf  die  Copien  sämmtlicher  bei  den  neuliehen  Aus- 
grabungen bei  S.  Crisogono  in  Trastevere  zum  Vorschein 
gekommenen  Insehrilten  vor.  Es  sind  dies  Graffiti,  welche 
von  Soldaten  der  cohors  Vll  v'Kj'ilum  in  den  Stuck  der 
Mauer  ihres  cxcnhilorUim  eingeritzt  sind,  und  fast  durch- 
gehend die  schwer  zu  erklärende  Notiz  sehuc'mriu  /'«eil 
enthalten.  Die  ausfTdirlichen  Erörterungen  des  Vortra- 
genden werden  im  n;iclisten  Hefte  des  Bullettino  veröffent- 
licht werden. —  Hr.  iv'c/.'ii/ii  legte  Hrn.  Hejdemanns  jüngst 
erschienene  Publication  der  Brygosschale  vor,  welche  durch 
sorgfiiltige  Ausführung  der  Tatein  und  die  Reichhaltigkeit 
des  Textes  sieh  em])tiehlt.  Im  Einzelnen  glaubte  der  Vor- 
tragende der  Deutung  zweier  Figuren  auf  .\ethra  und  He- 
kuba  nicht  beistimmen  zu  dürfen. 

In  der  Adunanza  vom  25.  Januar  d.  J.  hielt  Hr. 
Ae  Fi*  einen  sehr  ausführlichen  gelehrten  Vortrag  über 
Brittonen  und  Britannen.  Wie  schon  Borghesi  bemerkt 
habe,  sei  durch  das  von  Arneth  publicirte  iMilitJirdiplom 
aus  dem  Jahre  85  entschieden  dass  Brittonen  und  Bri- 
tannen zwei  unterschiedene  Völkerschaften  seien ;  da  aber 
die  Namen  oft  promiscue  gebraucht  werdeji,  so  sei  nur 
eine  Verschiedenheit  der  Wohnsitze  nicht  der  Abstammung 
anzunehmen.  Für  das  gemeinsame  N'aterland  hielt  der 
Vortragende  die  Insel  Ihittia,  das  heulige  Jütland,  und 
glaubte  dass  von  hier  ein  Theil  nach  der  Armorica  ge- 
gangen sei,  und  von  .Vrmorica  die  Insel  England  ihre 
ersten  Bewohner  erhalten  habe.  Die  Wohnsitze  der  Brit- 
tonen suchte  er  in  Belgien  l;ings  des  Rheins  und  führte 
zur  Bestätigung  einen  Stein  aus  Xanten  an  der  den 
malres  ISritiue  geweiht  ist.  Er  nahm  an  dass  ein  Theil 
der  Brittonen  von  Vesjjasian,  als  er  unter  Claudius  Legat 
von  Germanien  war,  der  andere,  n.'imlich  die  jenseits  des 
Rhein  wohnenden,  von  Trajan  w.'ihrend  seiner  Statthalter- 
schaft von  Germanien  mit  dem  römischen  Reiche  vereinigt 
worden  seien.  AuslVdirlich  bes|)r;ich  der  Vortragende  auch 
die  Geschicke  der  Brittonen  zur  Zeit  der  Völkerwande- 
rung. —  Da  beim  Schluss  des  Vortrags  die  Zeit  schon 
sehr  vorgerückt  war,  konnte  nur  noch  Dr.  Helbiij  ein 
Vasenfragrnent  von  vorzüglicher  Zeichnung  vorlegen,  das 
den  Dionysos  darstellt. 

In  der  Adunanza  vom  1.  Feljruar  d.  J.  sprach  Ilr. 
Schöne  über  den  Tempel  der  Fortuna  in  Pomj)eji.  In 
dem  Hintergrund  der  Cella  befindet  sich   eine  .'\psis,   die 


früher  eine  Aedicula  enthielt  mit  einer  Inschrift  auf  dem 
Epistyl  (Mommsen  I.  uo.  2217j,  wonach  ein  M.  TiiUhis 
M.  f.  erbaut  habe  aedem  Fortunue  Aug.  solo  et  j)C(ji()ii« 
Sita.  Man  hat  diese  Inschrift  bisher  für  die  Dedications- 
inschrift  des  ganzen  Tempels  gehalten;  der  Vortragende 
wies  aber  aus  einer  Reihe  von  techuischen  Gründen  nach 
dass  die  Aspis  mit  der  Aedicula  eine  spätere  Zuthat  sei, 
und  bezog  die  Inschrift  nur  auf  den  Bau  dieser  Aedicula, 
nicht  auf  den  des  Tempels.  Hiermit  stimmt  sehr  gut 
überein  dass  wir  aus  einer  anderen  neben  dem  Tempel 
gefundenen  Inschrift  wissen,  dass  der  Boden  der  ihn  um- 
giebt  die  ama  privula  eines  M.  Tnlllus  M.  f.  gewesen 
ist.  —  Hr.  Helbiy  legte  die  Abbildungen  einer  Reiiie  von 
])ompejanischen  WandgemJilden  vor,  die  den  Mythus  von 
.\])oll  und  Daphne  in  einer  Version  darstellen,  welche  von 
der  in  der  Litteratur  erhaltenen  sehr  abweicht.  Darauf 
zeigte  er  eine  Statue  des  Silvau  und  einen  räthselhaften 
Gegenstand  aus  Marmor  vor,  die  beide  von  Hrn.  Rosa 
bei  den  Ausgrabungen  des  Pulatin  gefunden  worden  sind. 
In  dem  zweiten  Monument,  einer  Art  von  Bank  auf  deren 
Überfläche  Tatzen  erhalten  sind,  vermuthete  er  ein  dem 
Dionysos  geweihtes  Lectisternium  mit  den;  Panther  dar- 
auf —  Hr.  lienndorf  berichtete  über  neuliche  Ausgra- 
bungen in  der  Strasse  Peyron  zu  Viennes,  die  von  Hrn. 
AUmiT  genau  bekannt  gemacht  worden  sind.  Unter  den 
dabei  gefundenen  Monumenten  hob  der  Vortragende  na- 
mentlich die  bronzene  Statuette  eines  Herkules  mit  Tunica 
Pallium  und  Löwcnfell  hervor,  die  die  Eigenthümlichkeit 
hat,  dass  hinter  dem  Beine  aus  der  Basis  ein  wie  ein 
Stock  gebildeter  Gegenstand  emporsteigt  der  in  der  Höhe 
des  Kopfes  einen  Cyliuder  tr;igt  aus  welchem  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  Nägel  die  in  runde  Köpfe  enden 
hervorgehen.  Der  Vortragende  vermuthete,  dass  auf  diese 
Weise  etwa  der  Nimbus  den  Herkules  trägt,  dargestellt 
werden  sollte.  Demnjichst  legte  der  Vortragende  die  vor 
Kurzem  erschienene  Schrift  von  Kekule  über  die  Göttin 
Hebe  vor.  —  Zum  Schluss  gab  Hr.  Hcitzen  einige  Bemer- 
kungen über  das  Wort  scbuciaiia,  das  er  mit  den  hicer- 
»urla  und  (iimiiuiri«  der  frühen  christlichen  Zeit  in  Ver- 
bindung brachte  und  bes])rach  einige  neuerdings  zu  Albano 
von  Hrn.  Lorenzo  Fortuiiuti  gefundene  Inschriften  die  im 
Bullettino  i)ublicirt  werden  sollen. 

In  der  Adunanza  vom  8.  Februar  d.  J.  legte  Herr 
G.  U.  de  Hossi  eiue  lateinische  Inschrift  vor,  welche  bei 
den  durch  den  Fürsten  A.  Torlonia  zu  Porto  veranstal- 
teten Ausgrabungen  neuerlich  gefunden  worden  ist.  Die- 
selbe erh.-ilt  Wichtigkeit  ihirch  Nennung  der  Consuln  des 
Jahres  144  n.  Chr.,  L.  Loliianus  Avitus  und  T.  Statilius 
Maximus.  Der  Vortragende  führte  aus,  wie  zwei  Consuln 
des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts,  welche  den  Namen 
Avitus  tragen,  bekannt  seien,  der  eine  Consul  des  Jahres 
144  mit  einem  Collegen  Ma.ximus,  der  andere  209  mit 
dem  Collegen  Ponipeianns.  Loliianus  Avitus  betreffend, 
bestätige  die  Iiischrilt  durchaus  Borghesi's  Ansieht.  Da- 
gegen habe  man  in  seinem  Collegen  bis  jetzt  den  be- 
rühmten Philoso])heu  Claudius  Maximus  aus  Tyrus,  den 
Lehrer  des  Marcus  Aurelius  gesehen,  trotz  der  scharfsin- 
nigen Einw.'indc  Tillemont's.  In  der  That  rechtfertige 
nunmehr  der  neue  Fund  lien  Widers])ruch  dieses  (Jelehr- 
ten,  indem  er  den  Cuiisul  .Maximus  der  Familie  der  Sta- 
tuier zuweise.  Der  Vortragende  schloss  mit  der  Mittheilung 
einiger  Stemjielinschriften,  welche  eines  Statilius  Maximus 
Erw.'ihnung  tliun,  der  auf  anderen  T.  Statilius  Maximus 
Severus  heisst,  während  eine  Statilia  Maxima  auf  einer 
Steininschrift  genannt  wird.  —  Herr  Rosa  zeigte  die  Ab- 
güsse zweier  Büsten  von  Frauen  aus  dem  Haus  der  Flavier, 
die    er   mit   einer  Münze  der  Julia,    Tochter    des   Titus 
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vcrfjlich,  um  wahrscheinlich  zu  macheu,  class  von  den 
beiden  Köpfen  derjenige,  welchen  mau  hisher  für  den  der 
JuHa  gehalten,  vielmehr  die  Züge  der  Domitia  trage.  • — 
Herr  Kehiih';  legte  die  Photographie  einer  kleinen  im  Be- 
sitz des  Herrn  Oppermanu  zn  Paris  befindlichen  Bronze 
vor,  welche  Herakles  darstellt,  mit  dem  Bogen  in  der 
vorgestreckten  Linken,  der  Keule  in  der  Rechten.  Er 
i"ügte  hinzu,  wie  diese  Photographie  ungleich  treuer  als 
Lenormant's  schlechte  Publication,  die  feine  Arbeit  und 
die  ungefjilschte  Alterthündichkeit  des  Originals  wieder- 
gebe, das  durch  diese  Vorzüge  zn  einem  der  bedeutendsten 
Monumente  seiner  Gattung  gemacht  werde.  —  Herr  Hclbig 
legte  eine  zierliche  Bronzefigur,  dem  Kunsthiindler  Castel- 


laui  gehörig,  vor,  welches  in  überans  charakteristischer 
Weise  einen  römischen  Strassenjnngeii  vorstelle.  —  Herr 
Henzen  legte  die  Cojjie  einer  kürzlich  zn  Palestrina  ge- 
fundenen lateinischen  Grabinschrift  vor,  welche  einer  ge- 
wissen Publicia  Similis  magistra  matris  Matutae  gesetzt 
ist,  und  knüpfte  an  dieselbe  eine  Besprechung  des  Ge- 
lirauchs  und  der  Bedentung  des  Namens  Publicius  in  den 
Municipien  und  des  Cultus  der  mater  Matuta  im  alten 
Italien,  insbesondere  der  magistri  und  magistrae  dieser 
Göttin.  Zum  Schluss  legte  er  die  Abschriften  einiger  neu 
gefundenen  prJinestinischen  Pinicnzapfeninsehriften  vor, 
welche  demnächst  im  Bullettino  veröffentlicht  werden. 


III.     M  u  s  e  0  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  s. 


Privalsammlungen  zu  Paris. 

Im  vergangeneu  Sommer  hat  zu  Pari^  eine  Exposition 
ri;tros])evtive  dortigen  Privatbesitzes  zerstreuter  Kunst- 
sehätze  aller  Kunstperioden  stattgefunden.  Einige  Jahr- 
zehende früher  hütte  dieser  Gedanke  die  einsichtige  Be- 
geisterung kunstliebender  Mäcenaten  fürs  klassische  Alter- 
thum  ins  glJinzendste  Licht  stellen  können;  die  Sammlung 
Luyiics  war  noch  nicht  Nationalbesitz,  die  Sammlung 
Hlitcas  noch  nicht  Eigenthum  des  lu'itischen  Älusenms 
geworden,  wie  denn  auch  die  Sammlung  Poitrlull's  ihren 
begüterten  Erben  noch  nicht  1,'istig  und  unter  den  Hammer 
gerathen  war,  und  die  Sammlung  Janzc.  jetzt  in  ihren 
Hanptstücken  ebenfalls  Nationalbesilz,  noch  im  Haus  ihres 
kunstsinnigen  Sammlers  bestand.  Keine  neuen  Sammlun- 
gen ähnlichen  Werthes  hat  der  heutige  Kunstgeschmack 
sich  neu  zu  schaffen  beliebt,  und  doch  ist  Paris  ein  so 
unvermeidlicher  Platz  der  Kunstliebhabcrei  und  ihres 
Kunsthandels,  dass  die  fortwährende  Erkundung  derselben 
ein  steter,  wenn  auch  allzuoft  vergeblicher,  Wunsch  unserer 
AVissbegier  bleibt  und  die  neuliche  Exposition  rctrospec- 
tive,  aus  dem  gl.'inzendsten  Kunstbesitz  jetzt  lebender 
Käufer  gebildet,  für  unsere  Kenntniss  womöglich  nicht 
ganz  verloren  gehen  darf.  Es  wjire  dies  vermuthlich  der 
Fall  gewesen,  ohne  ein,  als  Auszug  ans  der  Gazette  des 
Beau\-Arts  uns  vorliegendes  Referat  des  Herrn  Vruncois 
LenontHint,  für  dessen  Abfassung  und  Einsendung  wir  allen 
Grund  haben  dem  Verfasser  dankbar  zu  sein. 

Der  Berichterstatter  bemerkt  gleich  eingangsweise, 
dass  die  antiken  Kunstwerke  nur  den  geringsten  Theil  des 
ausgestellten  Kunstbesitzes  ausmachten.  Den  vou  ihm  be- 
zweckten Ueberblick  des  antiken  Iidialts  nach  einer  Rei- 
henfolge der  Sammler  zusammenzustellen  würde  schon  der, 
wie  es  seheint,  geringe  Umfang  der  neu  entstandenen 
Sauimlungen  gehindert  haben,  von  denen  nur  die  Samm- 
lung 0])]iermunn  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  ehren- 
werther  Geltung  uns  bekannt  ist;  dagegen  die  ausserdem 
genannten  Liebhaber  in  denen  wir  die  be:;üterten  Vertreter 
launisch  gesteigerter  Auctionspreise  zu  erkennen  haben, 
die  Herren  de  Noiivos,  His  de  /«  Sülle,  le  Carpentier, 
Emil  Gulichon,  }>laT([ms  de  Suinl-Seine  Gatieaux,  zugleich 
mit  den  Kunsth.'inillern  Cliurvet  und  Rnllin  nur  für  einen 
mehr  vereinzelten  Kimstbesitz  genannt  werden,  dessen  Er- 
kundung nichts  destoweniger  unsern  Lesern  in  dem  nach- 
stehenden Auszüge  aus  Herrn  Lenormant's  Schrift  will- 
kommen sein  wird. 

Die  dort  gegebenen  Notizen  sind  nach  den  Kunst- 
gattungen abgetheilt  denen  sie  angehören.  Von  Sculp- 
turen  war  wenig  ausgestellt;  ein  Sarkophagfragment 
Ariadnen    im  Sehooss    des  auf  seinem  Wagen   von  einem 


Silen  gestützten  Dionysos  darstellend  wird  sehr  gerühmt 
und  ist  im  Bericht  als  Besitz  des  Herrn  von  Nolivos  auf 
Seite  3  aufgebildet.  Herr  Lenormant  selbst  hat  dieser 
Abtheilung  aus  eigenem  Besitz  einen  von  seinem  Vater  im 
■  Jahr  1841  von  einem  Hausirer  für  drei  Drachmen  erkauften 
Kopf  zuwenden  können,  in  welchem  derselbe  einen  an  der 
von  Brönsted  auf  einer  als  Opfer  der  Artemis  Brauronia 
bekannten  Metope  des  Parthenon  fehlenden  wieder  er- 
kannt hatte. 

Von  Silberger /ithen  war  vom  Marquis  de  Saint- 
Seine  eine  grosse  Schale  ausgestellt,  innen  mit  einer  Venus 
und  zwei  Amoren,  am  Griff  mit  der  Figur  des  vom  Jagd- 
hund begleiteten  Adonis  geschmückt  — ,  eine  Arbeit  des 
vierten  Jahrhunderts,  herrührend  aus  der  vor  einigen  Jah- 
ren versteigerten  Sammlung  Gosselin  und  m'sprünglich 
dem  hochzeitlichen  SilbergerJith  des  christlichen  Ehepaars 
Projecta  und  Secundus  angehörig,  welches  am  Aventin 
gefunden,  von  Visconti  erhiutert,  und  später  ein  Gegen- 
stand der  Sammlung  Blacas  geworden  war;  ferner  die 
schon  früher  in  diesen  Blättern  erwähnte  Schale  des  Hrn. 
Charvet,  die  am  Griff  eine  Darstellung  des  Zeus,  an  der 
Aussenseite  Liebesscenen  desselben  Gottes  mit  Ganymedes, 
Leda,  Kallisto  und  Hcre  zeigt. 

Von  den  110  Bronzen  der  Ausstellung  werden  uns 
als  hervorragend  bezeichnet  eine  Statuette  des  Herkules 
aus  der  Gallerie  Pourtales,  jetzt  im  Besitz  des  Hrn.  E.  Gu- 
lichon, eine  mit  einem  Diadem  geschmückte  Venus  in  auf- 
rechter Stellinig  aus  Tortosa  in  Syrien  stammend,  sowie 
eine  fein  gearbeitete  Silenniaske  jetzt  im  Besitz  des  Herrn 
Nolivos.  Ebenfalls  schon  früher  als  Besitz  des  Herrn  Opper- 
mann  unter  den  Kunstfreunden  hochgeschätzt  ist  die  Erzfigur 
des  in  der  vorliegenden  Schrift  p.  7  im  Holzschnitt  gege- 
benen in  lebhafter  Bewegung  mit  der  Keule  ausholenden 
Hercules  mit  dem  abgebrochenen  Ilorn  des  kre- 
tensischeu  Stiers  oder  des  Flussgotts  Achelous,  nach 
Opjiermunns  früherer  Beschreibung  an  Onatas  erinnernd, 
von  Herrn  Lenormant  dagegen  für  altattisch  ')  gehalten. 
Eine  fast  mehr  junonische  Gewandflgur  mit  gesenkten 
Armen  nach  den  Rosetten  ihrer  Stephane  hier  nicht  ganz 
sicher  als  Venus  bezeichnet,  ist  als  Besitz  des  Kunsthänd- 
lers Charvet  aufgeführt  und  auf  p.  10  abgebildet.  Nächst- 
(lem  erw.ähnt  ist  das  Figürchen  eines  Brustkranken 
von  schreckbarer  anatomischer  Wahrheit,  welches  von 
Longperier  in  der  Revue  arclieologique  (1845  pl.  13  p. 
4.'')Sfi'.)  publicirt  und  besprochen  ist;  es  ist  jetzt  ebenfalls 

')  Herr  Lenonnanl,  welcher  an  Krilios  und  Nesioles  denkt  und 
den  Styl  der  jetzt  in  der  Ecole  der  Beaux-Arts  im  Abguss  befind- 
lichen Sculpturcn  des  östlichen  Frieses  vergleicht,  hebt  zugleich  deren 
Kunsliverth  im  Vergleich  mit  den  Kenlaurenkampf  der  entgegengeselz- 
sen  Seile  hervor  (p.  8). 
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im  Besitz  des  Herrn  Charvcl.  Aehnlich  den  auf  panathe- 
nliischeu  Vasen  des  iiltereu  Styls  wiederkehrende  Darstel- 
lungen einer  vorkämpfenden  Athena  und  noch  an  ein 
'^öui'nv  erinnernd  ist  die  aus  dem  Privatbesitz  des  Herrn 
Le/ioniifiiif  auf  p.  11  erwllhnte  ziemlich  rohe  Statuette 
dieser  Göttin.  Unter  den  von  Ojiperinann  ausgestellten 
Werken  werden  als  anziehend  noch  erwähnt  ein  verwun- 
deter Krieger,  ein  Silenskopf  und  eine  sitzende  Nike  vom 
Henkel  eines  grossen  Gefässes,  s;immtlich  unverkennbar 
■griechischen  St\ls,  während  zwei  schöne  Erzfiguren  des  mit 
dem  gallischen  Sagnm  (blouse  de  laine)  bekleideten  Jnjjpiter 
der  unter  römischem  Einfluss  nach  klassischen  Vorbildern 
schaffenden  gallischen  Kunstübung  zugeschrieben  werden. 
Syrischen  Fundorts,  aus  Tortosa ,  war  die  als  sehr  gra- 
ziös bezeichnete  Statuette  der  Aiihrodite,  welche  nach 
iiirem  Bade  den  Fuss  abtrocknet,  ferner  eine  Minerva- 
Fortuna  mit  Aegis  und  Füllborn,  beide  dem  Herrn  His 
(h  hl  Salle  gehörig.  Als  echt  griechische  Arl)eiten  wer- 
den noch  aus  demselben  Besitz  ein  Herakles  mit  Keule 
und  Kanthams,  eine  Friaposherme,  eine  Silensbüste  und 
eine  Demeter  in  aufrechter  Stellung  mit  vergoldetem  Füll- 
horn und  Aehren  in  der  Hand,  endlich  eine  Minerva,  ein 
durch  seine  Lanze  als  Kämpfer  bezeichneter  'Faun'  und 
ein  'Schauspieler'  mit  einem  Schaffell  bekleidet  aufgeführt, 
als  römisch  dagegen  eine  feine  Statuette  des  Merkur  gal- 
lischen Fundortes  mit  eingelegten  silbernen  Augen.  Unter 
den  von  Herrn  Curpentier  ausgestellten  Vv'erken  war  ein 
Ganymedes  mit  Schale  und  Schöpfgefäss  dadurch  liemer- 
kenswerth,  dass  eine  goldene  Bulla  wie  sie  h.'iufig  den 
Bronzestatuetten  angefügt  gewesen  aber  meist  zerstört  sind 
hier  erhalten  war  — ,  unter  den  von  (iatteuuj:  dargebo- 
tenen Statuetten  die  eines  Merkur,  eines  Herkules,  eines 
Mars,  eines  Camillus  und  eines  auf  Triptolemus  gedeu- 
teten Säemanns.  Eine  schöne  A])ollostatuette  war  ferner 
von  Herrn  Cliarvel,  eine  Juno  und  einen  Apoll  von  guter 
römischer  Arbeit,  sowie  ein  Spicgelbehälter  mit  einer  bac- 
chischen  Scene  von  den  Herren  Rollin  und  FctiuyiJoit 
ausgestellt.  Von  ctruskischen  Bronzen  sind  zu  nennen 
die  auf  p.  1  abgebildete  Gewandstatuette  der  Venus  im 
Besitz  des  Herrn  Oppermtinu;  nur  irrthündich  für  etrus- 
kisch  gehalten  waren  zwei  andere  erhebliche  Bronzen  des 
Herrn  Charvet,  eine  Vase  aus  den  Boches  de  Condrieux 
bei  Vienne  und  zwei  vormals  als  Stublverzierung  verwandle 
Maulthierköpfe. 

Von  ausgestellten  Gemmen  übergehen  wir  die  von 
David  in  einer  auf  dieselbe  Ausstellung  bezüglichen  Schrift 
behandelten  angeblich  gothisehen  grauatartigen  Glasarbeiten 
des  vierten  bis  sechsten  Jahrhunderts  und  crwjihnen  aus 
der  geringen  Anzahl  der  ausgestellten  Kameen  nur  eine 
mit  einem  portraitartigen  Bacchuskopf  geschmückte  des 
Herrn  Charvet,  welche  ans  der  Aehnlichkeit  einer  Inschrift- 
biiste  des  Cabiuet  des  Medailles  auf  den  jungen  Annius 
Verus  gedeutet  wird. 

Von  Elfenbeinarbeiten  ist  nur  ein  dünnes  Relief 
(vielleicht  von  einetii  Kamme),  tanzende  Flügelknaben  ? 
(Genies  enfantins)  darstellend,  ans  dem  Besitz  des  Herrn 
/>ovi/(ii-r,  sowie  das  Fragment  einer  Koilerverzierinig,  ein 
Greif  der  die  Krallen  auf  einen  Kanthams  legt,  aufgetÜhrt, 
letztere  aus  Privatbesitz  des  Herrn   Germciui. 

Reicher  war  die  .Ausstellung  an  Terracotten ,  unter 
denen  neben  zwei  den  Herren  Oulichdii  und  .'liomli;(  ver- 
dankten weiblichen  Statuetten  von  altischer  Kunst  zwei 
sehr  belebte  Gru])j)en  von  Kainj)fscenen  zwischen  .•itlunirn 
und  Amazonen  aus  der  Sammlung  A'o/ivos  bcmerkenswerth 
erschienen,   welche    in   der  Krimm   gefunden   sein  sollen. 


Aus  der  Sammlung  Juiizc;  welche  die  Hauptstücke  dieser 
.Abtheilung  lieferte,  wird  eine  augebliche  Veuus-Libi- 
tina  oder  Venus-Proserpina  hervorgehoben,  welche 
auf  p.  20  abgebildet  ist.  Diese  im  freien  schönen  Styl 
der  besten  Zeit  griechischer  Kunst  gehaltene  besonders 
gef.ällige  Thonfigur  trägt  ein  langes  Gewand,  welches  die 
linke  Schulter  und  den  linken  Oberarm  leicht  einhüllt  und 
hinterwärts  herabwallend  die  vorderen  Theile  des  Ober- 
körpers und  das  übergeschlagene  linke  Bein  frei  lässt.  Die 
abgebrochene  Hand  ihres  ausgestreckten  rechten  Arms 
scheint  sich  auf  einen  jetzt  fehlenden  Gegenstand  vielleicht 
einen  Pfeiler  gestützt  zu  haben,  welcher  jedoch  durchaus 
nicht  genügen  würde  in  der  Bedeutung  einer  Grabstele 
die  in  Herrn  Lenormant's  Bericht  angenommene  Benen- 
nung einer  Gräbervenus  zu  verbürgen. 

Sehr  reich  war  die  Ausstellung  an  Vasen  die  meist 
aus  den  reichen  capuanischen  Funden  der  Herren  Custel- 
Juiii,  Doria  und  Gf((oo;i  herrühren.  Ueber  diese  Samm- 
lung sind  unsere  Leser  bereits  früher  in  einem  besonderu 
Bericht,  s.  oben  S.  273*  ff.  unterrichtet.  Erwähnung  ver- 
dient jedoch  noch  eine  Vase  die  in  Relief  mit  den  Bildern 
der  zwölf  Götter  geschmückt  ist,  ferner  eine  Schule  deren 
Innenbild  die  Hochzeit  des  Herakles  und  der  Hebe  dar- 
stellt, so  wie  ein  Askos  deshalb  Erwähnung,  weil  mau 
au  ihnen  eine  sonst  an  antiken  Thongefjissen  noch  nicht 
beobachtete  Verzierung  in  dünneu  Silberblättchen  bemerkt. 
Auch  in  dieser  Gattung  zeichnete  sich  die  Sammlung 
JanzL-  durch  uolanische  Rliyta  in  Form  von  Menschen- 
und  Thierköpfen  vorthcilhatt  aus.  Aus  des  Verfassers 
Besitz  finden  sich  drei  bemalte  Gefässe  erwähnt,  eine  auf 
der  einen  Seite  mit  dem  Bilde  des  Dionysos,  auf  der 
anderen  mit  dem  des  Triptolemos  verzierte  nolanische 
Amphora,  eine  angeblich  mit  den  italischen  Gottheiten 
Faunns  und  Fauna  bemalte  etruskische  Schale,  endlich 
eine  Lekythos  griechischen  Fundorts  (aus  Thespiae),  auf 
welcher  eine  mit  der  Lanze  kämpfende  Athene  dem  Feind 
mit  der  Linken  eine  Schlange  ihrer  Aegis  entgegenstreckt; 
eine  Bewegung,  welche  von  Herrn  Lenormant  auch  für  die 
berühmte  archaische  Minerva  von  Neapel  vorausgesetzt 
wird.  Als  selbständige  Bemerkung  des  Referats  mag  noch 
erwJihnt  werden,  dass  ein  im  Castellanischen  Catalog 
no.  34  von  Herrn  de  Witte  als  Achill  auf  Skyros  gedeu- 
tetes Vasenbild  von  Herrn  Lenormant  auf  Telemachus 
Einkehr  bei  Menelaus  bezogen  wird.  Eine  Reihe  vou 
Gefässen  gallischen  Fundorts,  welche  Herr  Charvet  aus- 
gestellt hatte,  bestand  aus  den  von  dem  Ort  ihrer  Erfin- 
dung sogeuaunten  samischen  Gefässen  vou  intensiv  rother 
Farbe,  grösstentheils  mit  Reliefdarstellungen  geschmückt, 
ferner  aus  einer  Anzahl  jener  kleinen  Triukbecher  vou 
glänzend  schwarzer  Farbe,  welche  auf  einem  umlaufenden 
Streifen  in  weiss  aufgemalten  Buchstaben  einen  Trink- 
spruch oder  einen  Glückwunsch  als  IMP.  COP.  (imple 
cojiam),  REPLE,  MERVM  DA,  VIVAS  erkennen  lassen. 
Besonders  geluljt  wird  noch  ein  zu  Rom  gefundenes  klei- 
nes Gefäiss  des  Herrn  Davilliers,  das  mit  Blattverzierungen 
in  schöner  grüner  Farbe  geschmückt  ist. 

Unter  dem  zahlreichen  .\ntikenbesitz  des  Hrn.  Charvet 
ist  ein  Becher  mit  (iladiatorenrcliefs  von  Hrn.  Lenormant 
in  einem  eigenen  .'\ufsatz  erörtert  worden.  Nach  einem 
Ueberblick  jener  Gegenstäiule  schliesst  sein  15ericht  mit 
Beschreibung  luid  Abbildung  (]).  39)  eines  gefälligen  an- 
geblich ])ompejanischeu  Wandgcm.äldes,  den  Bacchus  auf 
einen  Weinstock  gestützt  nebst  dessen  Panther  darstellend 
im  Besitz  des  Herrn  Delange. 


Herausgegeben  von   E.   üerhiird. 
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III.  LiTTERATUR.  Die  litterarische  Beschäftigung 
mit  den  alten  und  neuen  Schätzen  der  Archäologie  findet 
nach  wie  vor  ihren  internationalen  Mittelpunkt  im  römi- 
schen Institut,  dessen  dreifache  Publicationen  mit  dau- 
keuswerther  Präcision  bereits  zum  achtunddreissigsten 
Male  uns  vorliegen'"),  erg.'hizt  wie  bisher  von  unserer 
Zeitschrift'*).  Je  bedauernswerther  wiederum  der  Verlust 
regelmässiger  Berichterstattung  in  eignen  Zeitschriften  aus 
Griechenland  und  Unteritalieu  ist,  desto  mehr  sind  die 
in  gleichmässigem  Bestände  verbleibende  Journalistik  an- 
derer Länder""),  namentlich  Frankreichs'''),  und  die  pe- 
riodischen Berichte  aus  Russland'")  unserer  dankbaren 
Anerkennung  gewiss.  Wenn  hierzu  nun  noch  die  altbe- 
währten wie  neuvermehrten  Organe  der  Philologie"')  und 
die  Publicationen  von  Akademien"-)  und  Vereinen"')  ge- 
zählt werden,  so  gewinnen  wir  ein  reiches  Bild  der  perio- 
dischen Litteratur.  An  diese  reihen  sich  sodann  Reise- 
werke, wie  sie  neuerdings  namentlich  von  Frankreich  uns 
dargeboten  werden  "*),  welche  neben  anderen  der  Aufhel- 
lung alter  Ortskunde  gewidmeten  Forschungen  der  To- 
pographie griechischer  und  italischer"'),  sowie  anderer 
von  der  klassischen  Kultur  berührten  Länder"')  zu  Stat- 
ten gekommen  sind.  Auch  blieb  das  speciellere  Gebiet 
der  Baukunst  nicht  ohne  Pflege,  indem  theils  allgemeinere 
Fragen  erörtert"'),  theils  Tempel,  Grabmale  und  andere 
Baulichkeiten  von  Neuem  erforscht  wurden"");  dabei  ist 
auch  der  anderweitigen  Tektonik,  namentlich  einigen 
bisher  verkannten  grossen  Altaranlagen,  mancher  Gewinn 
erwachsen "'). 

Im  Verein  damit  hat  die  antiquarische  Forschung  in 
der  dreifachen  Scheidung  von  sacralen'),  politischen'") 
und  privaten  Alterthümern")  aus  der  Denkmälerforschung 
nicht  unerheblichen  Vortheil  ! gezogen,  sowie  auch  die 
Kunstmythologie  durch  neu  angestellte  oder  erneuerte 
Forschungen  beträchtlich  gefördert  worden  ist'").  Der 
grösste  Eifer  wendet  sich  freilich  der  vorherrschenden 
Studienrichtung  gemäss  der  Kunstgeschichte  zu.  Fehlt 
es  hier  diesmal  auch  an  umfassenderen  neuen  Werken  '^), 
so  bleibt  doch  eine  erfreuliehe  Regsamkeit  in  der  Be- 
handlung   von   Einzelfragen  aus   der   Geschichte    ältester 


Kunstvermittelungen  '=),  sowie  der  späteren  Plastik  )  und 
Malerei")  zu  verzeichnen.  Gehen  wir  sodann  zu  dem 
erhalteneu  Denkmälervorrath  selbst  über,  so  hat  die  Mu- 
seographie  einigen,  wenn  auch  nicht  sehr  erheblichen 
Zuwachs  erhalten'");  weit  bedeutender  ist  jedesfalls  was 
an  eingehenderer  Forschung  oder  neuer  Erklärung  einzel- 
nen Werken  zu  Theil  geworden  ist,  und  zwar  zunächst 
den  Gruppen''),  Einzelstatuen'"»)  und  Köpfen"")  von 
Marmor,  denen  sich  dann  die  Erzfiguren"")  anreihen. 
Unter  den  Reliefs  haben  die  Sculptureu  des  Theseions 
und  Parthenons  neben  anderen  Werken  des  griechischen 
Meisseis'")  nicht  minder  als  römische  Reliefs,  haupt- 
sächlich sepulcralen  Bezuges '"'),  sowie  auch  vereinzelte 
etruskische '"')  erneute  Aufmerksamkeit  gefunden,  wie 
denn  auch  die  Thonplastik  nicht  ganz  unbeachtet  geblie- 
ben ist"").  Während  ferner  die  Numismatik  sich  leb- 
hafter Pflege  in  besonderen  wie  in  den  allgemein  archäo- 
logischen Zeitschriften  zu  erfreuen  hat"'")  und  überdies 
in  eignen  Werken  gefördert  ist,  wie  namentlich  das  klein- 
asiatische Münzwesen '""),  so  ist  unserer  Kunde  geschnit- 
tener Steine  nur  unbedeutender  Zuwachs  zu  Theil  ge- 
worden und  bleibt  insonderheit  die  siebente  Centurie  der 
Impronte  gemmarie  des  römischen  Instituts  uns  einstwei- 
len noch  vorenthalten ''"). 

Im  Bereiche  graphischer  Denkmale  haben  die  Linien- 
zeichnungen pränestinischer  Cisten  sowohl  eine  zusammen- 
fassende Behandlung  wie  auch  im  Einzelnen  vielfache 
Aufmerksamkeit  gefunden  ""),  woneben  den  Spiegeln  die 
gleiche  Sorge  zu  Theil  geworden  ist'").  Wandgemälde, 
etruskische  nicht  minder  als  römische,  boten  sich  mehr- 
fach zu  belehrender  Betrachtung  dar'").  Grösser  ist 
aber  natürlich  die  Zahl  der  zuerst  herausgegebenen  oder 
neubesprochenen  Vasenbilder,  an  denen  diesmal  der  ar- 
chaische "')  und  der  freiere  Stil  '")  in  ziemlich  gleichem 
Masse  betheiligt  waren. 

Sehr  eifrig  wurden  auch  im  letzten  Jahre  die  neube- 
lebten epigraphischen  Studien  betrieben.  Während  die 
griechische  Epigraphik  seit  dem  vorläufigen  Abschluss  ih- 
res Corpus  Inscriptionum  mehr  auf  Specialforsehungen 
angewiesen  ist,  welche,  ohne  anderen  Localen  vorüberzu- 
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gehen ,  am  liebsten  immer  den  attischen  Urkunden  sich 
zuwenden"''),  auch  wohl  hie  und  da  das  epigraphische 
Beiwerk  künstlerischer  Denkmale  in  Betracht  ziehen'"), 
so  hat  hingegen  die  rümische  Epigraphik  ihren  festen 
Mittelpunkt  in  den  neuerdings  in  noch  grösserem  Um- 
fange durchgeiTihrten  Arbeiten  fiir  ihr  Corpus  ""),  neben 
denen  es  freilich  auch  sonst  weder  an  zusammenfassenden 
Berichten,  noch  an  zahlreichen  hie  und  da  zerstreuten 
Einzelforschungen  fehlt'").  Seltener  hört  man  von  Stu- 
dien über  etruskische,  gallische,  punische  Sprachdenk- 
male'"). 

■  Dem  regen  Leben  in  der  archäologischen  Litteratur, 
an  welches  wir,  ohne  freilich  auf  Vollst;indigkeit  An- 
spruch machen  zu  können,  im  Vorstehenden  seinen 
Ilauptzügen  nach  haben  erinnern  wollen,  geht  die  Sorge 
für  Ausbildung  jüngerer  Kr.'ifte  und  für  ein  zweckmässi- 
ges Uebergangsmaterial  nicht  minder  ""),  als  die  in  Fest- 
programmen und  FestTersammlungen  sich  aussprechende 
Erinnerung  an  den  Begründer  archäologischer  Forschung 
zur  Seite'").  Zugleich  liegt  der  Anfang  einer  auf  Grund 
der  umfassendsten  Vorarbeiten  durchgeführten  Biographie 
Winckelmanns  vor"').  Gedenken  wir  dann  noch  des 
glücklichen  Umstandes,  dass  unter  den  hervorragenden 
Namen  der  Wissenschaft  im  vergangenen  Jahre  keiner 
uns  entrissen  worden  ist'"),  so  dürfen  wir  mit  um  so 
grösserer  Zuversicht  dem  gesteigerten  Zusammenwirken 
aller  Kr.'ifte  in  der  Zukunft  entgegensehen. 
Berlin  und  Tübingen,  im  März  1867*). 

III.      LiTTERATCR. 

■')  Unter  Direcüon  der  Herren  Henzen  und  Helhig  ist  der 
38.  Jahrgang  der  InstituUs  cli  ri  flen  von  bedeutendem  Umfang 
wiederum  mit  einer  erheblichen  Anzahl  sowohl  interessanter  neuer 
Monumente  wie  gründlicher  uml  mannigfaltiger  Untersuchungen  aus- 
gestattet; s.  die  Inhaltsangaben  .S.  ".295*^  .\usser  den  Genannten 
nahmen  als  .Mitarbeiter  Theil  0.  lienndorf,  H.  Bergan,  II.  Brunn. 
C.  Caredoni,  O.  Conestabile,  A.  Conze,  W.  Curssen,  P.  Declnir- 
mes,  A.  Fabretli,  J.  Friedlander,  F.  GdnjaUo-Grimahli,  K.  Giir- 
rucci,  F.   Gori,   II.   Ilinck,   0.   Ilirxcltf'eld,   O.  Jahn.   H.   Kekiile, 

A.  Klügmann,  U.  Kühler,  Th.  Moinvisen,  P.  Pervauoglu,  L. 
Pignrini,  A.  Poslulacca,  A.  Heifferscheid,  A.  Hhusopulos,  A.  Sali- 
nas,  K.  Schöne,  L.  Tocco,  F.  Tongiorgi,  C.  L.  Visconti,  C.  IVe- 
tcher,  K.  Zangemei.ster. 

'■'■)  Unsere  im  engen  Anschluss  an  das  römische  Institut  unter 
.Mitwirkung  der  Berliner  archäologischen  Gesellscliaft  herausgegebene 
archäologische  Zeitung  liegt  nunmehr  in  vicrundzwanzig  Jahr- 
gängen vor  und  verpflichtet  uns  nicht  minder  zum  Dank  gegen  ihre 
.Mitarbeiter,  als  sie  sich  deren  fernere  Thcilnahme  erbittet.  Namentlich 
liaben  im  vorigen  Jahrgang  für  die  Abtheilung  der  Denkmäler  und 
Forschungen  mitgewirkt  die  Herren:  0.  Uenndorf,  A.  Conze,  VV.  Hei- 
big, H.  Heydemann,  Otto  Jahn,  n.  Kekule,  I,.  Lohde,  A.Michaelis,  P.  Per- 
vanoglu,  E.  Petersen,  Frh.  v.  Prokescli-Osten,  A.  Schaefer,  [\.  Schoene, 

B.  Stark,  H.  Stein,  L.  Weniger,  li.  Wolll',  wozu  für  die  Abtheilung  des 
Anzeigers  noch  schätzbare,  zuniTbcil  von  Zeichnungen  begleitete  No- 
tizen der  Herren  E.  Hübner,  U.  Kohler,  F.  Lenonnant,  1..  I.inden- 
scbmidt,  S.  I.ogiotatides,  Th.  Momnisen,  L.  Müller,  Ch.  Newton, 
H.  Nissen  sich  gesellten. 

■")  Für  die  Einbusse  a)  griechischer  Zeitschriften  geben  die 
Berichte  Einheimischer  und  Fremder  in  den  römischen,  Pariser  und 
aach  unseren  lilältern  manchen  dankenswerlbcn  Ersatz.  Ebenso 
sind  wir  6)  für  Unlerilalien  auf  sporadische  .Notizen  beschränkt. 
Dafür  besitzt  c)  Hnin  ausser  den  Institutsscliriften  in  de  Rossis 
bullettino  dl  arrhenlugia  rrlsliana  foben  S.  13')  ein  tnfflich  gelei- 
tetes Organ  für  die  christlichen  Alterthümcr. 


"'';  In  Frankreich  hat  die  Archäologie  in  a)  der  von  Bertrand 
redigirtcn  recue  archeologique  ein  verdienstvolles  und  neuerdings  in 
erfreulicher  Stätigkeit  dem  Alterthume  wieder  eifrig  zugewandtes  Or- 
gan, aus  dessen  Bd.  XIII.  XIV.  wir  oben  S.  305*11.  eine  Inhaltsüber- 
sicht mittheilten.  Auch  erscheint  b)  in  Toulouse  seit  Kurzem  ein 
monileur  de  l'archeologie  et  du  collectionneur  s.  rev.  arch.  XIII 
p.  374. 

'")  Das  sechste  Petersburger  durch  den  Grafen  Sergei  Stroganotf 
und  den  .\kademiker  L.  Stephan!  geförderte  compte-rendu  de  la 
commission  imperiale  d'archeologie  (_1864),  dem  der  neubegonnene 
recueil  d'antiquites  de  la  Scythie  in  seinem  ersten  Hefte  zur  Seile 
steht,  ward  von  uns  S.  269 *£f.  mit  dankendem  Hinweis  auf  den  ge- 
wohnten Reichtbum  seines  Inhaltes  besprochen. 

*')  Neben  den  älteren  philologischen  Zeitschriften, 
dem  neuen  rheinischen  Museum  (oben  S.  16**),  dem  Philotogua 
(S.  16*),  den  neuen  Jahrbüchern  für  Philologie,  dem  neuen  Schwei- 
zerischen Museum  hat  der  früher  (S.  196*  Anm.  75)  bereits  er- 
wähnte Hermes  seinen  reichen  ersten  Jahrgang  vollendet  (S.  207*. 
15*),  während  die  Würzburger  Eos  bereits  wieder  untergegangen  zu 
sein  scheint. 

")  Akademische  Publicat  ion  en  waren  in  gewohnter  Weise 
von  Berlin  {Gerhard,  Kirchhoff,  Lepsius,  Parthey)  (S.  284*). 
Göttingen  (E.  Curtius.  Sauppe),  Leipzig  {Ocerbeck,  Stark),  Mün- 
chen {Christ)  und  Wien  [Kenner)  wie  auch  aus  Hnm  (S.  224*) 
für  uns  ergiebig. 

")  Von  Vereinsschriften  a)  deutschen  Bereiches  eMellea 
wir  neue  Lieferungen  der  za  Honn  (XLI.  S.  263)  Wiesbaden  (VIII. 
S.  514*),  Hannover  (S.  279*),  Luxemburg  (XXI.  S.  307*)  thä- 
tigen  Stiftungen,  wie  denn  auch  ein  II.  Heft  des  Württemberger 
Alterthumsvereins  sich  erwähnen  lässt.  —  In  b)  Frankreich  blieb 
die  societe  des  antiquaires  de  France  thätig  fS.  13*',  und  sind  an- 
dere Publicationen  aus  dem  Elsass  |S.  263*),  der  Gironde  (S.  279*), 
von  Senlis  (S.  247*)  und  Constanline  (S.  13*),  endlich  von  Sei- 
ten der  belgischen  Commissionen  fiir  Kunst  und  Archäologie  (S.  247*), 
uns  zugegangen. 

'")  In  Fortsetzung  früherer  Reisewerke  haben  wir  neue  Hefte 
des  galatisch-bilhynischen  von  Perrot  und  Guillaurae  desgleichen  des 
makedonischen  von  Heuzey  und  Daumet  (Heft  3 — 6)  (oben  S.  270*) 
dankbar  zu  erwähnen.  Ebenfalls  hierher  gehörig  ist  Foucart.<t 
memoire  sur  les  ruines  et  l'histoire  de  Delphes  (rev.  arch.  XIII 
p.  142 f.),  .welches  sich  an  frühere  Arbeiten  desselben  Verfassers 
anschliesst.     Auf  Werke  über  Kreta  ward  Anm.  3i  verwiesen. 

'■')  Sonst  lassen  sich  auf  dem  Gebiet  der  Topographie  und 
Periegese  nennen  a)  für  Griechenland  Ilerchers  skeptische  Ver- 
gleichung  des  homerischen  und  des  wirklichen  Ithnka  (vgl.  S.  247*); 
6)  für  Italien  neben  den  Anm.  37  genannten  Untersuchungen  der 
zweite  Band  von  Overbecks  Pompeii  in  zweiter  Aullage  (S.  280*), 
ergänzt  durch  anderweitige  Forschungen  über  pompeianische  Tempel 
(Jupiterstempel  S.  209*.  211*;  sog.  Venustempel  S.  211*f.l,  und 
eine  Bemerkung  über  die  plinianischen  37  Thore  Roms  (Bull.  p.  223  f.). 
Vgl.  auch  Henzen  in  der  Augsh.  allg.  Zeit.   1866   Beil.   no.  322. 

'*'')  In  a]  Ilispanien  fand  Tarraco  mit  seinen  Denkmälern  eine 
eingehende  Darstellung  (Hermes  I  S.  77  11.);  wegen  b)  Galliens  ist 
Anm.  38  zu  vergleichen;  in  c)  den  Kheinlanden  wurden  holländische 
Gräbcrslätlen  (Hermanns  S.  237*.  247*)  und  römische  Nieder- 
lassungen in  Würlemberg  (Anm.  83«)  untersucht;  rf)  für  das  Do- 
naugebict  liegen  Schriften  von  Kenner  (Vindobona  S.  250,  vgl.  S.I5*) 
vor;  auch  mag  hier  die  neue  Erklärung  der  Peulinger  Tafel  von 
E.  Paulus  (Stuttg.  1860)  Erwähnung  linden,  welche  an  dem  die  schwä- 
bischen Strassenzüge  betrelTenden  Stücke  eine  neue  Erklärungsweise 
der  Tafel  erprobt,  die  in  den  Strasserizeichnungeu  der  Karle  die  An- 
deutung von  Strassenprolilcn  erkennt.  In  Bezug  auf  e)  vorhisto- 
rische Anlagen  (Anni.  35.  37.  38.)  nennen  wir  noch  das  zu- 
sammenfassende Buch  Pallmanns  über  „die  Pfahlbauten  und  ihre  Be- 
wohner" ((ireifsvvald  1866),  worin  (nach  dem  Vorgänge  Amlerer)  in 
den  Pfahlbauten  Stalionsansiedehingen  von  Kaulleuten  und  Handwer- 
kern, die  den  Handelsverkehr  zwischen  dem  Mitlelmeer  und  den  nörd- 
lichen Ländern  vermittelten,  erkannt  werden,  etwa  aus  den  Jahren 
350  vor  Chr.  —  CO  nach  Chr. 

")  Von  allgemeineren  Fragen  der  Architectur  lassen  sich 
Aun's  Forschungen   über  bestimmte  Zahlenverhällnisse  in  den  archi- 
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tcktonischen  Proportionen  (rev.  arch.  XIII.  p.  211   ü.)   und  Erörte- 
rungen über  den  Baustil    der  Zeuslcnipel    (S.  211*.  214*)  nennen. 

"")  Speciellere  Unlersucliungen  knüpften  sich  an  a)  an  Tempel: 
den  I'arlhenon  (n.  Schweiz.  Mus.  S.  '.i'fl.)  und  d;is  Pantheon  mit 
der  anscheinend  planetarischen  Siebenzahl  seiner  Nischen  (s.  arcb. 
Gesellsch.  8.  Januar),  sodann  6)  an  Grabmäler:  das  Maussolleion 
(Petersen,  s.  S.  280"),  bei  Rom  S.  Urbanu  (als  Grabmal  Annia  He- 
gillas  zum  Triopium  des  Hcrodes  Atlicns  geliuiie,  Philol.  X\1V  S.  /i65  ff. ) 
und  cm  anderes  Grab  des  Callarellalliales  (S.  261*ir. ;  vgl.  auch 
Anm.41),  ein  scbniuckreiches  Grab  bei  Orvielo  (Conestabile,  S.26  4*) 
und  die  von  Gozzadini  (S.  48*J  beschriebenen  Gräber  von  Marza- 
botto(Anm,  19i;).  Sonst  seien  t)  Hitlurll's  Studie  über  Pompeii  und 
Petra  (S.  247*1  und  die  Entdeckung  de  Saulcys  erniibnl,  dass 
nach  der  aus  den  Ilronzclüchern  tlieilwcise  entzifferten  Inschrift  {Ti. 
Oaesaii  diii  Ai/giisli  fil.  ilivi  Itili  iiep.  cos.  IUI.  imp.  Vtll.  Ir. 
pot.  XXJII.  I  poiil.  Utax....)  der  liogen  von  Orange  im  Jahre  21 
nach  Chr.,  d.  h.  also  nach  dem  Aufstaode  des  Sacrovir  und  Florus, 
erbaut  ist  (rev.  arcb.  XIV  p.  313  f.). 

"')  Tektonisches  o)  aus  dem  heiligen  Bau  behandelte  l!nl- 
tichcr  in  zwei  Anfsülzen  über  etevsinisi/ie  Altäre  Demelers  in  Athen 
und  Eleusis  (Philül.  XXIV  S.  227  (T.  XXV  S.  13  1).);  fc)  Graser 
setzte  seine  Studien  über  antiken  Scliilfsbau  fort  (S.  208*.  239*. 
vgl.  S.  220*.  232*.  Anm.  102«);  0  •''"s  Schwencks  Nacblass  er- 
folgten Erläulerungcn  über  die  IheriHleischeii  Becher  (Philol.  XXIV 
S.  552  IT.). 

'")  Sacralal  I  crthü  mer.  K;e((.«cAe  Ilekatomphonien  (Enger 
Philol.  XXV  S.  1  ir.)  und  rhndische  Feste  (rev.  arch.  XIII  p.  ICO) 
«urden  neben  der  dionysischen  Pompe  yl^AfH.«  (Jahn  de  loco  u.  s.  w. 
s.  S.  247*)  und  der  Itedeutung  des  Fackellichls  und  der  Feuerzün- 
dung in  eleusiiiischem  und  allgemeinem  Kullusbiauch  (Bütticher  Phi- 
lo!. XXV  S.  22  II.)  besprochen,  und  überdies  den  Municipalpriester- 
thümern  Africas  eine  eingehende  Untersuchung  gewidmet  (ann.  p.  28 
ff.).  Wieseler  nahm  frühere  Studien  auf  über  das  griechische  Theater 
(S.   16*,  vgl.  oben  S.  248*.  308*). 

"')  Staatsalterthünier.  Die  Zeit  der  attischen  Bcamlen- 
wahlen  fand  eine  neue  Behandlung  durch  Kohler  (Berl.  Monalsber. 
S.  343  ff.),  Cirta  und  seine  Verfassung  durch  Monimsen  (Hermes  1 
S.  47  IT.).  Einen  Bericht  über  römische  Slaatsallerlhümer  bat  Her- 
zog begonnen  (^Philol.  X.VIV  S.  284  ff.).  Einzelbebandlungen  wur- 
den noch  den  antiken  Wiirfge.'cho.<!>:eii  (Köcbly  s.  S.  308*)  und  der 
gallischen  Metrologie  zu  Theil  (rev.  arch.  XIV  p.   183  D.). 

")  Den  Privatallertb  ü  mern  gehören  an  die  Besprechungen 
weiblichen  Schmuckgerüthes  nach  Massgabe  von  Inschriften  (S.  238*f., 
Hermes  I  S.  345  ff.),  der  imagiuex  in  ihrem  Zusammenbange  mit 
der  römischen  Büstenform  (S.  230*),  der  weitere  Kachweis  von  Be- 
fchwergewicbten  von  Webstühlen  (rhein.  Jahrb.  41  S.  9  ff.)  und  von 
bewairuelen  Vögeln  als  Kinderspielzeug  (S.  215*). 

'")  Von  selbsiständigen  Schriften  kuns  Imy  th  ol  ogis  eben 
Inhalts  möchten  als  vorzüglicher  Zuwachs  zugleich  mit  den  Promo- 
lions- oder  Gelegenhcilsschriften  von  Hitzig  (Herakles  S.  279),  Krüger 
(ebd.  Cbaronu.Thanatüs),  Lessing  (Thanatos  S.  248*),  Lange  (Hyginus 
ebenda,  vgl.  Bursian  n.  Jahrb.  für  Philol.  XCllI  S.  761  ff.|,  Boss 
(Dionysos  in  Delphi  ebd.)  zu  nennen  sein:  Jahns  Programm  über 
attische  Minervenidole  (S.  244*.  247*)',  Kekiiles  eben  erschienenes 
Buch  über  Hebe,  Heydemnnn.i  Iliupersis  (S.  279*).  Auch  von 
des  Herausgebers  eigenen  Forschungen  auf  diesem  Felde  liegt  jetzt 
ein  Theil,  umgearheilet  und  bereichert,  in  dem  ersten  die  akade- 
mischen Abhandlungen  der  Jahre  1830 — 1845  umfassenden  Bande 
einer  auf  drei  Bände  berechneten  Sammlung  vor,  welchem  ein  Quarl- 
beft  mit  40  Kupferlafeln  zur  Seite  geht  (S.  15*). 

''■')  n)  Schnaaxes  Kunstgeschichte  liegt  in  einer  Umarbeitung 
der  beiden  ersten  Bande  vor,  indem  v.Lülzow  den  Orient,  Friederichs 
die  griecliisch-römische  Kunst  dem  jetzigen  Bünde  der  Kunstwissen- 
schaft gemäss  umforuite.  Hier  mögen  b)  einige  allgemeinere  Unter- 
.iiichtingen  Erwägung  Onden,  wie  Wuslermanns  llcmeikungen  zu  Pli- 
nius  Kunstgeschichte  (n.  rhein.  Mus.  XXII  S.  1  ff.),  Forschungen  über 
das  Portrait  (S.  232*)  und  die  Form  der  römischen  Büsten  (S.  230*. 
Bull.  p.  99).  Auch  soll  c)  des  Zuwachses  an  Kiin.'-Ilernamen  gedacht 
werden.  Es  sind  die  des  Arcbiteklen  (?)  T.  Crispiiis  Hibiirrus  in 
Nimes  (Anm.  21  a),  der  rhodischen  Erzgiesser  Churinos  von  Laodi- 
keia,    Plutarchos    aus  Bhodos,     Theon  von  Anliocheia.     Onosiphim 


aus  Salamis  (rev.  arcb.  XIII  p.  159.101.  164.  351),und  der  beiden 
Vasenmaler  Krilon  und  Myspios  (?  ebenda  186.  Oben  S.  276*). 

'■''')  Die  älteste  Kunstübung  Italiens,  namentlich  Etruriens, 
und  ihr  Verbültniss  zum  Orient  behandelt  Brunn  anlässlich  des  Gra- 
bes von  Cure  (Anm.  17a)  ann.  p.  407  ff.  Für  assyrischen  Ur- 
sprung des  Reliefs  von  Kymphi  soll  sich  Hyde  Clark  im  Journal  tue 
Reader   1865  no.  154  ausgesprochen  haben. 

")  In  der  Plastik  finden  wir  «)  die  attische  Schule  viel- 
fach behandelt.  Antenor  wird  von  Heibig  statt  Krilios  und  Nesiotcs 
als  Verfertiger  der  erhaltenen  Gruppe  der  Ti'pKj'lozröi'Oi  in  Anspruch 
genommen  (ann.  p.  239);  Katamis  Erinys  (Denkm.  S.  184)  und 
Myroim  multiplicarc  veritatem  (n.  rhein.  Mus.  XXII  S.  7  ff.)  sind 
neu  besprochen,  ebenso  die  Parlhenos  des  JVie/dio«  (ebenda  S.  131  f., 
oben  S.  251*.  Ghd.  Abhandlungen  1  S.  232  ff  T.  27),  über  dessen 
Zeus  wir  Overbeck  wesentlich  neue  Aufschlüsse  verdanken  (symb. 
philol.  Bonn  p.  601  ff.  und  oben  S.  280*;  die  Büste  von  Olricoli 
hatte  schon  E.  Petersen  1802  de  Philoct.  Eurip.  Thes.  2  eher  dem 
Ljsippos  als  dem  Pheidias  zusprechen  wollen).  Den  vaticanischen 
gemeiniglich  dem  Naukydes  beigelegten  Diskobol,  dessen  attischer 
Charakter  früher  auch  Conze  und  Michaelis  nicht  zweifelhaft  war, 
spricht  Kekule  (Denkm.  S.  170  ff.  Taf.  209)  für  Alkamenes  Enkri- 
nomenos  an.  Ueber  die  Künstler  Namens  Sakrales  handelt  Wust- 
mann (n.  rh.  Mus.  XXII  S.  21  ff),  über  die  praxitelischen  Eros- 
bildungen Stark  (s.  S.  280*).  —  Aus  b)  der  p  eloponnesisch  en 
Kunst  ist  neben  Butades  (n.  rhein.  Mus.  XXII  S.  18  ff.)  und 
Ageladas  (ebenda  S.  122  ff.)  namentlich  Volykleitos  zu  nennen, 
dessen  Hera  von  Kekule  (Hebe  S.  64  ff.)  neu  besprochen  ist,  wäh- 
rend die  Kanephoren  als  argivische  Sujets  nachgewiesen  sind  (Denkm. 
S.  253)  und  der  albanischen  Pallas  polykleitischer  Charakter  zuer- 
kannt wird  (S.  229*.  240*.  Bull.  p.  70).  —  Von  c]  späteren  Künst- 
lern haben  Eutychides  Tyche  (Denkm.  S.255),  Pasitetes  (Bull.  p.  71), 
und  Diogenes  Karyatiden,  lelzlerc  in  sehr  verschiedenem  Sinne,  Be- 
sprechung gefunden  (Denkm.  S.  231.  249  ff.  vgl.  arch.  Ges.  vom 
8.  Jan.\ —  Endlich  seien  auch  d)  die  Slalue  Kylons  (Denkm.  S.  183), 
die  Slatua  Siccinna  (ebenda.  S.  166)  und  die  durch  ihre  Kunst- 
schätze ausgezeichneten  horti  Serriliani  (ebenda  S.  224)  hier  an- 
gefügt. 

"')  Von  o)  griechischen  Malern  sind  Apelles  (Houssaye  bist. 
d'Apelles :  rev.  arch.  XV  p.  80)  und  Xikomachvs  (Schuchard  s.  S.  1 6*) 
in  eignen  Monographien  behandelt;  auch  hat  b)  Brunn  seine  Ansich- 
ten über  die  Entwickelung  der  etruskischen  Malerei  dargelegt  fann. 
p.  422  ff.). 

'")  Ausser  dem  in  Stephanis  compte-rendu  (S.  269* ff.)  behan- 
delten Zuwachs  der  Petersburger  Sammlungen  überrascht  einigerma- 
ssen  die  vor  einem  Jahrzehnt  vorbereitete,  aber  jetzt  erst,  freilich  ohne 
gelehrte  Beigabe  und  Controle,  begonnene  photographische  Herausgabe 
der  früher  campanaschen  Sculpturen  (S.  287*). 

'")  Gruppen  sind  Iheils  o)  neuerlich  ans  Licht  gestellt,  so 
namentlich  aus  Athen  ein  Fan  und  Amor,  ein  Satyr  nebst  Mannde, 
ein  vermulhlicher  Barmodios  (ann.  p.  271  ff.  Taf.  P),  ein  Theseus 
mit  dem  Minotaiiros  (Anm.  48  6),  und  aus  Rom  der  Rest  einer 
TAfMi/figruppe  (Anm.  48c);  theils  fc)  wiederum  behandelt.  Dahin 
gehört  die  cbiaramonlische  fälschlich  auf  Juno  und  Hercules  gedeu- 
tete Gruppe  (oben  S.  227*),  der  Londoner  Akläon  (S.  238*)  und 
die  prachtvolle  Gruppe,  die  man  nach  dem  Haupte.\emplare  als  Pas- 
guino  zu  bezeichnen  gewohnt  ist  (S.  288*). 

"  ")  Von  marmornen  Einzelstatuen  sind  a)  Göltergeslat- 
ten  wie  ein  preiswürdiger  Hei'nieslorso  in  römischem  Privatbesitze 
(Bull.  p.  7),  ein  Kolossalbild  des  Aesculapius  (oben  S.  278*),  ein 
unvollendeter  Hercules  mit  den  puntelli  (Bull.  p.  7)  neu  zu  Tage 
getreten.  Daneben  sind  b)  die  ephesischen  ^niaionenstatuen  in  ver- 
schiedenem Sinne  von  M.  lloffmann  (Philol.  XXIII  S.  397 ff.)  und  Klüg- 
mann (n.  rhein.  Mus.  XXI  S.  321  ff.)  behandelt,  und  ist  dem  bogen- 
spannenden  Eros  eine  Beziehung  zu  Herakles  als  eigentlichem  In- 
haber des  Dogcns  zugesprochen  (S.  251*f.  285*),  der  ruhigere  va- 
ticanische  Diskobol  dem  Alkamenes  beigelegt  worden  (Anm.  96 u). 
Endlich  sind  c)  auch  die  vermuthlichen  Karyatiden  vom  Pantheon 
und  die  von  Venedig  (Denkm.  S.  230  ff.),  eingehend  untersucht  und 
überdies  mehrfache  Darstellungen  des  Augustus  mit  einander  ver- 
glichen (S.  218*). 

'"')  Büsten  und  Köpfe  (vgl.  Anm.  94  6).  Von  a)  Ideal- 
köpfen   kamen   die  Junodarstellungeo    von   Neapel   und   Villa   Ludo- 
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Tisi  (S.  225*.  Kekule  Hebe  S.  64  ff.)  und  ein  Hedekopr  (Kekulc 
ebenda  S.  63  f.  72  ff.  Taf.  1)  zu  erneuter  Besprechung,  desgleichen 
neben  dem  steinhäuserschon  Apollo  (Anm.  47  a)  ein  capitolinischer 
Apollo  (S.  23C*.  Bull.  p.  100  f.)  und  der  dem  Dionysos  eher  als 
dem  Trophonios  zugesprochene  talleyrandsche  Kopf  (Denkm.  S.  254 
f.);  desgleichen  sei  ein  valicanisclicr  lMarstiasko[i{  erwähnt  (ebenda 
S.  Iü7)  6)  Por/ra;(küpfe  betreffend  ist  sowohl  die  Zusammenstel- 
lung von  Alkibiadesküfica  (Anm.  47rf;,  wie  die  neuerdings  unter- 
nommene Deutung  der  sogen.  'Clyliii  auf  Antonia,  die  Mutter  des 
Germanicus  und  Claudius,  hervorzuheben  (arch.  Ges.  v.  8.  Jan.  u. 
5.  Febr.).  Auch  mag  an  die  PerihlesbüsUn  (Anm.  47c)  erin- 
nert sein. 

"')  Unter  den  Erzfiguren  nimmt  a)  der  pompeianische  ,JN'dr- 
cistus' ,  neuerdings  auf  Pan  (ann.  p.  107  ff.)  gedeutet,  den  ersten 
Platz  ein  (Overbeck  Pomp.  II  Titelli.  und  S.  163  f.),  dem  sich  aus 
gleichem  Fundort  ein  meisterhafter  Silen  mit  Schlange,  zum  Gefäss- 
fuss  bestimmt,  anreiht  ^Overbeck  S.  163).  —  b)  In  Parma  ist  ein 
vermuthlicher  Alexander  d.  Gr.  nachgeniesen  (oben  S.  267*),  in 
Paris  eine  der  Xanlener  Erzstatuc  verwandte  Figur  (S.  236*).  — 
c)  Neu  besprochen  sind  die  Lare;idarstellungen  (ebenda,  vgl.  Anm.  936), 
und  ein  einarnütjer  Bacchus  der  Sammlung  Fcjervary,  in  dem  Sinne, 
dass  der  Körperfehler  einst  unter  der  Gewandung  versteckt  geblieben 
sei  (ebenda  p.  145). 

'°^)  Griechische  Reliefs,  a)  Die  sog.  Niube  vom  Sipylos 
hat  in  Folge  plmtographischer  Aufnahme  manchen  Anlass  zu  skepti- 
scher Besprechung  gegeben  (S.  250*.  rev.  arch.  Xlll  p.  435.  Berl. 
Monalsber.  S.  298);  auch  sind  bei  yymphi  erneute  Forschungen 
über  dortige  Felsreliefs  angestellt  (rev.  arch.  .Xlll  p.  427  ff.  ^53). 
—  6)  Zwei  Metopen  des  Theseinns  fanden  ihre  Erklärung  durch 
Herakles  Abenteuer  bei  Geryon  ^Denkm.  S.  257  f.),  während  für  die 
Mittelgruppe  des  Partlienon.ifrieses  bereits  wieder  ein  neuer  hypo- 
Ihesenreichcr  Vorschlag  Pervänoglus  vorliegt  (n.  Schweiz.  Mus.  VI  Is. 
186  ff.),  dem  zufolge  die  Figuren  von  links  nach  rechts,  den  Stam- 
mesunterschieden des  altischen  Volkes  entsprechend,  zu  benennen 
waren  als  Anakes,  Artemis,  Ares,  Cliloe  Gäa  und  Zeus;  Athena  und 
Hephästos,  Poseidon  urd  Apollon  Lykios,  Kora  Demeter  und  Tripto- 
lemos,  der  die  sonst  seinem  Wagen  zukommenden  Flügel  jetzt  selber 
tragen  soll.  —  c)  Von  Einzelwerkcn  wurden  die  archaischen  Reliefs 
von  Thasos  (S.  180*  Anm.  43)  mehrfach  neu  besprochen  (Bull.  p. 
Uf.  oben  S.  213*.  rev.  arch.  XIII  p.  419  ff.  Donkm.  1867  S.  Iff 
Taf.  217',  ein  schönes  Relief  der  Villa  Albani  auf  Ilernkle.s  Ha- 
desfahrt gedeutet  (Denkm.  S.  2.i3  f.),  ein  baltchisches  Relief  aus 
Attika  aufgezeigt  (ebenda  S.  161  Taf.  208,6),  ein  auf  Homer  und 
Penelope  bezogenes  Relief  als  sepulcral  nachgewiesen  (oben  S.  267*). 

'"*)  Als  römische  Reliefs  nennen  wir  d)  Schilfskämpfe  in 
Venedig  und  ßrescia  (Denkm.  S.  217  ff  Taf.  214.  215,1)  und  die 
reiche  Hafendurslellung  aus  Ostia  (Bull.  p.  65.  103  vgl.  Guglicl- 
motti).  fr)  Von  Sepulcralreliefs  wurden  einige  Tlicile  des  Secundmicr- 
monuments  in  lycl  neu  erklärt  (S.  237*),  ein  mit  Basten  gezierter 
Grabstein  (S.  286*)  und  mehrere  anziehende  Grnbcippen  (Denkm. 
S.  137  ff.  Taf.  207)  besprochen;  daneben  Sarkophai/e  (lason  und 
Mcdeia  ebenda  S.  233  ff  Taf.  215,2.  216;  Mars  und' Venus,  Peleus 
und  Thetis  ebenda  S.  201  ff.;  Herakles  Flammentod,  schmiedende 
Amoren  S.  276*).  Ferner  fand  c)  das  einst  viel  behandelte  Diptychon 
Qulrlniaiium  erneute  Besprechung  (S.  289*.  308)  und  waril  ein 
mithrisches  Relief  als  falsch  erwiesen  (rev.  arch.  XIV  p.  73  ff.). 

"'■■)  Etruskische  Reliefs  J)rachtcn  den  O/nomao.vmythos 
(Bull.  p.  118)  und  die  immerhin  seltne  Vorstellung  einer  obrigkeit- 
lichen manus  iniectlo  (ebenda  p.  90)  zur  Anschauung.  Unvergessen 
sollen  dabei  die  Vorbereitungen  Brunns  zu  seinem  Corpus  etruskischer 
Urnen  bleiben. 

""')  Terracotten  hatten  wir  nachzuweisen  aus  den  Samm- 
lungen CasteWml  (Anm.  40  6),  Lenonnant  (Anm.  45 rf)  und  Gar- 
rucct  (Anm.  45  g). 

'"')  Numismatische  Zeitschriften.  Ausser  der  Revue 
numismatique  p.  224*.  13"  und  dem  Numismatic  Chronicle  S.240*. 
14*,  deren  Inhalt  wir  früher  angaben,  ist  auch  die  Revue  de  la  nu- 
mism.  Beige  (vgl.  Philo!.  XXV  S.  190)  zu  nennen.  Hier  erinnern 
wir  auch  an  die  in  unserer  Zeitung  vom  Freiherrn  von  Prokesch- 
Osten  gegebene  Reihe  der  Arsaciden  (Denkm.  S.  201  ff.  Taf.  213). 
Kerner  igl.  das  HulleUino  über  Münzen  von  Melos  (p.  93),  der 
Lokrer  (p.  159)  und  von  Ailien  (p.  160).  —  Im  Uebrigen  sind 
die  Anm.   03.  64   zu   vergleichen. 


"")  Von  selbstständigen  Münz  werken  ist  das  im  An- 
schluss  an  Mommsen  von  J.  Brandts  vollführte  Werk  über  vorder- 
asiatisches Münznesen  (S.  264*.  270')  hervorzuheben;  früherbin 
allzuwenig  von  uns  betont,  war  Maddens  Werk  über  jüdische  Nu- 
mismatik (S.  20S*);  einzelne  sicilische  sind  auf  Blättern  von  Fraccia 
besprochen  (S.  279*);  über  pontische  hat  mit  Gründlichkeit  Sallet 
gehandelt  (S.  248). 

'"')  a)  Mehrfachen  auf  Gemmen  bezüglichen  Arbeiten  des 
thätigen  Janssen  (S.  251*.  279*)  schlössen  sich  einzelne  andere 
Beiträge  an  (S.  219*.  238*.  242*f.  Bull.  p.  27.  190  [Oenones  Grau- 
samkeit]. Hermes  I  S.  136  ff.).  Nebenher  gehen  6)  die  Vorberei- 
tungen zu  der  Forlsetzung  der  impronle  gemmarle  delV  inslitulo 
(S.  209*  .  Auch  lässt  sich  hier  füglich  v)  die  bevorstehende  ausrei- 
chende Publication  des  Onyxgefässes  von  S(.  Maurice  anfügen  (vgl. 
arch.  Ges.  v.  5.  Febr.). 

"")  Der  in  den  letzten  Jahren  ausserordentlich  vermehrte  Vor- 
rath  an  Cisten  liess  einen  Katalog  nebst  Besprechung  der  allgemei- 
nen Erscheinungen  als  ßedürfniss  empfinden,  wie  es  in  einer  aus- 
führlichen .\rbeit  Schönes  (ann.  p.  150  ff.)  erfüllt  worden  ist,  ergänzt 
durch  die  genaue  Beschreibung  von  15  neuerdings  gefundenen  E.\em- 
plaren  und  ihrem  Inhalt  (Anm.  45  f.  65  c).  Wir  heben  daraus 
ausser  dem  Anm.  65  a  (vgl.  S.  279*)  erwähnten  Prachtstück  und 
manchen  räthselhaften  Gegenständen  hervor:  no  2  Peleus  und  The- 
tis? Aias  vor  dem  Selbstmord.  No  3  Perseus  am  Brunnen;  Peleus 
und  Thelis?  No  4  Perseus  vor  Zeus.  No  5  Bellerophon  und  Pe- 
gasus. No  9  Troilos.  No  11  Amazonen.  No  12  Frau  auf  Schwa- 
nenwagen. Ernähnenswerth  ist  dass  au  der  licoronischcn  Cisla  (vgl. 
ann.  p.  151  ff.)  fileai  statt  filea  als  die  richtige  Lesung  ermittelt  ist 
(Bull.  p.  176). 

'")  Des  Herausgebers  'etruskische  Spiegel'  sind  nunmehr 
bis  Heft  XVIII  Taf.  397  fortgeführt  und  nähern  sich  somit  immer 
mehr  ihrem  Abscliluss.  Was  an  einzelnen  Werken  der  Art  neu  zum 
Vorschein  gekommen  ist,  ward  oben  (Anm.  66)  verzeichnet;  dazu 
kommen  durch  Couestabile  vier  Spiegel  aus  Orvicto  (S.  264*)  und 
weitere  Miltheilungen  in  der  rev.  arch.  XIV  p.  109  ff.  Taf.  15.  Auch 
sind  die  Bemerkungen  de  Witte's  über  gefälschte  Spiegel  (ebenda 
p.   118ff.)  nicht  zu   übersehen. 

"■)  Zu  den  in  Anm.  07  zusammengestellten  Wandgemälden 
kommen  hinzu  a)  die  mit  Slaaisunlerslülzung  von  Coneslabile  pracht- 
voll herausgegebenen  Wandmalereien  eines  1863  bei  Orvieto  aufge- 
deckten Grabes  (S.  264*  vgl.  Conze  Gott.  gel.  Anz.  1867  S.  281  ff.) 
und  eine  pholographisclie  Publication  des  bereits  in  den  Denkmäler- 
heften des  liistiluls  ( Mon.  VIII,  30.  31)  veröO'entlichlcn  Grabes  von 
Votci  mit  Text  von  Garrucci  (S.  15*).  b)  Auch  pompeianische  UW- 
der  fanden  berichtigte  Erklärungen  Denkm.  S.  181  (Paris  und  Oe- 
none)  und  Bull.  p.  191  f.  (sog.  Leda  mit  dem  Ei),  c)  Die  Unecht- 
heil  des  s.  Z.  vielbesprochenen  Hlosaiks  von  Tarraco  ward  von  Hühner 
(Hermes  I  S.  78)  neu  erhärlet. 

'")  Archaische  Vasen  (vgl.  Anm.  70)  a)  aus  der  Ueroen- 
sage:  Herakles  und  Hebe  (Denkm.  S.  177  ff  Taf.  209),  Herakles 
und  Deianeira  (ebenda  S.  260  ff.  Taf.  218,1.  2),  Tydeus  und  Adrastos 
(ebenda  S.  130fr.  150ff  Taf.  200,  1.2),  Perseus  (ann.  p.  443 
mon.  Taf.  34),  Perseus  und  Troilos  (ebenda  p.  285.  Taf.  H),  Achil- 
leus  Todtenklage  (Denkm.  S.  200).  —  6)  aus  dem  Alltagsleben: 
Kriegerzug  (ann.  p.  275  ff.  Taf.  Q),  Frauen  am  Mörser  (lleydemann 
lliupersis  S.   2  4). 

'")  Unter  den  Vasen  freieren  Stils  (vgl.  Anm.  71)  sind 
die  grosse  Schale  des  Brygos  mit  der  lliupersis,  welche  zu  einer 
umfassenden  und  gelehrten  Bearbeitung  des  einschlägigen  Sagenkreises 
von  Seilen  lleydemanns  Anlass  gab  (S.  279"),  und  die  ansprechen- 
den Darslcllungen  einer  choragischen  Dreifiissweihe  (s.  Ussing 
S.  280*)  und  des  Morraspiets  (ann.  p.  326  11'.  Taf.  UV)  hervor- 
zuheben. Anlass  zu  erneuter  Besprechung  gaben  u.  A.  das  Peters- 
burger Bild  mit  Apollon  und  Dionysos  in  Delphi  (Denkm.  S.  185  ff. 
Taf.  211),  die  Kopenhagener  Vase  mit  'Eumelos  und  Parthenope' 
(fast  ganz  modern,  ebenda  S.  136  Taf.  206,  2.  3)  und  die  hopescbe 
Deianeirnmn  (ebenda  S.   259 f.). 

"'■)  Für  kein  Gebiet  griechischer  Epigraphik  stellt  sich 
das  Bedürfniss  einer  neuen  Bearbeitung  so  fühlbar  heraus,  wie  für 
fl)  die  attischen  Inschriften,  welche  denn  auch  nicht  allein  an  dem 
vor  Allen  dafür  berufenen  Kirchhoff  (z.B.  Hermes  I  S.  145 f.  21 7 ff. 
Berl.  Monalsber.  S.   190  ff.),    sondern   auch   an   U.  Köhler   (Hermes 
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I  S.  312  fr.),  Dittcnberger  (ebenda  S.  405  CT.)  und  Anderen  (vgl.  S. 
243*)  thälige  Bearbeiter  finden.  Vgl.  auch  Anm.  72  und  73.  — 
Von  6)  andern  Localen  zieht  besonders  Acyynien  die  Aufmerksam- 
keit auf  sich  (Anm.  1.  73a)  s.  rev.  arch.  Xlll  p.  103IT.  XIV  p.  8S 
ff.  15t)  IT.,  ohne  dass  sonstige  Oerllichkeiten,  wie  T/iera  (ebenda  .\III 
p.  2-45 Cf.)  und  Olbiu  (S.  268"),  leer  ausgiengen. 

'")  Gemmeninschriflen  der  niederländischen  Sammlung  fanden 
in  Janssen  einen  neuen  Bearbeiter  (S.  279*);  die  wiederholte  Unter- 
suchung einer  Yaseniiiscliiift  Hess  eine  frühere  allgemein  gehaltene 
Erklärung  specieller  auf  Achills  Todtenausstelluiig  bezüglich  erschei- 
nen (Üenkni.  S.  200),  ebenso  fand  die  Ki.vuivt]  der  Karlsruher 
Vase  des  l'arisurtheils  ihre  Deutung  auf  Hebe  (Kckule  Hebe  .S.  39). 
Neue  Künstteinamen  wurden  oben  Anm.  9ic  zusammengestellt. 

"')  Die  verschiedenen  Abtheilungen  des  Corpus  Inscriptio- 
num  Latinarum  werden  nach  königlicher  Bewilligung  reicherer 
Mittel  eifrig  gefördert,  indem  drei  Bände  (Hispanien,  der  Osten,  pom- 
peianische  Grafliti)  zugleich  im  Druck  sind,  andere  sich  ihnen  bal- 
digst anschliessen  werden.  Direct  aus  den  Vorarbeiten  hervorgegan- 
gen ist  auch  llenzens  lehrreicher  Bericht  über  ältere  Inschriftsamm- 
lungen (ßerl.  Monatsber.  S.  221 II.),  sowie  Miltheilungen  über  Dich- 
tercilate  in  pompcianiscben  Wandschriften   (oben  S.   238*). 

"')  Einen  a)  Jahresbericht  über  römische  Epigraphik  erstattete 
Herzog  im  Philol.  .\XV  p.  153  IT.,  auf  den  es  hier  um  so  mehr  ge- 
ralhen  sein  wird  hinzuweisen,  als  es  unmöglich  sein  würde,  in 
SU  engem  Itaurae  aus  dem  sehr  zerstreuten  Materiale  der  periodi- 
schen Lilteratur  eine  geeignete  Auswahl  des  Denkwürdigsten  zu 
trefl'en.  Die  Institutsschriften  in  Annali  und  Bullettini,  unsre  Zeil- 
schrift, die  Revue  archeologique  sind  an  dieser  Thäligkeit  ebenso 
sehr  betheiligt,  wie  die  philologischen  Zeitschriften  (Anm.  81),  unter 
denen  wir  das  rheinische  iMuseum,  den  l'hilologus  und  den  Hermes 
besonders  nennen.  Auch  soll  das  in  Anm.  74.  75  verzeichnete  Ma- 
terial hier  nicht  übergangen  sein.  —  6)  Aus  der  Speciallitteratur 
des  Faches  dürfen  wir  [i.  Schölls  umsichtige  Behandlung  der  Zwülf- 
tafetgesetze  nicht  unerwähnt  lassen  (S.  248*).  Endlich  seien  c)  als 
verknüpft  mit  Kunslwerlien  genannt  die  Inschriften  vom  pompeiani- 
schen  Jupitertempel  (S.  209*)  und  vom  kleinen  Theater  ebenda 
(üull.  p.  30  f.:  Oculatius,  nicht  OIcunius),  die  eigcnthümüche  Be- 
zeichnung Hadrians  als  äli  cwToxoccnon   auf  einer   elischen  Münze 


(ebenda  p.  71  f.),  die  Untersuchungen  über  die  Kunstausdrücke 
iinago  ctipeus  statiia  (S.  230*),  und  die  Graffilinschrift  eines  1848 
bei  ßourges  gefundenen  Gefässes  bu.icillaso.tiolegasitinalixiemnqalu, 
welche  Fröhner  (rev.  arch.  XIV  p.  31(j  ff.)  als  buccellas  olin  legas 
Ires  in  utexiinanganuiii  erklärt. 

"'')  a)  Etruskische  Inschriften,  von  Fabretti  zu  einem  Corpus 
vereinigt,  fanden  ausserdem  namentlich  in  Conestabile  einen  Samm- 
ler (vgl.  Anm.  76  6).     Einzeln  kam   auch    b)  Gallisches  (rev.   arch. 

XIV  p.  8  ff.  222  f.)  und  c)  Panisches  aus  Karthago  zur  Sprache 
(ebenda  Xlll  p.  UlCf.). 

"")  Brunns  dankenswerther  Plan,  Uebungsblätler  für  den 
Gebrauch  archäologischer  Seminarien  herzurichten  (S.  244*)  nähert 
sich  dem  Vernehmen  nach  seiner  erstmaligen  Ausführung.  Ferner 
hat  mit  Unterstützung  des  prcuss.  Kultusministeriums  allen  deut- 
schen Universitäten  für  den  archäologischen  Apparat  ein  Exemplar  von 
des  Herausgebers  gesammelten  Schriften  überreicht  werden  können. 

'  =  ')  Ueber  Win  ckelman  nsf  este  und  die  in  ihrem  Gefolge 
erscheinenden  litterarischen  Beigaben  berichteten  wir  oben  S.  281*  fT. 

'■')  Justis  Buch  (S.  279*)  über  Winckelmann,  welches  sich  be- 
reits mehrfach  der  günstigsten  ßcurtheilung  zu  erfreuen  hatte,  über- 
rascht durch  die  Fülle  des  aus  Nähe  und  Ferne  herbeigezogenen  Ma- 
terials. Wenn  es  dem  Verfasser  wohlgelungen  ist,  daraus  ein  reiches 
und  anziehendes  Bild  des  werdenden  Winckelmann  in  Deutschland  im 
nahmen  aller  auf  ilin  einwirkenden  Umgebungen  und  Verhältnisse 
uns  vorzuführen,  so  bleibt  es  immerhin  wünschenswerth,  auch  die 
Belege  einer  solchen  rausivischen  Schilderung  nachgewiesen  zu  er- 
halten. 

'")  Nach  dem  S.  202*  Anm.  113  bereits  gemeldeten  Hingange 
des  Herzogs  Blacas  d'Aups  (f  10.  März)  bleibt  uns  der  Tod  des 
u.  A.  um  die  Pfahlbauten  seiner  Heimat  verdienten  F.  Troyon  (fDec), 
der  seine  Sammlungen  dem  Kanton  Waadt  vermacht  hat,  und  des 
Herrn    Noel  des   Vergers    zu   Paris    zu    erwähnen    (s.  Kevue  arch. 

XV  p.  159). 

*)  Obiger  Jahresbericht  ist  unter  Mitwirkung  des  Herausgebers 
in  allem  Wesentlichen  von  Professor  Michaelis  zu  Tübingen  vollführt 
worden,  welcher  dieser  Zeitschrift  auch  fernerhin  hülfreich  beistehen 
möge.  E.   C. 


II.     Wissenschaftliche  Vereine. 


Rom.  In  der  Sitzung  des  Arcliäü logischen  In- 
stituts vom  8.  Februar  1867  legte  Herr  G.  U.  de  Rossi 
eine  lateinische  Inschrift  vor,  welche  bei  den  durch  den 
Fürsten  A.  Torlonia  zu  Porto  veranstalteten  Ausgrabungen 
neuerlich  gefunden  worden  ist.  Dieselbe  erhillt  Wichtig- 
keit durch  Nennung  der  Consulii  des  Jahres  144  n.  Chr., 
L.  LoUianns  Avitus  und  T.  Statiüus  Maximus.  Der  Vor- 
tragende führte  aus,  wie  zwei  Consuln  des  2.  und  '.'i.  Jahr- 
hunderts, welche  den  Namen  Avitus  tragen,  bekannt  seien, 
der  eine  Consul  des  Jahres  144  mit  einem  Collegen  Maxi- 
mus, der  andere  209  mit  dem  Collegen  Ponipeianus.  Lol- 
lianus  Avitus  betreffend,  bcstjltigc  die  Inschrift  durchaus 
Borghesi's  Ansicht.  Dagegen  habe  man  in  seinem  Colle- 
gen bis  jetzt  den  berühmten  Philosophen  Claudius  Ma\i- 
inus  ans  Tyrus,  den  Lehrer  des  Marcus  Aurelius  gesehn, 
trotz  der  scharfsinnigen  Einw.'inde  Tillemont's.  In  der 
That  rechtfertige  nunmehr  der  neue  Fund  den  Widerspruch 
dieses  Gelehrten,  indem  er  den  Consul  Maximus  der  Fa- 
milie der  Statuier  zuweise.  Der  Vortragende  schloss  mit 
der  Mittheilung  einiger  Stempelinschriften,  welche  eines 
Statilius  Maximus  Erw.-ihnung  thun,  der  auf  andern  T.  Sta- 
tiüus Maximus  Scverus  heisst,  wiihrend  eine  Statilia  Ma- 
.xima  auf  einer  Steininschrift  genannt  wird.  —  Herr  Rosa 
zeigte  die  Abgüsse  zweier  Büsten  von  Frauen  aus  dem 
Haus  der  Flavier,  die  er  mit  einer  Münze  der  Julia,  Toch- 
ter des  Titus  verglich,  um  wahrscheinlich  zu  machen, 
dass    von    den    beiden   Köpfen    derjenige,    welcher    bis- 


her für  den  der  Julia  gegolten,  vielmehr  die  Züge  der 
Domitia  trage.  Herr  Kekulc  legte  die  Photographie  einer 
kleinen  im  J3esitz  des  Herrn  Oppermann  zu  Paris  befind- 
lichen Bronze  vor,  welche  Herakles  darstellt,  mit  dem 
Bogen  in  der  vorgestreckten  Linken,  der  Keule  in  der 
Rechten.  Er  fügte  hinzu,  wie  diese  Photographie  tinglpich 
treuer,  als  Lenormant's  schlechte  Publikation,  die  feine 
Arbeit  und  die  ungefilsch'e  Alterthümlichkeit  des  Origi- 
nals wiedergebe,  das  durch  diese  Vorzüge  zu  einem  der 
bedeutendsten  .Monumente  seiner  Gattung  gemacht  werde. 
Herr  Hdb'ig  legte  eine  zierliche  Bronzefigur,  dem  Kunst- 
händler Castellani  gehörig,  vor,  welche  in  überaus  cha- 
rakteristischer Weise  einen  romischen  Strassenjungen  vor- 
stelle. Herr  Haiizeii  le/te  die  Copie  einer  kürzlich  zu 
Palestrina  gefundenen  lateinischen  Grabinschrift  vor,  welche 
einer  gewissen  Publicia  Similis  magistra  niatris  Matutae 
gesetzt  ist  und  knüpfte  an  dieselbe  eine  Besprechung  des 
Gebrauchs  und  der  Bedeutung  des  Namens  Publicius  in 
dem  Miinicipien  und  des  Cultus  der  mater  Matuta  im 
alten  Italien,  insbesondere  der  mugistri  und  magistrae  die- 
ser Göttin.  Zum  Schluss  legte  er  die  Abschriften  einiger 
neugefundcneu  prJinestischen  Pinienzapfen-Inschriften  vor, 
welche  demnächst  im  Bulletino  werden  veröffentlicht 
werden. 

Adunanza  vom  15.  Februar  1867.  Herr  ilc  Rossi 
legte  unter  seiner  Leitung  ausgeführte  und  für  die  grosse 
Pariser  Ausstellung  bestimmte  Karten  vor;  eine  derselben 
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bezieht  sich  auf  die  Spuren  vorhistorischer  Cultur,  welche 
auf  dem  Bodeu  des  alten  Latium  gefunden  sind,  die  bei- 
den andern  führen  die  Ergebnisse  seiner  Studien  über  die 
Topographie  der  Katakomben  vor  Augen.  —  Herr  Bcnii- 
dorf  zeigte  eine  zu  Rom  gefundene,  im  Besitz  des  Kunst- 
händlers Castellani  befindliche  Herme  vor,  und  tuhrte  aus, 
wie  einerseits  die  Gesichtszüge  derselben ,  der  mit  zwei 
W'idderhörneru  verzierte  Helm,  die  von  diesem  rechts  und 
links  herabhängenden  Bänder  mit  Widderküjifen,  anderer- 
seits die  grosse  Zahl  der  Repliken  darauf  führe,  dass  wir 
in  ihm  nicht  sowohl  ein  Porträt,  als  einen  Gott  uud  zwar 
den  Gott  Mars  zu  erkennen  haben.  Darauf  legte  er  eine 
Doppelheruie,  Mars  und  Silvan  darstellend,  vor,  eine  an- 
dere, in  der  Mars  und  Faun  verbunden  zu  sein  schienen, 
und  zum  Schluss  zwei  im  Besitz  der  Herren  Ran  und 
Kekule  befindliche  Hermen,  welche  er  auf  Faun  deutete. 
—  Herr  HeJbig  legte  einen  Spiegel  mit  einem  Merkurkopf 
und  zwei  Lampen  vor,  auf  deren  einer  Venus,  auf  der 
andern  Victoria.  Herr  Castellani,  dem  diese  Gegenstände 
gehören,  hatte  eine  reiche  Zahl  alter  amerikanischer  Thon- 
gefiisse  ausgestellt,  deren  Aehnlichkeit  mit  den  alt-latini- 
schen Terracotten  überraschte.  Auf  die  verschiedenen 
Stufen  der  Entwickelung  des  Handwerks,  welche  diese 
Thougefässe  darstelleu,  wachte  Herr  Poiizi  aufmerksam. 
Herr  Henzcn  legte  ein  im  Besitz  des  KunsthJindlcrs  Mar- 
tinetti  befindliches  Schleuderblei  mit  der  Inschrift  L'VFI- 
NASI  vor,  und  gab  einen  Ueberblick  über  die  Kriege, 
auf  welche  die  Inschriften  dieser  Geschosse  sich  beziehen. 
Das  vorliegende  sei  dem  perusinischen  Kriege  zuzuweisen ; 
in  der  Inschrift  könne  möglicherweise  der  von  Varro  er- 
wähnte Name  Ufenas  enthalten  sein.  Hieran  schloss  der 
Vortragende  die  Mittheilung  der  Inschrift  eines  Bronze- 
plättchcns,  das  wahrscheinlich  als  Aniulet  gedient  habe: 
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Adunanza  vom  22.  Febr.  18GG.  Herr  Je  Wilte  legte 
die  Zeichnung  einer  schönen  in  Athen  gefundnen  Vase 
(Aryballos),  mit  rothen  Figuren  auf  schwarzem  Grund  ge- 
schmückt, vor.  Die  Darstellung  auf  derselben  erklärte  er 
für  Athene  Kydonia,  die  reloj)S  vor  dem  Wettrennen  mit 
Oinomaos  angerufen  habe,  und  auf  den  Sieg  des  Pelops 
bezog  er  die  Darstellung  der  Innenseite:  ein  Jüngling,  den 
Atliena  krönt,  wührend  von  der  andern  Seite  eine  weib- 
liche Figur  (Ilippodameia)  herankommt.  —  Herr  Uciindorf 
berichtete  über  eine  Dionysosstatue  im  Besitz  des  Bild- 
hauers Faby,  welche  in  der  tenuta  di  Videhetfa,  ungefähr 
am  12.  Miglienstein  der  via  Ostiensis  gefunden  worden 
ist.  Der  jugendliche  Gült,  unbekleidet,  hält  in  der  Lin- 
ken den  Thyrsos,  in  der  gesenkten  Rechten  den  Kantha- 
ros,  aus  dem  er  den  I'antifer  tränkt.  Der  Vortr;igeiu]e 
zeigte,  wie  diese  Statue  sich  an  eine  lictiächtlieho'  Zahl 
bereits  bekannter  Darstellungen  (z.  B.  Becker.  August.  70, 
Mus.  Borb.  XI  lÜJ  anreihe,  die  auf  ein  altes  und  Le- 
rühntes  Original  iurückwicsen.  Nachdem  er  dann  eines 
Marniürko|/rs  in  halber  Lebensgrösse  cinfu  Niobiden  dar- 
stellend, welcher  sieh  im  Be^ilz  eines  Tabakshändlers  auf 
piazza  Barbcrini  befindet,  Erwähnung  gethau,  legte  er  einen 
neuerdings  in  Palesirina  gefundnen  lind  dem  Herrn  Cas- 
tellani gehörigen  S|)iegel  vor.  Auf  demselben  sind,  neben 
einer  Säule,  die  einen  Krater  tr.ägt,  Marsvas  (MARSVAS) 
und  ein  ithyphallischer  Panisk  (PAINISCüS)  tanzend  dar- 
gestellt; was  aber  dem  neuen  Fund  b(  sondere  Wicht i<;keit 
verleiht,  ist  die  Inschrift:  VIBIS  •  PIHPüS  ■  CAIl  AVIT. 


Die  sprachlichen  und  epigraphischen  Eigenthümlichkeiten 
derselben  veranlassten  den  Vortragenden,  sie  etwa  dem 
Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  zuzuweisen;  die  Form 
Vibis  für  Vibius  sei  entweder,  wie  nach  Mommsen  (C.  J.  I 
p.  210)  verwandte  Nameuformen,  für  eine  gräcisirende, 
oder  für  eine  Reminiscenz  an  den  oskisch-sabellischen 
Dialekt  (vgl.  Corssen  annali  1806  ]'.  114)  zuhalten.  Hieran 
schloss  Herr  Henzen  die  Mittheilung  einer  andern  sehr 
alten  Inschrift  auf  einer  Säule  von  Palombiuo,  die  in  der 
tenuta  di  Malafede,  etwa  am  9.  Miglienstein  der  via  Ostien- 
sis,  ausgegraben  und  in  den  Besitz  des  Bildhauers  Faby 
übergegangen  ist,  wo  dieselbe  Herr  Benndorf  auffand,  als 
sie  eben  in  eine  Statue  verwandelt  werden  sollte.  Ob- 
gleich verstümmelt,  l.-isst  die  Inschrift  die  Erwähnung 
eines  plebeischen  Aedilen  erkennen,  und  ist  durch  altlatei- 
nische Formen  wie  des  Fundorts  wegen  interessant.  —  Herr 
Schöne  legte  den  Bollo  eines  in  Pompei  gefundenen  Am- 
phorenhenkels vor : 
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und  wies  nach,  dass  die  Inschrift  —  aus  Pompei  die  erste 
der  Art —  in  die  Reihe  der  von  Henzen  zuletzt  behandel- 
ten rhodischen  Amphoreninschritten  gehöre.  Er  hatte 
ferner  ein  Terracottenrelief  mitgebracht,  das  einen  Silens- 
kopf  n}it  Schweinsohren  vorstellte.  Herr  Hdh'iy  legte  die 
Zeichnung  eines  in  Ostia  gefundenen  Sarkophags  der  Villa 
Pacca  vor  und  wies  nach,  wie  die  Darstellung  des  Phae- 
thoumythus  auf  demselben,  gleich  andern  des  nämlichen 
Gegenstandes,  auf  ein  Gemälde  zurückzugehen  scheine. 
Insbesondere  erörterte  er  die  l'igur  eines  aut  ein  Rad  ge- 
stützten Jünglings,  welche  sich  in  der  Phaeton's  Sturz  dar- 
stellenden Scene  neben  der  des  Eridanos  befindet,  und 
wollte  in  ihr  die  Personification  eines  Alpenpasses  erken- 
nen. Herr  Htiizcn  trug  einige  Bemerkungen  über  die  in 
der  vorhergegangenen  Sitzung  besjirochene  Schleuderblei- 
inschrift nach  und  theilte  schliesslich  seine  Restitution 
eines  lange  bekannten  luschriftenfragrueiites  mit,  durch 
welche  ein  neues  historisches  Factum  gewoimen  wird:  die 
Restauration  der  Tliermen  des  Agrippa  durch  die  Kaiser 
Constantius  und  Constans,  im  J.  344  oder  345  n.  Chr. 

Adunanza  vom  1.  März  1867.  Herr  lienndorf  legte, 
als  interessantes  Beispiel  der  Fälschung,  ein  Bronzegefäss 
vor,  dessen  moderne  Zeichnung  (Schleifung  des  Hektor) 
einem  Basrelief  des  kajiitolinischen  Museums  entnommen 
war.  Herr  Heilig  besjirach  die  Darstellung  auf  dem  in 
der  vorhergegangenen  Adunanz  von  Herrn  Benndorf  vor- 
gelegten Spiegel,  insbesondere  die  Figur  des  Marsyas,  uud 
wies  darauf  hin,  wie  derselbe  hier  nicht  als  der  j)lirygische 
Flötenspieler,  der  Rival  des  Apollon ,  sondern  nach  einer 
in  Italien  vielfach  zu  Tage  getretenen  Auffassung  als  ein 
Silen  aus  dem  bakchisehen  Thiasos  dargestellt  sei  und 
als  solcher  einen  jungen  Panisken  für  irgend  ein  Vergehen 
zu  bestrafen  seheine.  Darauf  legte  er  eine  in  Palestrina 
gefundene  Thonvase  vor,  v\elche  nach  dem  Vorbild  der 
Broncccislen  geformt  und  mit  autgemalten  Satyr-  und 
Bakchantenkrjifen  verziert  war.  Herr  llcnzen  legte  eine 
gelehrte  Schritt  des  Herrn  Desjardins,  ,,a])er(^u  historique 
sur  les  enibouehures  du  Rhone,  traveau.x  aneiens  et  mo- 
dernes'' (P:iris)  vor  und  beriehlele  über  ihren  Inhalt,  so- 
weit dersekhe  die  bezüglichen  Unternehnuuigen  im  Alter- 
ihum  betrifit.  Zum  Schhiss  legte  Herr  Henzen  die  Er- 
g;inzung  eines  früher  von  ihm  jinbliciiten  Fragmentes  einer 
Arvallal'el  vor  luid  führte  aus,  wie  sieh  dabselbe  auf  die 
Coo]italion  des  M.  Aurelius,  damals  noch  Caesar,  unter 
die  .'Vrvalljrüder  beziehe. 
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III.    Museographisclies. 

Neuestes  zu  den  Minervenidolen  Athens. 


O.  Jaliii's  Abhandlung  De  Antiquissimis  Minervae  si- 
mulacris  atticis  (18GG)  sowie  E.  Gerhard's  Wiederabdruck 
mit  Zusätzen  Uebcr  die  Miiiervenidole  Athens  (in  seinen 
gesammelten  akademischen  Abhandlungen  18G6)  lenkten 
aufs  neue  unsere  Aut'merksaiukeit  auf  diese  so  wichtige 
Frage  über  die  verschiedenen  athenischen  Idole  der  dor- 
tigen Burggüttin  und  die  uns  noch  erhaltenen  Copien  der- 
selben. Mit  Freuden  bemerkten  wir,  wie  man  durch  neue 
Funde  nach  und  nach  zu  festen  Resultaten  darüber  ge- 
langt ist,  und  wie  besonders  der  Typus  der  Athene  Par- 
thenos  nach  und  nach  klar  aus  dem  früheren  Chaos 
emporsteigt.  Wir  bedauerten  nur  in  beiden  Abhandlungen 
die  so  wiclitigen  kleineu  Reliefs  fast  g;inzlich  ausser  Augen 
gelassen  zu  seilen,  welche,  so  zahlreich  und  mannigfaltig 
besonders  auf  der  Akropolis  Athens  gefunden,  uns  die 
Göttin  Minerva  in  versciiiedonen  Handlungen  vor  Augen 
führen,  und  eigentlich  die  Basis  zu  solchen  Untersuchun- 
gen ausmachen  sollten.  Schon  im  Jahrgange  1860  S.  24 
dieser  Zeitschrift  haben  wir  ein  Verzeichniss  der  hier  in 
Athen  damals  bcflndlichen  ;ihnlichen  Reliefs  gegeben,  und 
seit  dieser  Zeit  ist  manches  interessante  Stück  neu  zu  Tage 
gekommen.  Dass  aber  auch  in  den  verschiedenen  Museen 
Europas,  wohin  ja  so  vieles  aus  Athen  gelangt  ist,  manches 
ähnliche  Stück  sich  befindet,  das  lehrt  uns  vorzugsweise 
das  höchst  interessante  Relief  des  Berliner  Museums,  von 
Bötticher  in  dieser  Zeitschrift  1857  Taf.  105  publicirt,  so- 
wie eiu  Jihnliches  in  Aviguon,  welches  wir  unten  anführen 
werden.  Auf  solchen  Reliefs  finden  wir  meistens  entweder 
die  Stadtgöttin  Athens  dargestellt,  wie  sie  einer  anderen 
Frau  welche  eine  andere  Stadt  repriiseutirt,  zum  Bündniss 
die  Hand  reicht,  oder  wir  finden  sie  mit  der  Nike  auf 
ihrer  Rechten,  welche  eine  vor  ihr  stehende  Figur  bekränzt. 
Wir  sind  nun  heute  so  glücklich  einen  höchst  interes- 
santen Beitrag  zu  dieser  zweiten  Gattung  von  Monumenten 
liefern  zu  können,  indem  wir  ein  ähnliches  Relief  publi- 
ciren,  welches  den  Obertheil  eines  Dekretes  schmückt, 
vor  eiuigen  Tagen  beim  hiesigen  Lysikratesmouumente 
gefunden.  Bekannt  ist  es,  wie  jenes  zierliche  cboragische 
Monument  des  Lysikrates,  welches  am  östlichen  Fusse  der 
Akropolis  sich  befindet,  obwohl  eines  der  besterhaltenen 
Monumente  Griechenlands,  doch  bis  jetzt  nicht  gänzlich 
ausgegraben  war,  sondern  vielmehr  von  den  verbrannten 
Mauerresteu  des  in  türkischer  Zeit  es  umsehliessendeu 
Capucinerklosters  noch  bedeckt  war.  Seit  langen  Jahren 
hatte  sowohl  die  hiesige  Regierung  als  auch  die  archäo- 
logische Gesellschaft  oft,  aber  umsonst  sich  an  die  fran- 
zösische Regierung  gewandt,  um  Erlaubniss  zur  gänzlichen 
Aufräumung  desselben  zu  erhalten,  weil  das  Terrain  des- 
selben als  eiust  dem  Capucinerorden  gehörend  als  Besitz- 
thum  der  französischen  Regierung  betrachtet  wird.  Erst 
am  Ende  des  vorigen  Jahres  kam  aus  Paris  an  die  hiesige 
französische  Gesandtschaft  der  Auftrag,  dieses  Monument 
bioszulegen  und  wih'dig  auszuschmücken.  Man  schritt 
also  gleich  an  die  Auträumung  des  Schuttes,  und  die  Ar- 
beit obwohl  langsam  fortgesetzt  wird  doch  immer  betrie- 
ben. Bei  dieser  Aufräumung  nun  haben  sich  neben  allerlei 
unwichtigen  architektonischen,  plastischen  und  ejjigraphi- 
schen  Fragmenten,  zwei  Inschriftsteine  gefunden,  wovon 
wir  ein  Facsimile  und  eine  genaue  Copie  aus  Professor 
Cumanudis  geübter  Iland  publiciren.  Beide  sind  schon 
seit  Jahren  aus  schlechten  Copien  mangelhaft  im  C. 
Inscr.  Gr.  publicirt,  das  eine  im  C.  I.  G.  no.  91,  das  an- 
dere C.  I.  G.  I.  add.  856.  c.     Die  Copien  dieser  Inschriften 


die  der  Herausgeber  des  Corpus  benutzen  konnte  sind  so 
schlecht,  dass  wahrlich  nur  durch  die  erstaunliche  Ge- 
schicklichkeit desselben  etwas  Leidliches  zu  Stande  ge- 
kommen ist.  Jetzt  sind  wir  aber  zum  Glück  im  Stande 
genaue  Copien  von  den  jedenfalls  sehr  verwischten  Steinen 
zu  liefern,  weil,  wie  es  scheint,  beide  Steine,  welche  im 
Ciipucinerkloster  aufbewahrt  wurden,  beim  Brande  des- 
selben unter  seinem  Schutte  wieder  begraben  wurden. 

Uns  iuteressirt  besonders  der  erste  Stein,  0,92  Meter 
hoch  und  0,35  Meter  breit,  dessen  Obertheil  mit  ziemlich 
verwischtem  Relief  geschmückt  ist.  Wir  sehen  in  der  Mitte 
die  AthenaPartheaos  mit  der  Nike  auf  der  ausgestreckten 
Rechten  dargestellt,  woneben  links  am  Boden  der  grosse 
Schild  mit  der  Schlange  sichtbar  ist.  Davor  steht  eine 
kleine  am  Oberkörper  nackte  m;innliche  Figur,  welche  wie 
gewöhnlich  zum  Gebet  die  Rechte  erhebt,  indem  hinter 
der  Göttin  ein  im  Galopp  hinzustürzender  Reiter  sichtbar 
ist.  Die  Inschrift  besagt  uns,  dass  hier  Philiskos  der  Sohn 
des  Lykos  aus  Sestos  am  Hellespont,  sammt  seinen  Nach- 
kommen durch  Proxenie  und  Euergesie  des  attischen  De- 
mos geehrt  wurde,  wahrscheinlich,  weil  er  etwas  für  den 
attischen  Demos  höchst  wichtiges  angezeigt  hatte;  der  im 
vollen  Galopp  heransprengende  Reiter  ist  wahrscheinlich 
die  symbolische  Darstellung  dieser  Anzeige,  für  welche 
Philiskos  dann  von  .\thena  Parthenos  als  der  Repräsen- 
tantin der  Stadt  .Athen  bekränzt  wird.  Im  Parthenon  nun 
und  von  der  Partheuosstatue  wurden  nicht  nur  die  pa- 
nathenäischen  Sieger,  sondern  auch  andere  sonst  um  die 
Stadt  verdiente  Männer  bekränzt,  wie  auch  die  verdienten 
Priesteriunen,  denn  eine  solche  werden  wir  auf  dem  Ber- 
liner Relief  mit  E.  Petersen  (arch.  Ztg.  1864  S.  150)  zu 
erkennen  haben,  und  nicht  wie  mau  früher  glaubte  einen 
Parthenonsieger.  Wir  schliessen  hieran  ein  Verzeichniss 
der  uns  bekannten  .-ihulichcn  Reliefs  mit  Darstellung  der 
Bekräuzung  durch  die  gt'id'güttin  .\thens. 

1.  Akropolis  no.  1973.  Nur  der  Obertheil  ist  erhalten. 
Minerva  bekränzt  einen  vor  ihr  Stehenden,  —  oben  die 
fragmentirte  Inschrift  ...OYOAZIOIE..  ScMU  Arch. 
Mitt.  no.  41a. 

2.  Akropolis  no.  2001.  Minerva  mit  Helm,  Doppel- 
chiton ,  Schild  links  am  Boden,  davor  eine  kleine  bewaff- 
nete miuuiliche  Figur.     Scholl  no.  40. 

3.  Akropolis  no.  2644.  Minerva  mit  Helm,  Doppel- 
chiton, .\egis,  Schild  links  am  Boden,  bekränzt  eine  vor 
ihr  stehende  männliche  Figur. 

4.  .Vkropolis  no.  2846.  Minerva,  Schild  links  am 
Boden,  bekränzt  einen  vor  ihr  stehenden  kleinen  Mann, 
unten  die  fragmentirte  Inschrift 

....ONO(|)ANOZTO... 
OOEKOVOtDON... 

Scholl  no.  29.  Lehas  voyage  arch.  pl.  38.  lieuh-  Akrop. 
II,  214. 

5.  Akropolis  no.  1942.  Minerva  einen  Kranz  in 
beiden  Händen  haltend,  der  Schild  links  am  Boden;  da- 
vor zwei  kleine  Figuren ,  welche  eine  dritte  in  der  Mitte 
bekränzen.     Scholl  no.  42. 

6.  Auf  der  Akropolis  gefunden  im  Jahr  1860  beim 
Erechtheion.  Etwas  grösseres  fragmentirtes  Relief.  Mi- 
nerva mit  Doppelchiton,  Aegis,  Helm,  erhebt  beide  Hände; 
ilir  gegenüber  eine  andere  weibliche  Figur,  ebenfalls  beide 
H;inde  erhebend ,  in  der  Mitte  eine  kleine  männliche  Fi- 
gur, welche  wahrscheinlich  von  den  beiden  Frauen  be- 
kränzt wird. 

7.  Ebendaselbst  ein  höchst  interessantes  kleines  Re- 
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lief  von  mir  im  Arch.  Anz.  1865  Hülfstafel  zu  S.  89*  publi- 
cirt.  —  Minerva  in  der  Mitte,  behelmt,  mit  Doiipekhiton, 
einen  grossen  Schild  links  am  Boden,  h.'ilt  in  der  ausge- 
streckten Rechten  die  Nike,  welche  im  Begriff  ist  eine 
davor  stehende  kleine  niiinnliche  Figur  mit  zum  Gebete 
erhobener  Rechten  zu  bekränzen.  Hinter  der  Göttin, 
ein  Mann  mit  einem  grossen  runden  Schild. 

8.  .Aus  Athen  im  Berliner  Museum  Minerva  be- 
helmt, mit  Doppelchiton.  Der  Schild  links  am  Boden 
von  der  Linken  gehalten;  in  der  ausL:estreckten  Rechten 
die  Nike  welche  eine  davorstehende  weibliche  Figur  mit 
langer  Untergewandung  und  Mantel  wie  auch  mit  grossem 
Schlüssel  (?)  bekränzt.     Gegenüber  steht  eine  kleine  Säule. 

9.  Publicirt  von  UvUkhcr  Arch.  Ztg.  1857  Taf.  105 
no.  105,  besprochen  von  Welcher  ebd.  1857  no.  106.  107. 
Overbcch  Arch.  Sammlung  der  Universität  Leipzig  no.  20. 
E.  Petersen  Arch.  Ztg.  1864  S.  150.  Slcphuni  Compte- 
rendu  pour  Tannue  18G3  p.  273  und  sonst  öfters. 

10.  Aus  Athen  1860  ins  !Museum  Nani  zu  Venedig 
gekommen,  jetzt  in  Avignon:  Minerva  mit  Doppekhiton 
behelmt,  der  Schild  links  am  Boden ,  bekränzt  einen  vor 
ihr  stehenden  Krieger ;  dahinter  zwei  Krieger  mit  zum 
Gebet  erhobenen  Rechten.  Unten  eine  sehr  fragmentirte 
Inschrift  welche  sagt,  dass  Phokinos,  Nikandros  und 
De.xipjios  durch  Pro.xenie  seehrt  wurden.  [Pac'tmidl  "Mon. 
Pelop.  II  p.  153  ff.  Mus.  Nani  no.  19.  C.  I.  Gr.  no.475. 
SlitrI:  Arch.  Anz.  1853  S.  367*). 

Als  ("uriosum  theile  ich  noch  mit,  dass  bei  obiger 
Ausgrabung  des  Lysikratesmonumenfes  auch  der  Grabstein 
des  bekannten  jNLnlers  Liisleri  gefunden  worden  ist,  welcher 
nach  jahrelangem  Aufenthalte  hier  gestorben  und  in  die- 
sem Cn])ncinerkloster  begraben  worden  ist.  Die  Grab- 
schrift lautet:  Inunitl  liapthlne  Lusicri  Angli  in  Alltcnis 
quod  in  moniimentis  (ttlicls  iJliistrandis  v'iriim  hene  meri- 
tiiin  et  in  terra  pcrcgrina  aiuivuni  jn-rdiilerunt  pictor  in- 
signts  unnos  XXV'  his  locis  arlem  cxercuil  el  inler  ojnis 
morle  innpina  siiMatiis  est  nocte  IH  hal.  feh.  ad 
MDCCCXXI  uelutis  suae  LXX. 


PPOEENIAKAlEYEPrESilA 
tl)|AIS..IAYKOYAYTn... 
KAIE.r.NOICS:H..IOI£: 

.PI.     .    .  A 

.  AM   .     .TIA... 

.  A I  O  S  S  ri  K    .  .    . 
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.KONOYAHOE  NET 
AI  AHCEI  PEN.. 
AOOSEFE  NE  .  .    . 
A  .ß  .MHNYSAST 
ONE^HcM  S  .A   .  Tß 
A  I  K  .  .   EYE  Pr  ETH 
KA 1 AYTONKA 
ETOAETOYHcl)   I 
OYAHCENSTHA 
NAI  E  NTHI AK  PO 
AETHNANAPP A  .  H 
OYAHMOYAAAP AX 
MATAAN AA  IS  .  . M  .    .   .  .T 
A  I  SKONKA  I  K AAE  .  A  .  . 
P  YTAN  E  lO  .  E  I  S:A  . 
AE  01  A  1  SKO YTO  NA  I   .    . 
OHNA  IßNENEAA HCP  ON 
ONTASTOYSENEAAHSP 
ETHNBO YAHNTHNA E I BO 
TOYCCTPATHPOYSOPnSK 

Athen,  4.  März  1867.  P.  PEHVANOGi,r  '). 

')  Diese  Inschrift  ist  eben  auch  von  Sauppe  in  den  Gült.  Gel.  Nachr. 
hesprochen.  Auf  die  mit  derselben  zugleich  gefundene  schon  früher  im  C. 
1.  G.  Add.  8.")6  gegebene  Inschrift  bcballen  «ir  uns  vor  bei  anderer  Ge- 
legenheit zurückzuliommen.  Dieselbe  ist  auch  \aicr  TIa).(yyn'iO(n 
(1'2.  Febr.    1867)  von  Kumanudis  herausgegeben. 

rv7^Ti7^~ls~ciriTfTe~iK 

Revue  numismatic]  ue  XI  no.  6.     Vgl.  oben  S.  13. 

Enthaltend  unler  Anderen:  Monnaies  anepigraphes  des  Volccs- 
Tectosages  (pl.  XII — .WH,  vignetles!  p.  389 — 401  (L.  ile  la  Snussaye); 
l.etlres  a  M.  Adr.  de  Longperier  sur  la  numismalique  gauloise.  — 
XXIV.  Monnaies  des  Pctroiorii,  d'Apla  Julia,  de  Nemausus  el  diverses 
incerlaincs  (vignelles)  p.  -402 — 41t)  (P.  ile  SuuUy  ',  Sur  la  Chrono- 
logie des  rois  du  Pont  el  du  Buspbore  et  les  piinces  d'Olba,  a  pro- 
pos  d'un  opuscule  de  M.  de  Sallet  p.  i]! — 441  (H'.  H.  Waiiding- 
toii);  Examen  de  documcnis  apocryphes  relalifs  au.i  monnaies  p. 
44'.'— 512  (.4.  de  liarlhetemy). 

Gozsudini  (Conle  G.):  Di  nn  antica  necropoli  a  Marza- 
botto  nel  Bolognese.  Bologna  1865.  Fol.  100  S.  Text 
und  20  Tafeln. 
Enlliallend  auf  Tafel  I  einen  Plan  der  Oerllicbkeilen;  auf  Taf.  2 
der  Graber  des  bei  Villa  Aria  unweit  der  Eiseiibabnslalion  von  Mar- 
zabollü  seil  den  Jahren  18C2  und  1803  neu  durcbforscblen  Gräber- 
feldes; auf  Tafel  3  mehrere  Sielen  aus  KalklulT  sowie  Dascn  und 
ßekrünungen ;  auf  Tafel  4  liruchstücke  von  Volivläfelcben  mit  durch- 
bohrten weiblichen  liruslHarzen,  Ilulilziegel,  Slirnziegel  mit  Arabesken, 
oder  auch  mit  menschlichem  Antlitz,  endlich  Tbongeschirr  von  ver- 
schiedener Form;  auf  Tafel  5  und  6  Proben  von  Mauerwerk  und 
Bauconstruclion  der  Gräber;  auf  Tafel  7  bis  10  Scherben  von  rolh- 
ligurig  bemalten  Schalen  mit  Darslcllungen  meist  paläslrischen  Ge- 
genstandes, nie  auch  von  polychromen  Glasgefässen;  auf  Tafel  11  bis  14 
archaische  Erztiguren,  als:  spesäbnliche  Venusidole,  aber  auch  Apollo- 
liilder,  deren  eine  ^Tafcl  13  no.  4)  mit  einer  Ocse  am  Kopf;  auf  Tafel  !."> 
u.  1(1  Erzgcrälhe,  liescbläge  von  Gelassen,  darunter  eine  kleine  Gruppe 
des  lleikules  uudKyknos;  endlich  auf  Tafel  17  bis  20  Schmucksachen, 
llausgeriilh,  Pfeilspilzcn,  Hinge  zum  Bogenspannen  (S.  62),  Würfel, 
Aslragalen  u.  dgl. 
(Napoleon  III.):   Ilistoire  de  Jules  Ciisar.  2  Vol.  450  u. 

586  pj).  .32  pl.  gr.  8. 
Sc/i)i(((i.se  (C):     Geschichte  der  bildenden   Künste  Bd.  I 
von   t'.  l,i((c:oii),  Bd.  II  von  C.   Vricderichs,  unter  Mit- 
wirkung   des    Verfassers    bearbeitet.     Mit   in    den  Te.xt 
gedruckten  Holzschnitten.  442  u.  428  S.  8. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 


Zur  Archäologischen  Zieituny,  Jahrgang  XXV. 


M  220. 


April  1867. 


Wissenschaftliche  Vereine:  Rom  (Arch/iologisches  Institut);  Berlin  (Archäologische  Gesellschaft).   —  Museographisches: 

Zuwachs  des  vaticanischen  Museums.  —  Neue  Schriften. 


I.     Wissenschaftliche  Vereine. 


In  der  Sitzung  des  archäologischen  Instituts 
vom  8.  März  1867  legte  Herr  de  WlHe  den  Versam- 
melten einen  Spiegel  vor,  welcher  sich  im  Besitz  des 
Kunsthändlers  Depoletti  befindet.  Auf  demselben  ist  Ve- 
nus dargestellt  nebst  Amor  und  einer  knieenden  Frau, 
welche  Gewänder  aus  einem  Kästchen  zieht,  und  von  dem 
Vortragenden  für  Peitho  erklärt  wurde.  Darauf  legte  Herr 
de  Witte  eine  von  ihm  acquirirte  kleine  Ileraklesbronze 
vor.  Herr  de  Rossi  berichtete  über  die  Ergebnisse,  welche 
die  Ausgrabungen  in  der  bekannten  Nekropolis  des  Alba- 
nergebirgs  seit  seinem  letzten  Rapport  (in  den  Anuali  d. 
J.  1867)  geliefert  hatten.  Er  legte  Zeichnungen  von  eini- 
gen Vasen  vor,  welche  in  einer  der  gewöhnlichen  Ollen 
unter  dem  Peperin  gefunden  waren ,  und  erklärte  deren 
zwei  Cur  Erzeugnisse  etruskischen  Fabrik,  während  die 
dritte  durch  Thon  und  Arbeit  Latium  zugewiesen  würde. 
Herr  de  Rossi  führte  aus,  wie  die  neuen  Vasenfunde  im 
Allgemeinen  ein  augenscheinliches  Fortschreiten  etruski- 
schen Einflusses  von  Norden  nach  Süden  aufwiesen,  in- 
dem die  im  Norden  der  Nekropolis  ausgegrabnen  Vasen 
von  einheimischer  Erde  und  Fabrik  waren,  während  eine 
im  Süden  derselben  gefundene  Vase  deutliche  Nachahmung 
des  etruskischen  Stils  zeigte;  weiter  südwärts  kamen  völlig 
etruskische  zum  Vorschein,  und  ausschliesslich  solche  er- 
gaben die  letzten  Ausijrabuneeu.  Einige  mitgebrachte  Va- 
sen  und  die  Zeichnungen  von  andern  veranschaulichten 
diese  Darlegung.  Ueber  eine  ebendort  gefundene  Bronze- 
waffe  (coüteau-haehe)  unbekannter  Bestimmung,  welche 
Herr  de  Rossi  den  Versammelten  vorlegte,  sprach  Herr 
Abbate  Fabiaiü,  indem  er  eine  ähnliche  im  Museo  Kir- 
chcriano  befindliche  Waffe  zur  Vergleichung  heranzog,  und 
die  Schriftzüge  auf  derselben ,  die  er  für  phönizische  er- 
klärte, gelehrt  erläuterte.  Herr  Benndorf  berichtete  über 
eine  kürzlich  in  Trastevere  ausgegrabne  Statue  eines  He- 
rakles in  der  Tunika  und  bemerkte,  dass  sie  augenschein- 
lich einer  Gruppe,  Herakles  und  Oniphale,  angehört  habe, 
die  der  zu  Neapel  befindlichen  selbst  in  den  Massen  ent- 
sprach. Darauf  zeigte  Herr  B.  eine  Thonpuppe,  mit  lan- 
gem Chiton  bekleidet,  und  mit  einem  Eselskopf,  der  wie 
die  Arme  beweglich  war.  Herr  Rosa  hatte  eine  auf  dem 
Palatiu  kürzlich  ausgegrabene  kleine  Ära  zur  Stelle  go- 
schafift,  deren  Inschrift  Herr  Ui'iizen  besprach.  Herr 
Uelbig  legte  einen  schönen  goldnen  Ohrenschmuck  vor, 
wahrscheinlich  von  Monte  Romano  stammend,  dessen  oberer 
Rand  mit  zwei  Frauenköpfen  und  einem  Stierkopf  überaus 
fein  verziert  war,  und  machte  einige  Bemerkungen  über 
die  Technik  desselben. 

.\dunanz  vom  15.  März  1867.  Herr  de  Witte  sprach 
über  einige  neuerdings  zum  Vorschein  gekommene  Monu- 
mente aus  Blei,  insbesondere  über  die  von  Braun  Annali  1855 


XIII  publicirte  Tafel  mit  dem  Spiegel  des  Peleus  im 
Museum  von  Perugia.  Er  hatte  dieselbe  schon  in  einem 
Aufsatz  der  Revue  archeologique  1866  p.  118  folg.  für 
falsch  erklärt  und  war  in  dieser  Ansicht  durch  die  Be- 
trachtung eines  ähnlichen  gefälschten  Monuments  im  Mu- 
seum Kircherianuni  nur  bestJirkt  worden.  Er  mahnte 
überhaupt  zur  Behutsamkeit  bei  Benutzung  von  Monumen- 
ten aus  diesem  Metall,  verwahrte  sich  jedoch  gegen  eine 
etwaige  unrichtige  Verallgemeinerung  seines  Verdikts,  in- 
dem er  auf  mehrere  unzweifelhaft  antike  Kunst-Gegen- 
st.-tnde  aus  Blei  hinwies  z.  B.  die  Vase  des  Museum  Blacas 
bei  Gerhard  ant.  Bildw.  Taf.  87  mit  der  Inschrift  Domi- 
tiUae  SlaliUo  coniitgi  salus  gen.  /mm.  Ueber  die  Aecht- 
heit  der  Inschrift  indess  äusserte  Professor  Henzen  sofort 
die  entschiedensten  Zweifel.  Im  Anschluss  an  die  Aus- 
führungen des  Baron  de  Witte  hatte  Dr.  Benmlorf  den 
Staniolabdruck  eines  vergoldeten  kleinen  Bleireliefs  der 
Sammlung  Fejerwary-Pulsky  zur  Stelle  gebracht,  welches 
in  den  vierziger  Jahren  in  Ungarn  gefunden  sein  soll  und 
in  welchem  Braun  Bullett.  1851  p.  123  Herakles  am  Schei- 
dewege erkannt  hatte.  Der  Vortragende  wies  nach,  dass 
die  Composition  vollkommen  identisch  als  Vasengemälde 
in  der  Sammlung  d'IIancarville's  II  109  (vergl.  Böttiger 
Hercules  in  bivio  p.  9)  wiederkehre,  und  begründete  seine 
Ansicht,  dass  ein  so  genaues  Zusammentreffen  sich  nur 
durch  die  Annahme  erkläre,  dass  das  Relief  nach  der 
Vase  gefälscht  sei.  Baron  de  Witte  trat  dieser  Ansicht 
bei  und  erzählte  von  einer  neuen  ähnlichen  Fälschung 
eines  Reliefs  nach  einer  Vasenzeichnung.  Dr.  Hirschfehl 
erläuterte  hierauf  das  Fragment  einer  Inschrift  im  Museum 
Ferri  in  Mirabella 

M  •  MAGIO  •  N 

PRAEF  •  AEGYPTI 
Er  hob  hervor,  dass  dieser  Präfect  wahrscheinlicli 
aus  Eclano  gebürtig  sei  und  dass  die  Inschrift  die  Be- 
hauptung Borghesi's  unterstütze,  dass  der  bei  Philo  er- 
wähnte Präfect  Aegyptens  Magnus  Maximus  vielmehr 
Magius  Maximus  geheissen  habe.  Der  Vortragende  be- 
sprach ferner  eine  neuerdings  bei  Benevent  gefundene 
Grabinschrift  eines  in  Benevent  auf  der  Heimreise  nach 
Macedonien  gestorbenen  Prätorianers;  die  gegebenen  Er- 
läuterungen werden  demnächst  im  Bulletino  d.  inst,  er- 
scheinen. —  Dr.  Hclbig  legte  sodann  die  Zeichnung  eines 
kürzlich  in  der  strada  d'Iride  gefundenen  pompeianischen 
Wandgemäldes  vor.  Er  bezog  dasselbe  auf  Hippolyt  und 
Phaidra  und  verglich  ein  von  Dr.  Hink  Annali  1866  tav. 
d'agg.  EF3  publicirtes  pompeianisches  Bild,  welchem  er 
dieselbe  Deutung  geben  zu  müssen  glaubte,  und  das  Relief 
einer  Urne  in  dem  früheren  Museum  Pourtales,  welches 
mit  dem  erstgenannten  Gemälde  ohne  Zweifel  auf  ein  und 
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dasselbe  Origioal  zurückgehe.  Gegen  die  Deutung  des 
von  Dr.  Hink  erläuterten  Gemilldes  wandte  Dr.  Schöne 
ein,  dass  dasselbe  deutliche  Portraits  darstelle.  —  Zum 
Schluss  besprach  Professor  Ucnzen  eine  bilingue  (Grie- 
chisch-Lateinische) Inschrift  des  Museums  von  Lyon;  über 
welche  ihm  Herr  G.  Wilmanns  in  Berlin,  welchem  er  sei- 
ner Zeit  einen  Papierabdruck  des  Steins  verschafft,  einige 
gelehrte  Bemerkungen  eingesandt,  und  legte  im  Namen 
und  als  Geschenk  des  Verfassers  Prot".  Lepsius'  Werk 
über  das  bilingue  Denkmal  von  Kauopus  (Th.  I  Berlin 
1866)  vor. 

Adunanz  vom  22.  März  18G7.  Herr  Henzeii  machte 
einige  nachträgliche  Bemerkungen  über  die  in  der  vorher- 
gegangnen  Adunanz  besprochne  Inschrift  eines  Bleige- 
l'ässes  der  Sammlung  Blacas,  die  aus  einer  Stelle  des  Sue- 
ton  (Vesp.  3)  abgeleitet  und  unzweifelhaft  modernen  Ur- 
sprungs sei.  Herr  du  JVlIle  legte  die  Tafeln  zu  seinem 
lange  vorbereiteten  und  demnächst  erscheinenden  Werk 
über  die  gallischen  Münzen  des  3.  Jahrhunderts  vor.  Herr 
Jordan  sprach  über  die  Topographie  des  Kapitols  und 
insbesondere  über  die  wahrscheinliche  Lage  des  Tempels 
der  drei  kapitolinischen  Gottheiten,  welche  durch  Autoren- 
stellen neues  Licht  erhalte.  Cicero  (off.  III  16)  erwähne, 
dass  ein  Ti.  Claudius  Ceutumakis  vom  Collegium  der 
Augurn  sei  angewiesen  worden ,  denjenigen  Theil  seines 
Palastes  auf  dem  mons  Caclius  zu  zerstören,  welcher  die 
Anspielen  hindere;  diese  aber  seien  natürlich  vom  Augur 
auf  der  arx,  während  er  sich  gen  Mittag  wandte,  ange- 
stellt worden.  Hätte  nun  in  der  That  die  arx  ungefähr 
lUe  jetzige  Stelle  des  Palazzo  Cafarelli  angenommen ,  so 
wäre  der  Palatin  zwischen  den  Capitolinus  und  Caelius 
getreten  und  es  hätte  unmöglich  ein  auf  letzterem  belege- 
nes Gebäude  den  Blick  des  Augurs  hemmen  können.  Auf 
dem  Palatin  aber  habe  sich  bereits  in  der  republikanischen 
Zeit  mehr  als  ein  hohes  Gebäude  erhoben.  Diesem  Er- 
gebniss  entspräche  eine  Stelle  des  Festus  (p.  344), 
welche  berichtet,  dass  G.  Marius  das  templum  Virtutis  et 
Honoris  niedriger  als  die  übrigen  gebaut  liabe,  um  nicht 
iu  die  Lage  zu  kommen,  es  der  auguria  publica  halber 
zerstören  zu  müssen.  Dieser  Tempel  habe  ebenfalls  auf 
dem  Kapitol,  dem  des  Jupiter  benachbart,  gelegen;  so  er- 
gebe sich  hieraus,  dass  die  arx  höher  als  dieser  gelegen 
habe;  also  müsse  sie  auf  der  Höhe  von  Araceli  gewesen 
sein,  welche  diejenige  von  Caffarelli  überrage.  Hieran 
knüpfte  der  Vortragende  einige  Bemerkungen  über  den 
Tempel  der  Fides  populi  Romani,  und  über  die  .\ufgänge, 
welche  ausser  den  bekannten  zum  Kapitol  geführt  haben 
müssten,  indem  er  sich  auf  einen  Briet  Cicero's  an  Atticus 
berief,  wo  „itinera  devia"  erwähnt  werden,  welche  vom 
forum  zum  campus  Martius  geführt  lijitten.  Herr  Kos« 
betonte,  ohne  das  Gewicht  der  Schriftstcllorzeugnisse  zu 
leugnen,  die  Xothwendigkeit,  nach  den  natüilichen  Auf- 
gängen zum  Kapitol  zu  suchen.  Herr  llhick  besprach  eine 
Sarkophagdarstellung  der  Sage  von  IIi]ipoljt  und  Pliädra, 
welche  er  in  den  annali  dieses  Jahres  eingehender  behan- 
deln wird.  Herr  IldbUj  legte  eine  in  seinem  Besitz  be- 
findliche Vase  griechischer  Provenienz  vor,  welche  mit 
drei  Ueihcn  orientalischer  Ornamente  und  phantastischer 
Tliicrfiguren  bemalt  war.  Dieselbe  schliesst  sich ,  wie 
Herr  H.  bemerkte,  den  von  Conze  veröffentlichten  mcli- 
schcn  Thongefässen  an,  unterscheidet  sich  aber  von  diesen 
durch  eine  Feiuheit  der  Ausführung,  welche  sie  als  ein 
hervorragendes  Exemplar  eines  sp.-itereu  Stadiums  der 
Entwicklung  dieser  Styigattung  erkennen  Ijisst.  Darauf 
zeigte  er  eine  aus  Palestrina  kommende,  Herrn  Castellani 
gehörige  Ciste  vor,  über  deren  r.äthscliiafte  Darstellungen 
der  Vortragende  und  Herr  de  Witte  nähere  Auskunft  für 


eine  spätere  Adunanz  versprachen.  Herr  Uenzen  legte 
eine  ihm  von  Herrn  Köhler  zugekommene  griechische 
Taurobolieninschrift  vor,  welche  in  der  Nähe  von  Athen 
gefunden  ist  und  aus  dem  Jahre  387  u.  Chr.  stammt. 
Er  zeigte,  wie  diese  Inschrift  und  eine  von  Conze  ver- 
öffentlichte einer  ara  sich  gegenseitig  aufhellen  und  die 
Einführung  der  Taurobolien  in  .\then  einer  sehr  späten 
Zeit  zuweisen  [vgl.  oben  p.  9* ff]. 

Adunanz  vom  12.  April  1867.  Herr  de  WUte  sprach 
über  eine  im  Besitz  des  Instituts  befindliche  Vase  rothea 
etruskischen  Stils;  die  Darstellnng  auf  derselben,  Herakles 
im  Kampf  mit  Greifen,  fTihrte  er  auf  einen  Zug  des  Hera- 
kles nach  Skythien  zurück ,  von  dem  die  Tradition  nur 
spärliche  Züge  aufbewahrt  habe.  Herr  Rosii  fuhr  fort, 
diejenigen  Strassen  und  Stadttheile  des  alten  Rom  zu  be- 
sprechen, welche  am  Palatin  lagen.  Insbesondere  erörterte 
er  die  Richtung  der  nova  via,  welche  von  der  als  „summa 
nova  via"  bezeichneten  Stelle  an  der  porta  vetus  Palatii 
ausgehend  den  Palalin  im  iutermontium  —  nach  Herrn 
Rosa  der  Raum  zwischen  den  zwei  von  ihm  als  Germalus 
und  Velia  bezeichneten  Höhen  —  durchschnitten  und  iu 
das  Velabrura  eingemündet  habe.  Eine  kurze  Discussion 
zwischen  den  Herrn  Ilenzen,  Jordan  und  Rosa  knüpfte 
sich  an  des  Letzteren  .\usleguiig  von  .'Vutorenstellen.  Herr 
F.  Gamnrrini  legte  eine  bei  Arezzo  gefmulene  ungewöhn- 
lich schwere  Goldspange  vor,  auf  der  eine  Inschrift  in 
eingelegter  Arbeit  den  Maximianus  Ilerciilius  nennt ;  diese 
Inschrift  wird  von  Hrn.  Gamnrrini  im  BuUetiuo  besprochen 
werden.  Herr  Heibig  legte  eine  mit  reichen  Arabesken 
verzierte  rothe  Terrakottavase  vor,  die  in  Corncto  gefun- 
den und  in  seinen  Besitz  übergegangen  ist,  sowie  einige 
Herrn  Brühls  gehörige  GegcnstJinde :  den  Boden  einer  in 
Civita  Lavinia  gefundnen  Schale,  auf  der  im  Rehef  Silen 
gestützt  von  einem  Satyr  und  einer  Bakchantin  zu  sehn 
ist,  eine  Lampe  mit  Darstellungen' der  .\ndromeda,  des 
Perseus,  Kepheus  und  der  Kassiopeia,  welche  zur  Rectifi- 
cirung  der  ungenauen  Publikation  Bellori's  (ant.  lue.  9) 
dienen  könne,  wie  z.  B.  auf  ihr  Kepheus  deutlich  phry- 
gisches  Kostüm  trage;  endlich  eine  zweite  Lampe,  auf  der 
ein  Knabe  im  Begriff  ist,  die  Waffen  eines  Gladiator's  an 
sich  zu  nehmen.  Herr  Kel-uh'  legte  einen  von  Herrn 
Benndorf  in  Civita-vecchia  ac(|nirirten  kleinen  Marmortorso 
vor  und  erkl.-h'te  denselben  unter  Heranziehung  einer  ;lhn- 
lichen  Reliefdarstelluna;  für  Vertumuus.  Diese  Ansicht  be- 
hielt er  sich  vor  im  BuUetiuo  ausfiUirlichcr  zu  begründen. 
Herr  DiUhey  legte  die  bereits  für  die  monnmenti  gestochne 
Zeichnung  eines  in  Neajiel  befindlichen  Vasenbildes  vor 
und  deutete  dasselbe  auf  Orpheus,  den  zwei  Genossen 
vcr2;eblich  von  seiner  einsamen  Klage  um  die  zum  zweiten 
Mal  verlorne  Eurydike  abzuziehen  suchen,  während  hinter 
ihm  einer  von  ihm  verschmähten  Liebenden  ihre  Beglei- 
terin tröstend  zurede.  Herr  Jlcndemann  zeigte  und  be- 
sprach eine  lange  Zeit  hindurch  verschwundene  Vase  (vgl. 
15ullet.  1860  p."99),  welche  kürzlich  in  Neapel  wieder 
an's  Licht  gekommen  und  dort  für  das  Petersburger  Mu- 
seum angekauft  worden  ist.  .\uf  der  einen  Seite  sieht 
man  die  Pharmakcutriai  (vü;1.  Heydcmanu  Iliupersis  p.  24), 
auf  dir  andern  Hermes  Kriophoros,  dem  eine  Frau  folgt. 

.\dnnanz  vom  26.  .\pril  1867.  Die  letzte  Sitzung  des 
nrch.-ioldgischen  Instituts  im  Winter  1867  vereinigte  im 
festlich  hergerichteten  Saal  der  Bibliothek  zahlreiche 
Freunde  des  Instituts,  Vertreter  der  Küuste  und  Wissen- 
schaften ,  zur  üblichen  Feier  der  Gründnui;  Roms.  Die 
Sitzung  eröflnete  ein  Vortrag  des  Herrn  du  Witte  aus 
Paris.  Indem  er  die  Versainmelteu  begrüsste,  sprach  er 
seine  Freude  ans,  nach  21  Jahren  wiederum  diesen  Tag 
auf  dem  Kapitol  inmitten   dieser  festlichen  Versammlung 
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zu  begehen  und  gedachte  ehrend  der  Verdienste  derer, 
welche  das  arcli;iologische  Institut  zu  Rom  gegründet  und 
in  erster  Reihe  gefördert  haben.  Zum  Gegenstand  seines 
Vortrags  hatte  Herr  de  Mitte  die  vergoldete  Bronzestatue 
des  Uerkules  gewühlt,  welche  im  September  d.  J.  1864 
in  den  Fundameuten  des  Palazzo  Righetti,  bei  dem  Thea- 
ter des  Pompejus  eingemauert  gefunden  wurde  und  jetzt 
in  der  Sala  rotonda  des  vatikanischen  Museums  steht,  wo 
sie  dem  Beschauer  durch  ihre  kolossalen  Dimensionen 
(3  Metres  83')  wie  durch  ihre  treft'liche  Erhaltung  in  die 
Augen  l.-iUt.  Herr  de  Witte  hatte  vom  Kardinal  Antonelli 
die  Veröftentlichung  dieses  merkwürdigen  bisher  unpubli- 
cirten  Kunstwerks  erwirkt,  und  so  konnte  die  wohlgelun- 
gene Photographie  dessellien  den  Anwesenden  in  zahlrei- 
chen Exemplaren  in  die  II;inde  gegeben  werden,  w.-ihrend 
eine  Zeichnung  allen  sichtbar  aufgestellt  war.  Der  jugend- 
liche bartlose  Halbgott  steht  aufrecht  und  hält  iii  der 
Rechten  die  Keule,  in  der  Linken  die  lies]ierideu,'ipfel, 
der  Kopf  ist  leicht  zur  Linken  geneigt,  der  Mund  halb 
offen.  Ueber  die  Züge  des  Gesichts,  bemerkte  der  Red- 
ner, waren,  als  die  Statue  zu  Tag  kam,  die  Ansichten  ge- 
theilt;  einige  wollten  in  derselben  das  Portr.-it  des  Pom- 
Ijcjus,  andere  das  des  Domitian  findeu;  manche  sprachen 
sogar  die  Statue  dem  4.  Jahrhundert  zu  uud  meinten  in 
dem  Gesicht  die  Züge  eines  oder  des  andern  Kaisers 
dieser  Epoche  zu  erkennen.  Diesen  Meinungen  setzte 
Herr  de  Witte  den  Charakter  des  Kopfes,  die  Ueberein- 
stimmung  der  Statue  mit  weit  iilteren  makedonischen 
Münztypen  entgegen,  und  entschied  sich  für  die  Ansicht, 
dass  dieselbe  das  Werk  eines  römischen  Küustlers  sei,  der 
ein  Original  des  Lysipp  nachgebildet  habe.  Der  Fund- 
ort, die  Stelle  des  Tempels  der  Venus  victri.x,  der  das 
Theater  des  Pompejus  beherrscht  habe  und  zugleich  mit 
ihm  erbaut  worden  sei  (GÖG  n.  Erl.  d.  St.),  wie  gewisse 
Aehnlichkeiten  mit  der  Statue  des  Pompejus  im  Palazzo 
Spada  tührten  darauf,  die  Statue  für  ein  Werk  der  letzten 
Zeiten  der  Republik  zu  halten.  Der  Redner  machte  auf 
einige  Beschüdigungen  am  Kopf,  auf  den  Mangel  des  lin- 
ken Fusses  samnit  der  Basis  aufmerksam,  erinnerte  an  die 
Umstünde  der  Findung  uud  schloss,  dass  die  Statue,  um 
sie  vor  weiterer  Misshandlung  zu  schützen,  durch  Ein- 
mauerung  geborgen  worden  sei.  Hieran  knüpfte  er  Ver- 
muthungen  über  die  Zeit,  wo  sie  solcher  Weise  beschiidigt 
und  gerettet  worden  sein  möchte.  Endlich  gedachte  er 
der  vielfachen  Cultusbeziehuugen ,  durch  die  vor  Alters 
die  Verehrung  des  Herkules  an  die  Stadt  Rom  geknüpft 
gedacht  uud  liob  die  schöne  Fügung  des  Schicksals  her- 
vor, dass  es  ihm  heut,  am  Gründungstag  der  ewigen  Stadt, 
vergönnt  sei ,  eine  so  würdige  Statue  des  Halbgotts  den 
Versammelten  vorzuführen.  Herr  C.  L.  Visconti  legte  die 
bereits  für  die  Annali  gestochne  Zeichnung  eines  Terra- 
kottenreliefs vor,  welches  vor  einiger  Zeit  am  Tiberufer 
bei  der  Porta  San  Paolo  gefunden  und  in  den  Besitz  des 
Herrn  Guidi  übergegangen  ist.  Dasselbe  stellt  die  magna 
mater,  zwischen  Löwen  auf  dem  Schiff  sitzend,  das  Steuer 
in  der  Rechten,  dar.  Der  Vortragende  erinnerte  an  den 
historischen  Anlass  dieser  und  verwandter  Darstellungen 
der  mater  Idaea,  und  sprach  die  Vermuthung  aus,  das 
betreffende  Relief  möge  einem  Tempel  oder  sacellum  der 
Cybele  an  der  Mündung  des  Flüsschens  Almo  angehört 
haben.  Herr  Ilelbig  sprach  über  die  in  der  Villa  Borghese 
befindliche  Statue,  welche  meist  für  Tyrtaios  und  von 
Brunn  für  Pindaros  erklärt  wird,  und  begründete  einge- 
hend die  bereits  von  Braun  ausgesprochne  Deutung  auf 
Alkaios.  Er  führte  aus,  wie  gegen  Pindaros  die  Nackt- 
heit der  Figur  spreche,  da  eine  Reihe  von  Analogien  lehre, 
wie  er  in  Kitharodeutracht  oder  als  Chorlehrer  dargestellt 


wurde,  und  gab  eine  Analyse  der  Figur,  welche  zu  dem 
Resultat  leitete,  dass  die  gewaltige  physische  Entwicklung, 
der  kraftvoUstolze  Ausdruck  des  Gesichts,  die  Chlamys 
als  Tracht  ritterlicher  Tugend  trefflich  auf  Alkaios  pass- 
ten;  eine  Ansicht,  die  gewichtige  Unterstützung  durch 
Münzen  von  Mytilene  mit  dem  Portrait  des  Alkaios  er- 
halte. Die  Binde  um  den  Kopf  trage  Alkaios  als  Haupt 
der  aeolischen  Lyriker.  Ein  Abguss  des  Kopfes  der  Statue 
und  eine  Zeichnung  derselben  veranschaulichten  den  Vor- 
trag. Herr  Hcnzen  legte  den  Abdruck  einer  im  vorigen 
Sommer  im  Hain  der  Arvalbrüderschaft  an  der  via  Por- 
tuensis  gefundnen  längeren  Lischrift  vor,  welche  einen  Ab- 
schnitt der  Festprotokolle  aus  den  Jahren  58  und  59  n.  Chr. 
enthält.  Er  hob  die  Wichtigkeit  derselben  für  die  Chro- 
nologie der  Regierung  Nero's  hervor,  indem  die  Ueber- 
tragung  der  tribunicischen  Gewalt  hier  auf  den  4.  Dezem- 
ber fixirt  werde,  ohne  dass  jedoch  die  schwierige  Frage 
über  den  Anfang  derselben  dadurch  völlig  erledigt  würde. 
Nachdem  er  die  übrigen  Paragraphen  des  Protokolls  im 
Einzelnen  besprochen,  erkläirte  er  die  wöchentlichen  Sitzun- 
gen des  Instituts  für  geschlossen. 

Aus  den  Reihen  der  zahlreich  Versammelten  heben 
wir  tiervor:  den  Preussischen  Gesandten  von  Arnim  nebst 
Gemahlin,  den  Erzbischof  Haynald  von  Kalosca,  den  duca 
di  Sermoneta,  die  Principi  Massimi  uud  Chigi,  den  Gra- 
fen und  die  Gräfin  Lovatelli. 

Berlin.  Die  Sitzung  der  archäologischen  Ge- 
sellschaft vom  8.  Januar  eröffnete  Herr  Gerhard  mit 
einer  .\nsprache  zum  neuen  Jaiir.  Herr  Hiibner  führte 
den  Vorsitz:  Zuerst  sprach  Herr  Adler  in  einem  ausführ- 
lichen Vortrag  über  die  Constructiou  und  die  Bestimmung 
des  römischen  Pantheons  nach  eigenen  genauen  Un- 
tersuchungen,  welche  er  bei  seinem  jüngsten  Aufenthalt 
in  Rom  anzustellen  Gelegenheit  gehabt  hatte.  Der  Vor- 
tragende wies  die  mächtigen  Verhältnisse  des  Baues  und 
die  geniale  Ausführung  durch  Agrippa's  Baumeister  im 
einzelnen  nach  und  verweilte  besonders  bei  der  Wieder- 
herstellung der  ursprünglichen,  durch  die  Ausbesserung 
in  Severus  Zeit  veränderten  Anlage  des  Innern  des  gros- 
sen Kuppelbaues  und  seiner  sieben  grossen  Nischen,  de- 
ren Bogen,  nach  des  Vortragenden  Restauration,  ausser 
durch  die  Säulen  mit  durchgehendem  Architrav  anfänglich 
noch  durch  die  auf  den  Säulen  stehenden  Karyatiden  des 
mathematischen  Baumeisters  Diogenes  gestützt  worden 
seien,  die  man  bisher  vergeblich  bemüht  gewesen  sei,  iu 
ihrer  Verwendung  im  Innern  nachzuweisen.  Diese  in  einer 
grossen  Zeichnung  ausgeführte  Restauration,  welche  durch 
ihre  Schönheit  und  Einfachheit  überraschte,  wurde  in  einer 
Reihe  von  späteren  ähnlichen  Wiederholungen  nachgewie- 
sen, in  welchen  an  die  Stelle  der  Karyatiden  Säulen  oder 
Pfeiler  getreten  sind.  Die  Vorhalle  mit  ihren  Giebeln 
und  ihrer  in  dem  mächtigen  bronzenen  Deckenwerk  hän- 
genden Wölbung  liefert  nach  des  Vortragenden  Ansicht 
den  übrigens  auch  durch  Zeugnisse  zu  führenden  Beweis, 
dass  der  Bau  in  der  That  ein  templum  gewesen ,  nicht 
etwa  die  Vorhalle  für  die  Thermen  des  Agrippa  oder  gar 
deren  Frigidarium ,  was  schon  die  durchaus  mangelnde 
Verbindung  mit  jenen  (in  der  mittleren  Nische)  beweise. 
Als  für  diese  mittlere  Nische  bestimmt  vermuthete  der 
Vortragende  die  Statue  des  göttlichen  Cäsar,  (nur  für  zwei 
der  Nischen  sind  die  Gottheiten  bezeugt,  Mars  und  Venus, 
die  der  übrigen  unbekannt),  während  in  den  beiden  Nischen 
der  Vorhalle  bezeugter  Maassen  die  des  Augnstus  und  des 
Agrippa  gestanden  hätten.  Mit  dieser  Beziehung  auf  den 
Cult  der  Kaiser  als  Verstorbener  suchte  der  Vortragende 
auch  die  auffjillige  Orientirung   des  Bauwerks  nach  Nor- 
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den  in  Verbindung  zu  bringen;  sowie  er  den  unlüugbaren 
Umstand,  dass  der  Tempel  unmittelbar  zu  der  ursprüng- 
lichen Thermenanlage  gehört  habe,  daraus  erklärte,  dass 
August  und  Agrippa,  ähnlich  wie  Pompeius  das  erste  stei- 
nerne Theater  mit  jenem  kleinen  Venustempel  auf  der 
Höhe  der  Sitzreihen,  so  mit  diesem  religiösen  Vorvvand 
den  ersten  griechischen  Thermen-  und  Gymnasiumsbau  in 
Rom  der  römischen  Sittenstrenge  gegenüber  gleichfalls  ge- 
rechtfertigt hätten.  Der  Vortrag,  durch  gelungene  gra- 
phische Illustrationen  unterstützt,  verpflichtete  die  Gesell- 
schaft zu  lebhaftem  Dank;  Herr  Momiuseii  entwickelte  im 
Anschluss  an  Herrn  Adler  s  Ausführungen  die  ansprechende 
Vermuthung,  dass  die  sieben  Nischen  des  Pantheon  den 
sieben  Planeten,  zu  denen  ja  Mars  und  Venus  gehörten, 
geweiht  gewesen  seien,  wodurch  sich  die  Constructiou  des 
Kuppelbaues  als  Himmelsgewölbe  und  ferner  auch  die 
Orientirung  nach  Norden  leicht  erklärt;  ciue  Vermuthung, 
welche  Herr  Adler  sofort  beistimmend  aufnahm.  Herr 
Frlederivhs  machte  auf  das  attische  Vorbild  der  für  das 
Pantheon  von  dem  Athener  Diogenes  hergestellten  Karya- 
tiden aufmerksam,  welchem  die  erhaltene  vaticanische,  so 
•wie  die  beiden  Giustinianischen  Karyatiden  durchaus  ent- 
sprechen. Nach  Herrn  Adlcr's  Ansicht  sind  dieselben 
jedoch  bei  weitem  zu  klein  für  die  von  ihm  vorgeschla- 
gene Verwendung  und  dürfen  daher  nicht  als  ursprünglich 
zum  Pantheon  gehörig  betrachtet  werden.  —  Durch  Hrn. 
Eichler's  Güte  war  der  Gesellschaft  ein  Abguss  der  unter 
dem  Namen  Clijtlu  bekannten  weiblichen  Büste  aus 
Townley's  Sammlung  zur  Anschauung  geboten,  über 
deren  Werth  und  Bedeutung  Herr  Hühner  seine  aus  vor 
nicht  langer  Zeit  erfolgter  eigenen  Anschauung  gewonne- 
nen Ansichten  vortrug.  In  vollständiger  Uebereinstimumng 
mit  dem  Herrn  Eichler  schriftlich  mitgetheilten  Uitheil 
eines  so  erfahrenen  Kenners,  wie  die  des  Herrn  Newton, 
des  Vorstehers  der  Sammlungen  antiker  Kunst  im  britti- 
schen  Museum,  erklärte  derselbe  die  Büste,  welche  aus 
einem  Stück  parisehen  Marmors,  einschliesslich  des  Blu- 
menkelchs, der  den  Sockel  bildet,  gearbeitet  und  von  voll- 
kummener  Erhaltung  ist  (nur  die  Spitzen  einiger  Bl;itfer 
des  Blumenkelches  sind  neu  und  im  Haarzopf  fehlt  ein 
kleines  Stück;  alles  Uebrige,  auch  die  Nase  ist  alt),  für 
unzweifelhaft  antik  und  zwar  für  ein  Portrait  aus  der 
ersten  Kaiserzeit,  aus  dem  Anfang  des  ersten  Jahrhunderts 
unserer  Zeitrechnung.  Eiue  sichere  Portraitähnlichkeit 
mit  einer  der  aus  den  Münzen  bekannten  Frauen  des  kai- 
serlichen Hauses  lasse  sich  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit 
nachweisen;  nur  negativ  könne  eine  Reihe  dieser  Frauen 
als  sicher  nicht  gemeint  bezeichnet  werden;  nach  Haar- 
tracht und  Zügen  komme  am  ersten  noch  Antonia,  die 
Gemahlin  des  rdtercn  Drusus,  in  Betracht.  Doch  glaubte 
der  Vortragende,  was  die  Form  des  Brustbildes  auf  dem 
mit  Blättern  verzierten  Decke!  anlangt,  erinnern  zu  können 
an  die  capita  dcorum  der  rümisclien  Lcctisternien,  deren 
Form  als  eine  von  der  griechischen  Hermenform  ebenso 
wie  von  der,  nach  einer  jüngst  gemachten  richtigen  Beob- 
achtung aus  der  Wachsmaske  abzuleitenden  römischen 
Büstenfbrm,  verschiedene  nachweislich  .'•ei.  Die  Büste  sei 
mithin  anzusehen  als  ein  Biidniss  einer  vornehmen,  viel- 
leicht dem  Kaiserhaus  nahe  stehenden  Frau  des  ersten 
Jahrhunderts  Inder  Form  eines  Göfterijildnisses,  wahr- 
scheinlich bestimmt  in  dem  Grabmal  oder  im  Haus  der 
Familie  aufgestellt  zu  werden.  Gegenüber  den  von  Künst- 
lern oft  geäusserten  Bedenken  gegen  die  Richtigkeit  der 
Ausführung  in  manchen  Einzelheiten,  weiclie  auch  in  der 
Gesellschaft  laut  wurden,  wurde  bemerkt,  dass,  da  die 
Büste  im  Jahr  1772  von  Townley  in  Ncajiel  dem  Fürsten 
Laurcnzauo  abgekauft  worden  sei,  es  weit  schwerer  halten 


dürfte,  einen  moderneu  Künstler  für  dieselbe  nachzuweisen, 
als  einen  antiken ;  auch  sei  auf  diese  Bedenken  um  so 
weniger  Gewicht  zu  legen,  als  die  hohe  Lebendigkeit  und 
Feinheit  der  Ausführung  im  Marmor,  von  welcher  der 
Gips  auch  im  Entferntesten  keine  Vorstellung  zu  geben 
vermöge,  für  einzelne  anatomische  Unrichtigkeiten,  die  bei 
so  vielen  Werken  der  römischen  Zeit  zu  bemerken  seien, 
in  hohem  Maass  entschädige  und  jene  daher  in  keiner 
Weise  ausreichten ,  dem  Werke  eine  moderne  Entstehung 
zuzusprechen.  Auch  die  gebückte,  dem  Sitzen  entlehnte 
Haltung  sei  der  Natur  abgesehen  und  entspreche  dem  für 
die  Lectisternien  verwendeten  Götterbild.  —  Durch  die 
Güte  des  Herrn  M.  Pinder  lag  der  Gesellschat't  der  vor 
Kurzem  an  das  Cultusministerium  eingesendete,  bei  den 
.Ausgrabungen  zu  Nennig  bei  Trier  gefundene,  an- 
geblich antike  Inschriftstein  mit  einigen  dazu  gehören 
sollenden  Fragmenten  zur  Ansicht  und  Beurtheilung  vor. 
Da  an  der  Falschheit  desselben  aus  sachlichen  Gründen 
der  Gesellschaft  schon  seit  ihrer  Novembersitzung  des  vo- 
rigen Jahres  keine  Zweifel  geblieben  waren,  so  kam  es 
nun  darauf  an,  auch  aus  paläographischen  Gründen  die 
Fälschung  zu  erweisen.  Die  zur  Stelle  gebrachte  Photo- 
graphie einer  ächten  Inschrift  des  Trajan  und  der  Papier- 
abdruck einer  solchen  des  Probus  (um  die  angedeutete 
Möglichkeit  der  Entstehung  im  dritten  Jahrhundert  beur- 
theilen  zu  können),  zeigte  auf  das  Deutlichste,  dass  auch 
nicht  einer  der  auf  dem  Steine  angewendeten  Buchstaben 
der  auf  Tausenden  von  ächten  Inschriften  vorkommenden 
Formen  entspricht,  sondern  dass  sie  sämmtlich  den  un- 
verkennbaren Stempel  neuesten  Ursprungs  tragen.  Auf 
in  die  .\ugeu  fallende  NebenumstJinde,  wie  die  gänzliche 
Ungleichheit  der  angeblich  zugehörenden  Fragmente,  auf 
die  Aushostung  des  Randes  des  Steiues  nach  der  falschen 
Seite,  auf  den  ungleichen  und  in  den  Bruch  hineinreichen- 
den Schnitt  der  Buchstaben  wurde  ebenfalls  hingewiesen. 
Die  Gesellschaft  bedauerte  von  Neuem,  dass  durch  solche 
Fälschungen,  deren  Einfluss  auf  die  Wissenschaft  gleich 
Null  ist,  vorurtheilsfreie  und  wohlmeinende,  alier  arglose 
und  der  Ausdehnung  epigraphischer  Fälschungen  unkun- 
dige Beschauer  in  ihrem  Urtheil  g;inzlich  verwirrt  und  der 
Theilnahme  an  Nachgrabungen  und  arch;iologischen  Un- 
tersuchungen überhaupt  nachhaltig  entfremdet  würden. 

Unter  den  von  Herrn  Gerhard  beigebrachten  brief- 
liclien  und  gedruckten  Mittheilungen  liess  der  Inhalt  der 
am  römischen  Wiukelmannsfest  neulich  gehaltenen  Vor- 
träge sich  voranstellen,  die  theils  auf  Steindeukmäler  einer 
voriiistorischen  Urzeit  der  Umüjegend  Roms,  theils  auf  den 
.\poIlokopf  im  Besitz  des  Bildhauers  Steinhäuser  und  auf 
die  von  Dr.  Keknh'i  stilistisch  begründete  Wahrscheinlich- 
keit sich  beziehen,  dass  derselbe  einem  originaleren  Werk 
als  der  belvederische  .\poll,  vielleicht  dem  unmittelbaren 
Vorbild  desselben  angehöre.  Aus  einem  Briefe  des  Herrn 
JV.  IValliss  Lloyd  erfjlhrt  mau,  dass  die  bii  Staekelberg 
auf  Harmodius  und  Aristogiton  gedeutete  und  in  gleichem 
Sinn  in  noch  vorhandenen  Statuen  von  Fricdßric/is  nach- 
gewiesene Gruppe  auch  als  Emblem  eines  Minervenschil- 
des  auf  einer  der  neu  entdeckten  |)anathenäischen  Vasen 
aus  Tauchira,  jetzt  im  briftischen  Museum  sich  vorgefun- 
den hat.  Unter  den  gedruckten  Vorlagen  nnichte  das 
vom  Bonner  Alterthumsvereine  nachträglich  eingegangene 
nenücbe  Festprogramm  mittelalterliehen  Iidialts,  ein  by- 
zantinisches Siegeskreuz  aus  dem  10.  Jahrhundert  betref- 
fend, durch  seine  gl/inzende  und  vom  Professor  uus'm 
JVcerlh  sorgfältig  durchgefTdirte  Ausstattung  in  farbigen 
mit  ausführlichem  Text  begleiteten  Foliotatelu  vorzugs- 
weise sich  geltend.  Für  die  archäologisciie  Literatur  wa- 
ren als  neue   erheldiehe  Beiträge   zu   derselben    die   erste 
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Hiilf'te  der  Abhandlung  von  Lepshis  über  das  bilingue 
Dekret  von  Tanis,  die  zur  Kritik  kunstgeschiclitlicher 
Zeugnisse  mannigfach  wichtigen  Vindiciae  Pliuianae  von 
Urlichs,  eine  von  IViesehr  für  die  Ilallische  allgemeine 
EncyklopJidie  ausgeführte  umfassende  Arbeit  über  das 
griechische  Theater,  die  Reihe  der  von  Kochly  auf  Anlass 
der  Heidelberger  Philologenvcrsammlung  dargelegten  und 
erprobten  Forschungen  über  römische  Wurfgeschosse  und 
Katapulte,  mehrere  der  stets  achtbaren  Thätigkcit  des 
Herrn  v.  Longperier  verdankte  kleinere  Schriften,  endlich 
noch  andere  eingegangen,  für  welche  die  Gesellschaft  den 
Herren  Allmer,  Fröhner,  Kakule,  Kenner  und  Suphan 
verpflichtet  bleibt. 

In  der  Sitzung  vom  5.  Februar  d.  J.,  in  welcher  Herr 
Hübner  den  Vorsitz  führte,  kam  zuerst  das  Ouyxgefiiss  zu 
St.  Maurice  im  Canton  Wallis  von  Neuem  zur  Sprache. 
Seit  dieses  edle  Kleinod  antiker  Kunst  auf  Veranlassung 
einer  durchaus  ungenügenden  provinzialen  Publication  von 
B.  Stark  im  archäologischen  Anzeiger  1859  p.  79*  der 
gelehrten  Forschung  nJiher  gerückt  worden  war,  hat  es 
an  Versuchen  nicht  gefehlt,  eine  genügende  Herausgabe 
desselben  zu  erlangen,  welche  jedoch  bis  noch  ganz  neuer- 
dings an  der  engherzigen  Missgunst  der  betreffenden  Kir- 
cheubehördc  scheiterte.  Auch  die  Forschungslust  unseres 
verdienten  Architekten  Herrn  Adler,  welcher  vor  Jahr  und 
Tag  mit  allen  Vorbereitungen  zu  der  .Ausführung  einer  guten 
Zeichnung  auf  einer  Reise  in  die  Schweiz  nach  St.  Maurice 
sich  begab,  unterlag  jenem  Hemmniss.  Um  so  angeneh- 
mer war  die  Uelierraschung,  als  man  durch  eine  Mitthei- 
lung Otto  Jahns  an  Gerhard  erfuhr,  dass  ein  junger 
schweizerischer  Philolog,  Herr  Carl,  um  eine  Zeichnung 
des  kostbareu  Gefüsses  sich  gleichfalls  ernstlieh  bemüht 
habe  und,  günstiger  als  seine  Vorgiinge  aufgenommen, 
sowohl  zu  drei  photographischen  Ansichten  desselben  als 
auch  zur  Abformung  von  zwei  seiner  Figuren  gelangt  sei. 
Durch  GefiiUigkeit  des  Herrn  Cart  war  nun  dieses  sein 
schätzbares  Material  an  Herrn  Adler  überwiesen,  uud  von 
dessen  eigener  Hand  eine  sofort  der  Gesellschat't  vorge- 
legte Zeichnung  ausgeführt  worden,  vi'elche  auf  so  sicherer 
Grundlage  Styl  und  Darstellung  des  Originals  so  treu  als 
kunstgerecht  wiedergiebt.  Eine  weitere  Verbreitung  der- 
selben blieb  von  dem  Künstler,  dem  sie  verdankt  wird, 
der  archäologischen  Zeitung  zugedacht,  in  welcher  dann 
auch  das  noch  immer  räthselhalte  Verständniss  des  jeden- 
falls der  griechischen  Heroensage  angehürigen  Gegenstands 
hoffentlich  seine  entschiedene  Lüsung  finden  wird.  Beson- 
ders betont  war  bei  Herrn  Adler's  V^orlage  auch  die  gol- 
dene Einfassung  am  Fuss  und  Rand  des  Gefässes,  welche 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  sechsten  Jahrhundert 
durch  König  Sigismund  von  Burgund,  den  Stifter  des 
Klosters  von  St.  Maurire,  hinzugefiigt  worden  sei.  —  Bei 
der  an  die  obige  Mittheilnng  sich  knüpfenden  Discussion 
wurde  auch  des  zwar  viel  kleineren,  aber  der  Arbeit  nach 
verwandten  von  Herrn  Bötticher  zu  Koesfcld  in  Westpha- 
len  erworbenen  Ony.\gefisses  der  hiesigen  Königlichen 
Gemmensammlung  nach  Tölkens  und  Silligs  Vorgang  von 
Neuem  gedaciit,  welche  nicht  in  die  Zeit  des  Kaisers  Se- 
verus  Alexander,  sondern  nach  der  übereinstimmenden  .An- 
sicht der  Herren  Waagen  und  Hübner  sowie  anderer  Mit- 
glieder der  Gesellschaft  dem  Stile  nach  vielmehr  noch  dem 
ersten  Jahrhundert  angehört.  —  Anknüpfend  an  seinen 
in  der  letzten  Sitzung  gehaltenen  Vortrag  über  die  schöne 
unter  dem  Namen  Cbjtia  bekannte  weibliche  Porträt- 
büste des  Brittischen  Museums,  von  welcher  dieses 
Mal  eine  sehr  gelungene  kleine  Photographie  nach  dem 
Gipsabguss  vorlag,  gab  hierauf  Herr  Hitbner  eine  Zusam- 
menstellung der  Porträts    von  römischen  Kaiserinneu  und 


dem  Kaiserhaus  nahe  verwandten  Frauen  in  Staniolab- 
drückeu  nach  Münzen  des  k.  Museums,  welche  dazu  be- 
stimmt war,  nach  Haartracht  und  Porträtähnlichkeit  die 
für  die  Büste  versuchte  Zeitbestimmung  zu  erhärten.  Der 
Vortragende  sprach  sich  gegen  die  früher  vermuthete 
Gleichsetzung  mit  der  jüngeren  Agrifipina  aus,  und  ver- 
muthete vielmehr  in  ihr  ein  Bildniss  der  Antonia,  der 
Tochter  des  Triumvir  M.  Antonius  und  Mutter  des 
Germanicus  und  des  Claudius,  welche  wegen  ihrer  Schön- 
heit und  Tugend  berühmt,  von  den  Kaisern  Tiberius  und 
ihrem  EnkerCaligula  hochgeehrt,  als  Wittwe  starb.  Zur 
Erklärung  der  sonderbaren  Form  des  Blätterkranzes,  in 
welchem  "die  Büste  ruht,  äusserte  Herr  Adler  die  anspre- 
chende Vermuthung,  dass  sie  als  die  Spitze  eines  Cande- 
labers  oder  Säulenschaftes  zu  denken  sei,  welche  er  ver- 
sprach, in  einer  künstlerischen  Restitution  als  möglich  und 
entsprechend  zu  erweisen.  Sie  fand  die  volle  Zustimmung 
der  Herren  Momuisen  und  Uiihner,  nur  dass  der  letztere 
trotzdem  an  dem  früher  behaupteten  sacralen  Zweck  die- 
ser Form,  nändich  der  Verwendung  für  die  Lectisternien, 
festhielt;  eine  Verwendung,  welche  von  den  Herren  .\dler 
und  Mommsen  als  möglich  zugegeben  wurde.  Ferner  legte 
Herr  Hiihner,  im  .Vnsohluss  an  die  im  diesjährigen  Win- 
kelmann's-Festprogramm  geäusserte  Behauptung  von  Stil- 
verwandtschaft zwischen  dem  bei  jener  Gelegenheit  ver- 
öffentlichten Relief  eines  römischen  Kriegers  im  hiesigen 
Museum  und  den  Reliefs  am  Bogen  des  Titus  zu 
Rom,  neuerdings  hierher  gelangte  Photogra]ihieen  jener 
vortrefflichen  Kunstwerke  vor,  und  äusserte  dabei  das  Be- 
dauern, dass  nicht  Gipsabgüsse  derselben  mit  den  nöthigen 
und  nicht  schwer  herzustellenden  Restaurationen  in  den 
öffentlichen  Sammlungen  vorhanden  seien,  indem  er  die 
Wichtigkeit  dieser  chronologisch  fixirten  Denkmäler  für 
das  vielfach  schwankende  Unheil  über  Stil  und  Technik 
der  römisch-griechischen  Kunst  betoute.  Die  Verwandt- 
schaft mit  dem  hiesigen  Relief,  in  Stil  und  Technik,  ward 
anerkannt.  —  Hierauf  sprach  Herr  lirandis  in  einem  län- 
geren Vortrag  über  die  sieben  Thure  des  böotischen 
Theben,  welches  als  eine  phönizische  Gründung  zu 
betrachten  sei.  Er  versuchte  zu  zeigen,  dass  die  sieben 
Thore  ebenso  wie  die  sieben  Ringmauern  von  Ekbatana 
und  die  sieben  Bestutungen  des  Belthurmes  zu  Babylon 
von  den  ersten  Gründern  der  Stadt  den  sieben  Planeten 
gewidmet  waren.  Das  Zeugniss  des  Nonnus,  welches  man 
hierfür  anführen  könnte,  erwies  er 'als  wertlilos,  legte  aber 
um  so  mehr  Gewicht  auf  die  Thatsachen,  die  aus  der  Be- 
schreibung des  Pausanias  hervorgehen.  Derselbe  nennt 
die  Thore  der  Reibe  nach  und  erwähnt  bei  dem  ersten 
dem  Elektrischen,  das  nach  Süden  lag,  eines  Tempels  des 
Apollo,  des  grieciiischen  Sonnengottes,  beim  zweiten  eines 
Tempels  der  Artemis,  der  Mondgöttin,  das  fünfte  Thor 
hatte  seinen  Namen  vom  Zeus  hypsistos,  dem  der  Planet 
des  fiuiften  Tages  geweiht  war,  das  sechste  hiess  nach 
der  phönizischen  Göttin  Ongka,  die  als  Aphrodite  zu  be- 
trachten ist  und  der  der  Planet  des  sechsten  Tages  gehört. 
Nur  beim  dritten,  vierten  und  siebenten  Thor  sind  die 
Spuren  des  früheren  Planetencultus  entweder  gar  nicht 
oder  nicht  mehr  deutlich  nachzuweisen.  Die  Thore  wa- 
ren hiernach  ebenso  wie  die  sieben  Ringmauern  von  Ek- 
batana den  Planetengöttern  in  der  Ordnung  geweiht,  wie 
diese  nach  der  Lehre  der  Chaldäer,  die  in  diesem  Punkte 
noch  heute  Geltung  hat,  die  einzelnen  Tage  der  Woche 
beherrschen  ;  das  erste  der  Sonne,  das  zweite  dem  Monde, 
das  dritte  dem  Mars,  das  vierte  dem  Mercur,  das  fünfte 
dem  Zeus,  das  sechste  der  Venus,  das  siebente  dem  Saturn. 
Der  Nachweis  des  Planetencults  in  den  sieben  Thoreu 
Thebens,  den  jüngst  Herr  Mommsen  auch  in  den  sieben 
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Nischen  des  Pantheoa  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  ver- 
imithet  hat,  ward  von  der  Gesellschaft  mit  allseitiger  Bei- 
stimniun"  aufsreuommen  und  die  Vermuthung  nicht  unter- 
drückt, dass  diesem  doppelten  Nachweis,    bei  der  einmal 
auf  diesen  Punkt  gerichteten  Aufmerksamkeit,  die  Annahme 
gleicher  Beziehung  auch  für  andere  Heptaden  wohl  nach- 
folgen werde.  —  Herr   Mommscii   legte   hierauf  zunächst 
eine   vom  Oberbibliotbekar  S(('(/iji    iu    Stuttgart   eingesen- 
dete    neugefundene     lateinische     Inschrift    aus 
"Würtemberg  vor  (s.  die  Beilage),  eine  Mittheilung,  welche 
als  ein  erfreuliches  Zeichen  des  ununterbrochenen  wissen- 
schaftlichen   Zusammenhangs    zwischen    dem    Süden    und 
Norden    Deutschlands    mit    besonderem    Danke    entgegen- 
genommen wurde;    derselbe    berichtete   ferner  über  einige 
neue  Funde  innerhalb   der  Stadt   Rom,    namentlich   über 
die  auf  das  bisher  unbekannte   und   noch  unerklärte  Fest 
der  sebaciaria  bezügUcheu  Inschriften  aus  der  Station  der 
siebenten  Cohorte  der  Vigiles,  die  in  Trastevere  bei  S.  Cri- 
sogono  kürzlich  aufgedeckt  worden  ist,  und  über  die  Funde 
von  Arvaltafeln  in  dem  alten  Hain  der  Dea  Dia,  der  jetzi- 
gen  Vigna    Ceccarelli,    an   der   Via  Portuensis.     Es    kam 
hierbei  auch  die  Frage  zur  Sprache,   ob  auf  die  Einzel- 
heiten  des   Berichtes   über   die  daselbst   im   J.  1570  zum 
Vorschein    gekommenen    Reste     des    Arvalenheiligthums, 
welche  der  verstorbene  W.  Abeken   in    den   Annalen   des 
römischen  Instituts  von  1Ö41  aus  einer  tlorentiner  Hand- 
schrift ans  Licht  gezogen  hat,    ernstlich  Verlass  sei,  oder 
ob  dieser  Bericht  nicht  wesentlich  auf  den  bekannten  F;'(l- 
scher  Ligorius  zurückgehe.     Es  wurde  sodann  die  grosse 
historisch  in  mehr  als  einer  Beziehung  wichtige  Arvaltafel 
aus  Nero's  Zeit  vorgelegt,  welche  unmittelbar  unter  dem 
in  jener   Vigna    nocli    jetzt    vorhandenen   und   einem  der 
heiligen  Gebäude  des  Arvalencollegiums  angehürigen  Rund- 
bau vor  Kurzem  gefunden  worden  und  unzweifelhaft  einst 
iu  die  Wand  jenes  antiken  Gebäudes  eingelassen  gewesen 
ist.     Dieser  Umstand  hat  dt-m    römischen  archäologischen 
Institut  den  Anlass  gegeben,  unter  den  in  solchen  Fällen 
üblichen  Bedingungen  an  jener  Stelle  eine  kleine  Ausgra- 
bung zu  versuchen,  welche  für  die  interessanten  architec- 
tonischen  Einzelheiten  des  Haines  der  .\rvaleu  Aufklännig 
und  nebenbei  neue  epigraphische  Funde   verspricht.     Der 
Aufforderung  des  Vortragenden  an  die  Mitglieder  der  Ge- 
tellschaft,  sich  an  jener  Ausgrabung  durch  freiwillige  Bei- 
träge zu   betheiligen,    ward    vielseitig   und   reichlich   ent- 
sprochen.   —   Indem    von    Herrn    Gerhard   (welcher,    wie 
auch  Herr  Friederichs  nicht  zugegen  war)  in  üblicher  Weise 
schriftlich  eingereichtem  Verzeichuiss  neuerdings  eingelau- 
fener Vorlagen  war  die  Beachtung  der  Gesellschaft  haupt- 
sächlich für  die    mit   kurzem  Text  von  llatl'aele   Uurrncci 
begleitete,  aus  sieben  ansehnlichen  photographischen  Ta- 
feln in  Querfolio  bestehende,    Publikation,    der  im  Jahre 
1857    durch   AUessandro    Fraufjois   und    Noel   de   Vergers 
entdeckten  und  nach  den  damals  voriiandcnen  Mitteln  in 
den  Mon.   dell'  Inst.  VIII,   .'51  32   pnblicirten  Wandmale- 
reien eines  volcentischen  Grabes  in  Anspruch  genommen. 
Die  seitdem  nur  wenig  bekannt  gewordenen,    durch  Styl, 
Inhalt    und    Schrift    gleich    merkwürdigen    Darstellungen, 
welche  uns  theils  mythisches  l'erbonal,  haupts/ichlich  das 
Todtenoid'er   der   von  Acliill   für  Patroklos  geschlachteten 
Troer,  tlieils,  intd  zwar  in  nicht  geringerem   Umfang,  die 
etruskische  Tradition  der  von  Caulius-Vibenna  und  seinem 
als  Servius  Tullius  bekannterem   Genossen  Mastarna  nach 
blutigem    Kampf    erfolgte  Besitznahme   römischen  Bodens 
vor  .\ugcn  tTihren  (vgl.  O.  Jahn  .\.  Ztg.  X.\.  S.  308)  sind 
durcli  Ablösung  der  nun  im  Palast  Torlonia  aufgestellten 
Originale  mannigfach  erkennbarer   und   verständlicher  ge- 
worden und  lassen  ein   gleiches   Verfahren   der  Ablösung 


für  die  durch  Connestabile  neuerdings  publicirten,  inhalt- 
und  inschriftreichen,    orvietanischen   Waudgemjdde   nicht 
minder    angelegentlich    wünschen.     Ausserdem    waren    iu 
freigebiger   Erwiederung  neuerdings   von    der   Gesellschaft 
versandter    Festprogramme    von    den   Herren   Schalk   und 
Rössel  das   vierte  Heft  nassauischer    Denkm.'ilcr   und   ein 
achter    Band    der    Annalen   des    nassauischen  Geschichts- 
vereins, von  Professor  Namur  zu  Luxemburg  die  ueuesten 
Bände   von  Denkschritten   des  dortigen  Gesehichtsvereins, 
ferner  durch  Herrn  Anatol  Barthelemy  die  ntuesten  Hefte 
des  Bulletin  de  la  Societe  des  antiquaires  de  France  ein- 
gegangen, woneben  auch  zwei  neue  Schriften  junger  deut- 
scher   .'Archäologen,    archäologische  Studien    über  Luciau 
von  H.  Bliimner  (Breslau,    es   ist   unter  anderem  die  So- 
sandra  des  Kaiamis  in  junonischem  Sinn  besprochen)  und 
eine   Monographie    über   den    sikyonischen    Maler    Niko- 
machos  von  Schuchardt  (Weimar)    Erwähnung   verdienen. 
Beilage  des  Herrn  Mommsen.     Die  von  Herrn 
Strdin    eingesendete,    vor    Kurzem    in    Würtemberg    beim 
Hofe    Steinhausen    unfern    Wochenwangen    (Oberamt  Ra- 
vensberg)    zugleich    mit   einem   Brouzegefäss,    Glasbruch- 
Stücken   und   zwei   ganz  verschliffenen  Kaisermünzen  auf- 
gefundene Steinschrift,  welche  sich  jetzt  im  kgl.  Museum 
der  bildenden  Künste  in  Stuttgart  befindet,  lautet  so: 
S  I  C  N  A  •  C  R 
I  S  P  I  N  I  •  F  • 
V  I  X  ■  AI  •  X  L  • 
PRoCM.m-MF 
Die  Schrift   ist   sorgfältig    und   weist   auf   das  erste  Jahr- 
hundert; statt  der  Punkte  sind  kleine  Palmzweige  gesetzt. 
Die  Lesung  ist  einfach:  SJcJia  Cris/)iii(i)  /"(i/ic)  vix(U)  an- 
(jios)   XL.   Proc(ii(iisy)   >ii«r(i(iis)   m{crcHti)  /(ccil).     Be- 
merkenswerth  ist  ausser  dem  wohl  hier  zuerst  begegnenden 
weiblichen  Eigennamen  Skna  (nicht  Signa)  und  der  eigent- 
lich unzulässigen  der  Unkunde  der  provinzialen  Steinmetzen 
zuzuschreibenden  .Abkürzung  des  Cognomen  Procuhis  (oder 
wie  man  sonst  ergänzen  will)   insbesondere   das  Material: 
es  ist  die  erste  in  Würtemberg  gefundene  Römerinschrift 
auf  c.irrarischem  Marmor. 

In  der  Sitzung  vom  C.  März  d.  J.  ward  zuerst  durch 
Herrn  Hübner  ein  von  Herrn  Friederichs,  welcher  den 
Vorsitz  zu  führen  durch  Krankheit  verhindert  war,  ein- 
gesandter Aufsatz  'über  die  griechisch-römischen  Büsteu- 
forraen,  ihre  Entstehung  und  ihren  Gebrauch'  vorgelesen  ; 
eine  weitere  Verhandlung  hierüber  im  Zusammenhang  mit 
der  neulich  bes])rochenen  sogenannten  BTiste  der  Klytia, 
ward  der  nächsten  Sitzung  vorbehalten.  Darauf  hielt  Herr 
Adh-r  einen  Vortrag  über  den  von  ihm  an  Ort  und  Stelle 
untersuchten,  durcii  neueste  .Ausgrabungen  und  Befreiung 
von  modernen  .-Viibauten  in  dem  vorderen  Tlieile  seines 
Grundrisses  sicher  festgestellten,  sogenannten  Tempel 
der  Artemis  Ortygia  zu  Syrakus.  Gegenüber  den 
sehr  uuvüllkoniiiiiien  .Aufnahmen  von  Serraditalco,  auf  de- 
nen die  bisherige  Kenntniss  dieses  hochaltertünilichen  alt- 
dorischen  Bauvverks  beruhte,  zeigte  der  Vortragende  au 
den  von  ihm  in  grösserem  JMaassstabe  restituirten  Gruud- 
und  .Aufrissen,  dass  in  diesem  Tempel  das  erste  sichere 
Beispiel  des  bei  Vitrnv  schon  verworren  behandelten,  aber 
von  Bötticher  in  scharfsinniger  Weise  seiner  AViederher- 
stellung  des  altdorischen  Tempelbaues  zu  Grunde  geleg- 
ten, in  vorhandenen  Denkmälern  bisher  nicht  nachgewie- 
senen opus  monolriiiljijilium  vorliege,  da  die  .'Axenentter- 
luing  der  noch  stehenden  Frontsäulen  ein  anderes  Schema 
der  Triglypiieiivertheilung  unmöglich  mache.  Auf  Grund 
dieses  Denkmalbefundes  niuss  der  von  Bergan  gegen  Böt- 
ticher erliobenc  Widerspruch  über  das  o|)US  monotrigly- 
phum  als  beseitigt  und  Böttichcrs  Auffassung  als  erwiesen 
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betrachtet  werden.  Der  Vortragende  betonte  hierbei  den 
für  die  Baugeschichte  wichtigen  Umstand,  dass  dieses  bei 
einem  Peripteros  festgehaltene  altdorische  Triglyphon  je- 
nem Artemistempel  ein  höheres  Alter  beizulegen  veranlasse, 
als  dem  mittleren  Burgtempel  von  Selinus,  mit  welchem 
sonst  eine  enge  Verwandtschaft  bezüglich  der  Plandisposi- 
tion und  Struktur  unleugbar  licrvortrete.  Er  verwies  end- 
lich auf  die  von  Herrn  Kirchhoif  zu  erwartende  Erörte- 
rung der  merkwürdigen,  bisher  noch  nicht  sicher  gelese- 
nen und  gedeuteten  Inschrift,  welche  sich  auf  der  Vorder- 
fläche der  obersten  Stufe  links  von  der  Aufgangstreppe 
vor  den  drei  S.'iulen  der  östlichen  Seite  eingegraben  findet. 
Der  uugewühnliche  Ort  dieser  Inschrift  und  die  aus  dem 
Schriftcharakter  sich  anniiherud  ergel)ende  Zeitbestimmung 
versprach  Herr  Adler  demniichst  in  ihrer  für  die  ganze, 
bisher  an  festen  historischen  Daten  überaus  arme  jiltere 
Geschichte  der  griechischen  Baukunst  hervorragenden 
Wichtigkeit  bei  nJichstem  Anlass  von  neuem  erörtern  zu 
wollen.  Hinsichtlich  der  aus  dem  Charakter  der  Schritt 
unmittelbar  hervorgehenden  Zeitbestimmung  äusserte  Herr 
Kirchhojl',  an  dessen  Vortrag  sich  auch  Bemerkungen  der 
Herren  Älouimsen  und  Hübner  anschlössen,  sieh  folgen- 
dermassen.  Er  führte  aus,  dass  dieselbe  dem  Charakter 
der  Schrift  nach  zu  urtheilen,  älter  sein  müsse,  als  die 
Aufschrift  des  Helms  des  Hierou,  also  als  Ol.  76;  um 
wie  viel,  lasse  sieh  vom  ciiigraphischen  Standpunkte  mit 
Bestimmtheit  nicht  angeben.  Die  erste  allein  mit  Sicher- 
heit zu  entzifiernde  Hälfte  der  lusehrift  sei  zu  lesen: 
ÄA£o[ff^fV]*;f  (TioiTjnt  T(Ö7iiXXMi>i;  die  richtige  Lesung 
des  letzten  Wortes  werde  Professor  Burgmitnn  in  Bran- 
denburg verdankt  und  gewähre  die  Ueberzeugung,  dass 
der  Tempel  dem  Apollo  geweiht  gewesen  sei.  Die  Stel- 
lung der  Inschrift  beweist,  dass  sie  nicht  auf  das  Ganze 
des  Tempels,  sondern  lediglich  auf  die  drei  Säuleu,  vor 
denen  sie  angebracht  ist,  zu  beziehen  sei.  Kleosthenes  sei 
nicht  der  Name  des  Baumeisters,  sondern  eines  Bürgers 
von  Svrakus,  welcher  die  Herstellung  jener  drei  Säulen 
auf  seine  Kosten  besorgt  habe.  Ein  umfassender  Aufsatz, 
dem  Gebiet  der  vergleichenden  Mythologie  augehörig, 
ward  demnächst  vom  Legationsrath  Meyer  gelesen ;  im 
Anschluss  au  einen  neuliehen  Vortrag  des  Herrn  J.  Brandis 
über  die  mythologisch  berühmten  sieben  Thore  des  alten 
Theben  besprach  der  Verfasser  die  'allegorische  Be- 
deutung des  phönizisch  -  hellenischen  Mythus 
vou  den  Sieben  vor  Theben'.  Nachdem  der  Vortra- 
gende, zur  Erläuterung  seiner  Ansicht,  der  Versammlung 
noch  einen  Plan  der  kreisartigcu  Anordnung  der  sieben 
Helden  und  Thore,  sowie  als  Achten,  des  Apollon  Isme- 
nios,  mitgetheilt,  versuchte  er  schliesslich  in  kurzen  Wor- 
ten auf  die  Bedeutung  seiner  Ansieht,  falls  sie  sich  als 
richtig  bew.'iliren  sollte,  nicht  nur  für  die  Praxis  und 
Dügmatik  der  griechischen  Mythologie,  sondern  auch  für 
die  Erkl.-irung  der  Mouumente  hinzuweisen.  Namentlich 
waren   es  zwei,    auch  schon  früher  im  Vortrag   berührte 


Monumente,  die  er  zu  diesem  Zwecke  hervorhob,  nämlich 
1)  den  sog.  Toro  Farnese,  als  eine  (vielleicht  einer  alten 
Darstellung  im  Dirkäischen  Thor  selbst  nachgebildete) 
Darstellung  des  untergehenden  Morgen-  und  aufgehenden 
Abendsterns  (Dirke  und  Antiope);  2)  die  Niobiden- 
gruppe,  als  eine  —  zugleich  auf  die  Verdrängung  der 
Woche  durch  die  Decade  bezügliche  —  Darstellung  des 
alten  Wochenwecbsels,  nämlich  in  Gestalt  vou  sechs  oder 
sieben,  durch  ApoUou  und  Artemis  getadelten,  Tagen  und 
N.-ichten,  —  und  zwar  sechs,  wegen  der  am  siebenten  Tag 
gefeierten  und  deshalb  diesen  Tag  ausschliesseuden  reli- 
giösen Handlung.  Dass  freilich  die  Künstler  dieser  Mo- 
numente sich  des  ursprünglichen  Sinnes  ihrer  Darstellung 
noch  bewusst  gewesen  seien,  wollte  der  Vortragende  nicht 
behaupten,  sondern  glaubte  ein  solches  Bewusstseiu  nur, 
wegen  des  inneren  Zusammenhangs,  bei  einigen  sehr  alten 
Darstellungen  voraussetzen  zu  dürfen,  z.  B.  den  Bildwer- 
ken am  Amykläischen  Throne  (Pausan.  III,  18,  7,  Welcker 
G.  G.  I.  472),  wo  der  Streit  zwischen  Amphiaraos  und 
Lykurgos  den  Tageswechsel  zwischen  Sonnabend  und  Sonn- 
tag (ebenwie  die  Tödtung  des  Hyakinthos  den  Jahres- 
wechsel zwischen  Sommer  und  Herbst)  bedeutet.  —  Dass 
Aeschylos  den  Sinn  des  alten  Mythos  noch  gekannt  habe, 
schloss  der  Vortragende  besonders  aus  der  umstäudlichen 
durchgängig  zutreil'euden  Beschreibung  der  Schildzeichen. 
Die  Kürze  der  Zeit  hinderte  an  vollständiger  Lesung  die- 
ser ausführlichen  Arbeit.  Wie  denn  auch  andere  Rück- 
stände für  die  nächste  Versammlung  in  Aussicht  verblie- 
ben, namentlich  ein  Vortrag  des  Geh.  O.-R.-Rath  Dr.  II''i«se 
über  Sammlungen  von  Gemmenabdrücken  und  deren  Stu- 
dium ,  die  zur  Stelle  gebrachte  Mittheiluug  des  Herrn 
Zaiiyennwister  über  einen  augenärztlichen  Stempel  neuen 
Fundes  und  ein  ebenfalls  schon  zur  Verfügung  gestellter 
des  Herrn  Uiihner.  —  Unter  den  an  Herrn  Gerhard  ein- 
gegangenen neuen  Schriften  wurden  als  erheblicher  Zuwachs 
der  archäologischen  Litteratur  das  reich  ausgestattete  Werk 
des  Grafen  Gozzadini  über  das  etruskische  Gräberfeld  zu 
Marzabotto  bei  Bologna  und  die  jüngste  in  Leipzig  erschie- 
nene Monographie  des  Dr.  R.  Kehiile  über  die  Göttin  Hebe 
vorgelegt,  in  welcher  dieser  zu  Rom  bei  der  Verwaltung 
des  archäologischen  Instituts  mitwirkende  Archäolog  eine 
so  gelehrte  als  geschmackvolle,  durch  umsichtiges  Urtheil 
und  feines  Kunstgefühl  gleich  hervorstechende  Arbeit  ge- 
liefert hat.  Noch  andere  daukenswerthe  kleinere  Schrif- 
ten waren  vou  den  Herren  Desjurdliis,  Vröhner,  Hühner, 
Lenormunl,  Max  Müller,  Mylonas,  Sichel  und  J.  de  IVille, 
desgleichen  von  Herrn  Kumanudis  ein  Blatt  der  atheni- 
schen Zeitung  Iluliyyti'iaiu  No.  1103  eingegangen,  worin 
eine  bereits  im  Böckh'schen  Corpus  No.  91  enthaltene, 
nächstdem  aber  verschwundene  und  bei  ueulieher  Auf- 
räum uug  der  Lysikratesnionuments  wieder  entdeckte  In- 
schrift nach  neuester  Lesung  um  mehrere  Zeilen  vervoll- 
ständiat  ist. 


II.     M  u  s  e  0  g  r  a  p  h  i  s  c  li  e  s. 


Zuwachs  des  valicanischen  Museums. 

Das  vaticanisehe  Museum  ist  vor  Kurzem  durch  den 
Papst  um  zwei  kleine  Mosaike  bereichert  worden,  die,  wie- 
wohl bei  Pcnua  viaggio  ]iitt.  d.  villa  Hadr.  publicirt,  we- 
gen der  feinen  Arbeit,  schönen  Farben« irkung  wie  wegen 
der  Darstellungen  Beachtung  verdienen.  Sie  wurden  in 
der  Villa  des  Hadrian  bei  Tivoli  bereits  im  voritren  Jahr- 


hundert gefunden,  sind  60  Cent,  lang,  48  Cent,  hoch  und 
befinden  sich  jetzt  in  der  Sala  degli  Auimali  in  die  Wand 
rechts  vom  Eingang  eingefügt. 

Das  eine  stellt  in  hügeliger,  von  einem  Bach  durch- 
strömten Gegend  eine  Ziegcnheerde  dar;  zwei  Thiere  be- 
nagen noch  Kräuterstaudcu,  wiihreud  zwei  andere  gesättigt 
sich  ausstrecken,  eine  fünfte  Ziege  aber  den  Bach  auf 
einem   als  Brücke  dienenden  Baumstamm   laugsam    über- 
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schreitet  uud  auf  eine,  zur  Liokeu  des  Bildes  vor  einer 
Baumgruppe  aufgestellte,  weibliche  Statue  losgeht.  Diese 
(bei  der  an  ein  lebendes  Wesen  wegen  der  vollstjindigen 
rothbraunen  Fiirbung  der  ganzen  Gestalt  durchaus  nicht 
gedacht  werden  kann)  trügt  einen  langen  Chiton  mit  ein- 
fachem üeberschlag,  einen  vollen  Kranz  um  das  Haupt, 
stützt  mit  der  erhobenen  Linken  einen  Thyrsos  auf  und 
hält  in  der  gesenkten  Rechten  einen  Büschel  von  Zweigen, 
den  die  Ziege  vielleicht  für  einen  guten  Bissen  zu  halten 
geneigt  ist.  An  der  vorderen  Seite  der  aus  dem  natür- 
lichen Gestein  gehauenen  grossen  Basis,  auf  welcher  die 
meiner  Meinung  nach  Lihera  zu  nennende  Göttin  steht, 
liegt  eine  Vofivtafel,  deren  termenartiges  Bild  nicht  genauer 
zu  erkennen  ist  (vgl.  R.  Rochette  Lettr.  arch.  I  p.  153  ss.) 
Die  friedliche  Ruhe  der  Gegend  und  die  Behaglichkeit 
der  ungestört  weidenden  Heerde  sind  gut  wiedergegeben; 
die  Zusammenstellung  der  Farben  ist  harmonisch,  die 
Zeichnung  frei  von  Fehlern,  die  Composition  leicht  und 
trefi'end;  der  humoristische  Zug,  dass  die  eine  Ziege,  wie 
es  wenigstens  scheint,  sich  durch  die  Kunst  täuschen  lässt, 
erinnert  an  die  bekannte  Anekdote  von  den  Trauben  des 
Zeuxis  (Plin.  35,  65.  66.  vgl.  Brunn,  Künstlergescli.  II 
S.  81). 


Zu  der  idyllischen  Stille  dieser  unter  dem  Schutz  der 
Göttin  (vgl.  Braun,  Ruin.  Mus.  Roms  S.  717f.)  stehenden 
Landschaft  bildet  einen  vollkommenen  Gegensatz  das 
zweite  Mosaik,  welches  in  rauher,  mit  spärlichem  Grün 
geschmückter,  Felsgegend,  am  Ufer  einer  grossen  Wasser- 
fläche, den  Kampf  eines  Stiers  und  eines  Löwen  vorführt. 
Der  Stier  suchte  durch  das  Wasser  dem  Verfolger  zu  ent- 
kommen, ist  aber  am  Rand  des  Sees  von  den  Löwentatzen 
im  Hintertheil  gepackt  worden  und  stürzt  blutend  zusam- 
men. Jenseits  des  Sees  eilt  ein  Stier  zur  Hilfe  herbei ; 
schon  ist  er  mit  den  Vorderfüssen  im  Wasser,  als  er,  durch 
das  Todesgebrüll  des  verwundeten  erschreckt,  zurückstutzt. 
Das  Zusammentreffen  dieser  beiden  entgegengesetzten  Be- 
wegungen ist  trefflich  ausgedrückt;  durch  den  leicht  über 
die  Oberfläche  des  Sees  hinfliegenden  Schatten  seines 
Körpers  ist  das  hilfreiche  Vorwärtsstürzen  des  Stiers  künst- 
lerisch gleichsam  fi.xirt.  Die  Verkürzungen  sind  meister- 
haft gezeichnet,  die  Farben  ebenso  harmonisch  als  natur- 
getreu zusammengestellt. 

Beide  Mosaike  zeugen  von  der  bedeutenden  Höhe, 
welche  die  Kunst  unter  Trajau  und  Hadrian  trotz  dem 
völlig  zur  Herrschaft  gelangten  Realismus  eingenommen  hat. 


Rom,  April  1867. 


H.  Heydem.\nn. 
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Zur  Archäologischen  Zieiluny,  Jahrgang  XXV. 


M  221. 


Mai  1867. 


Wissenschaftliche  Vereine:    Berlin    (Archäologische  Gesellschaft).   —  Museographisches:     Antikensammlungen  in  Ober- 
italien.  —   Neue  Schriften. 


I.     Wissenschaftliche  Vereine. 


Berlin.  In  der  Sitzung  der  archji  o logischen 
Gesellschaft  vom  5.  Aj)ril  d.  J.,  in  welcher  von  aus- 
w;irts  die  l'rül'essoren  Couze  aus  Halle,  Hertz  aus  Bres- 
lau und  Michaelis  aus  Tübingen  zugegen  waren,  führte 
Herr  bYiedcnchs  den  Vorsitz.  Zuerst  gab  Legationsrath 
Dr.  Mcycr ,  diesmal  in  freiem  Vortrag,  die  rückstiindige 
Hiilfte  seines  neulich  aus  Zeitmangel  abgebrochenen  Auf- 
satzes über  die  symbolische  Bedeutung  der  sieben  Thore 
von  Theben.  —  Es  folgte  ein  Vortrag  des  G.  O.-Reg.- 
Raths  Dr.  H'iese,  welcher  zugleich  mit  der  Vorlage  einer 
für  Gymnasialzwecke  bereits  getroffenen  Auswahl  von  Gem- 
meuabdrücken  massgebende  Bemerkungen  über  deren  An- 
wendung und  schätzbare  Notizen  über  die  Unterstützung 
verband,  welche  von  Seiten  des  preussischeu  Unterrichts- 
ministeriums seit  öffentlicher  Aufstellung  der  hiesigen 
Königl.  Gemmensammlung  den  wissenschaftlichen  sowohl 
als  künstleriscueu  Zwecken  ihrer  Benutzung  und  Verbrei- 
tung zugewandt  worden  ist.  —  Der  als  Gast  anwesende 
Professor  Michaelis  aus  Tübingen  legte  der  Versammlung 
den  Plan  einer  von  ihm  begonnenen  kritischen  Gesammt- 
ausgabe  des  Parthenons  vor,  welche  sowohl  die  Archi- 
tektur wie  namentlich  die  Skulpturen  jenes  Tempels  in 
einer  vollständigen  und  zugleich  handlichen  und  billigen 
Zusammenstellung  umfassen  soll.  Er  sprach  über  die  Me- 
thode, welche  in  einer  solchen  Ausgabe  hinsichtlich  der 
Skulpturen  zu  befolgen  ist  und  welche  genau  der  bei 
Herausgabe  eines  alten  Schriftstellers  üblichen  entspricht. 
Zu  Grunde  zu  legen  sind  die  noch  erhaltenen  Originale, 
wie  sie  in  London  und  Athen,  in  Paris  Kopenhagen  und 
einzelnen  andern  Localen  zerstreut  sind.  Die  Lücken  der 
Originale,  welche  theils  ganze  zusammenhängende  Stücke 
theils  einzelne  Tlieile  der  Reliefs  umfassen,  müssen  aus 
den  älteren  Zeichnungen  Carrey's  und  Stuart's  ergänzt 
werden,  jedoch  ist  dabei  mit  Vorsicht  zu  verfahren,  da 
die  ersteren  Zeichnungen  nicht  frei  von  Versehen,  die 
zweiten  nicht  ohne  willkürliche  Ergänzungen  geblieben 
sind.  Es  ist  daher  gerathen  erschienen ,  das  Original  in 
seinem  verletzten  Zustande  gewissermassen  als  Text  abzu- 
bilden und  die  Abweichungen  der  beiden  Zeichnungen 
als  Varianten  unter  den  Te.\t  zu  setzen.  Diese  kritischen 
Principien  wurden  im  Einzelnen  an  einer  fast  vollendeten, 
den  Ostfries  behandelnden  Talel  dargelegt.  Bei  der  schwie- 
rigen Sammlung  des  sehr  verzettelten  Materials  haben  sich 
auch  einige  erhebliche  neue  Hilfsmittel,  die  bisher  über- 
sehen waren,  gefunden,  und  richtete  der  Vortragende  zum 
Schluss  die  Bitte  an  die  Freunde  alter  Kunst,  ihm  etwa 
noch  unbekanntes  Material  freundlich  nachweisen  zu  wol- 
len. Die  Versammlung  folgte  mit  gesiiannter  Aufmerk- 
samkeit diesem  anziehenden,  durch  wichtigen  Inhalt,  wie 
durch  überzeugende  Methodik  gleich  ausgezeichneten  Vor- 


trag, nach  welchem  in  Jahr  und  Tag  das  vollendete,  einem 
grossen  bisherigen  Bedürfniss  der  Kunstgeschichte  und 
Kunsterklärung  abhelfende  Werk  augelegt  auf  15  Folio- 
tafehi  und  nur  vier  bis  fünf  Dogen  Text  im  Verlage  von 
Breitkopf  und  Härtel  in  Leijizig  erscheinen  soll.  Ein 
möglichst  massiger  Preis  wird  dazu  beitragen,  allen  denen 
die  sich  für  ein  Kunstwerk,  wie  den  Parthenon  interessiren, 
namentlich  auch  den  Zwecken  des  Unterrichts  das  Werk 
zugihiglich  zu  machen.  —  Hinsichtlich  des  von  Herrn  M. 
angeregten  Inhalts  gab  Herr  Adler  mehrere  einschlägige 
Bemerkungen;  auch  war  derselbe  im  Stande,  der  Gesell- 
schaft die  lange  vergebens  angestrebte ,  nun  aber  theils 
aus  Zeichnungen,  theils  aus  Abform uugen  von  ihm  zu- 
stande gebrachte,  dem  Original  entsprechende  Abbildung 
des  Onyxgefässes  von  St.  Maurice  anzuzeigen.  —  Herr 
Hübner  hielt  hierauf  seinen  schon  für  die  letzte  Sitzung 
vorbereiteten  Vortrag  über  zwei  römische  Marmor- 
hüsten  des  hiesigen  K.  Museums  (N.  408  und  409  des 
Verzeichnisses),  junge  Männer  etwas  über  Lebensgrösse 
darstellend,  beide  (bis  auf  die  Nasen  und  Bruchstücke) 
wohl  erhalten,  die  eine  aus  der  Sammlung  Polignac,  die 
andere  aus  der  Bartholdy'schen  Sammlung  stammend, 
also  wohl  stadtrömischer  Herkunft,  welche  beide  unter 
der  traditionellen  Benennung  Victorinus  gehen;  sie 
wurden  in  je  zwei  verschiedenen  photographischen  Ansich- 
ten zur  Beschauung  vorgelegt.  Da  es  nicht  schwer  fiel, 
den  Ungrund  dieser  Beziehung  zu  erweisen  (Portr.'its  jenes 
gallischen  Usurpators  aus  dem  Ende  des  dritten  Jahrhun- 
derts, der  seinen  Sitz  in  Trier  hatte,  in  Rom  zu  finden, 
ist  an  sich  unwahrscheinlich ,  und  der  Stil  der  Büsten, 
sowie  die  Vergleichung  mit  den  schönen  Goldmünzen  des 
Victorinus,  von  denen  vier  dem  K.  Cabinet  gehörige  Stücke 
in  Staniohibdriicken  vorgelegt  wurden,  widerlegen  sie  auf 
das  augenscheinlichste),  so  gelte  es  überhaupt  erst  eine 
Benennung  für  sie  zu  finden.  Es  ward  ausgeführt,  dass 
der  übereinstimmenden  wenngleich  unrichtigen  Benennung 
der  beiden  Köpfe  die  richtige  Beobachtung  naher  Ver- 
VYaiidtschaft  zwischen  ihnen  und  dem  dargestellten  Typus 
wie  in  der  künstlerischen  Behandlung  desselben  zu  Grunde 
liege,  denn  beide  Köpfe  zeigten  einen  entschieden  nicht 
römischen,  sondern  barbarischen  Typus.  Ein  kurzer  Rück- 
blick anf  die  schon  aus  alter  griecbischer  Kunstübung  be- 
kannten Typen  barbarischer  Völker  des  Ostens  (Aethio- 
pen,  Perser,  Skythen)  und  eine  Umschau  unter  den  seit 
Alexanders  Zeit  erst  auftretenden  Darstellungen  der  klein- 
asiatischen Kelten ,  welche  seit  Brunns  überzeugendem 
Nachweis  als  Schöpfungen  der  pergamenischen  Schule  er- 
kannt worden  sind  (bei  welcher  Gelegenheit,  ein  Kopf  des 
Brittischen  Museums,  Aneient  Marbles  XI  Taf  14,  als  zu 
dieser  Reihe  gehörig  bezeichnet  wurde),  ferner  unter  den 
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seltenen  Darstellungen  von  Kelten  des  Westens,  des  eigent- 
lichen Galliens,  und  von  hispanischen  und  mauretanischen 
Typen,  endlich  von  den  besonders  seit  Traian  bekannter 
werdenden  Daciern,  ergab  mit  Bestimmtheit,  dass  die  bei- 
den Köpfe  des  hiesigen  Museums  keinem  der  angeführten 
Völkertypeii  zuzuweisen  seien.  Es  bleibt  nur  ein  Volk 
übrig,  auf  welches  der  Typus  dieser  Köpfe  an  sieh  schon 
bei  unbefangener  Betrachtung  iTihrt,  nämlich  unsere  eige- 
nen Vorfahren ,  die  Germanen.  Als  Darstellungen  von 
germanischen  Männern  und  Frauen  sind  bis  jetzt  nur  be- 
kannt die  berühmte  florentinische  Statue,  welche  Gött- 
ling  mit  richtigem  Blick  als  Porträt  einer  germanischen 
Gefangenen  erkannt  hat  (nur  ist  die  Benennung  Thus- 
nelda schwerlich  zu  halten),  ferner  ein  ebenfalls  weibli- 
cher Kopf  des  Brittischen  Museums  (Ancicnt  marbles  XI 
Taf.  28),  ein  Mädchenkopf  der  Sammlung  Campana  (vgl. 
den  Sitzungsbericht  vom  12.  December  v.  J.),  dann  der 
unter  dem  Namen  Kekrops  gehende  männliche  Kopf  des 
capitoliuischen  Museums  (Ilighetti  2  Tafel  233) ,  den 
E.  Braun  und  H.  Brunn  Arminius  genannt  haben  (aber 
nur  um  ihn  als  das  Bildniss  eines  Germanen  zu  bezeichnen), 
endlich  vielleicht  aucli  der  von  Güttling  Thumelicus 
genannte  Kopf  des  Brittischen  Museums  (.\ncient  Marbles 
III  Tafel  6),  bei  welchem  es  jedoch  zweifelhaft  bleibt,  ob 
er  nicht  vielmehr  einen  Kelten  darstelle  als  einen  Germa- 
nen. Diesen  Darstellungen  schliessen  sieh  die  vorgedach- 
ten hiesigen  Köpfe  in  soweit  an,  als  sie  den  germanischen 
Typus  unzweifelhal't  zeigen,  nur  weist  sie  die  Technik  der 
^larmorarbeit,  auf  welche  der  Vortragende  näher  einging, 
in  die  nachhadrianische  und  antoninische  Zeit.  Der  Vor- 
tragende schloss  mit  dem  von  der  Gesellschaft  lebhaft 
unterstützten  Wunsche,  dass  es  der  Generaldirection  der 
K.  Museen  gelingen  tnöge,  in  der  öfieutlichcn  Sammhuig 
der  deutschen  Hauptstadt  Gipsabgüsse  der  sämmtlichen 
Darstellungen  unserer  deutschen  Vorfahren  aus  römischer 
Zeit  zusammen  zu  stellen,  llieueben  legte  Herr  liühnur 
noch  im  Auftrag  des  als  Gast  anwesenden  Professor  Hertz 
aus  Breslau  die  beideu  Universitätsprogramme  desselben 
vor,  welche  durch  ihre  Gegenstände,  Apollodoros  den 
Philosophen  und  Bildhauer  und  M.  Pluiilitis  den  römi- 
schen Maler  mid  vielleicht  auch  Dichter,  das  Forschungs- 
gebiet der  .-Vrchäologie  nahe  berühren.  —  Herr  Zangc- 
mcisler  legte  im  Original  den  römischen  Augenarzt- 
steni[)el  des  Museums  zu  Gotha  vor  (in  Grotefends 
Sammlung,  Philol.  13  S  135,  N.  13),  welcher  unter  den 
ziemlich  zahlreichen  Denkmälern  dieser  Art  nur  mit  noch 
einem  in  Paris  befindlichen  die  Eigenthümliclikeit  theilt, 
dass  einer  der  bei  der  Fabrikation  der  Büchsen  für  die 
Heilmittel  beschäftigtcu  Arbeiter  eine  Inschrift  darauf  ge- 
kritzelt hat,  deren  Deutung  freilich  noch  Schwierigkeit 
macht.  Doch  enthält  sie  deutlich  die  Namen  der  Con- 
suln  des  Jahres  2Ul  n.  Chr.  und  bietet  damit  ein  auch 
für  die  Paläographie  wichtiges  chronologisches  Datum.  — 
Herr  Ziirstrusscn  zeigte  der  Versammlung  den  Abguss 
eines  in  den  Tliermen  des  Caracaila  gefundenen  in  sei- 
nem Besitz  befindlichen,  sehr  schönen  Torsos,  eines  Pan, 
der  walirscheinlich  einen  Scldauch  auf  den  Schultern  ge- 
tragen iiat.  Wegen  mangelnder  Zeit  fand  eine  von  Herrn 
t'riederkhs  der  Gesellschaft  zugedachte  Mitlheilung  über 
die  aus  dem  Nachlass  des  Steinschneiders  (.'alandrelli  nach- 
weislichen Fälschungen  antiker  Gemmen  nur  in  soweit 
Benutzung,  als  Professor  Cunze  dadurch  für  das  in 
seiner  frühesten  Schrift  gegen  einen  Psychekopf  der 
hiesigen  Kgl.  Sammlung  ausgesprochene  Urtheil  vollkom- 
men bestätigt  wurde.  —  Vorgelegt  von  Herrn  Slrack  wur- 
den noch  vierzehn  vorzügliche  photographische  Bl.-itter 
aus  Athen,  welche  von  dem  dortigen  Künstler  Hrn.  H.  Ueck 


herrühren  und  sieh  zu  weiterer  Verbreitung  empfehlen. 
Es  befinden  sich  darunter  fünf  Ansichten  der  Akropolis, 
vier  des  neu  ausgegrabenen  Dionysostheaters ,  zwei  des 
Zeustempels  und  seiner  Umgebungen,  und  je  eine  des 
Theseions,  des  Lysikratesdenkmals  und  des  selten  abge- 
bildeten Grabmals  des  Antiochos  Philopappos  und  seiner 
Brüder  (C.  I.  Graec.  362,  C.  I.  Lat.  3,  552)  aus  traiani- 
scher  Zeit,  n;imlich  aus  den  Jahren  114 — 116  n.  Chr.  — 
Unter  den  sonstigen,  an  Herrn  Gcrlund  eingesandten  und 
schriftlich  von  ihm  verzeichneten  Vorl.igen  befand  sich 
als  eine  dem  .\kademiker  Herrn  L.  Stephani  zu  Petersburg 
verdankte  werthvolle  Gabe  eine  zum  Theil  doppelt  ge- 
formte Reiheufolge  von  Abdrücken  der  neuerdings  aus 
südrussischen  Funden  in  die  Kaiserlich  russische  Samm- 
lung und  deren  Publicationen  aufgenommenen  geschnitte- 
nen Steine  griechischer  Kunst;  Werke  von  hohem  stilisti- 
schen Werth,  wie  der  Krauich  des  De.\araenos  und  eigen- 
thümliche  Darstellungen ,  wie  die  den  Flügelknaben  Eros 
säugende  Aphrodite  oder  die  einen  Bogen  abschiessende 
Schlange  leuchten  dem  kundigen  Beschauer  daraus  ent- 
gegen. Höchst  willkommen  war  es  demnächst,  den  bis- 
her nur  aus  Probedrücken  bekannten  vollständigen  Jahr- 
gang 1866  der  Jahresschriften  des  archäologischen  Insti- 
tuts zur  Stelle  zu  haben,  in  denen  die  gravirte  silberne 
eiste  aus  Präneste  diesmal  das  Prachtstück  bleibt;  auch 
lag  das  seinem  Inhalt  nach  fertige  diesjährige  erste  Quar- 
talhett  der  archäologischen  Zeitung  mit  der  besouderen 
Befriedigung  vor,  den  üblichen  allgemeinen  Jahresbericht 
diesmal  unter  sehr  massiger  Mitwirkung  des  Herausgebers 
von  der  kundigen  Hand  des  Professor  J>/ic/iue/is  ausge- 
führt zu  finden  ,  dessen  fernerer  ähnlicher  Beistand  dem 
Unternehmen  zugesichert  bleibt  und  besten  Fortgang  auch 
unabh.'iugig  von  Leben  und  Gesundheit  des  bisherigen 
Herausgebers  ihm  verbürgt.  Ausserdem  ward  von  der  von 
Lützow  und  Friederichs  besorgten  neuen  Ausgabe  der 
Schnaase'schen  Kunstgeschichte,  wie  auch  von  neu  einge- 
laufenen kleineren  Schriften  der  Herren  Connestabile, 
Hübner,  Kekulii,  Lenormaut  und  Overbeck  dankbar  Kennt- 
niss  genommen.  Unmittelbar  nach  Abschluss  dieses  Be- 
richtes liefen  zwei  die  Ortskunde  des  alten  Roms  betref- 
l'ende  Mittheilungen  von  dort  ein.  Ebeu  vorangegangen 
war  ihnen  als  ansehnliche  und  selbstständige  Leistung 
eines  Veteranen  italienischer  Forschung,  der  ansehnliche 
erste  Band  von  A.  von  Ruitmonts')  in  speeiellem  Auftrag 
des  hochseligeu  Königs  Ma.\  II.  von  Baiern  sorgfältig  aus- 
gearbeiteten Geschichte  der  Stadt  Rom,  deren  spätere 
Perioden  in  zwei  nachfolgenden  Bänden  ihre  Vollendung 
erhalten  werden.  Als  neueste  dortige  Kunde  wird  durch 
briefliche  Mittheilung  unseres  für  seine  topographischen 
Forschungen  über  das  alte  Rom  soeben  dort  weilenden 
Professor  Jordan  die  .Aufdeckung  eines  auf  der  Südseite 
der  Caracallathermen  in  bedeutender  Tiefe  blosgelegteu 
altrömischeii  Privathauses  mit  .\trium,  Seitcnzimmern  und 
schönen  Delpliinmosaiken  uns  berichtet,  ein  wie  es  scheint, 
keiner  bisher  bekannten  Baulichkeit  des  alten  Roms  ver- 
gleichbarer Fund.  —  So  hat  zu  steter  Erinnerung  an  die 
ewige  Stadt  mancher  neuer  Beitrag  sich  eingefunden,  der 
für  die  ii.ächstens  wiederum  f;lllige,  zu  Rom  und  Berlin 
eingebürgerte  Palilienfeier  des  römischen  Gründungstages 
Beachtung  verdient. 

In  der  Sitzung  vom  7.  Mai  fülirte  Herr  Hiihncr  den 
Vorsitz.  Nach  Erledigung  einiger  Geschäfte  wurden  von 
demselben  zun.-ichst  im  .Vuttrng  des  durch  Krankheit  ver- 
hintlerten  Herrn  ücritard  verschiedene  neu  eingegangene 
Schriften  vorgelegt;  darunter  das  neueste  Heft  der  Jahr- 

')  'icscliicfilc  der  Stadt  liom  von  Alfred  von  Keumont.  Erster 
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büclier  des  Bonner  Alterthumsvereins  mit  den  gelungenen 
Abbildungen  der  Coblenzer  PfahlbrUcke,  welche  der  Ge- 
sellschaft bei  früherer  Gelegenheit  durch  Zuwendung  von 
Seiten  J.  M.  der  Königin  vorgelegen  hatten,  und  eine 
Reihe  anderer  periodischer  Schriften  mit  ganz  oder  theil- 
weis  archäologischem  Inlialt.  Herr  lYiederlchs  knüpfte, 
ebenfalls  auf  Uerrn  Gerhards  Wunsch,  einige  Bemerkun- 
gen an  die  Herrn  Stejihnni  verdankte  Samndung  von  Ab- 
drücken der  aus  den  Ausgiabungen  ii]  Siidrussland  her- 
vorgegangenen antiken  geschnittenen  Steine,  welche  eine 
neue  Centurie  der  Gcramenabdrücke  des  römischen  archiio- 
lügischeu  Insituts  zu  bilden  bestimmt  sind.  Derselbe 
nahm  hierauf  das  AVort  zu  einer  Reihe  von  archäulogi- 
scheu  Mittheilungen  an  die  Gesellschaft,  und  legte  zuerst 
die  Zeichnung  einer  kürzlich  in  einem  attischen  Grabe 
gefundenen  bemalten  Thonplatte  vor,  worauf  die  Klage 
um  einen  Todten  dargestellt  ist.  Stil  und  Composition 
entsprechen  durchaus  den  Darstellungen  mehrerer  attischer 
Vasen,  von  denen  drei  sich  im  hiesigen  Museum  befinden, 
eigenthümlich  und  für  die  naive  Kunststufe  bezeichnend 
sind  aber  die  zahlreicheu  Inschriften,  welche  zwischen  die 
Figuren  verstreut  sind.  Die  ganze  Verwandtschaft  um- 
stellt klagend  das  Lager  des  Todten,  zunächst  au  seinem 
Kopfe  Mutter,  Grossmutter  uud  Schwester,  dann  die  Tan- 
ten, endlich  der  Vater  und  die  Brüder.  Ausserdem  sind 
Ausdrücke  des  Schmerzes  (weh  mir),  lesbar,  einige  andere 
Inschriften  konnten  aber  nicht  entzift'ert  werden.  —  Der- 
selbe machte  sodann  einige  die  Venus  von  Milo  betref- 
fende Mittheilungen,  die  ihm  durch  die  Güte  des  Herrn 
A.  de  Longperier,  Conservators  am  Louvre,  zugegangen 
waren  und  bei  uns  noch  nicht  allgemein  bekannt  sind. 
Die  mit  der  Statue  gefundene,  den  verstümmelten  Künst- 
lernamen eines  Alexander  aus  Antiochia  am  Miiander  ent- 
haltende Inschrift,  die,  wie  es  scheint,  an  die  Bruchfläche 
der  Basis  genau  anpasste,  ist  nicht  mehr  vorhanden  und 
Herr  Longperier  ist  der  Ueberzeugung,  dass  mau  sie  ab- 
sichtlich zerstört  habe,  um  in  der  durchaus  gewünschten 
Annahme,  dass  die  Statue  von  dem  berühmten  Bildhauer 
und  Liebhaber  der  Phryne  Praxiteles  herrühre,  nicht  ge- 
stört zu  werden.  Die  Copie  der  Inschrift  nebst  der  Ab- 
bildung der  Statue,  die  Graf  Clarac  in  seiner  Abhandlung 
über  die  Venus  von  Milo  mittheilt,  beruht  auf  einer  durch 
den  Maler  David  veranlassten  Zeichnuug  eines  jungen 
Künstlers  Debay,  der  kein  Wort  Griechisch  verstand  uud 
daher  nur  nachzeichnete,  was  er  sah.  Von  deu  Frag- 
menten des  linken  Arms  der  Statue  bemerkt  Herr  Long- 
perier, dass  das  grössere  Stück,  der  Oberarm,  deutlich 
erkennen  lasse,  dass  die  Hand  nach  oben  gerichtet  war 
(wodurch  die  Annahme,  dass  die  Figur  einen  Schild  ge- 
halten, ausgeschlossen  sein  würde);  unzweifelhaft  gehöre 
auch  das  kleinere  Stück,  das  Fragment  einer  linken  Hand 
mit  einem  .•\pfel,  zur  Statue,  die  demnach  einen  Apfel 
in  der  Linken  emporh.nlteiid  zu  denken  sei.  Hieraufging 
der  Vortragende  zu  einigen  Bemerkungen  über  die  ägineti- 
schen  GiebL'Uruppen  über  und  versuchte  in  ausführlicher 
Begrüudung  nachzuweisen,  dass  Thorwaldsens  Restauration 
dieser  Gruppen  in  zwei  Punkten  nicht  das  Richtige  ge- 
troffen habe,  einmal  hinsichtlich  der  dem  Patroklos  des 
Westgiebels  entsprechenden  Mittclfigur  der  östlichen  Seite, 
welche  Cockerell  anders  und  zwar  vollkommen  richtig  an- 
geordnet habe,  sodann  aber  musste,  worin  von  beiden 
Künstlern  geirrt  sei ,  den  Bogenschützen  der  westlichen 
und  östlichen  Seite  die  zweite  Stelle  im  Giebelfeld  (von 
der  Ecke  an  gerechnet;  angewiesen  werden.  —  Endlich 
machte  derselbe  noih  einige  Mittheilungen  über  den  kürz- 
lich von  dem  Kgl.  Museum  erworbenen  Nachlass  des 
Steiuschueiders  Calandrelli,  bestehend  in  deu  Skizzen  und 


Abdrücken  der  Werke  desselben.  Es  ergiebt  sich  daraus, 
dass  ein  schon  im  Gemmcncatalog  des  Kgl.  Museums  ant- 
geführter  Sarder,  den  vom  Adler  zerfleischten  Prometheus 
darstellend,  der  nach  einer  müudhchen  Mittheilung  des 
verstorbenen  Galleriedieners  Krause  bereits  dem  Calan- 
drelli zugeschrieben  wurde,  in  der  That  von  diesem  im 
Jiihr  1817  geschnitten  ist  und  zwar  auf  Bestellung  des 
römischen  Kunsth'indlers  L.  Vescovali.  Ausserdem  haben 
sich  etwa  15  Steine,  welche  der  Museumsdirection  als 
F.-llschungeu  bekannt  und  als  solche  zur  Vergleichung  mit 
den  ächten  Werken  angekauft  worden  waren,  in  der  That 
unter  dem  Nachlass  Calaudrelli's  in  Skizzen  und  Ab- 
drücken gefunden.  Hauptsächlich  aber  war  Calandrelli, 
wie  der  Nachlass  zeigt,  für  die  Poniatowsky'sche  Samm- 
lung thätig,  aus  welcher  er  500  Steine  in  Gypsabdrücken 
vor'reichlich  30  Jahren  als  Probe  für  den  Ankauf  hier 
anbot,  die,  nachdem  Tölken  darin  eine  grobe  Fäl- 
schung erkannt  hatte,  zurückgewiesen  wurden.  —  An  die 
anregenden  Mittheilungeu  des  Vortragenden  kniipfte  sich 
eine  belebte  Discussiou,  bei  welcher  sich  die  Herren  Adler, 
Herchet;  Xurstntsscn,  Meyer,  Lessing  und  llnbner  bethei- 
ligten. Besonders  in  Bezug  auf  die  Aenderungen  in  der 
Anordnung  der  Aeginetengruppe  wurde  der  Wunsch  laut, 
dieselben  praktiscli  wenigstens  in  den  Abgüssen  ausgeführt 
zu  sehen.  Herr  Hcrcher  bemerkte  dabei,  dass  auch  Brunn 
in  München,  besonders  durch  die  Beobachtung  der  Wet- 
terseife des  Marmors,  zu  von  der  bisherigen  Aufstellung 
abweichenden  Resultaten  gelangt  sei.  Hierauf  theilte  Hr. 
Hiibney  zunächst  einige  aus  England  eingegangene  Mit- 
theilungen dortiger  Antiquare  mit,  welche  das  schnellere 
Bekanntwerden  der  archäologischen  Funde  und  Untersu- 
chungen auch  dieses  Landes  in  erwünschter  Weise  ver- 
mitteln. Ilr.  John  Shiurl,  der  Secretair  der  Gesellschaft 
der  schottischen  Antiquare  zu  Edinburgh,  handelt  in  den 
eingesendeten  neuesten  Schriften  dieser  Gesellschaft  von 
den  in  den  schottischen  Seen  gefundeneu  Pfahlbauten, 
welche  bemerkenswerth  sind,  weil  die  dort  gemachten 
Funde  zum  grossen  Theil  mit  Sicherheit  der  römischen 
Zeit  zugewiesen  werden  können.  In  einer  anderen  Schrift 
behandelt  derselbe  Gelehrte  gewisse  Skulpturen  und  In- 
schriften aus  der  Uebergangsepoche  vom  .-ilterthum  zum 
frühen  Mittelalter,  auf  welche  man  jüngst  in  England  und 
Schottland  vielf.iltig  aufmerksam  geworden  ist,  ebenso  die 
sonderbaren  kreisrunden  Zeichen  auf  Felsränden  und  aut 
Steinen,  welche  wohl  noch  in  römische  Zeit  gehören.  Bei 
dem  regen  Eifer,  mit  welchem  in  England,  Schottland  und 
Irlaiul  die  Denkmäler  aller  Gattungen  und  aller  Zeiten 
aufges|iürt  gesammelt  und  publicirt  werden,  steht  zu  er- 
warten, dass  mit  der  Zeit  durch  methodische  Betrachtung 
auch  diesen  noch  wenig  deutlichen  Resten  annäherndes 
Verständniss  abzugewinnen  sein  wird.  —  Hr.  James  Yutes 
zu  London,  der  seit  langer  Zeit  neben  vielen  anderen  In- 
teressen auch  die  antiquarischen  eifrig  fördert,  hatte  eine 
Mittheilüug  über  die  neuerdings  durch  Herrn  Samuel 
Shurpe  festgestellte  Lage  der  Stadt  des  Cassivellanus  Ve- 
rulamium  bei  St.  Albans  eingesendet,  welche  dankbar  ent- 
gegengenommen wurde.  —  Hr.  Newton  vom  Brittischen 
Museum  wurde  die  Mittheiinng  des  höchst  gelungenen 
Abdrucks  eines  für  das  Museum  von  Hrn.  Castellani  in 
Rom  neuerdings  erworbenen  geschnittenen  Steines  von 
vorzüglicher  römischer  Arbeit  verdankt,  welcher  nach  dem 
Urtheile  der  genannten  Kenner  x-Vntonia  die  Mutter  des 
Claudius  vorstellt,  dieselbe,  deren  Portrait  jüngst  in  der 
sogenannten  Clytiabüste  des  Brittischen  Museums  vermu- 
thet  worden  ist'.  Dieser  erregte  die  Aufmerksamkeit  der 
Gemmenkenner  in  der  Gesellschaft,  wie  des  Hrn.  Bartels; 
Hr.  i'oti  Rauch  bestätigte  die  Uebereinstimmung  des  Por- 
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traits  auf  dem  Stein  mit  den  Münzen  dieser  Dame.  — 
Ferner  war  dem  Vortragenden  von  Hrn.  Professor  Jordan, 
zur  Zeit  in  Rom ,  die  Skizze  einer  bisher  wenig  beachte- 
ten Marmorfigur  eines  Kriegers  in  Villa  Albani  zugegan- 
gen, der  einzigen  Figur  dieser  Art,  welche  sich  bis  dahin 
in  den  römischen  Sammlungen  hatte  auftreiben  lassen. 
Soweit  nach  der  vorliegenden  Skizze  geurtheilt  werden 
konnte,  zeigt  sie  in  Tracht  und  Bewaffnung  ziemlich  auf- 
fjiUige  Eigenthümlichkeiten,  nach  welchen  vor  der  Hand 
eher  an  einen  barbarischen  Krieger  als  an  einen  römischen 
Soldaten  gedacht  werden  muss.  Ueber  die  Nationalität 
liess  sich  jedoch  noch  nichts  Bestimmtes  feststellen;  der 
Vortragende  dachte  an  einen  orientalischen  Krieger,  wo- 
gegen jedoch  auch  manche  Bedenken  vorhegcn.  Von  Hrn. 
Miiltcnholf  wurde  die  Möglichkeit  ausgesprochen,  dass  ein 
Gothe  vorgestellt  sei.  —  Hr.  Jordan  hatte  ferner  brief- 
liche Mittheilung  gemacht  von  den  neuerdings  fortgesetz- 
ten Ausgrabungen  des  Fürsten  Borghese  im  Amphitheater 


von  Tusculum ,  welche  ausser  dem  schon  zum  Theil  be- 
kannten Souterrain  der  Arena  das  südliche  Eingangsthor 
mit  seinen  Umgebungen ,  sowie  ein  ziemliches  Stück  der 
wohlerhaltenen  Sitzreihen  und  ein  grosses  Inschriftfrag- 
ment zu  Tage  gefordert  haben.  Reicher  noch  sei  die 
Ausbeute  der  neuen  Ausgrabungen  von  Ostia:  ein  zweites 
Stadtthor  und  eine  zweite  GrJiberstrasse  mit  vielen  Grä- 
bern und  Inschriften,  neue  wohlerhaltene  Thermen  mit 
Mosaikfussböden,  endlich  die  Umgebungen  und  Souter- 
rains des  grossen  Tempels  am  Fluss  seien  dadurch  bloss- 
gelegt  worden.  —  Endlich  hatten  auch  aus  Spanien  die 
Herren  Guerra,  lierlaiiyu  und  Oliver  werthvoUe  typogra- 
phische und  epigraphische  Mittheilungen  an  den  Vortra- 
genden gelangen  lassen.  Hiernach  konnten  eine  Reihe 
von  kleineren  Schriften  der  Herren  Brandis,  Desjardins, 
Detlefsen,  Eyssenhardt,  Graser,  Herodes,  Hübncr,  Samuel 
Sharpe,  John  Stuart,  welche  vorlagen,  nur  noch  kinz  der 
Beachtung  der  Gesellschaft  empfohlen  werden. 


II.     Museographisclies. 


Antikensammlungen  in  Oberilalien. 

Im  Frühjahre  1866  habe  ich  eine  Anzahl  oberitali- 
scher Städte  besucht,  um  deren  Besitz  an  Antiken  wenig- 
stens übersichtlich  selbst  kennen  zu  lernen.  Obgleich  die 
Sammlungen  meistens  bereits  seit  geraumer  Zeit  bestehen, 
auch  durch  Publikationen  zum  grossen  Theile  allgemeiner 
bekannt  geworden  sind,  so  fehlen  uns  doch  umfassende 
Nachrichten  über  den  gegenwärtigen  Znstand,  über  neue- 
sten Zuwachs  der  meisten  Samnilungcn,  auch  sind  die 
vorhandenen  Publikationen  und  Besprechungen  hie  und 
da  sehr  unzureichend,  so  dass  ich  darauf  rechnen  kann, 
mit  meinen  Mittheihuigen  einen  nicht  ganz  unnützen  Bei- 
trag zur  Muscographie  zu  liefern.  Für  die  auf  die  ein- 
zelnen Saiinnlungen  bezügliche  Litteratur  verweise  ich 
auf  den  betreffenden  Paragraphen  (261,  2)  in  O.  Müllers 
llandliueh  der  Arehaeologie  der  Kunst. 

Indem  ich  die  einzelnen  Orte  in  der  Reihenfolge, 
wie  ich  sie  besucht  habe,  ordne,  kann  ich  zuerst  über 
Genua  sehr  kurz  hinweggehen.  Seitdem  die  früher  beim 
Grafen  Negro  aufgestellten ,  nach  dessen  Tode  aber  von 
ihrem  Eigenthümer  an  das  brittische  Museum  verkauften 
Relietplatten  mit  Amazonenkäm])fen  vom  Mausoleum  zu 
Halikarnass  nach  London  abgegangen  und  dort  mit  der 
Gesammtmasse  der  Mausoleumsüberreste  vereint  sind,  hat 
Genua  das  einzige  antike  Werk  von  höherem  Wertlie 
und  die  letzte  bedeutende  Erinnerung  dieser  Art  an  seine 
alte  anatolische  Macht  verloren,  während  Pisa  und  na- 
mentlich Venedig  doch  noch  Einiges  von  .•ihnlichem  Er- 
werbe bewahrt.  Auf  der  Bibliothek  thcils  auf  dem 
Vorplatze  theils  im  Arbeitszimmer  des  Bibliothekars  finden 
sich  einige  Stücke  gesammelt,  Lampen  und  andere  Klei- 
nigkeiten, unter  denen  icii  Nichts  sehr  Erhebliches  be- 
merken konnte.  Auch  zwei  Reliefstücke  nebst  einer  Keil- 
schrifttafel ninivilischen  Fundorts  sind  hierher  verschlagen. 

Anselndieh  ist  dagegen  der  .\ntikenvorrath  in  Tiikin; 
nur  scheint  ihm  gegenw.ärtig  leider  allzuweuig  Sorgfalt 
und  Beachtung  zugewandt  zu  sein,  w.ähreud  dagegen  der 
bedeutendste  Bauüberrest  des  römischen  Turin,  (las  der 
porta  nigra  zu  Trier  in  manchem  Pinikte  vergleichbare 
Thor,  kürzlicii  von  Anbauten  freier  und  so  der  Betrach- 
tung zugänglicher  gemacht  ist. 

Die  älteste  Sammlung  ist  die  in  dem  S.-Iulenunigange 
des  Hofes  der  Universität.     Kunstwerke  und  Inschrif- 


ten, theils  aus  Turin  selbst,  theils  aus  umliegenden  Orten, 
einige  auch  von  weiterher  gebracht,  wurden  zuerst  auf 
Anlass  von  Scii)io  Maft'ei  hier  aufgestellt  und  in  die  Wände 
eingelassen,  wo  die  'Juventus  antiquitatis  studiosa  et  ]irae- 
sertim  optimarum  ärtiuni  candidati  Regium  Athenaeum 
quotidie  convenientes'  sie  immer  vor  Augen  hatten,  wie 
es  in  der  Vorrede  der  alten  Publikation  heisst.  Diese 
Publikation,  die  monumenta  Taurinensia  von  Antonius 
Rivautella  und  Joh.  PauUus  Ricolvi  (2  B.  4o.  Aug.  Taur. 
1743.  1747),  enth;dt  jedoch  bei  Weitem  nicht  Alles  was 
jetzt  in  diesen  Hofhallen  des  Universit.ätsgebäudes  vor- 
handen ist.  Manches  zur  ErgJinzung  bieten  die  bei 
O.  Müller  angeführten  Arbeiten  von  Milliu  (1816)  und 
Schorn  (1823).  Die  beiden  als  Augustus  und  Tiberius 
restaurirten  in  Snsa  gefundenen  Kaisertorsen,  welche 
Schorn  (.\malthea  III.  S.  458)  erwähnt,  sind  bei  Clarac 
abgebildet  (mus.  de  Sculpt.  919,  2326.  924,  2354  .\.) 
Ausser  dem  an  beiden  Statuen  aufgesetzten,  beim  Tiberius 
auch  modernen  Kopfe  sind  auch  die  Arme  \nid  Unter- 
beine beider  Figuren  neue  Ergänzung.  Die  zwei  Tänze- 
rinnen, zwischen  denen  Athena  steht,  am  Panzer  des 
Augustus  sind,  wie  dieses  oft  wiederholte  Ornament 
treffend  gedeutet  ist.  Siegesgöttinneu.  Auf  dem  Panzer 
des  Tiberius  sind  unten  Greifen  tränkende  Arimaspen, 
oben  auf  der  Brust  aber,  was  Milliu  richtig  angiebt, 
Schorn  aber  nicht  erwähnt  und  wofür  bei  Clarac  Falsches 
gezeichnet  steht,  ist  Helios  mit  seinem  Viergespann  als 
Schmuck  angebracht.  Unter  den  in  die  Wände  eingelas- 
senen Reliefs  giebt  sich  durch  Material  und  Styl  als  ein 
ans  Griechenland  stammendes  Werk  das  Relief  von  weis- 
sem Marmor  zu  erkennen,  das  in  den  marm.  Taurin.  II., 
n.  XXW.,  p.  24  abgebildet  ist  und  an  dessen  Erkl.ärung 
ilie  Herausgeber  dort  verzweifeln.  Jetzt  wird  man  das- 
selbe ebenso  leicht  wie  sieher  für  ein  Grabrelicf,  waiir- 
scheinlieh  von  Maini  und  Frau,  erkl.äreu.  Unklar  ist  mir 
mir  geblieben,  was  mit  dem  minien  Gegenstande  gemeint 
ist,  den  der  neben  seinem  Pferde  stehende  junge  Mann 
in  der  rechten  Hand  hält.  Wenn  auch  aus  untergeord- 
neter Ilandwerkerhand  hervorgegangen  und  obendrein  auch 
nicht  unverletzt  übt  dieses  Werk,  das  der  vormazedoni- 
schen l'Ipoclie  angehören  muss,  doch  noch  ein  wenig  von 
dem  stillen  Zaulier  aus,  der  den  Grabreliefs  dieser  Periode 
namentlich  in  Atlika  eigen  ist.  Das  Interesse,  welches 
ein  andres  Relief  dagegen  erweckt,  liegt  wesentlich  in  dem 
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dargestellten  Gegenstände;  das  Stück  ist  ein  Curiosum 
der  Sammlung.  Ich  meine  das  in  den  Marm.  Taurin.  II., 
n.  XXII.,  p.  4  abgebildete  und  nicht  unrichtig  crkliirte 
Relief,  auf  dem  ein  an  Schultern  und  Füssen  geflügelter 
Mann  in  halb  t.'inzeliider  hurtiger  Bewegung  liinspringt, 
indem  er  mit  der  Linken  auf  einem  nahezu  kreisfürmigen 
Gegenstande  eine  Wage  balancirt,  deren  eine  Schale  er 
zugleich  mit  einem  Finger  seiner  linken  Hand  niederhält. 
Die  Herausgeber  der  Marniora  Taurinensia  erkennen  in 
dieser  etwas  seltsamen  Figur  das  Bild  des  Kairos  und 
nicht  mit  Unrecht;  denn  der  Hinterkopf  der  Figur  ist 
kahl,  dagegen  seitw.-irts  auf  die  Schulter  und  namentlich 
auflallend  vorn  über  die  Stirn  hängen  lange  Locken. 
Diese  Eigenthünilichkeit  des  Haares,  welche  die  alten 
Beschreibungen  des  Poscidippos,  Himerios,  Kallistratos 
u.  A.  der  Kairosfigur  von  Lysi|ij]OS  zutheilen  und  deren 
symbolischer  Sinn  leicht  verständlich  ist,  machen  es  un- 
zweifelhaft, dass  in  dem  Relief  der  Kairos  gemeint  ist. 
Die  hurtige  Bewegung,  die  Beflügelung,  die  Wage  passen 
dazu  weiter  völlig.  Die  Wage  hängt  nicht  vor  dem  Kai- 
ros, sondern  er  balancirt  sie  frei  auf  einem  allein  seiner 
Form  nach  nun  allerdings  schwerlich  sicher  zu  benennen- 
den Gegenstande,  den  er  in  der  linken  Hand  hält;  die 
alten  Beschreiber  des  Lysippischen  Kairos  künuleu  darauf 
bringen,  hier  das  Scheermesser  zu  suchen;  die  Wage,  auf 
dem  Scheermesser  balancirt,  w;ire  allerdings  ziemlich  so 
stark,  wie  der  Einfall  des  Phaedrus,  den  Kairos  selbst 
'pendens  in  novaeula'  zu  denken.  O.  Jahn  hat  in  dem 
Aufsatze,  der  die  glückliche  Erklärung  eines  Mosaikbildes 
als  Darstellung  des  Kairos  giebt  (Ber.  der  k.  säehs.  Ges. 
der  Wiss.  zu  Leipzig  1853,  S.  49  ft". )  auch  das  Turiner 
Relief  ernjihnt,  sieh  aber  gesträubt,  den  Kairos  auf  dem- 
selben zuzugeben,  namentlich  weil  er  das  charakteristische 
Merkmal  der  hinten  kurzen,  vorn  langen  Haare  vermisste. 
Ich  kann  jetzt  wie  gesagt  versichern  und  mich  dabei,  wie 
ich  nachträglich  sehe,  auch  auf  Brunns  Zeugniss  (s.  Ger- 
hards arch.  Anz.  1857,  S.  35*)  berufen,  dass  dieses 
^Merkmal  auf  dem  Originale  deutlich  vorhanden  ist;  die 
Abbildung  in  den  Marm.  Taurin.  hat  es  freilich  ganz 
verwischt  und  die  Herausgeber  bezeugen  es  nicht  bestimmt 
genug  mit  den  Worten  'et  comas  f'rontem  versus  magis 
promissas  habet'.  Schliesslich  kann  ich  nun  aber  den 
Zweifel  nicht  unterdrücken,  ob  das  Relief  auch  wirklich 
antiken  Ursprunges  ist;  der  ganze  Eindruck  der  ohne  ihn 
gehörig  zu  ttdlen  in  einen  grossen  leeren  Raum  gestellten 
Figur  spricht  mir  eher  dagegen  luid  auch  das  .\ussehen 
der  Oberfl.'iche  des  Steins,  dej-  aus  einem  Stücke  sowohl 
an  den  Rändern  als  in  allen  Theilen  seines  Bildwerkes 
sehr  unberührt,  wenn  wir  von  einigen  sichtlich  ziemlich 
neuen  Hieben  absehen,  erhalten  ist,  ist  nicht  geeignet, 
den  Verdacht  modernen  Ursprunges  der  übrigens  guten 
Arbeit  zu  schwächen.  So  wie  schon  früher  Miliin  (voyage 
en  Savoie  u.  s.  w.  I.,  S.  250,  Anm.)  so  hat  O.  Jahn 
a.  a.  O.  S.  55  f.  eine  Wiederholung  derselben  Figur  mit 
Variation  in  den  Nel)endingen  auf  einem  Relief,  welches 
bei  Lupoli  im  Iter  Venusinum  abgebildet  ist,  angeführt 
und  mit  einigem  Grunde  für  eine  F.'ilschuug  gehalten, 
während  Brunn  die  Fälschung  nur  auf  die  Inschrift  be- 
schr.änken  will  (s.  Gerhards  arch.  Anz.  1857,  S.  35*). 
Ganz  dieses  Lupolische  Relief  e.xistirte  im  Jahre  1852  in 
der  Montferrandsehen  Sammlung  in  Petersburg,  nur  ohne 
die  Unterschrift  ZHEYAE  BPAAEilZ  (Koehne  de- 
scri|)tions  des  objets  les  plus  remarquables  de  la  collcctiou 
de  sculjjture  antique  de  Mr.  A.  de  Montferrand.  St.  Pe- 
tersbourg  1852.  8.  Tire  des  memoires  de  la  societii  imp. 
d'archeologie.  pl.  14,  n.  8,  p.  71  f) 

Unter  den  RelicflTragmenten  in   der  Universität   fehlt 


es  natürlich  niclit  an  solchen ,  die  Ucberreste  von  Sarko- 
phageri  sind.  Leicht  wird  man  z.  B.  die  einen  langen 
Sack  schleppenden  drei  M.'lnner  (Mar.  Taurin.  IL,  n.  XXIX., 
p.  22)  als  Stück  eines  Sarkophagdeckels,  der  Darstellun- 
gen des  Handelsverkehrs  trug,  erkennen.  Das  Fragment 
mit  einem  Triton  und  einer  Nereide  (Marm.  Taurin.  IL, 
n.  XXVI. ,  p.  22)  rührt  ebenfalls  von  einem  Sarkophage 
her.  Der  Kopf  des  Triton  zeigt  sehr  auffallend  das  ma- 
nierirte  schmerzUche  Aufblicken  im  Ko|)fe,  von  dem  ich 
kürzhch  in  dem  Gott.  gel.  Anz.  ISCH,  S.  1138  fl'.  ge- 
sprochen habe.  Etwas  gross  für  ein  Sarkophagrelief  ist 
dagegen  das  Bruchstück  mit  Jason,  der  zwei  Stiere  zwingt 
(Marm.  Tauriu.  IL,  n.  XXX.,  p.  22.  Miliin  g.  m.  CLXXV, 
424  u.  sonst  abgeb.  s.  O.  Müller  Arch.  §  412,  4.).  Die 
von  Schorn  vermisste  Menanderherme  (Marm.  Taurin  L, 
p.  169)  steht  noch  in  der  Hof  halle  der  Universität,  nur 
ohne  den  Kopf,  der  ihr  in  der  Abbildung  gegeben  ist. 
Dass  zwei  kleine  nirgends  publizirte  wahrscheinlich  sardi- 
nische Idole  in  einem  Tempclchen  nicht  ohne  Werth  sind, 
denke  ich  an  einem  andern  Orte  etwas  ausführlicher  zu 
zeigen.  Nur  erwähnen  will  ich  endlich  noch,  dass  auf 
mehren  der  in  den  Interkolumnien  der  Halle  aufgestellten 
oder  in  die  Wand  eingelassenen  römischen  Grabsteine  das 
die  Inschrift  begleitende  Bildwerk  Beachtung  verdient; 
zwei  Mal  kommen  z.  B.  unter  den  Szenen  aus  dem  Leben 
zwei  beim  Bretts])iele  einander  gegenübersitzende  Personen 
vor,  das  eine  Mal  steht  zwischen  ihnen  hinter  dem  Brette 
eine  dritte  Person,  also  ;ihnlich  wie  auf  der  von  Michae- 
lis (Denkm.  u.  Forsch.  1863,  Taf  CLXXIII)  herausgege- 
benen athenischen  Thongruppe.  Auf  dem  Brette  ist  auf 
beiden  Grabsteinen  Nichts  mehr  zu  erkennen;  die  'Juven- 
tus autiquitatis  studiosa',  welche  in  der  Halle  der  Univer- 
sität verkehrt ,  hat  hier  zu  viele  Spuren  ihrer  'Narren 
Hände'  hinterlassen. 

Die  zweite  Sammlung  griechisch-römischer  Alterthü- 
nier  zu  Turin  befindet  sich  zusammen  mit  der  Sammlung 
ägyptischer  Gegenstämde  in  dem  Palazzo  dell'  acade- 
mia  delle  scienze,  zum  grossen  Theile  aber  in  einem 
so  entsetzlichen  Zustande  der  Unordnung,  dass  ihn  selbst 
die  angeblich  im  Werke  begriffene  Umstellung  nicht  ent- 
schuldigen kann.  Einzelne  .werthvoUere  Stücke  sind  im 
oberen  Geschosse  allerdings  gut  verwahrt,  zum  Theil  zu- 
sammen mit  den  kleineren  ägyptischen  Arbeiten,  zum  Theil 
in  den  Zimmern  der  Münzsammlung  und  des  Vorstehers 
der  Sammlung.  Es  sind  das  vor  Allem  die  schönen  im 
alten  Industria,  heute  Monteu  da  Po  bei  Turin,  gefunde- 
nen Bronzen.  Zu  der  in  den  Formen  höchst  lebendigen 
und  wie  alle  Bronzen  von  Industria  auch  durch  ihren 
Rost  ausgezeichneten  Figur  des  knieenden  Silens,  die  bei 
Clarac  (m.  de  sc.  729,  1751)  noch  ohne  .\rme  abgebildet 
ist,  hat  man  merkwürdiger  Weise  die  zwei  Arme  später 
noch  gefunden ;  sie  sind  der  Figur  jetzt  angesetzt.  Der 
rechte  gebogen  nach  unten  gehaltene  Arm  fasst  in  der 
Hand  einen  Zweig,  der  linke  Arm  ist  gehoben,  bewegt 
sich  gef;dlig  zur  Unterstützung  des  Gegenstandes,  einer 
Schale  etwa,  der  die  ganze  Figur  als  Untersatz  diente. 
Oben  auf  dem  Rücken  der  Figur  über  die  ganzen  Schul- 
terblätter hin  ist  nämlich  eine  rauhe  Stelle  und  ein  Loch 
als  deutliche  Spur,  dass  hier  der  getragene  Gegenstand 
aufsetzte,  vorhanden.  Die  Last  des  Tragens  erklärt  auch 
den  derb  unwilligen  Ausdruck  des  Gesichtes.  Möglich, 
dass  die  erhaltene  Figur  eine  von  dreien  ist,  welche  als 
Träger  zusammen  unter  einem  Gcfasse  sich  befanden; 
dann  hätten  wir  ein  Gegenstück  zu  der  marmornen  von 
drei  Silenen  getragenen  Schale ,  welche  ergJinzt  aus 
den  Fundstüeken  von  Roma  vecchia  in  der  Kandelaber- 
gallerie  des   Vatikans   steht    (E.  Q.  Visconti   museo   Pio- 
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Clem.  MI.,  tav.  IV.,  p.  19  ff.  cf.  ib.  tav.  VIII.,  p.  41  ff.). 
Diesem  Silen  aus  InJustria  gegenüber  ist  die  Bronze- 
statuette einer  Athena  aufirestellt,  die  im  Jahre  1828  in 
dem  Bette  der  Versa  bei  Stradella  gefunden  wurde  und 
unter  dem  unpassenden  Namen  einer  'Minerre  etrusque' 
bei  Clarac  im  musee  de  sculpture  462  E,  848 A  sich  fin- 
det. Die  in  der  Haltung  und  Gewandung  gefidlige,  im 
Gesichte  zierliche  Figur  ist  leider  von  einer  sehr  sturen- 
den 0:^ydation  überdeckt.  Ich  bemerke,  dass  weder  an 
der  linken  Seite  Spuren  des  Schildes,  noch  auf  der  rechten 
Hand  Spuren  von  etwas  Aufgesetztem,  die  man  erwarten 
könnte,  vorhanden  sind.  Ausser  diesen  beiden  grossesten 
der  vorhandenen  Bronzen  finden  sich  in  demselben  Saale 
unter  die  kleinen  ägyptischen  Gegenstände,  ich  weiss  nicht 
ob  alle  wegen  jigyptischen  Fundortes,  gemischt  einzelne 
griechisch-römische  Bronze-  und  Terrakottatigiirchen,  auch 
einige  bemalte  li'iy.v&ot  später  Technik.  In  den  genann- 
ten zwei  Zimmern  werden  ausser  den  übrigen  Bronzen 
von  Industria  erstens  noch  aufbewahrt  eine  Menge  von 
unförmlichen  sardinischen  Bronzeidolen,  darunter  am  h;iu- 
figsten  der  Herkules  mit  vorgestrecktem  linken  Arme  und 
gehobener  Keule,  zweitens  aber  eine  sehr  interessante 
Reihe  von  Fundstücken  aus  Kypros.  Von  diesen  darf  ich 
nur  erwähnen  den  oberen  Theil  einer  Grabstele  aus  Lar- 
naka  mit  phünizischem  Inschriftreste,  der  bereits  von  Ross 
(Hellenica  am  Schlüsse)  herausgegeben  ist,  in  Abschrift 
setze  ich  her  das  Bruchstück  einer  Platte  ebenfalls  aus 
Larnaka  mit  griechischer  Inschrift  aus  römischer  Zeit : 


^niCeZTOvKAO.A  I  oY 
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An  Bildwerken  ist  eine  .\nzahl  von  Thonfiguren  aus  Da- 
lin,  dem  alten  Idalion  (s.  Ross  Reisen  auf  den  grieeh. 
Inseln  IV  S.  99ff.)  vorhanden.  In  der  Rohheit  der  Tech- 
nik, in  der  nur  mehr  oder  weniger  verwischten  Alter- 
thümlichkeit  der  Form,  die  übrigens  gar  nicht  berechtigt, 
den  einzelnen  Stücken  ein  sehr  hohes  .-^Iter  zuzuschreil)en, 
zum  Theil  auch  in  den  Typen  gleichen  manche  dieser 
Figürchen  ganz  den  sonst  zalilreicli  auf  Kypros  gefunde- 
denen  und  auch  in  einzelnen  Beispielen  in  verschiedenen 
Sammlungen  befindlichen  Stücken.  Nur  eiu  hier  in  Turin 
liäufiger  vertretener  Typus  war  mir  ganz  neu,  näimlich 
der  einer  weiblichen  Figur,  die  eine  runde  Scheibe  in  ver- 
schiedener Weise  mit  beiden  Händen  vor  der  IJrust  h.ält. 
Ein  Exemplar  dieser  Art,  aber  beschädigt,  fand  ich  in- 
zwischen unter  dem  Vorralhe  kyprischer  Idole  im  Berliner 
Mu.seum.  Grade  dieser  Typus  bietet  .^ulass  zu  merkwür- 
digen Vergleichungen,  auf  die  einzugehen  jedoch  hier  nicht 
der  Ort  ist.  Neben  den  ganzen  Figuren  gic-bt  es  auch 
uoch  eine  Menge  von  abgebrochenen  Köjitchcn  von  Thon, 
wie  sie  auch  in  anderen  Sammluiigen  nicht  ganz  selten 
sind.  Ein  etwa  anderthalb  Fuss  hohes  sitzendes  weibliclies 
Idol,  scheinbar  von  weichem  Stein  gearbeitet,  mit  Ohr- 
ringen und  dopjKlter  IIal>kette  versehen,  in  einem  Unter- 
nnd  Übergew anile,  die  rechte  Hand  auf  der  Brust,  die 
linke  vorgestreckt  ballend,  mit  gleichstehenden  Füssen, 
zeigt    noch    starke    rothe  Färbung.     M'ie    es    mir  sciiien. 


gehört  auch  ein  reichlich  lebensgrosser  Kopf,  den  ich  nur 
von  fern  in  einem  Winkel  sehen  konnte,  zu  diesen  kypri- 
schen  Stücken;  an  ihm  sind  die  Augenränder  und  -sterne 
schwarz  gemalt,  ganz  breit  bemalt,  ähulich  wie  an  assy- 
rischen Arbeiten,  auch  die  Augenbrauen  und  ebenso  die 
vorderen  Haarkügelchen. 

Wir  kommen  nun  zu  den  im  Erdgeschosse  des  Pa- 
lastes der  Akademie,  wo  auch  die  grösseren  ägyptischen 
Gegenstände  stehen,  untergebrachten  Skulpturen,  Thon- 
gefässeu  und  -figuren.  Hier  ist  nun  die  schon  angedeu- 
tete Nachtseite  der  Turiner  Antikensammlungen.  Die 
Skulpturen  sind  mit  einigen  Ausnahmen  in  den  ziemlich 
wüsten  R.'lumen  doch  erträglich  aufgestellt,  die  kleineren 
Gegenstände,  Vasen  und  andere  Terrakotten,  die  früher 
in  andern  Zimmern  sich  befunden  haben ,  hat  man  aber, 
als  jene  Zimmer  zu  irgend  welchem  Zwecke  gefordert 
wurden  und  sofort  geräumt  werden  niussten,  hier  unten 
in  ein  paar  grossen  Haufen  wie  Kartoffeln  übereinander- 
geschüttet  und  so  liegen  sie  bereits  seit  geraumer  Zeit. 
Es  l;isst  sich  das  nur  mit  der  berüchtigten  Cisterne  auf 
der  Akropolis  von  Athen  vergleichen,  wo  freilich  viel 
werthvoUere  Sachen  liegen.  Etwas  beiseite  gelegt  fand 
ich  hier  das  Thonrelief,  von  dem  eine  Wiederholung  in 
Berlin  im  Rauchschen  Museum  sich  befindet,  welche  in 
Gerhards  Denkm.  u.  Forsch.  1861,  Taf.  CLII.  und  in 
Jahns  Jahrb.  für  Phil.  18G3,  zu  S.  289  f.  abgebildet  und 
an  beiden  Orten  verschieden  erkl.-irt  ist.  Auf  dieses  Tu- 
riner E.xemplar  hat  zuerst  Heibig  (Gerhards  arch.  Anz. 
18G3,  S.  125*  f.)  aufmerksam  gemacht.  Die  Herkunft  des 
Reliefs  betreffend  füge  ich  zu  Helbigs  .\ngaben  noch  hinzu, 
dass  es  als  n.  2297  in  dem  handschriftlichen  Katalgge 
der  Sammlung  unter  der  Rubrik:  'Bassorilievi  e  Masche- 
roui  in  terra  della  raccolta  Moschini'  und  zwar  einfach 
als  'Mercurio  e  Perseo'  verzeichnet  steht.  Ich  Hess  mir 
sagen,  dass  Moschini  ein  Kauffahrteikapitain  war,  welcher 
seine  Sammlung  von  AntiquitJiten  in  Neapel  zusammen- 
brachte und  sie  im  Jahre  1828  der  Regierung  nach  Tu- 
rin verkaufte.  Es  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  dass 
dieses  Turiner  Relief  eine  moderne  Arbeit  ist,  wie  es  ja  auch 
sogar  die  Unterschrift  seines  Verfertigers  trägt: 

P.  Moise  f. 
(aus  Helbigs  Briefe  a.  a.  O.  wahrscheinlich  im  Drucke 
entstellt  mitgetheilt).  Es  scheint  nicht  mit  einer  Form 
gemacht,  sondern  frei  modellirt.  Krüger  sucht  nun  trotz- 
dem (Gerhards  areh.  Anz.  1863,  S.  126*)  wenigstens  das 
Berliner  E.xemplar  als  antik  zu  retten,  das  n\  Turin  soll 
dann  eine  allerdings  moderne  Kopie  desselben  sein.  Nach 
eigener  Besichtigung  kann  ich  aber  nicht  zugeben,  dass 
das  Berliner  Exemjilar  'an  und  tVir  sich  betrachtet  unver- 
dächtig erscheint';  so  handgreiflicli  modern  wie  das  Tu- 
riner erschien  es  mir  freilich  nicht,  aber  grade  die  an  ihm 
sehr  sorgfältige  mid  im  Kleinen  nach  Treue  suchende 
Behandlung  des  Nackten  bei  einer  unleugbaren  Unbelebt- 
heit  und  Uiigcscliicklichkcit  im  Ganzen  sind  Dinge  sehr 
entgegengesetzt  dem  Charakter  antiker  Arbeiten  dieser 
Gattung,  wo  umgekehrt  eher  Leichtfertigkeit  im  Detail 
mit  Lebendigkeit  und  Sicherheit  des  Ganzen  sich  zusam- 
nu^nfindet.  JSIan  wird  meines  Erachtens  gut  thun,  an  diese 
Reliefs  einstweilen,  bis  die  ENistenz  des  wirklich  antiken 
Originals,  nach  dem  unsre  zwei  Exeni|)lare  gearbeitet  sein 
könnten,  wie  Krüger  meint,  nachgewiesen  ist,  keine  Er- 
klärergelehrsamkeit mehr  zu  verscliwenden. 

.\usfülirlicher  a\if  Einzelheiten  unter  den  Marmor- 
werken darf  ich  mich,  obwohl  Manches  Anlass  dazu  böte, 
hier  nicht  einlassen.  Es  fehlt  unter  ihnen  nicht  an  ein- 
zelnen sichtlieh  aus  Griechenland  stummenilen  Stücken. 
So  ist  von  griechischem  Marmor  und  griechischer  Hand, 
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etwa  in  die  mazedonisclie  Zeit  gehörend,  sehr  weich  und 
lebendig  behandelt  das  Fragment  eines  kleinen  Reliefs,  ein 
von  einem  jungen  Mann  gebjindigtcs  Viergespann  darstel- 
lend, die  Pferde  alle  in  wechselnder  Bewegung  und  Stel- 
lung; zur  Linken  steht  eine  hohe  Stele  mit  einer  Am- 
phora darauf;  das  ist  ein  Grabmal.  Ich  halte  das  ganze 
Relief  für  scpulkral,  ebenso  wie  das  von  Welcker  nicht 
mit  Recht  auf  Amphiaraos  Niederfahrt  gedeutete,  in  der 
Darstellnns  verwandte  Relief  an  der  Skahi  von  Oropos 
(s.  Welcker  a.  D.  IL,  Taf  IX.,  15  nach  Mon.  in.  dell' 
inst.  IV.,  tav.  V.).  Dieses  Stück  und  dann  auch  ein  Re- 
lief mit  der  nackten  Figur  vielleicht  eines  Apollon ,  der 
vor  einem  .^Itarc  stehend  einen  in  seiner  Zerstörung  mir 
rjithselhaften  Gegenstand  auf  der  ausgestreckten  Rechten 
hJilt,  verdienten  geformt  zu  werden.  Das  letztere  ist  von 
strengerem  Style,  sehr  verwandt  der  dreiseitigen  Kandela- 
berbasis mit  .^ijollon  ,  Artemis  und  Leto  auf  ihren  drei 
Seiten,  die  inschriftlich  als  Weihung  des  Sosinikos,  des 
Sohnes  des  Euagoras,  an  Sarapis,  Isis  und  Anubis  bezeich- 
net ist  und  durch  Schenkung  Choiseul-Gouftiers  in  das 
Museum  zu  Marseille  gekommen  ist  (Stark  Stildtelcben, 
Kunst  und  .\lterthum  in  Frankreich  S.  585).  Eine  gute 
antike  Kopie  nach  einem  attischen  Originale  ist  die  ver- 
stümmelte Statue  eines  Epheben,  der  sich  salbt  (no.  1193. 
Bei  Schorn  a.  a.  O.  S.  465,  no.  15).  Von  griechischen 
Sepulkralrcliefs  ist  noch  ein  sog.  Todtenmahl  (no.  1350)  und 
ein  schlechter  kleiner  Grabstein  vorhanden.  Unter  dem 
Giebel  dieses  Grabsteines  sitzt  die  Frau,  der  Mann  steht 
vor  ihr  und  reicht  ihr  die  Hand;  die  Uuterschrit't  lautet: 

eAAAlßNKAIHrVNH 

ZOY0AYBAETIE 

X]PHETOIXAIPETE 

Sonst  erw.'ihne  ich  noch  ein  zwar  recht  schlechtes 
und  sehr  beschädigtes  Exemplar  des  todten  Niobesohnes 
(in  Starks  Niobe  und  die  Niobiden  S.  262  nicht  erw.'ihnt). 
Es  ist  nicht  der  Mühe  werth,  die  starken  Ergiinzungen 
hier  anzugeben.  Ganz  verstümmelt,  so  dass  nur  der  mitt- 
lere Theil  der  Figur  ohne  Kopf,  Hände  und  Unterbeine 
übrig  geblieben  ist,  ist  ein  Pria])0s  unter  Lebensgrüsse 
von  weissem  Marmor  (no.  1266);  unter  dem  mit  beiden 
Hunden  vorn  aufgenommenen  Gewände  erscheint  auch 
verstümmelt  der  Phallos,  in  dem  Gewandsehosse  sind  die 
Ueberreste  von  drei  Kindern  noch  sichtbar  (cf.  O.  Jahn 
in  Ber.  der  k.  sjichs.  Ges.  der  Wiss.  zu  Leipzig  1855, 
S.  237  und  in  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfr.  im 
Rheinl.  XXVII,  S.  45  ff.,  Taf.  IL  und  HL). 

Auch  unter  die  ägyptischen  Skulpturen  der  ehemals 
Drovcttischen  Sammlung  im  Erdgeschosse  sind  eine  .An- 
zahl griechisch-römischer  Arbeiten  gemischt,  zum  Theil 
merkwürdige  Mischformen  ägyptischer  und  griechisch-rö- 
mischer Ideen  und  Kunstformen  aufweisend.  In  einem 
dieser  Räume  ist  auch  das  grosse  Orpheusmosaik 
(Schorn  a.  a.  O.  S.  461  f.)  aus  Cagliari  in  dem  Fussbo- 
den  eingesetzt;  die  jetzt  getrennten  Stücke  bildeten  ur- 
sprünglich ein  zusammenhängendes  Ganzes. 

Üeber  einige  Antiken  im  königlichen  Schlosse 
zu  Turin  s.   Schorn  a.  a.  O.  S.  468  f. 

Auf  der  Weiterreise  beschäftigte  mich  in  Tortona 
eine  Zeit  lang  der  in  der  dortigen  Hauptkirehe  neben 
der  Mittelthür  der  Vorderseite  links  vom  Eintretenden 
aufgestellte  grosse,  mit  dem  Deckel  ziemlieh  mannshohe 
Sarkophag.  Die  älteren  Abbildungen  und  Besprechungen 
desselben  (s.  Otto  Jahn  Berichte  der  k.  sächs.  Ges.  der 
Wiss.  1852,  S.  50,  Anm.  8)  sind  sehr  unzuverlässig,  auch 
Ostens  Beschreibung  im  Kunstblatte  1845,  no.  99  giebt 
wenigstens   die  Inschriften   nicht   genau  an.     Auch    kann 


ich  mich  nicht  überzeugen,  dass  der  Sarkophag  um  der 
Weinreben  auf  dem  Deckel  und  um  der  auf  dem  einen 
langen  Seitenfelde  zwei  Mal  vorkommenden  Hirtengestalt 
willen  mit  Recht  für  christlich  gehalten  und  in  die  Kon- 
stantinische Zeit  gesetzt  ist.  Er  kann  sehr  wohl  dem 
zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  angehören.  Die  eine  Lang- 
seitc,  durch  eine  Arkadendekoration  in  ein  grösseres  Mit- 
telfeld und  zwei  kleinere  Seitcnfelder  zerlegt,  zeigt  im 
Mittelfelde  den  Sturz  des  Phaeton  (Wieseler  Phaeton. 
Göttingen  1857  S.  16  f.  40),  jedes  der  Seitenfelder  einen 
neben  seinem  Rosse  stehenden  Dioskuren,  wie  z.  B.  an 
dem  sogenannten  Grabe  des  Nero  an  der  Via  Cassia  vor 
Rom  (Bartoli  veteruni  sepulcra  fig.  XXXXIV).  Ueber 
dem  Koiife  des  einen  Dioskuren  steht  0APCEI  BYPE- 
NEI,  über  dem  des  andern  OYAEIC  AeANATOC. 
Die  gegenüberstehende  Langseite  zerfällt  in  ein  quer 
oblonges  Mittelfeld,  welches  ursjirünglich  für  die  Inschrift 
bestimmt  leer  geblieben  ist;  jederseits  von  demselben 
steht  unter  einem  Rundbogen  neben  Bäumen  ein  Hirt, 
der  eine  die  Querflöte  blasend ,  der  andre,  der  einen 
Widder  auf  den  Schultern  trägt ,  mit  einer  Syrinx  in  der 
Rechten;  diesem  steht  ein  Hund  zur  Seite.  Beide  haben 
ihr  Melkgeschirr  an  der  Seite  hängen.  Von  den  beiden 
Schmalseiten  trägt  die  eine  das  Relief  zweier  würfelspie- 
lenden Knaben,  Eroten,  der  eine  ohne  Flügel,  den  Man- 
cher vielleicht  Gan}TJiedes  wird  nennen  wollen,  ist  der 
Sieger,  er  deutet  auf  einen  der  zwischen  ihnen  am  Boden 
liegenden  Würfel  hin,  einen  andern  Würfel  trägt  er  noch 
im  Arme  ganz  wie  mau  es  an  einer  Berliner  Statue  sieht 
(Gerhard  Berlins  antike  Bilder  S.  81,  no.  120.  Lewezow 
in  Böttichers  Amalthea  L,  S.  175  AT.);  der  andre  mit 
Flügeln  ist  der  Besiegte;  denn  er  verhüllt  trauernd  das 
Gesicht  mit  der  rechten  Hand.  Das  Relief  der  andern 
Schmalseite  zeigt  ebenso  einander  gegenüberstehend  zwei 
Eroten,  hier  beide  mit  Flügeln,  welche  zwei  Häiine  käm- 
]ifea  lassen.  Der  Herr  des  siegreichen  Hahnes  luiks  hält 
einen  Palmzweig  in  der  Linken  und  streckt  die  Rechte 
wie  mit  Zuruf  vor,  der  Eigner  des  unterliegenden  Vo- 
gels bezeugt  mit  Heben  beider  geöffneten  Hände  seine 
Bestürzung  (vergl.  Otto  Jahn  arch.'iol.  Beitr.  S.  437  ff. 
Michaelis  in  Gerhards  archäol.  Zeit.  1866,  S.  145  f.  de 
Witte  Annali  dell'  inst.  1863,  S.  241.  Zwei  Sarkophage 
mit  Hahnenkämpfen  in  Catajo  s.  unten).  Der  Deckel 
des  Sarkophages  hat  steil  ansteigende  Dachform  mit  vier 
massigen  Eckakroterien.  Die  hintere  Dachfläche  ist  mit 
Nachahmung  eines  Ziegeldaches,  jedoch  wenig  ausgeführt, 
ornamentirt,  die  vordere  mit  Weinranken,  die  aus  einem 
zweihenkligen  Gefässe  aufsteigen  und  unter  denen  zwei 
Knäbchen  Trauben  pflückend  sich  tummeln.  Die  steilen 
Giebelfelder  des  Deckels  füllt  beiderseits  ein  Gorgoneion. 
Von  den  Akroterien  sind  die  nach  vorn  gewandten  mit  je 
einem  ältlichen  Kopfe,  der  eine  eines  Mannes,  der  andre 
einer  Frau,  ziemlicii  frei  herausgearbeitet,  versehen;  die 
nach  hinten  gekehrten  tragen  dagegen  in  Flachrelief  das 
eine  einen  Hund,  der  unter  einem  Baume  liegt,  das  andre 
eine  bequem  auf  einen  Felsen  gelehnt  sitzende  Leda 
(vergl.  Otto  Jahn  Berichte  der  k.  sächs.  Ges.  der  Wiss. 
zu  Leipzig  1852,  S.  50  luid  Benndorf  in  Gerhards  ar- 
chJiol.  Anz.  1865,  S.  79*  f.),  nackt,  den  Schwan  im 
Schoosse,  nur  zwischen  den  Unterbeinen  ist  Etwas  von 
dem  herabgesunkenen  Gewände  zu  sehen.  Dieses  Bild 
ist  sichtlich  absichtlich  zerstört,  jedenfalls  seiner  Anstös- 
sigkeit  wegen  von  christlicher  Hand.  Der  Sarkophag  ist 
nun  nicht  fiir  ein  älteres  Ehepaar ,  tTir  welches  die  ur- 
sprüngliche .\rbeit  wenigstens  des  Deckels  durch  die 
Köpfe   an   den    vordem   Akroterien    sich   berechnet   zeigt, 
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zur  Verwendung  gekommen,  vielmehr  schliesslich  d;is 
Grab  eines  Jiiuglings  geworden,  dem  auch  der  Zuruf  bei 
den  Dioskuren,  sehr  passend  auch  zum  Phaetonbilde 
d^unnii  liyiytT,  oi'diig  d&dvajoi;  gilt.  Seine  Grabschrift 
steht  mit  Leerlassung  wie  gesagt  des  '  eigentlichen  In- 
schrittfeldes  auf  dem  vordem  Deckelrande  und  auf  dem 
oberen  Rande  des  Sarkophagkürjiers  darunter,  an  jeder 
Stelle  eine  Zeile: 

P  •  AELIO  •  SABINO  •  Q  ■  VIXIT  M  ANNOS  •  XXIIII  • 
DIES  •  XI  •  V  •  AxNTONIA  •  TISIPHü  •  MATER  •  FILIO  • 
PIENTISSIMO 

Zwischen  vixit  und  annos  in  Zeile  1  ist  ein  Bruch,  der 
älter  als  die  Schrift  ist. 

So  verwahrlost  zum  Theil  ich  den  Antikenliesitz  Tu- 
rins fand,  so  vorzüglich  geordnet  ist  das  königliche 
Museum  der  Alterthümer  in  P\rm\,  welches  ausser 
durch  Funde  auf  dem  Boden  von  Parma  namentlich  durch 
die  Ausgrabungen  im  alten  Velleja  bereichert  ist;  aber 
auch  an  einer  Reihe  stattlicher  griechischer  Vasen  fehlt 
es  nicht.  Ueber  die  Kaiserstatuen  aus  der  Basilica  von 
Velleja  enthalte  ich  mich  jeder  Bemerkung,  da  mir  das 
Werk  von  Antolini  über  die  Ruinen  dieser  Stadt  und  da- 
mit im  Allgenblicke  jede  nüthige  Nachweisung  fehlt.  In 
seiner  Art  vorzüglich  unter  den  Marmorarbeiten  ist  ein 
Diskus  aus  dem  Theater  zu  Parma  selbst;  Welcker  hat 
ihn  in  seinem  Aufsatze  über  derartige  Disken  (a.  D.  IL, 
S.  129,  no.  30)  aufgeführt.  Leider  fehlen  den  Satyrn  auf 
beiden  Seiten  grade  die  Köpfe ;  das  Erhaltene  ist  sehr,  fer- 
tig tmd  gefilhg  in  der  Zeichnung.     Eine  gute  Arbeit  ist 


ferner  der  zu  Colorno  unweit  Parma  gefundene  oder  nur 
früher  dort  aufbewahrte  kolossale  Zeuskopf  von  weissem 
Marmor,  an  dem  die  Nase  neu  ist.  Er  ist  wilder  als  der 
Kopf  von  Otricoli,  namentlich  im  Haare,  das  kürzer  und 
unruhiger  gelockt  ist.  Von  geringerem  Kunstwerthe  ist 
der  Überlebensgrosse  Serapiskopf  aus  Guastalla,  an  dem 
auch  die  Nase  neu  ist.  Von  unbedeutender  Arbeit,  aber 
zierlich  im  Motive  ist  die  Ledastatuette  (etwa  2^  Fuss 
hoch);  sie  drückt  stehend  mit  der  linken  Hand,  die  zu- 
gleich das  hinten  lang  herabfallende  Gewand  fasst,  den 
Schwan  in  ihrem  Schooss  an  sich;  der  rechte  ursprüng- 
liche gehobene  Arm  fehlt,  der  Kojif  ist  neu,  ebenso  die 
Füsse  der  Leda  und  Hals  und  Kopf  des  Schwans  (Lopez 
lettere  intnrno  alle  ruine  di  un  antico  teatro  in  Parma 
p.  12L  Vergl.  O.  Jahn  archäol.  Beitr.  S.  2).  Einige 
gute  Marmorarbeiten  stehen  auch  noch  in  dem  Treppen- 
hause des  Museums,  der  Torso  einer  sitzenden  männlichen 
Figur  von  schwarzem  Marmor,  dann  von  weissem  Marmor 
der  bekannte  flötende  Satyr,  restaurirter  hübscher  Torso, 
ferner  unter  Andern  ein  jugendlich -männlicher  Torso 
mii  Spuren  von  Schulterflügeln ;  fiir  einen  Eros  wJire  der 
Körper  auffiillend  robust.  Besondere  Aufmerksamkeit  ver- 
dient in  dieser  Reihe  aber  der  Torso  eines  athletisch 
kräftigen  Körpers  von  griechischem  Marmor;  die  Propor- 
tionen sind  einigeraiassen  verwandt  denen  des  .dtgriechi- 
schen  Torsos  im  Museo  Chiaramonti  des  Vatikans  (no.  450), 
der  sehr  unpassend  zu  einem  Hermes  ergänzt  ist.  Von 
solchen  Stücken  müsste  man  Abgüsse  vergleichen  können. 
(Fortsetzung  folgt.) 


III.     Neue    Schriften. 


Jahn  (0.):    Cyriacus    von    Ancona    und    .\lbrecht   Dürer. 

(Aus  den  Grenzboten  1867). 
Lenormanl  (F.):     Descrijjtion  des  Antiquites  egyptiennes, 

babyloniennes  etc.  composant  la  eoUection  de  feu  i\I.  .\. 

Raife.     Paris  18G7.  2;5Ü  p.  4. 
Lei)iiunly  (J.):  Die  Secundinier  und  die  Echtheit  der  Nen- 
niger Inschriften.     Trier  1867.  36  p.  8. 
Lonijpi'rler  (II.  de):  Catalogue  de  la  collection  d'antiquites 

(vases  peints,  bronzes,  pciutures)  de  feu  M.  Ad.  N.  des 

Vergers.  Peris  1867.  ji.  58.  4. 
Müller  (L.):  Fortsatte  licmaerkninger  om  Oldtidssymboler 

af  Stierne-,  Kors-    og  Cirkel-Form.     Kjoljenhavn  1867. 

22  p.  8. 
—  —    Om  Ringen    ellcr  Diademet   som    et   Symbol  paa 

Kongevaerdigheden  i  Persien,    navnlig    paa  de  sassani- 

diske  Monumenter.  2  Taf.  27  p. 
Petersen  [Chr.):    Das  Maussoleum  oder  das  Grabmal  des 

Königs   Maussolus    von   Karlen.     Ein  Vortrag   gehalten 

zur  Geburtstagsfeier  .1.  J.  Winckelmanns  im  Jahre  1865. 

Nit  Tafeln.     Hamburg  1867.  16  ]).  4. 
Philologus,    Zeitschrift    für    das    kla.ssische  Alterthum, 

herausgegeben  von  Krnst  von  Leutsch.   Bd.  XXV.  Heft 

2  u.  3.     Göttingen  1867.  8. 

Enthüll  unter  Anderem  in  lid.  XXIV  Heft  -4 :  Die  Wörter  ilyal/ja, 
flxujv,  Sönvov,  tU'd'nic'ii  unii  verschiedene  vcrnandle  in  ihren  ver- 
schiedenen Beziehungen.  Nnch  l'ausanias  (C/ir.  Schiibiirl  S. .')(')  1  —  ."i87); 
in  Bd.  XXV  llefl  1:  iJie  Heliatomphonien  (O.  F.  Uiiger  8.1  —  12); 
Stempel    römischer    Augenärzte    (C.   Orolefend    S.    Iä3  — 157);     in 


Heft  2:  Ucbersicht  der  fiir  die  Philologie  wichtigen  Reisen,  Unter- 
suchungen und  Entdeckungen  in  den  allgriechischen  Ländern.  Erster 
Artikel  [A.  Conze  S.  285  —  302);  Inschrift  aus  Athen  (.4.  Pervn- 
noglu  S.  337 — 340 1;  Quiltance  de  contribulion  ptolemai'que  (Fr. 
Lennrmnnl  S.  3iü);  in  Heft  3:  Apochae  duae  graeco-aegyptiacae 
ineditae  [Fr.  Lenormaiit  S.  531). 
Pinder  (E.):     Ueber   den   Fünfkampf  der  Hellenen.     Mit 

zwei  Abbildungen.     Berlin  1866.  133  p.  8. 
S(iu]>pe  (H.):    Zwei   neue    Inschriften    aus  Athen.   —  Der 

Tod  des  Pheiiiias.  (Nachrichten  von  d.  kgl.  Gesells.  d. 

Wiss.  u.  d.  G.  A.  Univers,   zu  Göttingen  1867.    no.  9. 

p.  146—159  und  no.  10  p.  173-194). 
Shurpe  (S.):  notice  of  vestiges  near  St.  Albans,  supposed 

to  indicate  tlie  site  of  the  British  town  of  Cassiuellau- 

nus    (aus  dem  Archaeological  Journal)  8. 
Sliiurt  (J.):  notices  of  Scottish  Crannogs  and  ofanalogons 

romaiüs  in  other  countries  (aus  dem  Proceedings  of  the 

Society    of   Anti(piaries    of  Scotland    Vol.  VI    Part.  1). 

Edinburgh  1866.  4. 
— •   —  Recent  Progress   of  Archaeology:    an   adress  given 

at  the  opening  meeting   of  the  Glasgow  Archaeological 

Society,  Session  1865 — 6.     (ilasgow  1866.  8. 
t/iiflt'DiKiiiii   (O.):     Zum  Elensinischeu    Bilderkreise     (aus 

N.  Jbb.  f.  Phil.  1867.  p.  209-219).  8. 
Vidcnlinelli  (O.):    Marnii  scolpiti  del  museo  archeologico 

della  Marciana  di  Venezia.     Prato  1866.    Tavv.  LVIII. 

p.  26G.  4. 


Herausgegeben  von  F..   Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 


81* 


82" 


ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 


Zur  Archäologischen  'Aeitttny,  Jahrgang  XXV. 


J\^  222. 


.Juni  1867. 


Wissenschaftliche  Vereine:    Berlin    (Archäologische  Gesellschaft).    —  Miiseographisthes:     Antikensammlungen  in  Ober- 
italien (Fortsetzung).   —  Aus  einem  Brief  de  Witte's  an  Gerhard;  Mittheilung  Hevdemann's.   —  Neue  Schriften. 


I.     Wissenschaftliche  Vereine. 


Beri.i.v.  Die  Sitzung  der  archäologischen  Ga- 
se Us  ehalt  vom  4.  Juni  d.  J.  war  zun.-lchst  dem  An- 
denken des  gestorbenen  Stifters  derselben,  Geh.  Rath 
Gerhiird  gewidmet.  Herr  Friedrichs  eröffnete  dieselbe 
mit  folgenden  Worten:  Erlauben  Sie  mir,  meine  Herren, 
dass  ich  diese  Sitzung  mit  einigen  Worten  zum  Andenken 
unsers  verstorbenen  Präsidenten  eröfl'ne,  und  zwar  schien 
es  iTir  mich,  seinen  nächsten  Fachgenossen,  angemessen, 
die  wissenschaftliche  Bedeutung  des  Verstorbenen  hervor- 
zuheben, während  mein  College  Hübner  gewünscht  hat, 
Ihnen  ein  Bild  seiner  Persönlichkeit  vorzuführen.  Indess 
in  dieser  Beschr.'iukung  inuss  ich  darauf  verzichten,  .\lles 
zu  erw.'ihnen,  was  erwähut  werden  könnte,  und  mich  da- 
mit begnügen,  nur  die  hauptsächlichsten  und  characteri- 
stischsten  Verdieuste  des  Verstorbenen  hervorzuheben. 

Wenn  man  fragt,  was  den  Impuls  gegeben  zu  der 
grossartigen  literarischen  Th;ltigkeit,  die  Gerhard  entfal- 
tet hat,  so  ist  es  nicht,  soviel  ich  beurtheilen  kann,  der 
Eintluss  einer  bedeuteuden  Persönlichkeit,  eines  Lehrers 
oder  Freundes  gewesen,  sondern  der  lange  Aulenthalt  in 
Rom  und  der  Zustand  der  archäologischen  Wissenschaft 
zu  der  Zeit,  als  Gerhard  zuerst  in  Rom  war,  namentlich 
aber  eine  folgenreiche  Entdeckung  auf  dem  Gebiet  der 
alten  Kunst,  die  zu  derselben  Zeit  gemacht  wurde,  diese 
sind  es,  die  seiner  Arbeit  die  bestimmende  Richtung  ge- 
geben haben.  Es  ist  wohl  erlaubt,  da  Gerhards  Th.'itig- 
Ivcit  die  halbe  Zeitdauer  der  archäologischen  Wissenschaft 
umfasst,  auch  auf  die  vorangehende  Hälfte  derselben  einen 
kurzen  Rückblick  zu  werfen,  um  das  Verhältniss  dersel- 
ben zu  seiner  Thätigkeit  zu  bestimmen.  In  Rom  hatte 
Winkelmann  unsre  Wissenschaft  begründet,  er  hatte  sie 
begründet  mit  Geist  und  Leben,  mit  Fülle  der  Phantasie 
und  Wärme  des  Gemüths,  wie  sie  den  schöpferischen 
Naturen  eigen  und  nothwendig  sind,  um  das  Neue  zur 
Anerkennung  zu  bringen,  üetui  Winckelmann's  .\ufgabe 
war  ja  die,  für  eine  noch  unbekannte  und  ungeschätzte 
Welt  der  Schönheit  Interesse  zu  wecken,  er  niusste  erst 
die  Gemüther  empfänglich  stimmen  für  die  bildende  Kraft 
der  alten  Kunst,  er  musste  den  Boden  bereiten  für  alle 
Thätigkeit  der  Spätem.  Die  höchste  Bedeutung  seiner 
Kunstgeschichte  liegt  darin,  dass  sie  ein  lauter  und  ein- 
dringlicher Weckruf  ist,  in  den  Kreis  der  Bildung  ein 
neues  Element  einzufügen.  Aber  schon  Winckelmann 
selbst  erkannte,  dass  alle  Schilderung,  so  anfeuernd  sie 
wirken  mag,  doch  ihre  Wirkung  verliert,  wenn  sie  nicht 
unterstützt  wird  durch  Anschauung  der  Sachen  selbst,  er 
erkannte,  dass  zur  Begründung  jener  Wissenschaft 
der  alten  Kunst  das  erste  Erforderniss  dies  sei,  treue 
Te.xte,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  herauszugeben. 
Nicht    als    ob    alles    vor   Winckelmann  Abgebildete  un- 


brauchbar wäre,  es  giebt  gl.änzende  Ausnahmen  darunter, 
aber  wie  wenig  war  es  im  Vergleich  zu  dem  vorhandenen 
Stoff!  Winckelmann  gab  desswegen  seine  monumunti  in- 
editi  heraus,  ein  Werk,  das,  wenn  auch  der  eigentlichen 
Natur  Winckelmanns  weniger  entsprechend  als  seine 
Kunstgeschichte  und  auch  mehr  für  den  engeren  Kreis 
der  Gelehrten  bestimmt,  doch  als  ein  Beispiel  zur  Nach- 
folge die  grösste  Wirkung  gehabt  hat.  Denn  an  dieses 
Werk  schlössen  sich  die  Leistungen  Visconti's  und  Zoe- 
ga's  an,  und  dies  ist  der  Punkt,  wo  Gerhards  ThJi- 
tigkeit  einsetzt.  Der  lange  Verkehr  unter  Roms  Denk- 
mälerreichthum  musste  ihm  klar  machen,  wieviel  daran 
fehle,  dass  auch  nur  das  bedeutendste  Material  zu  wis- 
senschaftlicher Benutzung  verwerthet  war,  aber  noch  mehr 
als  das  was  er  vorfand  musste  ihn  das  neue  grade  wäh- 
rend seines  römischen  Aufenthalts  in  reicher  Fülle  zu- 
strömende Material  zur  eifrigsten  Thätigkeit  veranlassen. 
Denn  der  von  Winckelmann  ausgegangene  Weckruf  war 
nicht  wirkungslos  verhallt,  das  Interesse  an  alter  Kunst 
war  erwacht  und  äusserte  sich  in  der  verschiedensten 
Weise.  Die  Einen  philosophirten  und  lehrten  über  die 
alte  Kunst  und  ihre  Schönheit,  die  andern  suchten  in  der 
Nähe  und  Ferne  über  und  unter  der  Fjrde  nach  Resten 
des  Allerthums.  Und  grade  da,  als  Gerhard  bereits  ein- 
gelebt war  in  Rom  und  seinen  Monumenten,  als  er  reif 
war  an  Erfahrung  und  Kenntnissen,  grade  da  wurden  die 
Entdeckungen  gemacht,  die  für  seine  ganze  spätere  Thi-i- 
tigkeit  entscheidend  sein  sollten,  nämlich  die  vulcenti- 
schen  Vaseufunde  vom  Jahre  1828  u.  29.  In  kurzer 
Frist  waren  nach  seiner  eignen  Schätzung  mehr  als  3000 
bemalter  Vasen  aus  den  Gr.'ibern  hervorgezogen,  mehr  als 
das  damals  reichste  Museum,  das  in  Neapel  umfasste 
und  an  Werth  unendlich  überlegen,  da  jenes  Museum 
meistens  Vasen  des  spätesten  unteritalischen  Vasenstils 
enthält.  Dieser  Fund  war  für  seine  nächste  Thätig- 
keit bedeutsam,  indem  er  den  rapporto  volcente,  die  erste 
wissenschaftliche  Arbeit  über  Vaseukunde  veranlasste,  er 
hat  aber  auch  in  Verbindung  mit  den  sich  ihm  an- 
schliessenden Entdeckungen  die  ganze  Lebensthätigkeit 
Gerhards  beschäftigt.  Denn  wenn  wir  die  Reihe  seiner 
Prachtwerke  und  Einzelschrifteu  durchsehen,  so  sind  es 
mit  einem  Wort  die  etruscischen  Gräber  mit  ihrem  In- 
halt an  griechischer  und  einheimischer  Kunst,  mit  ihren 
Vasen  und  Wandgemälden,  mit  ihren  Cisten  und  Urnen, 
mit  ihren  Spiegeln  und  Gemmen,  die  den  Stoff  dazu  ge- 
liefert haben.  Diese  Entdeckungen  also,  denen  er  zum 
Theil  als  Augenzeuge  beiwohnte,  habeu  seiner  wissen- 
schaftlichen Thätigkeit  die  eigentlich  bestimmende  Rich- 
tung gegeben.  In  dem  rapporto  volcente  spricht  sich  an 
einigen  Stellen    der    grosse    Eindruck    aus,    den   sie  auf 
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GerliarJ  machten,  er  nennt  dieselben  —  rnthend,  beleh- 
rend und  reich,  wie  nur  eine  andere  unsers  Jahrhunderts, 
ja  bedeutender  als  irgend  eine  andere,  ausgenommen  die 
Ausgrabuni;  ganzer  StJidte,  die  das  vorige  Jahrhundert 
begann.  Die  Th;itigkeit  der  früheren  Arch;iologen  war, 
wenn  nicht  ausschliesslich,  doch  überwiegend  den  grösse- 
ren Werken,  den  Marmornerken,  zugewandt,  auch  Ger- 
hards erstes  grösseres  Werk,  seine  antiken  Bildwerke, 
enthiilt  noch  eine  nicht  kleine  Zahl  derartiger  Werke, 
seit  jenen  Funden  aber  widmete  er  seine  ganze  Krai't  den 
kleineren  Werken,  die  hei  aller  scheinbaren  Unbedeutend- 
heit woid  die  grosse  Masse  der  iSIarmorwerke  selbst  an 
künstlerischem  Werth  überbieten.  Denn  die  grosse  Mehr- 
zahl der  letzteren  ist  doch  elien  nur  römische  Dutzend- 
arbeit, w.-ihrend  jene  Fnnde  Originahvcrke  früherer  Pe- 
rioden, wenn  auch  nur  auf  den  Grenzen  von  Kunst  und 
Handwerk  stehend  zum  Vorsehein  brachten.  Und  dass 
in  der  That  jene  Entdeckungen  wohl  werth  waren  ,  eine 
fünfzigjährige  Th.-itigkeit  zu  fesseln»,  das  zeigen  die  Wir- 
kungen derselben.  Ich  kann  nicht  daran  denken,  die 
ungeheure  Erweiterung  und  Bereicherung  des  arch.'iolo- 
gischen  Studiums,  die  wir  jenen  Funden  verdanken,  ihre 
Bedeutung  für  Kunstgeschichte,  Mythologie,  Literaturge- 
.■^cliichte,  Culturgeschiclite  und  Epigraphik  im  Einzelnen 
zu  erörtern,  nur  ein  einziges  Faktum  will  ich  hervorhe- 
ben, dass  von  allen  Gattungen  der  alten  Kunst  die  Vasen- 
malerei selbst  die  einzige  ist,  die  eine  continuirliche 
lückenlose  Entwickelung  rcpr;isentirt  und  daher  in  alle 
übrigen  Gattungen  erg.'inzend  eingreift  und  ein  Bild  der 
ganzen  griechischen  Kunstentwickelung,  weini  auch  nur 
im  Spiegel  einer  halb  handwerksm.'issigen  Th.-itigkeit  ge- 
währt. Diesen  reichen  Zuwachs  des  archäologischen  Ma- 
terials mit  der  rastlosesten  Th.-itigkeit  ausgebeutet  zu  ha- 
ben, vor  Zerstörung  oder  Verborgenheit,  die  je  unschein- 
barer der  Gegenstand  in  seiner  iiusserlichen  Erscheinung, 
um  so  eher  zu  befiirchten  war,  bewaiirt  und  in  treuen 
nicht  bloss  sachlich,  sondern,  was  früher  so  selten  war, 
stilistisch  treuen  .\bbildungen  der  Nachwelt  überliefert  zu 
lial)en,  ist  das  Verdienst  von  Gerhard. 

Er  hat  mehr  pubiicirt  als  irgend  ein  anderer  Arch.'i- 
olog,  sei  es  in  Deutschland  oder  im  Ausland.  Vergessen 
wir  daher  nicht,  wenn  wir  die  von  ilim  publicirten  Mo- 
numente jetzt  leicht  und  bequem  uns  aneignen  und  be- 
nutzen köinien.  dass  manciie  derselben  ohne  seine  Für- 
sorge für  die  Wissenscliaft  verloren  wjlren,  denn  von  meli- 
reren  seiner  Vasen  sind  bereits  jetzt  die  Originale  nicht 
mehr  vorliandeu,  vergessen  wir  aber  auch  nicht  die  Mühe 
und  den  Fleiss,  den  sie  gekostet,  niclit  bloss  die  wissen- 
schaftliche Mühe,  sondern  all  die  zum  Theil  lästigen  Ge- 
sch.-ifte,  welche  die  Vorbereitung  grosser  Sammlungen  mit 
sich  bringt. 

Wenn  wir  die  ganze  wissenschaftliche  Thätigkeit 
Gerhards  überblicken,  so  dürfen  wir  sie  eine  in  seltenem 
Maasse  glückliche  nennen.  Es  war  ihm  vergönnt,  lange 
Jahre  in  Italien  zu  leben,  und  zwar  zu  einer  Zeit  folgen- 
reicher Entdeckungen  und  im  Verkehr  mit  bedeutenden 
Männern,  Künstlern  und  Gelehrten,  es  war  ihm  vergönnt, 
die  WünsciiL"  und  Pl/ine  der  Jugendzeit  ohne  Kampf  mit 
äussern  Ilindendssen  zur  Ausfülirung  zu  bringen,  es  war 
ihm  endlieh  vergönnt,  unter  der  Theilnahme  von  Fach- 
genossen und  Freunden  aus  allen  Nationen  das  Fest  fl'nif- 
zigjähriger  wissinschafflicher  Th.ätigkeit  zu  feiern.  Nur 
ein  dunkler  Schatten  trübt  dieses  Bild  des  Glückes,  das 
Augenleiden  seiner  letzten  Lel)ensjahre,  das  ihm,  dem 
Vielgereisten,  die  Lust  des  Ueisens  nahm  und  die  häus- 
liche Arbeit  erschwerte.  .Aber  mir  erschwerte,  denn  th.ä- 
tig  war  er  bis  zu  seinem  Tode. 


Aber  nicht  bloss  das,  was  Gerhard  als  einzelner  ge- 
leistet, auch  das  verdient  als  ein  nicht  geringeres  Ver- 
dienst hervorgehoben  zu  werden,  dass  er  es  verstand, 
viele  Kräfte  zu  gemeinsamer  .\rbeit  zu  vereinigen. 

Er  sah  ein,  dass  zur  völligen  Benutzung  so  grosser 
Entdeckungen  die  Kraft  eines  einzelnen  Menschen  auch 
bei  grösster  Thätigkeit  nicht  ausreiche,  und  es  gelang 
ihm  grade  zu  der  Zeit,  als  jene  etrurischen  Entdeckun- 
gen staltfanden,  einen  Kreis  von  Freinulen  zu  gewinnen, 
die  theils  durch  hohe  Lebenstellnng,  theils  durch  wissen- 
schaftliche oder  praktische  Tüchtigkeit  hervorragend,  alle 
al)er  verbunden  durch  Liebe  zum  classischen  Alterthum 
geeignet  waren,  eine  Schöpfung  zu  stützen  und  zu  för- 
dern, welche  die  ArchJiologen  vnid  Kunstfreunde  aller 
Nationen  zur  gemeinsamen  Thätigkeit  für  das  ganze  Ge- 
biet der  alten  Kunst  vereinigen  sollte.  Es  musste  dabei 
allerdings  ein  Opfer  gebracht  werden,  die  Muttersprache, 
die  Sprache  Winckelmanns  und  Lessings  konnte  für  die- 
sen internationalen  Verkehr  nicht  gebraucht  werden  und 
mit  ihrem  Verlust  fiel  die  Wirkung  der  Form  auf  das 
Gemüth  und  die  Wirkung  auf  grössere  Kreise  hinweg, 
allein  es  blieb  ja  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  einzelnen 
Mitglieder  aus  den  Ergebnissen  der  gemeinsamen  Arbeit 
schöpfend,  diese  wiederum  für  die  Bildung  des  eignen 
Volks  verwcrtheten.  Der  Ort  einer  solchen  Schöpfung 
konnte  nur  Rom  sein,  die  Stadt  der  alten  Monumente 
und  zugleich  die  Stadt,  wo  die  .-llterthumsfreunde  aller 
Nationen  zusammenströmen  und  Gelegenheit  finden  durch 
persönlichen  Verkehr  dem  wissenschaftlichen  Zusammen- 
hang grössere  Festigkeit  und  Wärme  zu  verleihen. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  die  Geschichte  und  Be- 
deutung des  archäologischen  Instituts  eingehender  zu  ver- 
folgen, ein  näherer  Freund  des  Verstorbenen  hat  sie  vor 
kurzer  Zeit  bei  festlicher  Gelegenheit  geschrieben,  ich 
möchte  nur  noch  auf  den  einen  Umstand  hinweisen,  der 
in  meinen  Augen  kaum  geringer  ist  als  die  wissenschaft- 
liche Ausbeute  die  wir  jenem  Institut  verdanken,  nämlich 
die  gegenseitige  Bildung  der  Genossen  verschiedener  Na- 
tionalitäten. Es  werden  Einseitigkeiten  und  Schwächen 
ausgeglichen,  der  Vorzug,  den  etwa  eine  Nation  vor  der 
anderen  in  wissenschaftlicher  Beziehung  voraus  hat  wird 
ein  Gemeingut  Aller  und  die  gegenseitige  Gerechtigkeit 
und  .-Vnerkennung  steigt. 

Ich  komme  endlich  zu  der  jüngsten  Schöpfung  Ger- 
hard's,  zu  derjenigen,  der  wir  angehören,  zu  unserer  ar- 
chäologischen Gesellschaft.  Der  Zweck  dieser  Gesellschaft 
war  allerdings  nicht  ausschliesslich  wissenschaftlich,  allein 
es  sind  doch  auch  die  24  Jahrgänge  der  archäologischen 
Zeitung  eine  Frucht  der  .-\rl)eit  theils  des  Verstorbenen 
selbst,  theils  der  durch  ihn  herangezogenen  Mitarbeiter 
und  wie  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  so  ist  auch 
was  die  Einzelnen  hier  an  Freude  und  Anregung  in  ge- 
selligem Verkehr  erfahren  haben,  sein  Verdienst.  Und 
ebenso  verdanken  wir  das  Wachsthum  der  Gesellschaft 
von  kleinen  Anfängen  zu  seiner  jetzigen  Höhe  nächst  dem 
Interesse  an  der  alten  Kunst  der  l'ersönlichkcit  Gerhard's. 

Es  hegen  nun  wohl  Alle  und  besonders  diejenigen 
die  Sie  beauftragt  haben,  für  Erhaltung  der  Gesellschaft 
zu  sorgen,  die  gerechte  Besorgniss,  ob  es  gelingen  wird, 
diesen  schönen  Kreis  von  Theilnelnnern  zusammenzuhal- 
ten. Die  Eigenschaften,  die  (Jerhard  befjlhigten,  der 
Mittel-  und  Anziehungspunkt  eines  solchen  Kreises  zu 
sein,  fehlen  uns.  Wir  können  Ihnen  mir  unsern  guten 
Willen  bieten,  mit  gesteigertem  Eifer  für  Ihre  Unterhal- 
tung und  für  das  Interesse  der  alten  Kunst  zu  sorgen. 
Die  Freude  an  der  alten  Kunst  ist  das  was  uns  hier  ver- 
bindet, lassen  Sie  uns  dieses  Band  um  so  fester  knüpfen. 
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weil  uns  Jcr  persönliche  Mittelpunkt  jetzt  fehlt,  wir  er- 
füllen zugleich  eine  Pflicht  gegen  den  Stifter  dieses  Ver- 
eins,  wenn  wir  seine  Schöpfung  nach  besten  Krjiften  zu 
bewahren  und  zu  pflegen  suchen. 

Hr.  Hubner  fijgte  hierzu  gctrofl'ener  Uehereinkunft 
geniiiss  in  einigen  kurzen  Zügen  ein  Bild  von  Gerhard's 
Persönlichkeit,  wozu  er  sich  berechtigt  glaubte  durch 
langgepflegten  und  besonders  in  den  letzten  sechs  Jahren 
unausgesetzten  freundschaftlichen  Verkehr  mit  dem  Ver- 
storbeneu. Ohne  genauer  einzugehen  auf  die  n.-iheren 
Umst.-inde  seines  Lebens  mit  Zahlen  und  Daten,  welchen 
der  von  Gerhard  selbst  bei  Gelegenheit  seines  vor  zwei 
Jahren  gefeierten  fünfzigjährigen  DoctorjubiUlums  aufge- 
setzte Lebenblauf  (im  archJlol.  Anzeiger  von  1865  S.  97*  ff.) 
und  die  Nekrologe  der  Tagesblätter  verzeichnen,  bezeich- 
nete der  Vortragende  den  frühen  und  laugen  Besuch  Ita- 
liens als  die  Ursache  zur  Ausbildung  jeder  besonderen 
persönlichen  Eigenschaften ,  welche  Gerhard  von  seinen 
Vorgiingern  und  Mitstrebenden  auf  den  gleichen  Gebieten 
unterscheiden.  Es  sind  diess  als  auf  die  Gewinnung  von 
Hülfsmitteln  der  Anschauung  antiker  Kunst  (in  Originalen, 
Abgüssen  und  Publicationen  aller  Art)  gerichtete  Streben 
und  die  hervorragende  Begabung  für  den  persönlichen 
Verkehr  mit  den  Gelehrten  verschiedener  Nationen.  Diese 
zwiefache  Begabung  fand  Ausdruck  in  Gerhard's  organi- 
satorischer ThJitigkeit,  welcher  das  römische  archäolo- 
gische Institut,  ursprünglich  nur  eine  Privatgesellschaft, 
jetzt  eine  preussische  Staatsanstalt  und  als  internationale 
Akademie  der  Mittelpunkt  aller  archäologischen  Studien, 
ebenso  wie  die  hiesige  archäologische  Gesellschaft  ihre 
Entstehung  verdanken.  Das  hiesige  Museum,  die  Univer- 
sität und  die  Akademie  der  Wissenschalten ,  der  durch 
das  römische  Institut  mit  den  Gelehrten  Deutschlands  und 
des  Auslandes  vermittelte  Verkehr,  die  Publication  vieler 
grosser  Denkmälerwerke,  welche  auf  dem  Tisch  der  Ge- 
sellschaft ausgelegt  waren,  genügten  seiner  rastlosen  Thä- 
tigkeit  nicht:  in  der  hiesigen  archäologischen  Gesellschaft 
und  ihren  Publicationen,  der  archäologischen  Zeitung  und 
den  jährlichen  Fest|)rogrammen,  welche  ebenlalls  vorla- 
gen, hat  er  mit  beharrlicher  Energie  durch  mehr  als  ein 
Vierteljahrhundert  das  archäologische  Material  aus  dem 
schwer  zugänglichen  Privatbesitz  der  Liebhaber,  aus  den 
Mittheilungen  von  Reisenden  und  Auswärtigen  ergänzt, 
durch  die  Discussion  der  Streitfragen  mit  Künstlern  die 
unbefangene  Beurtheilung  gefördert,  jedes  noch  so  ent- 
legene Gebiet  der  Deukmälerkunde,  deren  Grenzen  er  weit 
gesteckt  hatte,  neben  der  Kunst  her  beiden  klassischen 
Nationen  den  Orient  und  Aegypten,  die  griechischen  und 
lateinischen  Inschriften,  den  halbbarbarischen  Norden  uud 
Westen  und  die  letzten  Leistungen  des  sinkenden  Alter- 
thunis  mit  gleichmässiger  Aufmerksamkeit  berücksichtigt, 
ohne  bei  dieser  Vielseitigkeit  die  gründliche  Genauigkeit 
der  strengen  philologischen  Methode  jemals  aufzugeben. 
Für  die  mit  unab.-inderlicher  Consequenz  festgehalteneu 
allmonatlichen  Dienstagsvcrsarnmlungeu  der  Gesellschaft, 
welche  in  der  Gedächtnissfeier  Winckelnianus  an  dessen 
Geburtstag  ihren  Höhepunkt  haben,  war  er  unermüdlich 
Stoff  zur  Besprechung  und  Belehrung  zu  beschaffen  und 
in  den  Sitzmigsberichteu  dauernd  nutzbar  zu  machen; 
noch  seine  letzte  Veranstaltung  betraf  eine  erweiterte  Ver- 
breitung eben  dieser  Sitzungsberichte.  So  hat  er,  der 
Gründer  der  Gesellschaft,  bis  an  sein  Ende  in  derselben 
gewirkt,  alle  Gegensätze  der  Personen  und  Meinungen 
nach  Kräften  mit  Milde  ausgleichend,  in  der  Zuversicht 
der  Wissenschaft  auch  in  dieser  Wirksamkeit  zu  dienen, 
nach  dem  Wahlspruch  seiner  wissenschaftlichen  Thätig- 
keit:  'Geben  und  Empfangen'. 

G.  Wolff  fügte  einiges  über  die  Stiftung  der  archäo- 


logischen Gesellschaft  und  die  Betheiligung  derselben  bei 
dem  Begräbnisse  des  verehrten  Stifters  hinzu. 

Hr.  Friederichs  ging   darauf  zu  den  archäologischen 
Vorlagen  über  und  erklärte   eine  im  Original  ausgestellte 
schöne  Statuette  des  kgl.  Museums,  die  aus  Griechenland 
nach  Venedig  gelangt  sein  soll,  wo  sie  von  dem  General 
v.  Minutoli  gekauft  wurde.     Die  Figur   ist   von  Tieck  als 
Penelope   restaurirt    und    als   solche   suclite   sie   der  Vor- 
tragende zu  erklären,  indem   er  sie  für  eine  nur  in  freie- 
rem Stil  übertragene  Wiederholung   der   bekannten  Peue- 
lopedarstellungen    des    alten    Stils    auffassen     zu    müssen 
glaulite.     Die  Herren  Hühner,  Zurstrassen  uud  Adler  be- 
zweifelten die  Richtigkeit   dieser  Auffassung  und  letzterer 
bestritt    namentlich    dass    irgend   ein    Zusammenhang  mit 
jenen    alterthümlichen    Darstellungen     vorhanden    sei.  — 
Herr    Hiibner   \este   sodann    den   Gipsabguss   eines   im 
Museum    zu    Bukarest    befindlichen    und    in    der   Wal- 
lachei  selbst  gefundenen  Go  Idgefässes  vor,  welcher  der 
Gesellschaft  durch  die  Gefälligkeit  des  als  Gast  anwesen- 
den Herrn  Legationsrath  von  Pfuel  zur  Betrachtung  mit- 
getheilt   worden   war.     Herr  von  Pfucl   gab    selbst   einige 
Notizen    über    das  Aeusserc    des  Originales ;     es    ist  eine 
runde  Schale  von  9'  Zoll  im  Durchmesser,  massiv  in  Gold 
gegossen,  aussen  glatt,  innen  reich  mit  Reliefs  geschmückt; 
innen  in  der  Mitte,  gleichsam  als  Griff,  eine  kleine  sitzende 
weibliche  Figur,  welche  mit  beiden  Händen,  wie  es  scheint, 
einen  Becher  h;ilt.     Die  Reliefs  (in  der  Hauptdarstellung 
16  Figuren  enthaltend,  eingefasst  von  einer  Guirlande  von 
M'^einlaub  und  Traubeu,  innen  um  die  Mitte  ein  liegender 
Hirt  nebst  verschiedenen  Thieren)  zeigen  einige  bekannte 
Gestalten  der  griechisch-römischen  Kunst,   Apoll  mit  der 
Leier   und   dem  Greif,   den  Papposilen   mit  dem  Thyrsos 
nebst  anderen   bacchischen  Figuren;  ferner  thronende  und 
stehende    Frauen   mit   Scepter   und   Fackeln,    die   an    die 
eleusinischen  Mysterieiigottheiten  erinnern;  endlich  manche 
nicht  leicht  zu  erklärende  Personen.     Nach  Stil  und  Aus- 
führung und  mit  Rücksicht   auf  die  geschichtlich  festste- 
hende  Dauer   der   römischen    Cultur    in   jenen   Gegenden 
glaubte  Hr.  Hühner  das  Werk   spätestens   in  den  Anfang 
des  dritten  Jahrhunderts  (Zeit  des  Septimius  Severus)  setzen 
zu  können,  unter  der  Voraussetzung,  dass  es  eine  Arbeit 
barbarischer  oder  halbbarbarischer  Künstler  (vielleicht  ein 
Produkt  der  nicht  fernen  siebenbürgischen  Goldbergwerke) 
nach  griechisch-römischen  Vorbildern,  aber  mit  Einfügung 
barbarischer  Zuthaten,  sei.  —  Hr.  Friederic/is  bezeichnete 
das  Werk  dagegen   als  eine  Arbeit   constantinischer  Zeit; 
die  .«^.nsichfen  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  blieben  ge- 
theilt.     Barbarische  Elemente  in  den  Darstellungen  wollte 
auch  Hr.  MiiUenhoff  erkennen.     Bei  dem  Mangel  an  ver- 
gleichbaren  datirteu  Werken   aus  jenen  Gegenden   schien 
es  Hrn.  Hiibner  geratheu,  das  Urtheil  vorerst  zu  suspeu- 
diren;    die   von    dem  Hrn.  Besitzer   des  Abgusses   gütigst 
gestattete    Verüffentlichuug.    welche    sobald    als   thunlich 
erfolgen  soll,   wird  eine   allseitige  Betheiliguug  der  Fach- 
genossen  zur  Lösung   der   mannigfachen   Fragen ,    welche 
sich  an  das  interessante  Denkmal   knüpfen,    ermöglichen. 
Hr.   von  Pfuel   versprach    seine  Vermittelung   zur   Erlan- 
gung weiterer  Nachrichten    über  die  noch  gänzlich  unbe- 
kannte  Bukarester  Sammlung,    welche   eine   willkommene 
Ergänzung    bilden   würden    zu    den    aus   jenen   Gegenden 
früher    gemachten    Mittheilungeu    der    Herren    Assessor 
Friedlaemhr  und  Consul  Uliicher,   welche   in    den  letzten 
Jahren  an  die  Gesellschaft  gelangt  sind.  —  Hr.  G.  Wolff 
besprach   zwei   in   den   .\nnali   deü'   Inst.  1866   veröffent- 
lichte Inschriften  (s.  arch.  Ztg.  no.  222). 

Schliesslich  lagen  der  Gesellschaft  zur  Einsicht  neue 
Schriften  von  L.  Müller,  Vssing,  Schwabe,  Maurici  und 
Codiccj  vor. 
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II.     M  11  s  e  0  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  s 

Antikensammlungen  in  Oberilalien. 


(Fortsetzung). 

Indem  ich  zu  den  Bronzen  übergehe,  unter  denen 
sich  mehre  sehr  schöne  befinden,  erlaube  ich  mir  znnjichst 
eine  Bemerkung  mitzutheilen,  die  Herr  Lopez,  Director 
der  Sammlung  mir  machte,  dass  uiiiidich  die  zwei  Figu- 
ren, welche  in  den  Mon.  dell'  inst.  HI  tav.  XVI,  4  und 
auf  tav.  d'agg.  II  der  Annali  dell'  inst.  1840  abgebildet 
und  von  E.  Braun  als  die  zu  einer  Gruppe  gehörenden 
Figuren  des  .Menelaos  und  des  lokrischen  Aias  erkl;irt 
worden  sind  (Ann.  1840  S.  117  ff.),  gar  Nichts  mit  ein- 
ander zu  thun  haben.  Gegen  Braun's  Versicherung,  dass 
sie  sich  in  den  Proportionen  voUstiindig  entsprechen,  kann 
ich  bezeugen,  dass  sie  schon  der  Grösse  nach  nicht  wohl 
zusammenzustellen  sind,  dass  sie  dann  aber  auch  im  Stile 
durchaus  sich  unterscheiden  und  endlich,  wodurch  der 
Versuch  der  Zusammenstellung  am  handgreiflichsten  wi- 
derlegt wird,  der  sogenannte  Menelaos  ist  eine  freie  Ruud- 
figur,  wiihrend  der  von  Braun  ganz  ohne  Gnuid  flir  Aias 
crkl.-irte  Krieger  hinten  flach  gearbeitet  ist,  so  dass  er  an 
einen  nach  hinten  offenen  Bronzesehaft,  der  oben  eine 
Mauerkrönung  trügt,  angeheftet  werden  konnte,  in  welcher 
Verbindung  er  ja  auch  noch  erhalten  ist.  Dieser  hinten 
offene  Schaft  war  bestimmt,  einen  Stab,  an  dem  das  ganze 
Bildwerk  dann  seinen  Halt  fand,  aufzunehmen,  ganz  wie 
ein  solcher  Stab  auch  jetzt  bei  der  Aufstellung  in  der 
Sammlung  angebracht  ist.  Dieser  Stab  kann  wieder  nur 
der  Theil  irgend  eines  Ger.-ithes  gewesen  sein,  welches 
dann  mit  noch  mehren  solcher  Figuren,  die  eine  Ilandhuig 
darstellten ,  geschmückt  gewesen  sein  mag.  Jene  llund- 
fig\ir  des  sogenannten  Menelaos  muss  dabei  aber  ganz 
aus  dem  Spiele  bleiben.  Unter  die  auf  den  Tafeln  XV 
und  XVI  des  angeführten  Bandes  der  Monumente  des 
Instituts  abgebildeten  Bronzen  des  .Museums  zu  Parma 
liat  ein  besonders  reizender  junger  Satyr,  wie  man  mir 
sagte,  aus  Pompeji  stammend,  nicht  .-Vuliiahme  gefunden, 
ebenso  wenig  eine  in  Vclleja  ausgegrabene  Statuette  (etwa 
8  Zoll  hoch),  die  nicht  einen  Aj)ollo,  wie  sie  in  der  Samm- 
lung g<'nannt  wird,  darstellt.  In  der  Vorderansicht  des 
Kojifes  erinnert  sie  auffallend  an  .\le.\ander  den  Grossen. 
Da  mir  Herr  Lopez  mit  ausserordentlicher  Gefiilligkeit 
die  .Möglichkeit  verschafl'te,  die  Figur  jdiotograjihiren  zu 
lassen,  so  werde  ich  dieselbe,  nachdem  sie  bereits  einmal 
der  Berliner  arch.-iologischen  Gesellschaft  vorgezeigt  wiu'dc 
(.•Vrchliol.  Anzeiger  18G<5  S.  267*)  an  anderer  Stelle  dem- 
njiclist  dem  allgemeinen  Urtheile  zugänglich  machen. 

.■Vis  ein  Ueberrest  der  im  vorigen  Jahrhunderte  von 
Parma  nach  Neaiiel  versetzten  Farncscschcn  Antil<en  ste- 
hen heute  noch  im  grossen  Saale  dei-  Bildergallerie 
zu  Parma  zwei  Kolossalstatuen  von  schwarzem  Basalt,  eine 
des  Herakles,  eine  des  Dionysos.  Nach  der  .\ngabe  des 
Kustos  sind  sid  in  rlen  Farnesischen  G;irten  zu  Rom  ge- 
funden, etwa  um  das  Jahr  1600  nach  der  Villa  Colorno 
Ijei  Parma  geschafft  und  zur  Zeit  Marie  Louises  auf  ih- 
ren jetzigen  Platz  in  der  Gallerie  gebracht.  Der  Herakles 
steht  aufrecht,  nackt,  die  Rechte  stützte  sich  auf  die  am 
Boden  ruhende  Keule,  über  den  gebogenen  linken  Arm 
ist  das  Löwenfell  geworfen.  Der  rechte  .\rm  fehlt  jetzt 
bis  auf  das  Schulterstück,  auch  der  obere  Theil  der  Kiule 
ist  weggebrochen;  der  linke  .Vrm  ist  ganz  aus  der  Schulter 
gebrochen,  nur  das  mit  dem  Tronk  zur  Seite  verbinulene 
Stück  des  Unter.irms  mit  dem  Felle  ist  noch  da,  die  Hand 
fehlt  aber  wieder.  In  den  übergewaltigen  Einzelformeu 
des  Nackten    geht   diese  Statue    noch    üljer   den    Farnesi- 


schen Herakles  in  Neapel,  wobei  freilieh  das  Bestreben, 
in  dem  schwarzen  ^Matcriale  .'\lles  wirksam  hervortreten 
zu  lassen,  mitgesj)rochen  haben  mag.  Der  Dionysos  ist 
leider  fast  noch  stjirker  verstümmelt;  namentlich  fehlt 
ganz  sein  rechter  Arm  und  der  linke  des  begleitenden 
Satyrs;  ergjinzt  ist  das  rechte  Bein  der  Hauptfigur  von 
der  -Mitte  des  Überschenkels  au.  Der  Gott  sieht  in  aus- 
gewachsen jugendlicher  Gestalt,  den  Ko])f,  von  dem  die 
Locken  auf  die  Schultern  fallen,  weich  zur  liuken  Seite 
geneigt  und  den  liuken  ."Vrm  gesenkt  auf  den  Nacken 
eines  kleineren  krummarmigen  Satyrs  gelegt,  welcher  den 
Gott  um  die  rechte  Hüfte  fassend  mit  dem  Überkörper 
von  hinten  herum  zu  seiner  Linken  sichtbar  wird.  Die 
Last  des  nackten  Körpers  des  Dionysos  ruht  auf  dem 
rechten  Beine,  das  linke  spielt  in  sanfter  Biegung,  über 
Knie  und  Untrrbein  ist  hier  das  Gewand  geschlagen,  wel- 
ches von  der  linken  Schulter  des  Gottes  herabhiingt.  Ein 
Gef'üss  mit  Früchten  steht  am  Boden  hinter  den  Figuren. 
Die  Gruppe  ist  ein  gewaltiges  Dekorationsstück  und  in 
dieser  Art  vortrefflich  (iihulich  imj)ronte  gemmarie  dell' 
inst.  Cent.  IV  no.  38). 

In  MoDEN-v  sind  die  antiken  Ueberreste  zu  suchen 
einmal  in  dem  sogenannten  museo  lapidario  im  Kreuz- 
gange bei  S.  Agostino  und  einiges  Kleinere  auf  der 
Bibliothek,  wo  auch  die  reiche,  freilich  seit  der  Ver- 
treibung des  letzten  Herzogs  um  die  materiell  kostbarsten 
Stücke  geschmälerte  Münzsammlung  sich  befindet.  Bei 
S.  -Vgostino  stehen  besonders  spiitrümische,  meistens  im 
Mittelalter  noch  ein  Mal  fTir  adlige  Begr.-ibnisse  benutzte 
Sarkophage  untermischt  mit  mittelalterlichen  und  Renais- 
sancearbeiten, also  Jihnlich  wie  im  Campo  Santo  zu  Pisa, 
mit  dem  freilich  übrigens  diese  Halle  in  Modena  keinerlei 
.■\ehnlichkeit  hat.  Den  Typus  sp;itrömischer  Sarkophage 
in  Norditalien,  wie  er  durchaus  .-ihnlich  übrigens  auch  in 
Südfrankreieh  in  Gebrauch  war,  kann  man  in  dem  museo 
lapidario  sehr  gut  kennen  lernen.  Die  Formen  sind  durch- 
weg plump  und  roh,  au  den  dachförmig  mit  sehr  steilen 
Giebeln  gestalteten  Deckeln  sind  namentlich  die  Eckakro- 
terien  von  übermässiger,  schwerfälliger  Grösse.  Man  fVddt, 
dass  an  diesen  Arbeiten  bereits  der  Uebergangsprozess  aus 
der  römischen  in  die  romanische  Kunstform  des  frühen 
Mittelalters  begonnen  hat.  An  dem  Sarkojdiage  im  Dome 
von  Tortoua  geht  das  noch  nicht  so  weit;  der  prangt 
auch  noch  im  vollen  Reichthume  mythologischen  Bild- 
werkes; auf  den  Sarkophagen  in  Mudena  ist  das  ver- 
schwunden. Nur  als  erstarrte  Formen  haben  sich  gehal- 
ten das  mit  den  Haaren  eigeutbiaidich  ins  Dreieck  ver- 
zogene Medusengesicht,  um  das  Giebeldrcieek  zu  füllen, 
ein  Mal  Eroten  ornamental  verwandt  um  ein  Gewinde  zu 
tragen,  sonst  erscheinen  nur  die  Figur  von  Mann  und 
Frau  jede  für  sich  in  einer  Nische  stehend,  ihre  Portrait- 
köpfe  an  den  Akroterien,  kleiner  Schmuck  von  Vögeln, 
Blumen,  das  Handwerkszeug,  als  grössere  Darstellungen 
höchstens  eine  Hirsch-  oder  Eberjagd  und  die  Mahlzeit. 
Zwei  Sarkophage  sind  auch  ganz  unfertig  geblieben;  wo 
das  Bildwerk  herausgehauen  werden  sollte,  steht  noch  die 
rohe  Steinmasse;  dennoch  waren  sie  benutzt  wie  die  In- 
schriften  beweisen. 

Die  kleinen  Bronzen  auf  der  Bibliothek  sind  aller- 
dings meistens  von  sehr  untergeordneter  Bedeutung,  ver- 
dienten aber  doch  eine  etwas  bessere  ürdnung  und  Auf- 
.slellung.  Auf  der  Bibliothek  steht  auch  die  von  dein 
(jrabmale  eines  römischen  Soldaten  bei  Modena  herrüh- 
rende l'lalte,  die  Cavedoni  besprochen  hat  {Ann.  dell'  inst. 
1846  S.  ll'Jff.J.     .Vueh  die  ganz  neuerlich  aus  dem  Boden 


89=' 


90* 


Modenas  hervorgegangenen  Fundstiicke,  namentlich  ein 
grosser  Bleisarkophag,  sind  auf  der  Bibliothek  unterge- 
bracht (Cavedoni:  ragguaglio  archeolonieo  di  un  grujipo 
di  sepolcri  antichi  scoperto  di  recente  in  Modena.  Mod. 
1866.  Atti  e  memorie  delle  RR.  Deputazioni  di  storia 
patria  per  le  ])rovincie  modenesi  e  parmensi.  vol.  III). 

Bologna  besitzt  seit  Kurzem  ausser  der  schon  Din- 
ger bestehenden  Antikensanimlung  in  der  Univer- 
sität noch  eine  zweite  recht  ansehnliche  Sanindung, 
welche  Eigenthum  der  Stadt  ist.  Den  Hauptbestandtheil 
dieser  st;idtischcn  Antikensammlung  bildet  die  aus 
Mailand  nach  dem  Tode  des  Besitzers  angekaufte  P.ila- 
gische  Sammlung;  zahlreiche  .'igyijtische  Gegenstiinde  sind 
von  Herrn  Nizzoli  angekauft.  Auch  viele  Münzen  sind 
vorhanden.  Dieser  ganze  st/idtische  Besitz  ist  bis  jetzt 
noch  provisorisch  in  der  Bibliothek,  im  arciginnasio  an- 
tico,  aufgestellt  und  üfl'entlicher  Benutzung  noch  nicht 
übergeben.  Der  Bililiothekar,  Herr  Frati,  gestattete  mir 
jedoch  trotz  sehr  dringend'.r  Geschäfte  freundlichst  den 
Zutritt.  Nicht  allzu  zugänglich,  da  es  an  dem  erforder- 
lichen Personal  mangelt,  fand  ich  auch  die  Sammlung  der 
Universitiit;  da  aber  Herr  Professor  Rocchi  mir  seine  Be- 
gleitung nicht  versagte,  so  h.ibe  ich  sie  ;uich  sehen  können. 
Diese  Universität ssamm  lung  fand  ich  seit  meinem 
Besuche  im  Jahre  18G1  nicht  ver.'indert  oder  irgend  er- 
heblich vermehrt.  Es  sind  in  ihr  manche  Stücke  vor- 
handen, die  mehr  Aufmerksamkeit  verdienen,  als  sie  bis 
jetzt  gefunden  zu  haben  scheinen,  über  die  auch  ich  iu- 
dess  hier  ohne  Vorlage  von  Abbildungen  nicht  eingehen- 
der sprechen  kann.  Ein  sehr  effektvoll  und  mit  viel  Fer- 
tigkeit gearbeitetes  Hochrelief  (W.  M.  0,93  Meter  breit), 
das  jetzt  freilich  arg  beschädigt  ist,  stellt  offenbar  Amy- 
mone  von  Poseidon  überfallen  dar  (cf  O.  Müller  Arch. 
§  356,  3).  Amvmone  wird,  wie  sie  vor  dem  Felsenqucll 
um  Wasser  zu  schupfen  kniet,  vom  Poseidon,  der  nackt 
mit  dem  Dreizacke  im  Arme  auf  sie  zustürzt,  überrascht; 
d;is  W'assergefiiss  liegt  umgefallen  neben  ihr.  Der  Gott 
kommt  aus  den  Meereswellen  heraus,  in  denen  hinter  ihm 
Fische  und  ein  sich  windendes  grösseres  Seethier  sichtbar 
sind.  Am  Felsen  über  der  Quelle  sitzen  zwei  kleine  Vö- 
gel, die  erschreckt  schreien;  dabei  mag  man  sich  des 
Vogels  auf  dem  Brunnen  in  den  alten  Vasenbildern  mit 
dem  Ueberfylle  des  Troilos  und  der  Polyxena  durch 
Achilleus  erinnern.  Oben  auf  dem  Felsen  sitzt  ein  Mann, 
der  ein  Fell  umgehängt  hat,  gewiss  als  Lokalgottheit  des 
Berges  zu  denken;  er  wendet  sich  mit  dem  Oberkörper 
herum  nach  Poseidon  zu.  leh  muss  der  Beschreibung 
noch  hinzufügen,  dass  die  Quelle  rechts  vom  Beschauer 
am  Ende  der  Relieftafcl  ist,  am  linken  Ende  die  Wellen 
hinter  Poseidon  und  dass  die  Platte  in  ihrer  ganzen  Grösse 
auf  allen  Seiten  erhalten  ist.  Reliefs  von  griechischem 
Marmor  und  griechischer  Arbeit  sind  einige  in  der  Samm- 
lung; zu  ihnen  gehören  wie  mir  scheint  die  bisher  nicht 
zur  Vergleichung  herbeigezogenen  zwei  Wiederholungen 
einer  seltsamen  Reliefcomposition  im  Kapitolinischen  Mu- 
seum (Mus.  Capit.  IV,  36.  Gerhard  etrusk.  Spiegel  I 
Taf  II).  Der  Arbeit  nach  Sarkophagreliefs  sehr  gleichend 
ist  ein  Relieft'ragnient,  auf  dem  u.  A.  eine  Frau  auf  einem 
von  zwei  Widdern  gezogenen  AVagen  fiihrt  (cf  Raoul- 
Rochette  mon.  in.  |)1.  LXXVII.  O.  Jahn  in  Gerhard's 
Denkra.  u.  F.  1861  S.  205),  ferner  ein  amleres  Haches 
roh  gearbeitetes  Reliefstück  mit  Amor  und  Psyche  in  einem 
Schiffe;  Amor  rudert,  Psyche  karessirt  ihn.  Höher  im 
Relief  ist  ein  anderes  Stück  —  es  könnte  mit  dem  vori- 
gen als  Vorder-  und  Seiten-  oder  Vorder-  und  Rückwand 
einen  kleinen  Sarkophages  zusammengehören  —  auf 
welchem  drei  Eroten  in  einem  Schiffe  sich  befinden,  einer 


spielt  Flöten,  einer  die  Leier,  einer  wirft  das  Netz  aus. 
Im  Wasser  sieht  man  zwei  Fische.  Noch  ein  Eros  in 
einer  mir  räthselhaften  Stellung  und  ganz  rechts  am 
Bruche  des  Marmors  der  Flügel  eines  fünften  sind  erhal- 
ten. Von  einem  gleichartigen  Sarkophagrelief  (woher?) 
hat  einmal  Brunn  eine  Zeichnung  in  einer  Institutssitzung 
in  Rom  vorgelegt  (s.  Gerhard's  arch.  Anz.  1857  S.  49"). 

Die  städtische  Sammlung  in  der  Bibliothek 
hat  unter  den  früher  Palagischen  Antiken  vor  Allem  ejne 
Reihe  ausgezeichneter  Vasen  —  ich  brauche  nur  die  Ko- 
drosscliale  zu  nennen  —  aufzuweisen.  Dieses  schöne  at- 
tische Werk  ist  leider  nach  der  Zeit,  als  E.  Braun  es 
publicirte,  einmal  von  einem  Besucher  fahrlässiger  Weise 
zerbrochen  und  die  ZusammentTigung  muss  wohl  Schuld 
daran  sein,  dass  die  Inschriften  im  Inneren  der  Schale 
jetzt  fast  ganz  unsichtbar  sind.  Von  den  äusseren  In- 
schriften haben  zwei  jetzt  ein  anderes  Aussehen  als  sämnit- 
liche  andere  nnzweifelhaft  imberührt  gebliebene,  so  dass 
ich  mich  des  Verdachts  nicht  erwehren  konnte,  diese  zwei 
seien  bei  der  Restauration  des  Gefässes  neu  übergangen; 
der  alte  Aufseher,  welcher  mit  der  Sammlung  aus  Palagis 
Dienste  in  die  der  Stadt  Bologna  übergegangen  ist,  steUte 
das  allerdings  ganz  bestimmt  in  Abrede.  Es  ist  die  In- 
schrift ^Iv/.oc  und  leider  grade  die,  welche  verschieden 
A'iui;  oder  Ai«>i;  gelesen  ist.  Nach  der  mir  als  sicher- 
stehend  erscheinenden  oben  spitzwinkligen  Gestalt  des 
dritten  Buchstaben  muss  ich  indessen  doch  die  Lesung 
Atiitg,  wie  auch  sonst  meistens  geschehen  ist,  verwerten; 
ob  aber  der  zweite  Buclistalje  ursprihiglich  als  I  oder  als 
E  gemeint  sei  (Letzteres  nach  Benudorf  bei  Ileydemann 
Iliupersis  S.  21  Auui.  11),  muss  ich  meinerseits  dahinge- 
stellt sein  lassen.  Ausser  den  Vasen  sind  in  der  Samm- 
lung die  hauptsächlichen  Klassen  kleiner  Antikaglien  ver- 
treten ;  grössere  Marmorwerke  fehlen  mit  Ausnahme  eines 
aber  auch  desto  vorzüglicheren,  kunstgeschichtlich  höchst 
vverthvollen.  jugendlich  mJinnlichen  Koiifes,  von  dem  einen 
Gypsahguss  auf  meine  Bitte  der  Magistrat  von  Bologna 
dem  archäologischen  Museum  zu  Halle  geschenkt  hat. 
Der  Kopf  ist  aus  griechischem  Marmor  gearbeitet  und 
unversehrt  mit  einem  Stücke  der  Büste  erhalten;  nur  die 
eingesetzt  gewesenen  Äugen  fehlen.  Ich  glaube  bestimmt 
sagen  zu  können,  dass  er  kein  Original,  sondern  eine  an- 
tike Kopie  ist;  die  Formen  des  Originals  hat  man  sich 
in  grösserer  Schärfe  und  liebevollerer  Einzelausarbeitung 
als  die  hie  und  da  namentlich  in  Nebendingen,  u.  A.  im 
Haare  etwas  oberflächlich  gemachten  Formen  des  erhal- 
tenen E\em])lars  zu  denken.  Das  Original,  vielleicht  von 
Bronze,  war  eine  altgriechische  Arbeit,  eines  jener  form- 
vollendeten aber  von  der  Entwicklung  der  attischen  Plastik 
(birch  Phidias  noch  unberührten  Werke,  deren  richtige 
Beurtheilung,  Bestimmung  nach  Zeit,  Schule  und  Kihistler 
noch  eines  der  Hauptprobleme  der  kunstwissenschaftlichen 
Arbeit  ist,  zu  dessen  möglichst  sicherer  Lösung  durch  eine 
umfassende  Zusammenschaft'ung  von  Abgüssen  des  sehr 
verstreuten  Materials  erst  vorgearbeitet  werden  muss.  Ich 
hoffe  nicht  zu  irren,  wenn  ich  diesen  Kopf  in  Bologna 
dem  Nea))ler  Kopfe,  welchen  Brunn  für  die  Hera  des  Po- 
lyklet  hält  (Mon.  dell'  inst.  VIII  1864  Taf.  I)  nahe  ver- 
wandt nenne.  Er  trägt  um  das  volle,  von  vorn  bis  auf 
den  Wirbel  auseinander  gescheitelte,  in  die  SchLäfen  und 
hinten  in  den  Nacken  mit  kleinen  Löckchen  hinabs|)ie- 
lende  Haar  die  hinten  geknotete  breite  Binde,  welche 
Köpfen  dieser  Gattung  in  der  Kinderzeit  der  Kunstfor- 
schung den  Namen  'Ptolemäerkopf  zuzuziehen  pflegte. 
Der  Nennung  dieses  edlen  Werkes  mag  sieh  dann  noch 
die  Erwähnung  eines  aus  dem  grossen  Haufen  anschlies- 
seu.     Eine   kleine   marmorne   Reliefplatte   mit   dem   Stier- 
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Opfer  des  Mithras  scheint  der  Beachtuag  bei  den  Erürte- 
run^en  über  diesen  Gegenstand  bisher  entgangen  zu  sein 
und  doch  gehört  sie  zu  den  Exemplaren,  die  nebcu  der 
Hauptgruppe  Nebenbilder  zeigen  (cf.  Stark  zwei  IMithraeen 
der  grossherzogl.  Alterthümersammlung  in  Karlsruhe.  In 
der  Begrüssungsschrift  des  Prjisidiunis  der  Heidelberger 
Philologenversanimlung.  Heidelberg  1865).  Links  und 
rechts  von  dem  gewöhnlichen  Mittelbilde  stehen  Phospho- 
ros  und  Hesperos,  am  oberen  Rande  befinden  sich  fol- 
gende sieben  Bildchen,  von  links  nach  rechts  1.  Vogel 
und  Helioskopf,  2.  bärtiger  niJinnlicher  Kopf,  3.  weiblicher 
Kopf,  4.  Serapiskopf  (so  schrieb  ich  an  Ort  und  Stelle), 
5.  .Merkurskopf,  6.  behelmter  männlicher  Kopf,  7.  unbär- 
tiger  Kopf,  an  dem  nicht  etwa  eine  Mondsichel  zu  er- 
kennen ist.  Dennoch  liegt  es  nahe  an  Sol,  Juppiter, 
Venus,  Saturn,  Merkur,  Mars  und  Luna  zu  denken.  Als 
unterer  Rand  ziehen  sich  drei  Bildfelder  unter  der  Haupt- 
gruppe hin:  1.  Drei  Personen  wie  beim  Mahle  liegend, 
2.  Eros  mit  einem  Kranze  in  der  Hand  auf  einem  Zwei- 
gespaini,  3.  ein  liegender  b;irtiger  Mann  im  Himation, 
das  auch  über  den  Hinterkopf  gezogen  ist,  während  Leib, 
Brust  und  rechter  Arm  frei  Ideibeu.  In  der  Linken  hält 
er  Etwas  wie  einen  Stab. 

Im  Palazzo  Zambeccari  zu  Bologna  besichtigte 
ich,  durch  die  Anführung  in  Thiersch's  Reisen  in  Italien 
I  S.  361  aufmerksam  gemacht,  im  Vorzimmer  der  Geniälde- 
gallerie  das  Relief  (über  IJ  Fuss  hoch)  mit  den  zwei 
Niobiden,  welches  dort  zwischen  allerlei  modernen  Klei- 
nigkeiten, ganz  unbedeutenden  anderen  antiken  Stücken, 
auch  mehren  lateinischen  Inschriften  in  die  Wand  einge- 
lassen ist.  Die  Zeichnung,  welche  Stark  (Niobc  und  die 
Niobiden  S.  176  Taf  IVa,  2)  aus  dem  archäologischen 
Apparate  des  Berliner  Museums  mittheilt,  stellt  nicht,  wie 
Stark  meint,  dieses  Zarabeccarische  Relief  dar.  Es  sind 
auf  diesem,  wie  doch  auch  Thiersch  beschreibt,  zwei 
Sühne  dargestellt,  der  eine  zur  Linken  vom  Beschauer  ist 
allerdings  genau  die  auch  auf  der  angeführten  Starkschen 
Zeichnung,  da  aber  rechts  befindliche  Figur;  er  ist  auf 
beide  Knie  gestürzt  und  fasst  schmerzhaft  mit  beiden  Ar- 
men nach  dem  Hinteik()])t'e.  Nach  rechts  hin  neben  die- 
sem Niedergesunkenen  flieht  ein  anderer  Niobide;  ergreift 
im  Laufe  mit  der  rechten  Hand  über  in  die  Gegend  des 
linken  Schulterblatts;  über  dem  linken  Arme  weht  die 
Chlamys.  Mit  Ausnahme  des  hier  sich  umschauend  ge- 
wandten Kopfes,  des  anders  gestellten  rechten  Unterbeines 
und  der  Art  wie  das  eine  Ende  der  Chlamys  weht  giebt 
diese  Figur  dasselbe  Motiv  nur  von  hinten  gesehen,  wel- 
ches auf  dem  Petersburger  Relief  (Stark  a.  a.  O.  Taf.  III,  1) 
die  vierte  Figur  von  links  zeigt  (cf  das.  Taf  III,  3  und 
die  Zeichnung  in  Windsor:  Gerhard's  arch.  Anz.  1864 
S.  240*). 

Zum  Baue  der  Kirclien  Ravennas  ist  natürlich  man- 
ches Architektur-  und  Skulpturstück  der  Prachtanlagen 
der  ersten  Kaiserzeit  an  diesem  Platze  verwandt  worden 
und  liat  sich  dann  im  Schutze  der  heiligen  Ocrtlichkeit 
erhallen.  Die  Kirche  San  Vitale  bewahrt  ein  paar 
sehr  schi'ine  Stücke  dieser  Art,  über  welciie  ich  jedoch, 
da  eine  Herausgabe  des  wiclitigsten  derselben  eben  vor- 
bereitet wird,  hier  liinweggehe. 

Der  Marmorkrater  mit  Attributen  des  Eros,  weiclur 
als  Taufbecken  in  einer  Stitennische  des  Uapti  steriums 
S.  Giovanni  in  fönte  aufgestellt  ist,  kaini  neben  jenen 
Reliefs  in  S.  Vitale  kaum  genannt  werden. 

Eigentliciie  Saniininngcn  von  antiken  Werken  sind  in 
Havenna  zwei,  die  eine  im  Vorräume  der  Kapeile  im 
erzbiscliöflicheu  Palaste,  die  andere  in  der  Biblio- 
thek.    Die   zuerst    genannte    eutbült    meistens   römische 


Grabsteine  oder  Ueberrcste  von  GrabmJilern,  unter  den 
Grabmälern  den  eines  vierjährig  gestorbenen  M.  Aur. 
Theodotus,  um  des  Abzeichens  der  aufgehobenen  Hände 
willen,  die  über  der  Inschrift  zu  beiden  Seiten  der  Re- 
liefbüste des  Verstorbenen  eingehauen  sind,  bemerkens- 
werth.  Bei  aller  Rohheit  der  Arbeit  möchte  man  in  den 
Händen  doch  bestimmt  Kinderhände  erkennen. 
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(Vergleiche  unten  Calajo.  Ueber  diese  Hänile  auf  Grabsteinen  0.  Jabn 
in  Ben.  der  k.  säclis.  Ges.  der  Wiss.  zu  Leipzig  1855  S.  5311.) 
Zu  einem  Grabmale  gehören  auch  zwei  sehr  fiache  und 
ziemlich  ungeschickt  gearbeitete  Relieffiguren  von  Amor 
und  Psyche,  deren  Köpfe  namentlich  unverh.-iltnissmässig 
klein  gerathen  sind.  Psyche  als  Mädchen  im  langen  un- 
ter der  Brust  gegürteten  Chiton  und  mit  Schmetterlings- 
flügeln sitzt  auf  einem  Felsen,  den  Kopf  abgewandt  auf 
den  rechten  .\rni  stützend,  indem  sie  mit  der  linken  Hand 
den  Schmetterling  über  die  Flammen  eines  Altars  hält; 
es  ist  das  eine  eigenthümliehe,  vielleicht  nicht  ganz  klar 
gedachte  Variation  des  Brennens  des  Schmetterlings  durch 
Eros.  Im  Gegenbilde  sitzt  Eros  geflügelt  und  nur  mit 
einer  auf  der  Schulter  gehefteten  (Ihlamys  bekleidet  auch 
aut  einem  Felsen.  Er  wendet  den  Kopf  zurück,  ihn  auf 
die  auf  die  linke  Schulter  gelegte  rechte  Hand  legend; 
er  lehnt  sich  auf  die  unter  die  linke  Achsel  mit  dem 
Brande  nach  unten  gekehrt  angestemmte  Fackel;  einen 
Blumenkranz  hält  er  in  der  herabh.-ingenden  linken  Hand. 
Der  auch  in  dieser  kleinen  Sammlung  befindliche  Torso 
eines  Kriegers  mit  dem  Schwerte  an  der  Seite  ist  aus 
Pür|jhyr  in  denselben  nicht  recht  ausgesprochenen  fiaclieu 
Formen  gearbeitet,  wie  ein  Torso  einer  Statue  im  Har- 
nisch in  der  Drovettisehen  .\btlieilnng  der  Sammlung  im 
Akadeniiegebäude  in  Turin  und  wie  auch  die  römischen 
Sarkophage  der  Konstanza  inid  Helena  aus  deinselbeu 
Material.  Man  konnte  des  Materials,  mit  dem  man  prunkte, 
bei  seiner  Härte  niclit  recht  Meister  werden. 

Die  .\nti(juit;itiu  auf  der  Bibliothek  sind  kleine 
Gegenstände,  eine  Menge  ganz  später,  meist  sehr  schlechter 
und  ziemHch  nnwiciitiger  Bronzen,  mit  allerlei  modernen 
vermisciit,  eine  ziemlicii  grosse  Anzahl  von  Metallstempeln 
mit  lateinischer  Schrift,  Thonlampeu,  einige  kleine  be- 
malte Vasen,  darunter  aber  modern  naeiigemachte,  endlich 
ein  Schauk.-istchen  mit  geschnittenen  Steinen,  unter  denen 
eine  ganze  .Anzahl  von  gcmmae  litteratae,  doch  alle  spä- 
ter Zeit. 

Von  Ravennn  über  Bologna  wieder  zurückkehrend 
schlug  ich  die  Strasse  nach  Padua  ein  und  machte  in 
dem    kleinen   Städtchen  Battaglia   Halt.     Einige   Minuten 
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vor  Battagliii  liegt  anmuthig  am  Fusse  der  Eugaueisehen 
Berge,  das  Schloss  Catajo,  einst  der  venetianischen 
Familie  der  Obizzi  gehörig,  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit 
Eigenthum  des  früheren  Herzogs  von  Modena.  Namentlich 
eine  lange  Gallerie  dieses  Schlosses  enth;ilt  noch  die  von 
dem  letzten  venetianischen  Besitzer  zusammengebrachte 
sehr  zahlreiche  Antikensammlung,  besonders  Skulpturen, 
meistens  von  nicht  iibergrossem  Massstabe.  Die  von  Ca- 
vedoni  gearbeitete  Indicazione  dei  principali  antichi  del 
Reale  Musco  Estcnse  del  Catajo  (Modena,  )ier  gli  eredi 
Soliani  1842)  ziihlt,  ohne  sie  freilich  alle  zu  besprechen, 
1586  Nummern  und  noch  einen  Anhang.  Nachdem  schon 
im  Jahre  1822  Mihizen  und  Bronzen  von  Catajo  nach 
Modena  gebracht  sind,  hat  der  Herzog  vor  den  Kriegser- 
eignissen der  letzten  Jahre  einzelne,  doch  verh;iltnissni;is- 
sig  wenige  Stücke  geflüchtet;  dazu  gehört  das  kleine 
Stück  von  Parthenonfriese  (Cavedoni  S.  51,  no.  150.  La- 
borde  Athenes  au  15.  16.  17.  siecle  H.,  S.  236),  das 
jetzt  in  Wien  wieder  zum  Vorschein  gekommen  ist.  Der 
ganz  überwiegende  grosseste  Theil  der  Skulpturen  der 
Sammlung  ist  aber  noch  an  seiner  alten  Stelle,  die  einzel- 
nen Stücke  an  ihren  alten  Phitzen ,  die  Gallerie  selbst 
tr.-igt  noch  ihre  alte  dekorative  Ausstattung.  So  bietet 
sich  hier  noch  eine  vereinzelte  Gelegenheit,  eine  der  alten 
Privatsammlungen  venetianischer  Nobili  ziemlich  unbe- 
rührt zu  sehen.  Augenfällig  ist  auch  der  Einfluss  des 
venetianischen  Ursprunges  auf  den  Bestand  der  Samm- 
lung, indem  ausser  Funden  aus  der  Umgegend  des 
Schlosses,  mehren  aus  Toscana  bezogenen  etruskischen 
Denkmiilern  und  auch  vielerlei  aus  dem  übrigen  Italien 
herbeigeschafften  Gegenstanden  römisch-dalmatinische  Ar- 
beiten und  in  ganz  überwiegender  Menge  griechische 
meistens  kleinere  Skulpturen  vorhanden  sind,  wie  sie 
von  den  venetianischen  Seefahrern  in  grossen  Mengen 
vielleicht  als  Ballast,  der  dann  daheim  an  Liebhaber 
verhandelt  werden  konnte,  aus  dem  Orient  eingeführt 
sein  müssen.  Das  jetzt  verstreute  Museo  NanI  war  reich 
an  ganz  gleichartigen  Stücken.  Es  sind  namentlich  viele 
Grabsteine  der  spätem,  etwa  mazedonischen  und  rumischen 
Zeit,  zu  denen  gewiss  Rheuaia  sein  Kontingent  gestellt 
haben  wird:  einzelne  Stücke  geben  durch  ihre  selbst  bei 
jiusscrster  Zerstörung  nicht  ganz  verschwindende  reine 
Anniuth  der  Formen  Attika  als  ihre  Heimath  kund.  Dieser 
reiche  Inhalt  der  Sammlung  zu  Catajo  hat  in  neuerer  Zeit 
bei  weitem  nicht  ilic  gebührende  Beachtung  gefunden,  ist 
viel  zu  wenig  benutzt.  Da  mir  der  angeführte  Cavedoni- 
sche  Katalog  früher  nicht  bekannt  geworden  war,  und  da 
Thiersch's  Angaben  (Reisen  in  Italien  S.  303 ff.)  nur  sehr 
flüchtig  gem.'iclit  sind,  so  war  ich  voUstündig  von  der  mir 
ganz  unerwarteten  Fülle  in  der  Sammlung  überrascht  und 
ich  kann  nicht  beanspruchen ,  w;ihrend  der  anderthalb 
Tage,  welche  ich  derselben  widmen  konnte,  sie  genügend 
ausgebeutet  zu  haben.  Eine  sorgf;iltige  neue  Bearbeitung 
bleibt  durciiaus  zu  wünschen.  Die  19  etruskischen  Aschen- 
kisten und  die  lateinischen  Inschriften,  welche  für  die  jetzt 
in  Arbeit  begriffenen  grossen  Sammelwerke  verwerfhet  wer- 
den müssen,  beiseite  lassend,  werde  ich  hier  nur  Einzelnes 
im  Anschlüsse  au  Cavedoni's  Verzeichniss  bemerken.  Das 
mit  no.  138  bezeichnete  Relief,  das  ich  nur  sehr  eilig  und 
bei  schlechtem  Lichte  sah,  könnte  allerdings  (Cavedoni) 
zu  einer  Darstellung  der  Zerstörung  Trojas  gehören.  Drei 
Frauen  und  drei  M.'iuner  sind  noch  kenntlich.  Eine, 
rechts  vom  Beschauer,  umfasst  eine  kurze  S.'iule,  fliehend 
vor  einem  Manne,  der  nach  ihr  fasst,  eine  zweite  wird, 
so  scheint  es,  in  den  Knien  liegend  fortgerissen,  die  dritte 
wird  umfasst  und  aufgehoben.  Das  ganze  ist  eine  grie- 
chische Arbeit,    aber  sehr  verstümmelt  und    verwaschen, 


Stück  eines  Frieses.  Von  einer  Zurückführung  auf  Virgil 
(nach  Cavedoni,  W^elcker  und  Heydemann  s.  Heydemann 
Iliupersis  S.  16  Anm.  1)  kann  schon  der  Zeit  nach  nicht 
die  Rede  sein,  auch  ist  kein  Altar  zu  sehen,  wie  ich  glaube. 
no.  357.  Hoher  schmaler  Grabstein  der  spätgriechischen 
besonders  auf  den  Inseln  h;iutigen  Form  (cf  z.  B.  Christ 
in  Sitzuugsber.  der  k.  bayer.  .\kad.  der  \Viss.  1866  I,  3 
Taf  I);  den  weiblichen  Namen  links  las  ich  '.4t'u^ixguTi';. 
360.  Derselben  Klasse  angehörend,  merkwürdig  durch  die 
beiden  gehobenen  Hände  über  dem  Ehepaare  (s.  oben 
unter  Ravenna).  Der  Namen  AHMHTPIOE  bei  Ca- 
vedoni nur  verdruckt.  359.  'madre  con  due  figliuoli  sup- 
plieanti  ad  Esculapio'  (Cavedoni)  ist  vielmehr  nur  eines 
der  häufigen  sog.  Todtenmahle  (s.  zu  der  früheren  Lit- 
teratur  jetzt  auch  Hollaender  de  anaglyphis  sepulcralibus 
graecis  quae  coenam  repraesentare  dicuntur.  Diss.  inaug. 
Berol.  1^66).  384.  ^Aaiin'og  QtoäoiQov  [xojfr/n'wc  ßiiu- 
aug.  391.  Das  erste  |V]  einfach  gleich  dem  in  MOENIO; 
auch  hinter  Q,  ein  Punkt.     698.  Dieser  kolossale  Athena- 

kopf,  in  der  Art  des  Kojjfes  der  Statue  von  Velletri,  ist 
eine  schlechte  Arbeit,  von  Cavedoni  überschätzt.  704. 
Ueberlebensgrosse  weibliche  auf  einem  Stuhle  sitzende 
Figur,  die  man  Sabina  getauft  hat.  Sie  ist  von  griechi- 
schem Marmor,  im  Einzelnen  von  gewöhnlicher  Arbeit, 
im  Ganzen  aber  von  sehr  guter  Wirkung,  vielleicht  die 
Grabesstatue  einer  Verstorbenen.  Der  Kopf  ist  aufgesetzt, 
scheint  aber  zugehörig;  die  Nase,  die  Arme  und  jeden- 
falls der  rechte  Fass  sind  ergänzt.  1112.  Rohes  Relief 
mit  der  Unterschrift,  wie  Cavedoni  sie  giebt;  neben  dem 
Manne  hegen  zwei  Frauen  auf  der  Kline,  die  eine  fasst  er 
auf  die  Schulter,  diese  ebenso  die  andere.  Vor  der  Kline 
steht  ein  dreilüssiger  Tisch.  1116.  Gehört  zu  der  Klasse 
von  357  u.  360.  1117.  Rohes  griechisches  ReUef.  Der 
Reiter  ist  ein  Verstorbener  als  Heros ;  merkwürdig  sind 
die  mit  der  Vorstellung  der  Vergötteruns  jedenfalls  zu- 
sammenhängenden zwei  Sterne  und  die  Büsten  des  Sol 
und  der  Luna  oben  im  Relief.  (Was  in  den  Mon.  Ann. 
e  bull,  dell'  inst.  1854,  S.  79,  Tat.  no.  12  auf  einem 
Grabbilde  zu  Paestum  über  dem  Verstorbener,  zu  Pferde 
für  einen  Halbmond  gehalten  wird,  ist  glaubwürdiger  nach 
Minervini  im  bull.  arch.  nap.  n.  S.  IV,  1856,  S.  179  zu 
Taf  VII  eine  grosse  roth  gemalte  Guirlande.).  1119.  Ueber 
dieses  Stück  giebt  Cavedoni  nur  ganz  Unzureichendes.  Es 
ist  eine  einfache  Platte  mit  ciuem  Giebel  von  weissem  grie- 
chischem Marmor  mit  der  gegilbten  Oberfläche,  welche  die- 
sem Materiale  .■ihnlicheuRciz  verleiht,  wie  die  'aerugo  nobilis' 
der  Bronze.  Das  Relief  auf  der  Platte  war  ziemlich  flach 
gehalten,  ist  aber  doch  fast  ganz  abgestosseu ;  dennoch  be- 
wahrt es  die  Einfachheit  und  Anmuth,  welche  auch  den  letz- 
ten schwachen  Spuren  einer  last  zur  Unkenntlichkeit  zerstör- 
ten Arbeit  von  guter  attischer  Hand  zu  bleiben  pflegt.  Wenn 
einer  solchen  alle  Ausli'ihrung  im  Einzelnen  verloren  ge- 
gangen ist,  geben  sie  doch  dem  an  solche  Betrachtung 
gewöhnten  Auge  ein  Vergnügen,  das  ich  nur  mit  dem 
vergleichen  kann,  welches  meisterhalte  Handzeichnungen 
gewähren,  die  auch  nicht  mehr  als  eine  Andeutung  von 
Formen  bieten.  Das  Relief  zeigt  links  eine  sitzende  Frau ; 
sie  ist  nach  rechts  (vom  Beschauer)  hin  gewandt,  wo  vor 
ihr  nach  derselben  Seite  gewandt  eine  andere  Frau  mit 
einer  gesenkt  und  einer  aufrecht  gehaltenen  Fackel  steht; 
da  wir  ein  attisches  Relief  vor  uns  haben,  so  können  wir 
um  so  sicherer  no  i^Ko  erkennen,  Demeter  und  Perse- 
phone,  jene  sitzend,  diese  stehend.  In  einigem  Abstände 
Von  ihnen  auf  der  rechten  Seite  des  Reliels  steht  gegen 
die  Göttinnen  gerichtet  ein  Mann  in  gelassener  Stellung. 
Zwischen   den    Göttinnen   und    dem  Manne   am  Boden  ist 
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noch  die  letzte  Spur  eines  Kindes  erhalten,  das  den  Arm 
zu  der  vorderen  Göttin  autschanend  erhebt.  Znsammeu 
mit  dem  Bildwerk  beweist  der  Rest  einer  Inschrilt  im 
Giebelteldc ,    von    der    ich    am    -Anfange    nur    ntuli    ein 

Y  .  I ,    am  l^"tle  das  Wort  ANEOHKHf^ 

(so  verschrieben  liir  dvtd^i]y.iy)  erkennen  konnte,  dass  das 
Ganze  ein  Weihgeschenk,  jedenfalls  des  im  Reliel  darge- 
stellten Mannes,  an  die  eleusinischen  Göttinnen  war  und 
zwar  an  diese  Göttinnen  als  xovpoipöffrii ,  wie  das  am 
Boden  dargestellte  Kind,  jedeiiCalls  ein  sterbliches,  um 
dessentwillen  das  Weihgeschenk  dargebracht  wurde,  an- 
zunehmen nöthigt.  Die  Buchstahenlormen  gehören  dem 
4.  Jahrhundert  vor  Chr.  und  zwar  etwa  der  ersten  H/illte 
desselben  an.  Stylistisch  sehr  verwandt  ist  z.  B.  das  in 
der  Hadriansstoa  in  Athen  befindliche  Weihrelief  eines 
Epheben  an  Artemis  (abgeb.  E.\])ed.  scientif.  de  Moree 
III  Taf.  43  Fig.  I).  1142.  Grabstein  spliterer  Zeit.  1149. 
Ebenso,  Dieser  Grabstein  ist  zwei  Mal  benutzt  gewesen, 
zuerst  liir  eine  Athenerin  Dionysis,  dann  für  eine  ge- 
wisse Rumatha,  die  Frau  eines  Alenippos  von  Aiitiochien. 
In  der  jüngeren  Inschrift  findet  sich  im  Worte  XPHZfflH 
ein  korrigirter  Irrthum  des  Steinmetzen.  1152.  Ist  wieder 
ein  Grabstein  sj)äter  Zeit;  vielleicht  von  einer  der  grie- 
chischen Inseln.  1342.  Desgleichen.  Der  Stein  hat  of- 
fenbar lange  an  der  Luft  gelegen  und  ist  daher  sehr  ver- 
waschen.    Von  der  Inschrift  las  ich  noch: 


'  PIN  .  A 
({)AAA  .  .  n. 


Das  angebliche  Tympanon  (Cav.)  hat  einen  Griff  und  ist 
also  ein  S]uegel;  auch  der  andere  von  Cavedoni  ange- 
zeigte Gegenstand' gehört  jedenfalls  der  weibliclien  Toilette 
an,  wie  er  sich  denn  auch  in  der  Hand  einer  Dienerin 
auf  dem  Grahsteine  eines  Miidcheiis  im  Museum  zu  ]\Iantua 
(Labns  iSIuseo  della  real  acad.  di  Mantova  III  Taf  XXXII) 
wiederfindet,  und  der  Korb  unter  dem  Stuhle  ist  einfach 
der  Arbeitskorl)  der  Verstorbeneu.  1367.  Kleines  Relief 
von  weissem  Marmor,  von  Cavedoni  irrthiimlich  fiir  ein 
Grabrclief  gehalten.  Kybele  und  ihr  Begleiler  (ein  M;id- 
cheu  hinter  ihm  sah  ich  nicht)  stehen  in  einer  Felsgrotte; 
sie  hält  nicht  ein  FüUhürn,  somlern  die  gewöhnliche  Schale 
in  der  rechten  Hand.  ANAEIPIOAlZl  i"  der  ersten 
Zeile  ist  der  Name  des  Darbringers  des  Votivs;  Zeile  2 
Lliel)  mir  unverständlich,  enth.-ilt  aber  kein  /utrjf.  Noch 
ein  im  Wcsentliclien  gleiches  Exemplar  (ohne  Nummer) 
ist  in  der  SammUuig;  auch  hier  dieselben  beiden  Gestal- 
ten in  einer  Felsgrotte;  die  Löv\en  liegen  hier,  statt  wie 
auf  no.  1367  zu  Füssen  der  Kybele  zu  sitzen,  olien  auf 
der  Grotte;  Kybele,  wiederum  stehend,  hält  hier  beide 
Hände  vor  die  Brust,  ob  irgend  Etwas  in  ihnen  tragend, 
ist  nicht  mehr  zu  erkennen.  Eine  Inschrift  fehlt.  Die 
Felsgrotte  ist  die  Wohnung  der  ."';'j»;o  opu'«;  znn.'ichst 
zu  vergleichen  und  violleiclit  von  demselben  Orte  herrüh- 
rend ist  das  Nanische  jetzt  Berliner  (431)  des  griechischen 
Kubinets)  Relief,  .•\usser  Kybele  und  ihrem  Begleiter  in 
der  oben  und  unten  von  Löwen  umgebenen  Felsgrotte  ist 
auf  diesem  oben  l'an  zwisciien  seiner  Hecrde  flutend  zu 
sehen,  ferner  links  der  .■\clielooskopf.  Ausser  diesen  zwei 
Kybelereliifs  und  einer  gleich  zu  nennenden  Kybelesla- 
tuette  (1.0.')4)  sind  in  Catajo  auch  vier  kleine  in  einem 
yuioxog  thronende  Kybelcbildchen,  wie  sie  in  Attika  h;iu- 
fig  sind,  vorlianden. 

1374.     Wiederum   ein    Grabstein  später  Zeit.     1.500. 


Desgleichen.  1528.  Zeile  2  der  Inschrift:  PRIMI').  1554. 
^Cibele  sedente'  bei  Cavedoni,  sie  steht  aber.  Der  Kopf 
ist  aufgesetzt,  scheint  aber  zugehörig.  Die  Cavedonische 
Lesung  der  Unterschrift  ist  nicht  durchweg  richtig.  Ich 
setze  meine  Abschrift  her: 

v|EI  t<  H*l^opor^£%l  ^  iaN  / 

1576.     Sarkophag  mit  zum  Theil  geflügelten  Kindern, 
von  denen   einige   zu  Pferde   sitzen,    auf  der  Jagd  gegen 
Eber  und  Löwen.     Der  Sarkophag  ist  klein ,  ein  Kinder- 
sarkophag (cf.  E.  Petersen  in  Ann.  dell'  inst.  1860  p.404ff.). 
(Schluss  folgt.) 
Halle.  CoNZE. 


Aus  einem  Brief  de  Witte's  an  Gerhard. 

Rom,  7.  März  1867. 
Le  miroir  que  vous  avez  publie  avec  la  representation 
du  combat  de  Thesiie  et  de  Minotaure  (Arch.  Zeitung 
pl.  116,  2)  est  indubitablement  antique;  il  n'est  pas  de 
fer,  comme  je  l'avais  cru  et  plusieurs  de  mes  amis  avec 
moi,  mais  de  bronze  et  l'inseription  grecque  AJ'O^l-lA^ 
EPOIEI  est  exeellente.  Vous  feriez  peut-etre  bien  d'in- 
serer  une  note  a  ce  sujet  dans  votre  inttSressante  Gazette 
archeologique.  Car  une  nouvelle  inspection  du  miroir  de 
feu  M.  .Muret  ne  me  laisse  aucun  doute  sur  son  authen- 
ticite;  je  le  repL'te  il  est  de  bronze  et  non  de  fer. 

3Iiüiieilung  Heydemann's. 

Rom,  9.  Mai  1867. 
Auf  dem  Palatin,  in  einem  der  Zimmer,  die  dem  Pa- 
last des  Caligula  angehören,  ist  ein  weisser  Marmorkopf 
gefnuden  worden,  leider  an  Nase  und  Obertheil  der  phry- 
gischen  Mütze  zerstört,  aber  nicht  ohne  Interesse  für  die 
.■Archäologie.  Er  gehört  ohne  Zweifel  einem  todten  Bar- 
baren zu,  darauf  weisen  die  fast  mongolisch  geschlitz- 
ten halbgeöfl'iieten  .\ugen,  der  kleine  Schnurrbart,  die  eng- 
anliegende phrygische  Mütze,  aus  der  an  den  Seiten  und 
über  der  hohen  Stirn  lange  Haare  in  reicher  Masse 
hervorkonmien.  Merkwürdig  ist,  dass  sein  rechtes  Auge 
kleiner  (als  das  linke)  ist  und  dessen  .\ugenknochen  sich 
fast  wie  ein  spitzes  Dreieck  darüber  legt,  w.ährend  der 
linke  Augenknoclien  ganz  normal  geschwungen  ist.  Eine 
Verwundung,  ein  Bruch  ist  nicht  anzunehmen,  weil  der 
unversehrte  Marmor  nichts  dergleichen  zulässt.  Ich  er- 
kläre es  mir  als  absichtlich  vom  Künstler  zum  Zweck  irgend 
einer  optischen  Täuschung  in  Folge  der  .\utstellung  ge- 
arbeitet; oder  sollte  es  realistische  Copirung  des  Modells 
sein?  ich  glaube  kaum,  und  finde,  dass  der  Kopf  von 
unten  gesehen  bei  beträchtlicher  Höhe  vielleicht  Todes- 
schmerz ebenso  treffend  als  inisere  schönen  Schlüter'schen 
Masken  versinnlicht  und  veredelt. 

III.     Nene    Schriften. 

Kick  (G.  .1.):  Die  römische  Wasserleitung  aus  der  Eifel 
nach  Köln,  mit  Rücksicht  auf  die  zunächst  gelegenen 
römischen  Niederlassungen,  Befestigungswerke  und  Heer- 
strassen.    Mit  einer  Karte.     Bonn  1867.   187  j).  8. 

FiorvUi  ((/.):  Giornale  degli  scavi  di  I'om|)ei.  Anno  1865. 
(Xap.)  40  p.  8. 


Herausgegeben  vuu  f.  Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Hctmur. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  jLeituny,  Jahrgang  XXV. 


M  223.  224. 


Juli  und  August  1867. 


Museographisches:  Aiitikensamnilungt'ii  in  Obcritalien  (Fortsetzung).  —  Griechische  Inschriften.  —  Neue  Schriften. 


I.     Museographisches. 


Anlikensammlungen  iu 


Oberilalien. 


Fortsetzung, 
leii  will  jetzt  nur  noch  kurz  auf  einige  der  von  Cavcfloni 
nicht  berührten  Slücke  hinweisen.  Darunter  sind  zun.'ichst 
noch  viele  sichtlich  aus  Griechenland  staniincnde  Grab- 
reliefs, freilich  meist  spjlter  Zeit,  oft  schlecht  erhalten  und 
ohne  Inschriften.  Derart  sind  mit  in  gewühnlicher  Weise 
allein  oder  zu  mehren  stehenden  und  sitzenden  Fi- 
guren der  Todten  no.  363,  381,  382,  1124,  1146,  1482. 
No.  1343  ist  ein  Stück  eines  wohl  attischen  Grabreliefs, 
ebenso  uo.  1372,  das  erstere,  zwei  bärtige  Köpfe  enthal- 
tend, ist  aus  guter  Zeit.  Sehr  einfach  und  auch  von  ge- 
wöhnlicher Arbeit,  aber  rührend  bei  alle  dem  ist  (no.  390) 
das  kleine  Grabrelief  eines  M.-idchens,  jetzt  ohne  Inschrift. 
Das  halberwachsene  Kind  steht  im  Cliiton  und  Ueberwurf 
so  ein  wenig  altmütterlich  kostuniirt  in  der  Mitte;  ihm  zur 
Rechten  (links  vom  Beschauer)  hjllt  eine  viel  kleiner  ge- 
haltene Dienerin  ihm  wie  es  scheint  den  Hut;  über  dieser 
wird  ein  Baumstamm  umwunden  von  der  bekannten  Schlange 
sichtbar.  Auf  der  andern  Seite  (rechts  vom  Beschauer) 
kriecht  oder  hockt  am  Boden  ein  ganz  kleines  Kind  und 
neben  dem  kommt  noch  ein  Hündchen ,  eines  der  Mfli- 
Tiua  y.vi'läiu  der  attischen  Kindergrabsteiue  hervor.  Diese 
kleine  Nebenpartic  erinnert  an  die  allerliebsten  kriechen- 
den und  spielenden  Kinder  auf  namentlich  auch  in  Attika 
vorkommenden  bemalten  Thongefiissen  (eines  der  Art  auch 
im  Museum  zu  Parma).  Figureureichere  Reliefs  von  Kin- 
dergrjibern,  so  wie  dieses,  sind  nicht  gerade  zahlreich 
erhalten;  das  im  Museum  zu  Leyden  befindliche  Grabmal 
der  zwei  Söhne  des  Diodotos  (C.  I.  Gr.  3297.  Friedlaender 
de  opj).  anagl.  p.  39)  ist  noch  ein  solches,  no.  359  und 
G.'Jl  sind  Reliefs  mit  dem  Todtenmahle.  351  zeigt  den 
Todten  zu  Pferde,  ebenso  1126,  doch  sind  liier  auch  noch 
den  Heros  adorirende  Personen  mit  dargestellt.  Auf  no. 
1143  sind  ebenfalls  Adorirende  und  zwar  fünf  vor  dem 
Verstorbenen  versammelt,  der  hier  in  durchaus  vergötter- 
ter Gestalt  thront,  einigermassen  an  den  Homer  auf  der 
Tafel  des  Archelaos  von  Priene  erinnernd.  Er  sitzt  in 
Zeusaluilicher  Gestalt  (Haar  und  Gewandung)  die  Linke 
auf  das  nicht  weiter  ausgefiihrte  Skejjtron  gestützt,  in  der 
Rechten  eine  Schale;  neben  seinem  Throne  hebt  die  zu- 
sammengeringelte  Schlange  ihren  Kopf  empor.     Vor  ihm 

')  Eioen  Priamus  fübre  ich  dagegen  an  von  einem  Cinerarium, 
welches  vereinzelt  zwiscben  den  ägyptischen  Gegenständen  der  Sainra- 
lung  Clot-Bey  iin  Chalcou  Borelli  bei  Marseille  steht: 
D     .     M 
R  A  D  I  A  E  •  N  I  0 
CÜMVGI    ■    KARIS 
SE.X  •  FADI  ^  S  •  PRIAV 


steht  ein  Altar,  dem  von  rechts  (vom  Beschauer)  her  die 
Adorirenden,  in  kleinerem  Körpermaasse  gehalten,  nahen. 
Dieses  ganze  Relief  des  vergöttert  thronenden  Todten  mit 
der  sepulcralcn  Schlange  neben  ihm,  dem  die  Ueberleben- 
den  adorirend  sich  nahen,  bietet  das  von  E.  Braun  bei 
seiner  Erklärung  in  den  Mon.  Ann.  e  Bull.  1855  S.  64 
vermisste  Analogon,  um  das  dort  auf  Taf  XVII  abgebil- 
dete Fragment  zu  ergänzen.  Das  verlorene  Stück  enthielt 
auch  dort  gewiss  die  Adorirenden,  die  dem  von  Braun 
richtig  erkannten  Verstorbenen  sich  nahten.  Unter  den 
statuarischen  Arbeiten  findet  sich  eine  Anzahl  kleiner 
(mehr  oder  weniger  etwa  2  Fuss  hoch),  zum  Theil  bei 
gewöhnlicher  Arbeit  in  den  Motiven  sehr  zierlicher,  wohl 
aus  Griechenland  stammender  weiblicher  Figuren.  Der 
Art  ist  no.  685  zu  einer  Leda  ergänzt,  1353  mit  ergämz- 
tem  rechten  Arme,  der  ebenfalls  ergänzt  eine  Schlange 
hält,  auch  no.  1468,  wovon  noch  eine  nur  etwas  abwei- 
chende \A'iederholung  vorhanden  ist.  Diese  Figur  war 
mir  sehr  auft'allcnd  und  ich  wünschte  sie  würde  geformt. 
Gesichtsausdruck  und  Haltung  der  linken  Hand  (der  rechte 
Arm  und  das  rechte  Bein  neu)  sind  merkwürdig  modern, 
nenne  ich  es  am  liebsten.  Die  Augen  in  schmalem  Schlitz 
kaum  geöflnef,  der  zierlich  gezogene  Mund  mit  sehr  vor- 
stehender Oberlippe  geben  dem  Kopfe  fast  etwas  von  dem 
Ausdrucke  Lionardoscher  Idealköpfe;  die  linke  Hand  ist 
so  gespreizt  auf  den  Leib  gesetzt,  wie  wir  es  sonst  nur 
bei  einem  Bartolomaeus  Spranger  und  Genossen  gewohnt 
sind.  Die  griechische  Kunst  trug  doch  wohl  zuweilen 
noch  stärker  beim  Herausarbeiten  des  Lebendigen  auf,  als 
wir  .inzunehmen  ])tlegen.  Eine  Wiederholung  dieser  Figur 
befindet  sich  übrigens  im  Berliner  Museum  (no.  752),  nur 
dass  der  Kopf,  der  hier  aber  nicht  sicher  zugehörig  ist,  ab- 
weicht. Ein  anderes  weibliches  Marmorfigürchen  dieser 
Art  (ohne  Nummer)  von  griechischem  Marmor  und  grie- 
chisclier  Leichtigkeit  der  ausführenden  Hand,  sehr  au  den 
Kunstcharakter  griechischer  Terrakotten  erinnernd,  stützt 
sich  stehend  auf  eine  Herme,  die  vielleicht  ergänzt  ist, 
auf  der   aber    jedenfalls    die  Aufschrift:     QED'it'PAS    1 

TOZ  I  MEAANTA  I  EPEZIDZ  gefälscht  ist.     In 

der  Anlage  sehr  gut,  in  der  Arbeit  jedoch  nur  mittel- 
mässig  ist  (1165.  W.  M.  uuterlebensgross)  ein  mit  dem 
Füllhorn  im  linken  Arme  stehender  Hades;  er  trägt,  wie 
es  tTir  diese  Gottheit  der  finsterkalten  Sehattenwelt  typisch 
ist,  ein  Untergewand,  darüber  ein  Himation  über  die  linke 
Schulter  geworfen,  dessen  mit  Quasten  beschwT'rtes  Ende 
zur  Linken  auf  einen  rundlichen  Gegenstand  lierabfiillt. 
Dieser  verliert  sich  nacli  hinten  in  den  Stützmarmor  hin- 
ein, und  man  wird  Nichts  darauf  geben  dürfen,  dass  er 
auf  den  ersten  Blick  au  den  Omphalos  neben  AjioUon- 
und  Asklepiosstaluen  erinnert.    Für  no.  1168,  einen  manu- 
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liehen  Portraitkopf  über  Lebensgrösse  von  weissem  Mar- 
mor, glaubte  ich  Herkunft  aus  Griechenland  vermuthen  zu 
künnen  und  einen  irewissen  Anklang  an  den  Maussolos- 
kopf aus  Halikarnass,  jetzt  im  Brittischen  Museum,  in  ihm 
zu  finden.  Der  Koiit  hat  einen  vollen  aber  nicht  sehr 
dicken  Bart  und  langes  Haar  mit  einem  rnndlicheu  Kranze 
darin.  Die  Augensterne  sind  leicht  angegeben.  Neu  ist 
die  Nase.  Ton  der  Biiste  no.  1497  ist  nur  das  Gesicht 
alt;  es  gehört  einem  krlii'tigen  jugendlichen  Kopfe  an; 
die  starken  Protuberanzeu  der  Stirn,  die  breite  etwas  flei- 
schige Nase,  das  kurze  über  der  Stirn  aufstrebende  Haar 
sind  herkuhsche  Züge.  Die  Augen  liegen  ziemhch  tief, 
der  Mund  ist  leise  geöffnet,  ganz  attisch.  1503.  Eine 
miinnliche  Büste  mitsammt  der  Basis  erhalten,  von  grie- 
chischem Marmor  vmd,  wie  mir  schien,  aus  Griechenland 
stammend,  gehört  aber  der  rrmiischen  Zeit  an.  Noch  er- 
wähne ich  einen  nicht  eben  gut  gearbeiteten  und  arg  zu- 
gerichteten Jünglingskopf,  der  aul'  eine  moderne  Panzer- 
büste gesetzt  ist;  der  verwischte  Zettel  an  ihm  triigt  selt- 
samerweise die  Aufschrift  Polinnia.  Um  das  Haar  liegt 
eine  breite,  hinten  zusammengeknotete  Binde,  ausserdem 
ist  noch  ein  mir  unverstandlicher  Wulst  um  den  Hinter- 
kopf zu  erkennen.  Der  ganze  Ko]if  gleicht  im  Charakter 
dem  Kopfe  der  Statue  von  Stephanos  in  Villa  Albani, 
"•ehört  also  in  eine  auch  in  so  schlechten  Exemplaren 
immer  beachtenswerthe  Klasse.  Endlich  beschreibe  ich 
noch  möglichst  kurz  drei  Sarkophage,  deren  Bildwerk  sich 
zahlreichem  ähnlichem  anschliesst.  573.  Kleiner  Sarko- 
phag. Im  runden  Medaillon  in  Mitten  unausgeführter 
zum  Portrait  bestimmter  Kopf.  Darunter  zwei  Hiihne  im 
Kample.  Jederseits  von  dieser  Mittelfigur  folgen  senk- 
recht stehende  gradlinige  Kannelirungen.  Am  linken  Ende 
zerreisst  ein  Löwe  ein  steinbockartiges,  am  rechten  Ende 
auch  ein  Löwe  ein  eberahnliches  Thier.  Eine  grössere, 
doch  niedrige  Sarkophagplatte  (o.  N.)  tr.-lgt  ihr  Bildwerk 
in  folgender  .Anordnung: 

G  '^    "^ ,  ';.  H 

e     c     d     t 

A  Schild  mit  der  Portraitbüste,  gehalten  von  zwei 
Viktorien  (bb). 

c  Hahn  kämpft  siegreich  gegen  einen  anderen  unter- 
liegenden (d).  Hinter  dem  siegenden  steht  sein  Eigeu- 
thümer,  ein  Knabe,  der  die  Hand  hastig  vorstreckt  (e), 
hinter  dem  besiegten  ebenfalls  ein  Knabe  (f),  der  sich  bestürzt 
an  den  Kojjf  fasst  (vgl.  oben  den  Sarkophag  zu  Tortona). 
Jedersc'ts  (G  u.  H)  ist  die  Grupjie  von  Amor  und  Psyche, 
die  sich  küssen,  wiederholt ;  Psyche  ist  beidemal  bekleidet. 
Das  Relief  des  dritten  Sarkojibags,  der  auch  ohne  Nummer 
unter  einem  der  Fenster  der  Gallerie  aufgestellt  ist,  ist 
ziemlich  verwisclif;  ich  nenne  die  einzelnen  Figuren  vou 
rechts  beginnend  und  nach  links  hin  weitergehend:  Knabe 
mit  Fruchtschale  .luf  dem  Kopie;  Knabe  die  Flöte  l)la- 
send;  laufender  Kiialte,  hielt  mit  der  rechten  Hand  ein 
Thier  am  Beine;  Gnipiie  eines  Knaben,  der  mit  einer  zum 
Boden  gewandten  Fackel  in  der  Hand  von  den  Armen 
eines  anderen  Knaben  aulgelangen  hinsinkt;  es  folgt  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  des  Sarkoi)hags  ein  Knabe  die 
Flöte  spielend;  einer  aul'  einer  Syrinx  blasend;  ein  an- 
derer mit  Friiciiten  in  seiner  Chlamys;  wieder  ein  anderer 
schüttet  Trauben  in  eine  Kufe,  in  welcher  drei  Knalien 
steben  und  den  Wein  stain[)len,  welcher  aus  drei  Löwen- 
mäulern der  Kufe  al)fliesst.  Die  Knaben  sind  zum  Theil 
bekri-inzf,  geflügelt  ist  keiner.  Zum  Scidusse  sei  nocii  ein 
ReliefVragment  (no.  IU',1)  erwähnt.  Es  ist  von  hellijellj- 
lichcm  Steine  gearbeitet,  unschön  in  ziemlieh  oberfläch- 
lichen Formen ;  die  zwei  Figuren,  von  denen  es  die  Ueber- 


reste  entb;ilt  sind  fast  rund  herausgearbeitet;  nur  hinten 
sitzen  sie  auf  einer  Fläche  auf,  die  schräg  aufsteigend  das 
Ganze  deutlieh  als  deu  einen  spitzen  Winkel  einer  Giebel- 
verziernng  zu  erkennen  giebt.  Mir  schien  Alles  am  besten 
auf  die  Giebelzier  eines  etruskischen  Grabmals  zu  passen. 
Die  Darstellung  scheint  die  eines  Kampfes  gewesen  zu 
sein;  von  den  erhaltenen  zwei  Figuren  lasst  die  eine  die 
andere  beim  Haar.  .-Vuf  Thierschs  oben  angeführten  Be- 
richt über  Catajo  bei  Einzelnen  zu  verweisen,  habe  ich 
nicht  für  irgendwie  nützlich  gehalten;  derselbe  scheint 
mir  keinen  oder  höchstens  den  Werth  zu  haben ,  dass 
man  dort  ein  jjaar  Stücke  genannt  findet,  die  Cavedoni 
nicht  erwähnt  und  die  auch  ich  nicht  vorfand,  welche 
also  zu  den  geflüchteten  gehören  werden,  darunter  ein 
Grabstein  mit  Inschrift  (S.  309).  Einige  Versehen  bei 
Thiersch  habe  ich  auch  nicht  berichtigen  wollen;  nur  von 
einer  Rarität  l)ei  Th.  müssen  wir  die  Sammlung  befreien, 
nämlich  'ein  FVauenkopt,  die  Zunge  herausstreckend,  da- 
durch aber  einzig  unter  den  erhaltenen'.  Es  soll  wahr- 
scheinlich, obwohl  es  nicht  unter  den  Druckfehlern  steht 
und  vermuthlich  hat  sich  Th.  in  seinen  eigenen  Notizen 
verlesen,  'Faunenkopf'  heissen;  denn  nur  auf  den  aller- 
dings vorhandenen  Kopf  eines  die  Zunge  ausstreckenden 
Satyrs  kann  die  Notiz  gehen.  Dieser  Kopf  ist  nun  aber 
eine  moderne  Arbeit.  Der  Neuzeit  möchte  ich  auch  noch 
das  Relief  no.  364  mit  dem  oberen  Thcile  einer  Frauen- 
gestalt in  Profil  (Ko])f,  Brust  und  linker  Arm;  Zweig  in 
der  Hand  zum  Theil  restaurirt)  zuschreiben;  die  Behand- 
lung ist  mehr  Donatelloscher  Weise  als  der  Antike  ver- 
wandt. 

In  Padua  und  Vicenza  habe  ich  auf  dieser  Reise 
keinen  Aufenthalt  gemacht,  auch  in  Verona  nur  einen 
flüchtigen  Blick  in  das  Museo  Lapidario  geworfen, 
das  seit  Jahren  unverändert  mit  seinen  auch  zum  guten 
Theile  über  Venedig  aus  Griechenland  bezogeneu  Skulp- 
turen geringen  Ranges  dasteht.  Auch  in  Padua  giebt  es 
solche  griechische  Stücke:  sie  werden  im  palazzo  della 
ragione  aufbewahrt.  Es  ist  erstens  ein  grösserer  Grab- 
stein (c.  l,5.j  M.  hoch)  aus  später  Zeit,  dessen  Relief 
Mann  und  Frau  neben  einander  stehend  zeigt  und  auf 
dem  man  oben  auf  dem  Gebälke  der  von  zwei  korinthi- 
schen Säulen  getragenen  Architektureinfassung  der  Platte 

NEIKH   AtüPOOEOYEllEAlTEGüN    üest   und 

zweitens  eine  Reliefplatte  ohne  Inschrift  mit  dem  Todten 
zu  Pferde,  dem  ein  Diener  zu  Fusse  folgt;  der  Todte  reitet 
nach  rechts  hin  auf  einen  Altar  zu,  hinter  dem  der  Baum 
mit  der  Schlange  steht.  Sonst  sind  im  genannten  palazzo 
della  ragione  zu  Padua  noch  zwei  Reliefplatten  vorhan- 
den; die  eine  stellt  einen  Satyr  dar,  der  mit  Ausweiden 
eines  geschlachteten  Thieres  beschäftigt  ist,  das  andere 
einen  ziegenfüssigen  Satyr,  der  einen  Ochsen  zum  Opfer 
an  einen  Altar  führt;  über  dem  Altare  steht  ein  Baum, 
der  als  an  heiliger  Stelle  (cf.  Boetticher  Baumkultus  der 
Hellenen)  mit  Binden  umwunden  ist  und  an  dem  bereits 
vom  Opfer  ein  Ochsenkoi)f,  auch  ein  Gefäss  hämgen.  Eine 
Sonnenuhr  auf  einer  Saide  steht  ganz  rechts  am  Ende 
(Furlanetto  lap.  Patav.  G5,  1.  2.  Roulez  Bull,  de  l'acad. 
belg.  Xni,  7).  Ein  anderes  Relief,  wiederum  ein  Opfer 
darstellend,  ist  eine  ganz  unbeholfene  Arbeit  (Furlanetto 
a.  a.  O.  6G) ;  die  Figuren  stehen  folgeuder  Maasseu: 

d         f 
a         b         c         e        g 

a  Knabe   mit  Prochus  in   der  Ilechteu,   in   der  Linken 
ein   undeutlicher  Gegenstand   -♦ 
b  upternder  Manu   -* 
c  Dreifuss 
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d  Flötenspieler 

e  ein  kniecnder  Mann  hJilt  den  Ochsen  (g)   am  Hörne 

f  der  Opferer  mit  dem  Beile. 

Ich  erwähnte  Vicenza.  Üeber  die  weniijcn  in  dem 
dortigen  Museo  Civico  aufbewahrten  Antiken  licsitzc  ich 
ältere  Notizen  ans  dem  Jahre  ISül ,  aus  denen  ich  das 
\Vichtigste  heraushebe.  Ich  stelle  voran  eine  Wiederho- 
lung der  Vatikanischen  'Euterpe'  (E.  Q.  Visconti  mus. 
I'io-Clem.  I,  tav.  XVII) ,  zwar  von  parischcm  Marmor, 
aber  doch  nur  todte  Koiiie  eines  schönen  Vorbildes.  Auf- 
gesetzt, aber  zur  Statue  gehörig  ist  der  Kof)f,  neu  der 
rechte  Arm  mit  seiner  Hand,  neu  auch  die  linke  Hand, 
so  dass  auch  dieses  ENemplar  keine  Sicherheit  über  das 
Attribut  bietet  (cf.  Braun  Ruinen  u.  Mus.  Roms.  S.  389, 
no.  5"20).  Ohne  übrigens  weiter  ins  Einzelne  zu  gehen, 
kann  ich  doch  einen  vorn  ganz  unten  in  die  Felsbasis 
hineingehenden  halbrunden  Ausschnitt  nicht  unbemerkt 
lassen,  der  ganz  aussieht,  als  sei  er  zum  Wasscraustlusse 
bestimmt  gewesen ;  die  Figur  hätte  dann  also  zum  Brun- 
nenzierrath  gedient.  Ganz  vorzüglich  ist  die  Statuette 
(c.  0,65  M.  hoch)  aus  griechischem  Marmor  eines  sitzen- 
den jungen  Mädchens;  sie  ist  oben  unbekleidet,  das  Ge- 
wand umhüllt  sie  nur  im  Sitze  und  ist  über  den  Schooss 
und  beide  Beine  geschlagen.  Es  ist  etwas  ])ompejanischer 
Geschmack  darin;  in  Art  und  .\rbeit  gleicht  sie  auch 
sehr  der  allerliebsten  Mädchenfigur  in  den  Uffizi  zu  Flo- 
renz (Re|)lik  aus  Pompeji  im  Museum  zu  Neapel),  die  das 
Gewand  auch  nur  um  den  Schooss  gelegt  mit  überge- 
schlagenem linkem  Beine  sitzt  und  auf  den  linken  Arm 
gestützt  sich  mit  der  rechten  Hand  an  ihrem  linken  Fusse 
zu  thun  macht ").  Verwandter  .Art  muss  auch  eine  Statue 
in  einem  Nebenhofe  von  Palazzo  Pitti  sein,  etwa,  wie  ich 
aus  einer  handschriftlichen  Notiz  von  Michaelis  sehe,  eine 
beim  Bade  überraschte  Nymphe  darstellend.  Ich  bin  nicht 
ganz  sicher,  ob  diese  Statue  im  Museo  Civico  zu  den 
dort  befindlichen  gehört,  welche  in  den  Caracallathermen 
zu  Rom  ausgegraben  sind;  leider  ist  sie  ara  Kopfe,  der 
aufgesetzt  aber  wohl  zugehörig  ist,  sehr  beschJidigt,  auch 
fehlt  die  linke  Hand  so  wie  der  rechte  .Arm  mitsammt 
eiuem  Schulter-  und  Bruststücke.  Neu  sind  die  Füsse  und 
die  Basis. 

Aus  Vero.w  bringe  ich  dieses  Mal  nur  eine  Klei- 
pigkeit,  ein  schon    Länger  bekanntes  antikes  Werk  betref- 

')  A.  Florentiner  Exemplar  von  Tortrelllicher  Arbeil.  Ergänzt 
der  Kopf,  die  rechte  Hand,  zwei  Finger  an  der  linken  Hand,  beide 
I'üsse.  Abgeb.  bei  David  le  niuseum  de  Florence,  tom.  III,  pl.  X.\.\, 
nur  verkehrt  herum  (Clarac  CO'J,  1531).  II.  .Neapler  Exemplar  im 
Zimmer  der  Venusslatuen.  Nicht  sehr  ausgeführt.  Ergänzt  (nach 
Gerhard  und  Panofka  Neapels  antike  Bildwerke  I.  S.  US  no.  300) 
der  Kopf  und  die  rechte  Hand,  vom  linken  Fusse  vielleicht  nur  die 
Spitze.  Abgebildet  bei  i'istolesi  real  museo  Borbonico  vol.  VI,  tav.  L 
((ilarac  603,  13-'8).  Das  durchlöcherte  Gcfäss,  auf  das  sich  hier 
die  Linke  stützt,  erweist  dieses  E.\emplar  als  eine  Brunnenfigur.  Die 
ergänzten  Kopfe  stehen  bei  A  und  B  in  verschiedener  Richtung;  die 
der  Bewegung  der  ganzen  Figur  angemessenere  ist  bei  A  gelrolTen. 
Eine  Zeichnung  wahrscheinlich  nach  keinem  anderen  Exemplare  als 
A  genommen  befindet  sich  unter  den  Haphael  zugeschriebenen  Zeich- 
nungen nach  antiken  Ueberreslen,  meistens  Architekturtheilen  in  der 
Bibliothek  des  Earl  of  Leicesler  in  Holkliamhall  bei  Wells  (Norfolk). 
Die  Figur  ist  dort  noch  ohne  Kopf  gezeichnet.  Sie  tragt  die  Ueber- 
schrift  'INROMA  ijuesla  femina  ista  inchusa  questi  camere  [che  sono] 
dirimpetlo  a  me[sse]r  Cello  della  Valle'.  Der  Franzcnsaum  des  Gewandes 
auf  der  Zeichnung  entspricht  dem  wolligen  Saume  des  Ueivandcs 
von  A.  Endlich  wiederholt  sich  die  Figur  noch  ein  Mal  im  Vatikan, 
jetzt  wie  es  heisst  in  die  Magazine  zurückgesetzt.  Die  Nymphe  ist 
da  nicht  zu  ihrem  Vortheile  mit  einem  bocksbeinigen  Pan  zu  einer 
Gruppe  zusammengebracht  ( E.  Q.  Visconti  museo  Pio-CIem.  I,  50. 
Clarac  72"),  1739}. 


fend'),  bei.  Indem  Garten  des  Grafen  Giusti  sind 
vom  Eingange  ab  rechts  an  einem  Hause  und  einer  an- 
stossenden  Mauer  allerlei  meist  moderne  Skuljiturfragmente 
eingesetzt,  darunter  aber  auch  zwei  sichtlich  aus  Griechen- 
land herübergekommene  Sepulkralrelicfs.  Das  eine  ist  sehr 
einfach:  der  Todte  auf  sprengendem  Pferde  (nach  rechts), 
voran  zwei  Hunde,  unter  und  daim  vor  dem  Pferde  hinauf 
die  hier  sehr  grosse  Schlange,  hinter  ihm  her  laufend  ein 
Diener  mit  Gejiäck  oder,  wenn  der  Zeichner  bei  ürti  di 
Manara  gli  antichi  monumenti  —  nel  giardino  de'  Conti 
Giusti  in  Verona  tav.  VI  Recht  h.ätte ,  zwei  Hasen  am  • 
Stocke  getragen  auf  der  Schulter,  der  sich  um  mitzu- 
kommen am  Pferdeschwanze  festhält.;  vor  dem  Heros  ihm 
entgegentretend  ein  anbetender  Mann.  Meine  versprochene 
kleine  Bemerkung  bezieht  sich  auf  das  zweite  Relief.  Es 
ist  das  von  Raoul-Rochette  in  den  Monum.  inud.  pl.  71,  1 
herausgegebene,  dann  von  Welcker  (alte  Denkm.II,  S.217flr., 
Taf.  XI,  18)  aufs  neue  besprochene  und  auch  in  dem 
italienischen  Werke  über  die  Giustischen  Marmorvverke 
abgebildete  und  erklärte  Relief  .An  die  Stelle  der  drei 
an  diesen  Orten  aufgestellten  sJiiTimtHch  fehlgreifenden 
Erklärungen  hat  Pervanoglu  (die  Grabsteine  der  alten 
Griechen.  Leipzig  1863,  S.  47,  Anm.  1)  das  Richtige  ge- 
setzt mit  der  Behauptung,  dass  wir  ein  einfaches  Grab- 
reliet  vor  uns  haben,  auf  dem  Mann  und  Frau  in  der 
gewöhnlichen  Umgebung  von  jungen  Dienern,  vielleicht 
zum  Theil  auch  Kindern,  einander  gegenübersitzen.  Dieser 
so  zweit'ellos  richtigen  Erkl.ärung,  dass  eine  Widerlegung 
der  älteren  .\uftassungen  durch  sie  ohne  Weiteres  über- 
flüssig wird,  fehlt  so  zu  sagen  nur  das  Tüttelchen  Huf 
dem  I.  Der  junge  Mensch  in  der  Mitte  hellt  n.ämlich 
nicht  eine  Maske  empor,  sondern  einen  runden  Schild 
mit  einem  seine  Kreisfläche  ganz  tüllenden  Gorgoueion 
darauf;  der  Gedanke  an  einen  Dichter  oder  Schauspieler 
muss  also  fallen.  Gegen  die  .Annahme  einer  Maske,  zu- 
mal einer  tragischen,  spricht  das  volle  Kreisrund,  welches 
die  Zeichnungen  bei  Raoul-Rochette,  Orti  di  Manara  und 
Welcker  nicht  gehörig  wiedergeben,  und  ebenso  sehr  der 
Mangel  jeder  Maskenbildung  am  Munde;  dass  man  den- 
noch allgemein  bisher  eine  Maske  darin  gesehen  hat.  daran 
wird  namentlich  die  verhältnissmässige  Kleinheit  des  Ge- 
genstandes Schuld  sein.  Jetzt  hat  also  Pervanoglu  um 
so  mehr  vollkommen  Recht,  dass  sowohl  die  Form  des 
Steines,  als  Composition  und  Einzelheiten  ganz  die  von 
zahlreichen  griechischen  Grabsteinen  gehiufigen  sind.  Die 
Herme  hinter  dem  Verstorbenen  ist  uns  kürzlich  durch 
Christ  (Sitztuigsber.  der  kgl.  bajT.  .Ak.  der  Wiss.  zu  Mün- 
chen, philos.-philol.  Klasse,  1866,  I,  3,  S.  244)  in  einem 
neuen  Beispiele  auf  einem  Grabsteine  aus  Erythrae  be- 
kannt geworden;  Christ  führt  dazu  die  Herme  auf  dem 
Grabsteine  des  Eurythmos  im  Louvre  (Clarac  mus.  de  sc. 
153,  683)  und  auf  einem  Grabsteine  in  Catajo  (Cavedoni 
a.  a.  O.  S.  90,  no.  1125)  an.  Ich  erinnere  mich  jetzt  im 
Augenblicke  noch  dreier  anderer  Beispiele  einer  solchen 
Herme  neben  dem  Verstorbenen  auf  Grabsteinen  in  Athen. 
Der  eine  Stein  befindet  sich  im  Theseustempel  (no.  4); 
der  Verstorbene,  ein  Ephebe,  steht  ganz  nackt  und  salbt 
sich,  sein  nuTg  mit  der  Sfrigilis  in  der  Hand  steht  rechts 
von  ihm,  auf  der  anderen  Seite  steht  die  Herme,  nnb.-irtig 
wie  der  Verstorbene  und  mit  einer  Binde  im  Haare,  vor 
der  Herme  ein  grosses  bauchiges  Gefäss.  Die  Unterschrift 
ist  verlöscht.  Der  zweite  Stein  ist  nur  als  Fragment  er- 
halten und  findet  sich  an  der  Iladriansstoa  (no.  3387); 
man   sieht  den  Verstorbenen   in   sein  Himation  gewickelt 

')  Kurz  mitgetheilt  bereits  in  der  Berliner  archäologischen  Ge- 
sellschaft s.  arch.  Anzeiger  1860  S.  207*. 
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stehend  (Kopf  und  Unterbeiuo  fehlen),  neben  ihm  zu  sei- 
ner Linken  steht  ziemlich  klein,  so  dass  sie  ihm  nur  bis 
etwas  über  die  Höhe  der  Knie  reicht,  eine  unbjirtige 
männliche  Herme.  Den  unteren  Theil  endlich  einer  glei- 
chen Stele  bemerkte  ich  mir  als  im  Garten  der  Königin 
beim  Schlosse  zu  Athen  vorhanden.  Mir  ist  am  wahr- 
scheinlichsten, dass,  wie  auch  Christ  annimmt,  die  Herme 
immer  die  Portr;itherme  des  Verstorbenen  ist.  Was  die 
weiteren  Einzelheiten  auf  dem  Giustischen  Relief  angeht, 
so  halten  die  beiden  Knaben  die  Waffen  des  Mannes, 
Schild,  Schwert  und  Speer,  w.-ihrcnd  nuter  dem  Sessel  der 
Frau  der  Arbeitskorb  als  die  übliche  Bezeichnung  häus- 
lichen Fleisses  steht.  Die  aufgelehnte  kleine  Figur  hinter 
ihr  ist  ein  Mädchen,  die  gewöhnliche  Begleitung  der  Frauen 
auf  Grabsteinen;  dass  dasselbe  schläft,  habe  ich  am  Ori- 
ginale nicht  bemerkt;  sonst  wäre  das  ein  Gegenstück  zu 
dem  schlafenden  Knaben  iu  Begleitung  verstorbener  Män- 
ner auf  andern  Grabsteinen.  Ich  muss  gestehen,  dass 
ich  über  den  Bogen  und  Köcher  am  Sitze  des  Mannes 
ebenfalls  Nichts  in  meinen  Notizen  finde;  sie  würden  aber 
keinen  andern  Sinn  haben,  als  die  übrigen  Waffen. 

Von  Verona  ging  ich  nach  Mantva,  um  die  nament- 
lich aus  grösseren  Marinorwerken  bestehenden  und  in 
einer  Gallcrie  liinter  der  15ibliothek  im  Akaderaic- 
gebäude  gut  aufgestellten  üeberresto  der  alten  herzog- 
lichen Sammlung  der  Goiizagas  zu  sehen,  welche  durch 
die  dreibändige  Publikation  mit  Erkljirungen  meistens  von 
Labus  und  die  aus  dieser  namentlich  auch  in  Claracs 
musee  de  scul])ture  übergegangenen  Abbildungen  im  All- 
gemeinen wohl  bekannt  sind.  Für  eine  eingehendere 
Kenntniss  bieten  aber  weder  Abbildungen  noch  Text  der 
angeführten  italiänischen  Publikation  Genügendes,  so  dass 
einem  neuen  Unternehmen  bester  Fortgang  zu  wünschen 
wäre,  wenn  dasselbe  nelien  treuen  Abbildungen  auch  einen 
namentlich  kritisch  zuverlässigen  Text  bieten  würde. 
Zwei  Hefte  dieser  neuen  Herausgabe  sind  bereits  in  Mau- 
tua  erschienen,  ich  habe  sie  aber  nur  ganz  flüchtig  ein- 
sehen köinicu:  Monnmenti  del  museo  di  Mantova  jirodotti 
in  fotografia  da  Noe  Morten  e  brevemente  descritti  da 
Antonio  Mainardi  (dem  Bibliothekar  und  Direktor  des 
Museums).  Mantova,  ]iresso  Morten.  Da  wir  einstweilen 
jedenfalls  noch  auf  das  Labussche  Buch  angewiesen  blei- 
ben, so  gebe  ich  einige  an  dieses  anschliessende  Bemer- 
kungen. 

Band  I.,  Taf.  HI.  Schmalseite  eines  Sarkophages. 
Vom  Relief  der  Vorderseite  ist  links  noch  der  Rest  einer 
Schlange,  wahrscheinlich  vom  Gespann  der  suchenden  De- 
meter, erhalten ;  damit  ist  die  schon  von  Mainardi  auf- 
gestellfe  Erklärung  des  erhaltenen  Seitenstückes  als  die 
Rückforderung  der  Kora  vom  Hades  durch  Hermes  gege- 
ben. Taf.  V.  VI.  Clarac  482  B,  933  A.  Statue  eines 
ApoUon.  lieber  dieses  tTn-  die  kunstgeschichlliche  Unter- 
suchung wohl  wichtigste  Stück  des  Museums  kann  ich 
hier  nicht  nach  Gebidir  sprechen;  auf  einige  verwandte 
Statuen  hat  kürzlich  Keknle  (aun.  dell'  inst.  1865,  S.  67  f.) 
hingewiesen.  Ich  liegnüge  mich  zu  bestJitigen,  dass  Ein- 
zelnheiten der  Teciniik  allerdings  auf  eine  Ko]iie  nach 
einem  Bronzeoriiclnale  schliessen  lassen,  dass  die  Beiwerke 
der  Slatue,  was  man  nach  der  .-Vbbildung  möglicherweise 
bezweifeln  könnte,  in  allem  Wesentlichen  alt  sind,  und 
dass  der  am  Boden  neben  dem  rechten  Fiisse  erhaltene, 
bei  Labus  ganz  ungenau  gezeichnete  Ri^st  wohl  das  abge- 
l)rüchene  untere  Ende  eines  Köchers  sein  könnte. 
Taf.  XIII.  Jedenfalls,  wie  Ste[ihani  gesehen  hat  (s. 
Midler-Wieseler  Denkm.  d.  a.  K.  II.,  no.  786),  eine  se- 
pulkrale  Darstellung  und  aus  Griechenland.  Taf.  XXIH. 
Clarac  723,   16711).     .Auf  einen  'Faun'  deutet  Nichts  an 


dieser  Figur.  Die  Stellung,  die  Alles  andere  eher  als  die 
eines  Tänzers  (Labus)  sein  könnte,  ist  zu  vergleichen  mit 
der  einer  besser  erhaltenen  Statue  in  Palazzo  Rospigliost 
zu  Rom  (Mon.  cd  ann.  dell'  inst.  1856,  tav.  XXI.),  welche 
Wieseler  tTir  Narkissos  hält.  Das  Exemplar  in  Mantua  muss, 
vielleicht  als  Grabaufsatz  oder  Brunnenfigur,  sehr  lange  an 
freier  Luft  gestanden  haben,  daher  ist  es  oben  auf  und 
am  Kopfe  sehr  verwaschen.  Den  Apfel  in  der  rechten 
Hand  (Labus)  habe  ich  nicht  bemerkt,  vielleicht  überse- 
hen. Taf  XXXII.  Clarac  7.30B.,  1765B.  Dieser  Silen 
wird  als  Tr.'iger  in  einer  römischen  Architektur  gestanden 
haben.  Der  ganze  Untertheil  ist  von  der  Mitte  der 
Oberschenkel  an  neu,  ebenso  ein  grosser  Theil  des  linken 
."Armes  und  ein  Stück  am  Kopfe,  welcher  ausserdem  über- 
haupt sehr  verdorben  ist.  Taf  XXXIX.  Dieses  Relief 
ist  der  Ueberrest  eines  Frieses  an  einer  korinthischen 
Architektur;  von  dem  gelheilten  Architrave  ist  unten  noch 
ein  Stück  erhalten.  Der  darsestellte  Gegenstand  kann 
nicht  der  Kampf  um  Patroklos  Leiche  oder  Rettung  nach 
den  Schiffen  hin  (Labus)  sein,  den  Trachten  der  K.-impfer, 
namentlich  den  Hosen  bei  zweien  und  der  Form  einiger 
Schilde  nach  glaube  ich  vielmehr  einen  Kampf  von  Rö- 
mern und  Gallie"rn  zu  sehen.  Die  Figuren  sind  in  Hoch- 
relief gearbeitet,  nur  die  hinteren  sind  flach  auf  dem 
Marmorgruude  gehalten,  so  wie  die  grossen  Reliefs  an 
dem  Grabmale  bei  St.  Remy  in  Südfrankreich  behandelt 
sind,  denen  dieses  ebenfalls  sehr  lebendige  Relief  zu  Mau- 
tua  auch  iu  der  Zeit  (s.  Ritschi  ]H-iscae  latinitatis  epigra- 
]ihicae  supplemeutum  V.  Iudex  scholarum  Bonn.  1854 — 55) 
nicht  allzu  fern  stehen  dürfte.  Vielleicht  prüft  Brunn 
diese  Vermuthung  und  theilt  wo  möglich  bei  der  ver- 
s|irochenen  Herausgabe  des  Monuments  von  St.  Remy 
eine  gute  Abbildung  des  Mantuaner  Reliefs  mit.  Taf  XLIII. 
Clarac  723,  1671  E.  Satyr,  auf  den  sich  ein  Dionysos 
stützt,  eine  sehr  nette  römische  Dekorationsarbeit;  vom 
Dionysos  ist  nur  die  linke  Hand,  die,  eine  Weintraube 
haltend,  auf  der  Schulter  des  Satyrs  ruht,  erhalten;  eine 
leise  Zierlichkeit,  mit  der  der  kleine  Finger  an  dieser 
Hand  geiioben  ist,  geben  die  Abbildungen,  denen  das 
Rohste  und  Allgemeinste  genug  ist,  nicht  wieder  und  doch 
ist  so  Etwas  sehr  charakteristisch.  Taf.  LI.  Clarac 
710B.,  1670B.  Nicht  sehr  bedeutende  römische  Dutzend- 
arbeit, in  der  itali.'inischen  Publikation  mit  ganz  ungehö- 
riger seitenlanger  Lobpreisung  begleitet.  Der  Kopf  scheint 
nicht  ursprünglich  zum  Körper  zu  gehören.  Taf.  LV. 
Attische  Grabvase.  Was  der  Knabe  hinter  dem  Manne 
in  den  Händen  li;ilt,  ist  mir  unklar.  Die  Inschrift  lautet 
(auch   in    den  Nachträgen   HL,  S.  376   nicht   •;anz   genau 

gegeben):  APICTHIAHS!  AYTOKAEO YSM YP- 

PINOYSIOC  Haud  II.,  Taf.  I.  Sarkophag  mit  He- 
raklesthateu.  Der  ganze  Oberleib  des  Geryoneus  mit  ge- 
schlossenem Visirhelme  auf  dem  Kopfe  ist  neu  ergänzt. 
Taf.  XIII.  Clarac  710A.,  1727 A.  Römische  Dekoranons- 
figur.  Ein  Theil  des  rechten  Armes  und  das  Fussende 
n)it  Gewand  unten  au  dem  Ilermcnschafte  sind  neu. 
Die  Inschrift  unter  der  Basis  (Lahns  IL,  pag.  94),  die  ich 
nicht  gesehen  habe,  gehört  also  jedenfalls  nicht  zu  der 
Figur.  Taf.  XVH.  Gut  erhaltnes  attisches  (Jrabrelief 
später  Zeit,  Mann  niul  Frau,  diese  in  der  Tracht  einer 
Isispriesterin,  darstellend.  Von  der  ursprünglichen  In- 
schrift oben  ist  nur  noch  ein  Stück  etwa  in  der  .Mitte  er- 
halten : 

rnv  i)f  ("Vm  toü  tVf  (V«]  •\  N  A  ^'  A  Y   ["r/oii  j'i'c»;. 
Sowohl  am  Anfang  als  am  Ende  ist  das  jetzt  Fehlende 
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im  Alterthume  selbst  weggemeisselt  und  vorn  dann  stark 
eingeschrieben  der  auch  jetzt  deuthch  erhaltene  Name: 

ATIKOCZGÜTIKOY 
0AYEYC 
Tnf.  XXI.  Dieses  Relief  einer  nackten  Diana  ist  al- 
lerdings aus  griechischem,  ich  glaulic  parischem  (Labus: 
niarnio  |)entelico)  Marmor  gearbeitet,  in  der  antiken  Kunst 
weiss  ich  dasselbe  aber  nicht  unterzubringen  (Labus:  al 
merito  d'essere  iudul)itabihiiente  antico  unisce  il  pregio 
d'una  siugolar  raritaj.  An  der  Figur  klingt  in  Form 
und  Geist  Alles  ganz  an  Raphaelische  Gestalten  an; 
man  denke  nur  z.  ü.  an  die  auf  dem  Taubenwagen 
fahrende  Venus  in  der  Farnesina.  Ausser  dem  Style  ge- 
ben dann  weiter  die  'rarita'  des  Gegenstandes,  nilmlich 
eine  nicht  badende  und  doch  ganz  nackte  Jungfrau  Ar- 
temis, endlich  zu  allem  UebcrHusse  auch  noch  der  äus- 
sere Zustand  des  Steines,  wovon  ich  nicht  weiter  spreche, 
Kriterien  ab,  nach  welchen  der  fiir  das  freilich  schöne 
Werk  mit  so  grosser  Zuversicht  erhobene  Anspruch  auf 
antiken  Ursprung  durchaus  zurückgewiesen  werden  muss. 
In  der  rechten  Iland  soll  die  Göttin,  wie  mir  einer  mei- 
ner Zuhörer  bemerkt,  wahrscheinlich  das  Leitseil  ihrer 
Jagdhunde  halten.  Das  wiire  dann  nur  immer  moder- 
ner. Taf  XXIV.  Da  die  Siebenzahl  der  Bi'dle  bei  dem 
Spiele  noch  auf  einem  andern  Bildwerke  einmal  vor- 
kommt (s.  Wieseler  Theatergeb.  u.  Denkm.  des  Biihnenw. 
S.  114,  no.  36),  so  ist  zu  bemerken,  dass  nur  auf  der 
Abbildung  bei  Lalius  bei  dem  einen  Spieler  der  siebente 
Ball  fehlt;  im  Originale  wird  er  auf  dem  Kopfe  balau- 
cirt.  Von  den  zusammengehörigen  Hochreliefs  Taf.  XXV. 
u.  Taf  XXIX.  verdient  das  letztere  eine  gute  Publika- 
tion besonders;  denn  ich  erii\uere  mich  kaum  einer  andern 
Antike  mit  so  drastischer  Darstellung  der  Bestialit.-it  des 
niedern  bakchischen  Gesindels,  wie  sie  hier  in  dem  voll 
und  ithyphallisch  am  Boden  liegenden  Pan  gelungen  ist, 
der  mit  der  Rechten  den  Rock  der  Nymphe  aufhebt  und 
sich  zugleich  noch  Weiu  in  sein  Trinkhorn  von  dem 
jungen  Satyr  bettelt;  der  zieht  aber  neckisch  den  gefiiU- 
teu  Schlauch  zurück.  Tat.  XXXVII.  Dieser  Venustorso, 
eines  der  vorzüglichsten  Stücke  der  ganzen  Sammlung, 
zeigt  noch  durch  die  schreckliche  Zerstünmg  hindurch 
eine  grossarlige  Schönheit,  weit  edler  als  die  iNIedizeische 
Statue,  mit  der  Labiis  ihn  nicht  h.'itte  zusammenbringen 
sollen.  Der  Marmor  ist  griechisch.  Taf  XLII.  Ist  auf 
Vorileransicht  berechnet.  Die  .Abbildung  Taf.  XLV.  des 
Sarkophages  mit  Diana  und  Endymion  zeigt  die  Vogel- 
flügel am  Kojit'e  des  Somuus  nicht  und  nicht,  dass  er 
sich  müde  auf  den  linken  Arm  stützt,  lerner  den  mir  un- 
verst.-indlichen  Umstand  nicht,  dass  die  geflügelte  Gestalt 
vor  den  Rossen  (ü.  Jahn  arch.  Beitr.  S.  58  f.)  deutlich 
weibliche  Brüste  und  zugleich  unter  dem  Gewände  kennt- 
lich ni.'iuuliches  Geschlecht  zeigt.  Taf  XLVI.  ist  bei 
Clarac  800,  2196  filschlich  unter  die  Bezeichnung  'Disco- 
bole'  gerathen.  Es  ist  der  Torso  eines  K.'impfers,  viel- 
leicht am  wahrscheinlichsten  Faustk''impfers,  von  starker 
Muskulatur;  der  Kopf,  der  autgesetzt,  aber  echt  ist,  hat 
in  seinen  Zügen  Etwas  Gemeines.  Der  scharfe  Blick 
(.\ugensterne  angegeben),  der  Mund,  die  Stellung,  die 
Spannung  der  Muskeln,  .Alles  deutet  darauf,  dass  er  einen 
gefährlichen  Streich  um  ihn  abzuwehren  erwartet.  Es  ist 
eine  gute  Arbeit  und  von  griechischem  Marmor.  Band  III., 
Taf.  III.  ist  eine  stark  geflickte  römische  Dekorationsfigur 
der  allergewöiiulichsten  Art,  welcher  man  einen  ganz  un- 
passenden Kopf  aufgesetzt  hat.  Taf.  VI.  Clarac  958, 
^73.  Eine  mit  .\usnalime  der  aus  den  .Abbildungen  er- 
sichtlichen Brüche,   sehr  unversehrt,  sogar  ohne  Zusam- 


mensetzungen erhaltene  Figur  von  griechischem  Marmor. 
Dass  .\ngenbraueu  und  Schamhaar  ausgeführt  sind,  lassen 
die  .Abbildungen  nicht  erkennen.  Der  Kopf  ist  Portrait, 
ein  kindlich  frisches  Gesicht,  aber  nicht  mit  scidagender 
Aehulichkeit  das  des  Commodus,  dessen  Namen  die  Statue 
in  Mantua  und  bei  Labus  trägt,  sondern  das  Gesicht  ir- 
gend eines  Jünglings,  der,  in  der  Blüthc  der  Jahre  ge- 
storben, für  sein  Grabmal  in  Ilcrmesgestalt  mit  dem  Ca- 
duceus  ausgemeisselt  worden  ist;  die  Rechte  wird  wohl 
den  Beutel  gehalten  haben.  Jung  Verstorbene  wurden  oft 
grade  als  'neuer  Hermes'  dargestellt;  Beispiele  finden  sich 
auf  einem  Grabrelief  in  Turin  (Marm.  Taurin.  IL, 
no.  LXIII.,  p.  64),  ;iuf  einem  in  Bologna,  auf  einem  im 
Museo  Kircheriano  in  Rom;  eine  Statue  dieser  Art  steht 
in  der  Sala  di  croce  greea  im  Vatikan,  in  einem  Grabe 
gefunden.  Taf.  VII.  Griechisches  Sepulkralrelief,  <:anz 
flach  gehalten,  was  die  Abbildung,  ebenso  wie  die  Spu- 
ren eines  leisen  Archaismus  in  den  gefältelten  En- 
den des  umgeworfenen  Mäntelchens,  durchaus  verbirgt. 
Die  S.äule  trägt  nicht  einen  Architrav  (Labus),  sondern 
eine  Tafel,  auf  welcher  indessen  Nichts  weiter  zu  erken- 
nen ist.  Tafel  IX.  Achilleus  und  Tro'ilos.  Taf.  X. 
[.Attischer]  Grabstein  mit  Hochrelief  aus  guter  Zeit,  wenn 
auch  nicht  von  bester  Hand  und  sehr  verdorben.  Dass 
die  sitzende  Frau  den  Schleier  mit  der  linken  Hand  an- 
fasst,  ist  in  der  Publikation  nicht  wiedergegeben,  auch 
nicht  das  auf  der  Brust  der  vor  ihr  stehenden  Figur 
sich  kreuzende  Band  mit  einem  runden  Plättchen  auf  der 
Kreuzung.  Es  ist  zu  beachten,  dass  dieses  bei  Idealge- 
stalten von  Frauen  oder  wahrscheinlich  überall  Jungfrauen 
sonst  mehrfach  in  attischen  Kunstwerken  vorkommende 
Kreuzljand  auf  der  Brust  hier  ganz  sicher  als  ein  Stück 
der  Tracht  des  gewöhnlichen  Lebens  erscheint.  Auch 
sonst  ist  die  Tracht  dieses  Mädchens  —  dafür  und  für 
die  Tochter  des  Ehepaares  möchte  man  sie  halten  —  von 
Interesse.  Ein  imterer ')  Chiton  von  dünnem,  ein  oberer 
von  st.-irkerem  Stoffe,  ausserdem  ein  nur  auf  dem  Rücken 
herabfallendes  Mantelgewand,  hier  auf  dem  Relief  nur 
sichtbar,  wo  es  von  der  linken  Hand  gefasst  und  nach 
vorn  gezogen  wird,  das  sind  ganz  die  Kleidungsstücke 
mehrer  attischer  Statuen  der  Jungfrau  Athena,  z.  B.  des 
grossartigen  Torso  ans  Villa  Medici  im  Hofe  der  Ecole 
des  beau.x  arts  in  Paris  (Mon.  dell'  inst.  III.,  tav.  13  cf. 
Bull,  deir  inst.  1861,  S.  3G).  Auf  der  Abbildung  des 
Sarkophages  Taf.  XIII.  sind  einige  Einzelheiten  ungenau. 
Der  Vogel  neben  Juno  scheint  ein  Pfau  zu  sein ,  der 
Tyche  ist  ausser  dem  FüUhorne  auch  Ruder  und  Kugel 
beigegeben,  neben  Minerva  sitzt  ihre  Eule.  Taf.  XVI. 
Ein  Jeder  wird  jetzt  leicht  zugeben,  dass  dieser  'Aristo- 
tele  e  il  suo  real  allievo'  in  die  Kategorie  des  'Odysseus 
mit  seinem  Hunde'  im  Museum  zu  Neapel  gehört,  dass 
wir  nur  das  griechische  Grabrelief  eines  jungen  Mannes 
mit  seinem  dienenden  Knaben  vor  uns  haben.  Das  sehr 
hohe  Relief  ist  wohl  aus  s[iätgriechiseher  Zeit,  aber  im 
ganzen  Entwürfe  noch  immer  gut;  es  ist  auch  gut  erhal- 
ten, nur  hat  namentlich  der  Kopf  vom  Wetter  gelitten. 
Die  S:^rkophagplatte  Taf  XVII.,  Zerstörung  Trojas,  ganz 
rechts  Priamos  auf  dem  Zeusaltare,  ist  ausgezeichnet  durch 
Reichthum  au  schönen  Motiven.  Bei  Heydemann  Iliu- 
persis  (Berlin  18G6)  finde  ich  dieses  Werk  nicht  berück- 
sichtigt. Taf.  X.XII.  'Polluce',  fast  lebensgrosses  Hoch- 
relief, Ueberrest  eines  griechischen  Grabsteines,  verwandt 
im  Gefühle  der  Grabstele  an  der  Kirche  des  h.  Charalam- 
jios    unweit  Thespiae  (Stackeiberg,    Gräber   der   Hellenen 

■')  Ein   solclipr  Beleg   wird   Lei   Becker  Cüarikics   eJ.  Hermann 
III,  S.  I8i,  Z.  It  V.  u.  vermisät. 
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Tat.  IL.  links  unten).  Für  den  Grabstein  ist  uameutlicli 
beweisend  die  erhaltene  Spur  von  dem  Baume  mit  um- 
gewundener Schlange  innerhalb  der  Biegung  des  rechtea 
Armes  des  jungen  ^lannes.  Alt  ist  nur  die  Platte  und 
der  grössere  untere  Theil  der  Figur,  Brust  und  Schultern 
sind  modern  aufgesetzt,  der  Kopl'  allerdings  antik,  aber 
nicht  zugehörig  mit  dem  Uebrigcn  bei  der  Ergänzung  zu- 
sammengestoppelt. Das  Pl'erdebein  habe  ich  nicht  be- 
merkt. Tat'.  XXV.  ist  ein  ganz  nichtsnutziges  Pasticcio 
aus  schlechten  Stücken;  der  Torso  ist  von  einem  Kinde 
(ohne  Schamhaar).  Tat'.  XXXI.  'Giudice  decuriale  ro- 
mano'.  Es  ist  ein  griechischer  Grabstein  späterer  Zeit; 
neben  dem  Verstorbenen  steht  wie  so  olt  die  Grabvase; 
was  er  in  den  Händen  hielt  ist  abgebrochen  und  unkennt- 
lich —  ob  etwa  Hammer  und  Meissel?  Auch  Tat".  XXXII. 
ist  ein  spätgriechisches  Grabrelief  eines  jungen  Mädchens. 
Taf.  XXXVI.,  .3.  Ein  Knabe  mit  einem  Gefässe  auf 
der  Schulter,  aus  dassen  Oeffnuug  Wasser  tloss,  eine 
in  sehr  zahlreichen  Wiederholungen  (z.  B.  auch  in  Ca- 
tajo  vergl.  Clarac  755,  1844.  1845)  erhaltene  Brunnen- 
figur. XLII.  Clarac  50G  B.,  Hl54B.  Ueber  diese  Karya- 
tide und  ihre  Wiederholungen  in  Venedig  und  Peters- 
burg s.  zuletzt  Benndorf  arch.'iol.  Zeit.  18G6,  S.  230  fi'. 
Tat.  XLIV.,  2.  Clarac  761  B.,  1861 D.  Meiner  Meinung 
nach  modern.  Tat'.  XLV.,  2.  Ein  sehr  hübscher  Torso 
von  griechischem  Marmor.  Die  Benennung  Adonis  ist 
nicht  begründet.  Taf.  XLIX.,  1.  Clarac  840 A.,  2099  B. 
Kein  Demosthenes.  Taf.  L.,  1.  Clarac  734A.,  1791 A. 
Es  lässt  sich  fragen,  ob  dieser  Knieende  mit  einem  Felle, 
das  Rauhe  nach  Innen  gekehrt,  bekleidete  Mann,  der  mit 
beiden  Händen  einen  Ümwurf  um  sich  zieht,  ein  elendes 
Machwerk,  nicht  viel  eher  einen  modernen  Heiligen  als 
einen  antiken  Hirten  vorstellt.  Taf.  L.,  2.  Clarac  704 C, 
16S3F.  Trotz  der  Lobsprüche  bei  Labus  doch  nur  eine 
unbedeutende  Arbeit,  die  tur  eine  Aufstellung  im  Freien, 
im  Garten  etwa,  bestimmt  gewesen  sein  wird.  Von  die- 
sem Stande  im  Freien  rührt  dann  der  verwaschene  Zu- 
stand des  Ganzen,  der  Nichts  von  den  in  den  Publikatio- 
nen gezeichneten  Einzelfurmen  erkennen  lässt,  her.  La- 
bus erklärt  sonst  richtig,  nur  hätte  er  sehen  müssen,  dass 
der  Kopf  der  Figur  des  Satyrs  fremd  ist.  Was  nament- 
lich bei  Clarac  wie  ein  b.-irtiger  Menschenkopf  über  der 
Grotte  des  flötenden  Pau  aussieht,  ist  das  herabhängende 
Kopfstück  des  Felles  ara  Arme  des  Satyrs.  Taf.  Li.,  1 
habe  ich  nicht  in  der  Sammlung  bemerkt;  man  erkennt 
aber  leicht,  dass  das  Stück  einem  griechischen  Grabrelief 
angehört.  Taf.  LH.  'Efebi  ])alestriti'.  Ich  muss  dieses 
Relief,  dessen  fiegenstand  mir  räthselhalt  bleibt,  in  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  von  Labus  und,  wie  er  behauptet, 
auch  von  Gerhard  verworfenen  Urtheile  Borsas  für  eine 
moderne,  übrigens  sehr  gute  .Arbeit  halten.  Tat.  LIII. 
Ohne  Grund  ist  die  Hauptfigur  dieses  gut  erhaltenen 
Sarkophagbihles  für  Lucius  Verus  ausgegeben. 

Die  .VntikensammluDg  zu  Bkescia  ist  in  angemessenster 
Weise  in  den  drei  zu  diesem  Zwecke  hergestellten  Cellen  des 
Vespasiauischen  Tempels  aufgestellt,  bei  dessen 
Ausgrabung  selbst  ein  grosser  Theil  der  Gegenst.-inde  ge- 
funden wurde,  so  namentlich  die  in  Erfindung  und  An- 
ordnung ausserordentheh  schöne,  in  der  Detailausführung 
aber  nicht  aut  gleiciier  Ili'ibe  stehende  Bronzestatue  der 
Victoria.     Namentlich  hat  die  GewandiiU''  in  den  Einzel- 


heiten der  Faltenbehandlung  etwas  Kleinliches  und 
Trockenes.  Dieses  leise  Missverhältniss  zwischen  Erfin- 
dung und  Ausfi'ihrung  stimmt  durchaus  mit  der  auch 
durch  den  Fundort  nahe  gelegten  Annahme  einer  Eut- 
stehung  nicht  eher  als  in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten 
Jahrhunderts  der  Kaiserzeit.  Aus  den  Abbildungen  der 
Statue  Ijisst  sich  ein  solches  Urtheil  nicht  wohl  gewinnen. 
Ein  Gi])Sabguss  wurde,  so  viel  ich  weiss,  nur  dem  Kaiser 
Napoleon  nach  dem  Feldzuge  im  Jahre  1859  gew.-ihrt; 
ich  sah  ihn  1862  in  dem  sog.  Musee  Na|)oleon  im  Aus- 
stellungspalaste zu  Paris.  Jetzt  h;itte  auch  wohl  das  Mu- 
seum zu  Berlin  Anspruch  auf  einen  solchen  Abguss  er- 
worben. Wir  besitzen  über  das  Museum  zu  Brescia  eine 
sehr  stattliche  Publikation  in  dem  vou  dem  Ateneo  di 
Brescia  veranstalteten  Museo  Bresciano  illustrato.  Brescia 
1838.  Es  ist  nicht  meine  Absicht  auf  Einzelnes  weiter 
einzugehen;  die  künstlerische  Schönheit  mehrer  Stücke 
der  Sammlung  kommt  in  der  genannten  Publikation  sehr 
wohl  zur  Geltung,  Einzelnes  erscheint  sogar  in  zu  gün- 
stigem Lichte,  so  z.  B.  der  jugendliche  Kopf  tav.  XLIV., 
fig.  HL,  der  allerdings  im  Texte  richtig  auf  ein  altgrie- 
chisches Original  zurückgetlihrt  wird,  aber  in  der  That 
doch  nur  eine  ganz  elende  Kopie  eines  solchen,  die  nun 
obendrein  sehr  verstümmelt  ist,  sein  kann.  Ganz  wird  er 
aber  trotzdem  wohl  nicht  bei  der  Untersuchung  der 
Werke  von  der  Familie  der  Statue  des  Stephanos  in 
Villa  Albani,  um  so  einmal  kurz  das  zu  bezeichnen,  wo- 
für der  zutreffende  Name  noch  nicht  festgestellt  ist,  un- 
genannt bleiben  dürfen. 

In  Mailand  giebt  es  keine  grössere  öft'entliche  An- 
tikensammlung. Einige  römische  Steine  stehen  im  Hofe 
der  .\mbrosianisch  en  Bibliothek,  eine  grössere 
Anzahl  vou  antiken  Ueberresten  befindet  sich  unter  den 
Antiquitäten,  welche  bis  jetzt  ungeordnet  und  wie  es 
scheint  in  den  Kriegsl.äufen  gelegentlich  arg  mitgenom- 
men in  einem  Haunie  des  Erdgeschosses  der  .Academia 
delle  belle  arti  (I5rera)  lagern,  während  kleinere  Ge- 
genstände in  einem  der  Bureaus  daselbst  verwahrt  wer- 
den. Die  Privatsamndung  der  Marchesa  Trivulci 
(piazza  S.  .Alessandro),  wahrscheinlich  ein  sehr  gemisch- 
tes Kuriositätenkabinet  (s.  Clarac  m.  de  sc.  751,  1822), 
existirt  noch,  war  mir  jedoch  nicht  zugänghch.  Die  Pa- 
lagische  und,  ich  weiss  aber  nicht,  ob  die  ganze,  Nizzo- 
lische  Sammlung  sind,  wie  oben  erw.'ihnt  wurde,  jetzt  in 
Bologna.  Unter  den  antiken  Stücken  unten  in  der  Brera 
würde  eine  zu  Mailand  selbst  bei  S.  Maria  al  cerchio  ge- 
fundene .\ra  mit  M;dereien  auf  ihren  vier  Seiten  (Tellus 
mit  Aehren  liegend,  unten  eine  bartige  Maske;  Victoria; 
Hercules;  Tyche)  mehr  Werth  halK'U,  weiui  die  Malereien 
nicht  nach  der  Auftindung  stark  restaurirt  wären.  Ein 
griechisches  Grabrelief  aus  später  Zeit  mit  der  Figur  eines 
a\ifrecht  von  vorn  gesehen  stehenden  Mannes  und  dem 
Reste  einer  Ueberschrift 

;....  OAAeilOYllHT 

PYch€PA  (Ende) 

soll  in  Mailand  selbst  gefunden  sein,  vielleicht  freilich, 
nachdem  es  in  den  letzten  Jahrhunderten  über  Venedig 
dorthin  s;ekommcn  und  wieder  vtrloren  gegangen  sein  mag. 
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II,     G  r  i  e  c  li  i  s  c  li  e    Inschriften. 


1. 

In  der  f(f7]fitQ}c  T(~ii'  (fdofiuOüy  no.  G41  (14.  Aug. 
1867)  S.  1309  f.  macht  Prof.  Rhusopulos  nach  einer  Ab- 
schritt des  Herrn  Georgindes  folgende  höchst  interessante 


Inschrift  bekannt.  Dieselbe  befindet  sich  auf  einer  unten 
allgebrochenen,  oben  mit  einem  Giebel  verseheneu  Stele 
von  weissem  Marmor,  Vielehe  im  Juni  d.  J.  in  Athen  ge- 
funden ist;  wo,  wird  nicht  angegeben. 


EP  I  N I  KOMAXOYAPXONTOSßOHAPOM  I  ßNOS ENH  I  KA  I  NEA I  BO 
YAHCrNßMH  I  PPYTANE  I  SKA  I  STPAT  H  TO I  EXP  H  MAT I CANTAE 
KTHCEKKAHSlACANENErKONTESOTIEAOZETniAHMßinPE 
SßEICEAESOAIPPOS(D  I  AinPONPEP  I  THCTßNPAO  I  SIN  AN  AKOM I 
5  AHSKAIENTOAASAOYNAIKAITAEKTHSEKKAHSI  ASyH<J)  ISMATA 
KAIElAONTOTOYSAEi 

KH^ISO^ßNTAKAEßNOCANAcDAYSTION 
AHMOKPITONAHMOOnNTOCANArYPASlION 
rOAYKPITONAPHMANTOYAHM! 
lOPPYTANEIAI<^YAH5IPPOOOnNTIAOSAPISTO(|)ßNAIHNIEYCPPo 
EAPOCEIPE 


Die  Wichtigkeit  des  neuen  Fundes  erhellt,  wenn  man 
folgendes  Document  aus  der  Demosthenischen  Rede  utol 
zov  aiKfdvov  §  75  damit  vergleicht: 

Eni  NtoxXiovQ  Üq/ovioq,  ßoTjögofttüuog  i'yrj  y.ui  viu, 
fiov).>jg  yyrotiij,  TiQvruriig  y.ui  anjuTijyoi  i/grjuÜTiauv 
T«  ex  Tr,g  ixy.liiolag  ävinyy.üvxtg,  uxi  täü^t  loi  örii^iin 
TiQioßtig  lliad'ut  TiQog  Ü>i).t7intiv  niQi  Tijg  iwv  TiXonof 
uyuy.Ofudijg  y.ui  iyTo).ug  dovvai  y.ui  tu  ix  T)~jg  ix- 
y.Xrjaiug  rpr^ffiaiiuxu.  xai  iö.ot'xo  xovaSf  Kr^cfiao- 
(f/iji'TU  lO.iwvog  UvunfXvaxinv ,  JijiiiüxQtTOv  ^li/io- 
(fiövTog  'Ai'uyiQÜaioi',  UuXvxqitov  yini^fiüi'xnv  Ko- 
i^iüxid?iv,  TiQvxavitii.  (fvlrig  ''Innod^oüjvxiÖog,  'Aqi- 
axorfüy  KoXXvx titg  uijötdnog  h'tH)'. 

Also  zum  ersten  ]\Iale  ein  Document  jener  Rede  ur- 
kundlich beglaubigt,  aber  —  mit  richtigem  Archonten- 
nameul  Der  Fund  ist  in  der  That  wohl  geeignet  als  ytu 
arfopfii)  fJf  }.vaty  noXvd'gvXi'iXov  Tivug  (ftXuXiiyixov  riQo- 
ßXi\uu.xog  zu  dienen  und  Herr  Trof.  Rhusopulos  verdient 
iür  die  schleunige  Mittheilung  unsern  wiirmstcn  Dank. 


2. 

Beim  Lysikratesmonument  wurde  folgende  von  Ku- 
mamules  unterm  9.  Februar  1867  mitgetheiUe  Inschrift 
gefunden. 

IJgo'ityiu  x  u  l  i  v  t  q  y  i  a  i  {u 
0  t  X  I  G  {  X  CO  )  t  y{  V  y.  0  V  u  v  x  (n  {  T 
X  u  i  i  {  X  )  y  l  ü  )  y  0  i  g  2i  ij  {  a  x  )  l  o  i  g. 
'H)7ti  {KuX)X{iaxQUTov  uQ/oyxog,  inijxljg  'A- 
5    y.)ui^t{uy)xid{oQ.  .  .  .  i^g  ngoxavtlag,  7ji  .  . 
.  ^tog  ~ioy.{Xiüvg  t'i  Oiov  typufif-iuxivi- 

y)  xi~iv  7ig(jH)(oif)y  enfijji^ffiCiy 

.  Koy9yXri»H'  EF .' 

Xldrjg  ti7ii[y)  f{nfidi]   (DiXlay.og  uyfjQ  i/.y- 
10  ud^ug  iyiyi{xo  utgi  xoy)  d(ijfioy  xtjv  Aitt]y- 

n[i)w{y),  fitjyvaag  t[oi;] 

oy,  eif/ijffiia(9-)u(i)  xiü(i  d)^/.iuf  nQii,iyoy  th- 
at z(a;)  (vigyixr^{y  xov  Aäriyui'wy  di'itov 
y.ui  uvxiiy  xu(i  ixyüyovg'  üyuyQLxpui  d- 
15  f  xööi  xo  xprj(fi(a/.t)u  tov  yQUfi/.tux(a  xi'g  ß- 


ovXSjg  iy  aT7]X(r)i,  dtxa  /^/.itQiöy,  xui  i}H- 

vtti  iy  TV/t  uxgo{n6Xii ifg 

i)i  xr^y  uyuyQn((i<)i](y  öovyut  xov  rufiiuy  r- 
ov  di'jf.iov  llj  dgu/X/iiug  ix  tmv  xutu  ipTfCfia- 

20  /.luzu  dyuXia{y.o)Li(iycüt')  x((oT  örif.iüji.  .  .  .  Oi- 
Xiaxoy  y.ui  y.a7.i{a)a{i  int  l-iyiu  iig  xu  n- 
gvxi'.yiin{y)  dg  u(i'gioy.  'Eui/iiiXitad^ui 

di  OiXlaxov  xoy  ytl (A- 

d'ip'uiwy  iy   EXX}janöy(x(oi  xui  xovg  (ig/,- 

25  ovvug  Tovg  iy  '^EXXrja7i(6yxuf  iyxavS-a;  d- 
i  T7)y  ßovXrjy  XTjy  uii  ßo(vXivovauy  xui 
xoig  nxgux)jyoig  öjiwg  x 


Alxenor.  Nachdem  durch  Conze's  Vermittlung  die 
Gipsform  der  orchomenischen  Grabstele  in  den  Besitz  des 
Berliner  Museums  gelangt  ist,  l.'isst  sich  über  die  bestrit- 
tene Künstlerinschrift  am  Fasse  derselben  (arch.  Ztg.  XXIII 
S.  118  tF.)  Folgendes  feststellen.  Der  Künstler  heisst  AX- 
'ii'ii'i'ip  ;  zu  Anfang  fehlt  nichts,  der  erste  Buchstabe  ist 
kein  E  sondern  /\,  der  zweite  (\.  Ebenso  sind  die  beiden 
X  gegen  den  Schluss  steil  gestellt.  Weiter  aber  ist  nach 
dem  Gipsabguss  unsre  Angabe  falsch  und  Prof.  Kirchhoff 
hat  richtig  vermuthet  dass  am  Schlüsse  ein  paar  Buch- 
staben fehlen  möchten.  Der  Abguss  zeigt  hier  eine  ver- 
letzte Stelle,  ausreichend  für  zwei  bis  drei  Buchstaben; 
die  vorgeschlagene  Lesung  liXl'  iaidia&i,  so  auflallend 
auch  die  pointierte  Form  in  jeuer  älteren  Zeit  ist,  liisst 
sich  daher  kaum  weiter  bezweifeln.  Demnach  lautet  der 
ganze    Vers:    AX'iijyug    inoii;aiy    ö    Nciitog'    flXX'    iai- 

Tübingen.  Ad.  Michajelis. 


Die  Sorrenliner  Basis. 

Seit  Kurzem  hat  man  in  Sorrento  s;immtliche  bisher 
durch  die  Stadt  zerstreuten  Antiken  mit  lobenswerthem 
Eifer  zu  einem  kleinen  Museum  vereinigt.  Es  sind  zum 
grössten  Theil  lateinische  Inschriften  aus  der  späteren 
Kaiserzeit,    doch  auch  einige  figurirte  Denkmäler,    unter 
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deuen  ein  Sarkoi)hagrelit'f  mit  dem  Kampf  der  Griechen 
gegen  die  Amazonen 'I,  zwei  Basreliefs  mit  Trophiieu ") 
und  das  Fragment  eines  altchristlicheu  Sarko])hages  mit 
sechs  Apostehi ')  der  Beachtung  werth  sind.  Das  wich- 
tigste Denkmal  aber  der  alten  Kunst  sind  die  beiden 
schönen  Basist'ragmente,  welche  früher  im  erzbischüf- 
liehen  Palast  eingemauert,  zuerst  von  Gerhard  in  den 
Antiken  Bildwerken  Tafel  21.  22-)  und  Tafel  23.  24 
veröffentlicht  und  im  Prodromns  S.  269  f.  bes])rochen 
worden  sind.  Von  dem  ersten  Bruchstück  ist  jetzt  auch 
die  dritte  Seite  zum  Vorschein  gekommen,  deren  genaue 
Beschreibung  um  so  willkommener  sein  wird,  je  interes- 
santer die  Darstellung  ist. 

Auf  einem  Throne,  dessen  hohe  Lehne  mit  Palmet- 
ten bekrönt  wird,  sitzt  ein  Weib,  in  feinem  langen  Chiton 
und  weitem  Mantel,  der  das  Hinterhaupt  verhüllend  über 
den  Rücken  f.'iUt  und  den  Unterkörper  völlig  bedeckt; 
ihre  linke  Hand  lag  wol  ruhig  an  der  linken  Seite,  die 
rechte  ist  vorgestreckt,  das  Haupt  ein  wenig  geneigt. 
Hinter  ihrem  Sitz  steht  eine  Frau  in  langem  Doppel- 
chiton; die  Linke  ist  in  die  Seite  gestenunt,  w.'ihrend  die 
Rechte  den  IMantel,  der  zugleich  als  Kopfschleier  dient, 
gefasst  hat  und  über  die  rechte  Schulter  emporzieht.  Ein 
drittes  Weib,  gleichfalls  im  Chiton  und  den  Mantel  über 
dem  Kopf,  steht  zur  Rechten  der  thronenden  Frau;  die 
linke  Hand  hillt  sie  ruhig  an  der  Brust,  während  leider 
der  grösste  Theil  ihrer  rechten  Körperscite  fehlt,  wie  ja 
auch  die  thronende  Kybele  der  entgegengesetzten  Seite 
nicht  vollständig  erhalten  ist.  Den  Hintergrund  bildet 
ein  von  ionischen  S;iulen  getragenes  Geb.-ilk,  an  dem  an 
N.'igeln  Teppiche  so  aiifgeh.'iugt  sind,  dass  sie  oben  tiefe 
Kreisausschnitte  bilden,  in  welchen  eine  im  Lmern  des 
Tempels  aufgestellte  Statue  einer  behelmten  Athene  mit 
dem  Schild  in  der  Linken  und  der  Lanze  in  der  erho- 
benen Rechten  bis  zu  den  Knien  sichtbar  wird.  Rechts 
und  links  von  diesem  Götterbild  sind  vor  den  Teppichen 
auf  hohen  breiten  l'ilastern  zwei  Thiere  aufgestellt,  von 
denen  eines  ganz  sicher  ein  Stier  ist,  wjihrend  das  andere 
sehr  wohl  ein  Kalb  sein  kann,  wie  sich  diese  Thiere  in 
ähnlicher  Weise  auf  dem  sogenannten  Harpvienmonument 
aufgestellt  finden. 

Eine  sichere  Deutung  der  gesammten  Darstellungen 
wird  sich  vielleicht  nicht  mehr  geben  lassen;  nur  soviel 
ist  gewiss,  dass  Gerhard's  Ansicht,  in  der  zweiten  Seite 
(Tafel  22)  Manto  im  Heiligthnm  der  delphischen  Gott- 
heiten und  in  der  ersten  (Tafel  21)  sie  im  Tempel  der 
Kybele  zu  erkennen,  jetzt  nicht  mehr  gültig  sein  kann  — 
oder  sollen  wir  auf  der  dritten  Seite  etwa  wiederum  die- 
selbe Manto  im  Temjielbezirk  der  .-Vthene  erkennen,  da 
jene  Frau  hinter  der  sitzenden  Kybele  in  Gewandung  und 
Körj)crbewegung  fast  ganz  derjenigen  gleicht,  die  auf  der 

4 

')  Vgi.  Capasso,  Topografia  Slorico-archeologica  della  I'enisola 
.Sorrenlina  (Nap.  18il))  p.  62,  der  die  veislünimelle  im  Millelailcr 
liiiijugefügle  Insclirift  an  der  oberen  Einfassunp  iirlhiimlitb  für  anlik 
halt;  sie  laulel:  ....   IllTAlV  SSlTn'T€Ml'OIUBVSS 

')  Beide  Heliefs  sind  nach  oben  liin  verslümniell;  auf  dem  einen 
(1,00  Cent,  bocb,  1,17  breit)  sind  nieislen.s  llaibarenwaUcn,  auf 
dem  anderen  (noch  1,3  4  bocb  und  0.88  breit)  ül)eiHic'gend  rüuiiscbe 
Waffenslüclic  dargeslelll. 

')  Nacb  Capasso  I.  e.  p.  02  sind  viebnebr  die  sieben  Weisen 
Griechenlands  dargestellt. 

■•)  Die  Heliefseite  Taf.  22  ist  wiederholt  bei  Miillcr-Wiescler,  D. 
d.  a.  K.  II,  03,  810  S.  10.  Vgl.  Capasso  I.  c,  p.  48;  Müller  im 
Handbuch  §  412,  3  S.  092. 


neuen  dritten  Seite  hinter  dem  thronenden  Weibe  steht, 
wie  denn  überhaupt  der  Parallelismus  dieser  beiden  Seiten 
zu  beachten  ist.  Dazu  kommt,  dass  nnzweifelliaft  das 
andere  Fragment  (Ghd.  Tafel  2.3.  24)  mit  dem  eben  be- 
sprochenen zu  Einer  Basis  zusammengehört,  was  viel- 
leicht schon  Gerhard  so  ged.'iucht  hat;  gleiche  Grösse  der 
Figuren  und  der  Ornamente,  Gleichheit  des  Marmors 
und  der  Arbeit  machen  dies  zur  Gewissheit.  Und  zwar 
gehört  Ghd.  Tafel  24  vor  die  neue  oben  beschriebene 
dritte  Seite,  dergestalt  dass  die  Hand-  und  Kopfbeweguug 
der  thronenden  Frau  dem  nahenden  Zuge  der  fünf  Wei- 
l)cr  gilt,  welche  sie  gn.'idig  zu  bewillkonniinen  scheint. 
Die  beiden  Bruchstücke  passen  nicht  direct  aneinander; 
wie  viel  aber  dazwischen  fehlt,  ob  nur  die  Breite  der 
Ergänzung  der  beiderseitig  besch.'idigten  Frauen  oder  ein 
grösseres  Stück,  lässt  sich  nicht  feststellen,  ist  auch  ohne 
Bedeutung  für  die  folgende  Erklärung,  welche  mir  für  die 
bildlichen  Darstellungen  der  so  gewonnenen  länglichen 
Basis  die  wahrscheinlichste  zu  sein  scheint. 

Auf  der  jetzt  nur  noch  zur  Hälfte  erhalteneu  Haupt- 
seite (Ghd.  Tafel  23)  '')  wird  ein  Feldherr  von  einem 
nackten  Knaben,  vielleicht  seinem  Sohne  als  Camillus, 
zu  einer  kurzbeklcideten  Gottheit  mit  Füllhorn  geführt, 
deren  Geschlecht  nicht  mehr  zu  bestimmen  ist;  jedenfalls 
haben  wir  darin  eine  Personiticatiou,  sei  es  von  Surreu- 
tum,  sei  es  der  Pcninsula  Sorrentina,  zu  erkennen,  wel- 
cher der  siegreiche  Hekl  seine  Huldigung  darbringt,  wäh- 
rend auf  den  beiden  Langseiten  zur  Feier  des  Sieges 
Frauenschaaren  in  die  Tempel  der  .4thene  und  der  Ky- 
bele wallfahren ,  dort  von  der  Priesteriu ,  hier  von  der 
Göttin  selbst  empfangen :  denn  der  Parallelismus  der  er- 
haltenen Figuren  der  beiden  Seiten  lässt  eine  Franenschaar 
auch  vor  der  Kybele  voraussetzen.  Die  vierte  allein  voU- 
st.-indige  Seite  (Ghd.  Tafel  21)  zeigt  dann  die  besiegte 
Provinz  oder  Stadt  vom  Sieger  dem  delphischen  Götter- 
verein geweiht,  so  dass  Leto  und  ihre  Kinder  nebst  Athene 
und  Kybele  als  Schutzgottheiten  des  römischen  Feldherrn 
erscheinen,  der  diese  Basis  für  Surrentum  anfertigen  liess 
oder  dem  sie  dort  gesetzt  wurde,  üb  sich  die  Begeben- 
heit n^och  genauer  feststellen  lässt,  kann  ich  hier  nicht 
ermitteln.  Der  ganz  römische  Inhalt  widerspricht  durch- 
aus nicht  der  schönen  fast  griechischen  Arbeit,  welche 
man  trotz  der  argen  Beschädigung  der  Oberfläche  deut- 
lich erkennt;  man  denke  nur  an  die  schöne  puteolanische 
Basis  der  vierzehn  kleinasiatischeu  St;idte,  wie  denn  über- 
haupt die  Arbeiten  Campaniens  einen  Anflug  von  grie- 
chischer Vollkommenheit  und  Anmuth  haben,  der  den 
römischen  Antiken  durchschuittlich  abgeht. 

Nea])el.  H.  Heydem.\nn. 

')  Gegenüber  der  Gerbard'seben  Zeichnung  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Angabc  der  Sleinlagen  am  Gebäude  dieser  Seite  erst  später 
von  rober  Hund   hinzugefügt  worden   ist. 


III.     Neue    Schriften. 

HoMssuiic.  {IL):  Histoire  d'.Vpelies.  H  edit.  Paris  1867. 
445  p.  8. 

Lcnnardij  (J.J:  Die  angeldichcn  Trierischeii  Inschriften- 
Fälschungen  .-ilterer  und  neuerer  Zeit.  Ein  Beitrag  zur 
Kritik  des  Corjius  inscrijitionum  rhenananaruni  edidit 
(iuilelmus  Brambach.     Trier  1867.  68  p.  4. 


Herausgegeben  von  F..   Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von   G.  Reimer. 


113*  114* 

ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 


Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  XXV. 


M  225. 


September  1867. 


Miiscographischcs:  Vasen  und  Terrakotten  in  Sicilicu.     —  Neue  Schriften. 


I.    31  u  s  6  0  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  s. 


Vasen  und  Terracotlen  in  Sicilien. 

Ich  theile  Ihnen  im  Folgenden  einige  Notizen 

über  Vasensanimhnigen  und  Vasenfunde  mit,  die  ich  auf 
einer  zehnwüchenthchen  Reise  in  Sicilien  zu  sehen  Gele- 
genheit hatte.  Viele  Nachweisungen  verdanke  ich  meinem 
Freunde  Dr.  Julius  Schuhring,  welcher  auf  seinen  viel- 
iachen  Touren  durch  die  Insel  auch  dieser  Classe  antiker 
Denkmider  seine  Aul'merksamkeit  zugewandt  hat. 

Das  Museum  von  Palermo  hesitzt  ausser  den  bekann- 
ten Prachte\emj)lareu  eine  Reihe  grösserer  und  kleinerer 
Vasen  ans  Unteritalieu,  vgl.  Giuseppe  de  Spuches  im  Bul- 
lett.  d.  commiss.  d.  antichita  in  Sicilia  I  p.  16.  Ihm  sind 
neuerdings  die  Sammlungen  Camucciui  aus  Chiusi,  Buon- 
siguori  aus  Castelvetrano  (Selinuut),  Campolo  aus  Tcrra- 
nova  (Gela)  einverleibt  worden.  Desgleichen  die  Funde 
der  Ausgrabungen,  welche  in  diesem  Jahre  von  Cavallari 
und  1864  von  D'Ondes  Reggio  veranstaltet  worden  sind. 
Zu  diesen  letzteren  gehört  ein  schöner  Lekythos  mit 
rothen  Figuren  (Poseidon  Amymone  verfolgend),  welchen 
Salinas  in  dem  genannten  ßuUettino  II  p.  6  veröffentlicht 
hat.  Die  unzug.'ingliclien  Magazine  des  Museums  sollen 
reich  an  Vasen  sein ;  es  steht  zu  hoffen,  dass  sie  in  dem 
neuen  Local  eine  angemessene  Aufstellung  finden.  Wahr- 
scheinlich wird  auch  die  Sammlung  des  Klosters  S.  An- 
gelo,  die  ich  nicht  gesehen,  in  das  Museum  nach  Palermo 
gebracht  werden.  Das  in  Verfall  gekommene  Antiken- 
cabinet  des  Principe  Traljbia  in  Palermo  enthalt  ausser 
der  bekannten  Vase  des  Odysseus  unter  dem  Widder  nichts 
Bemerkenswcrthes. 

In  Termini  (thermae  Himeretises)  hat  sich  ein  kleines 
Localmuseum  gebildet,  in  dem  unter  Anderem  ein  da- 
selbst gefundener  kleiner  Lekythos  auJ bewahrt  wird,  mit 
der  rothen  Figur  einer  den  Bogen  abschiessenden  Artemis. 

Vasen  aus  Lipuri,  die  ich  niclit  gesehen,  befinden 
sich  in  II;iiiden  der  Baronessa  Mandralisca  in  Cefalii. 

In  Custel  ]^ctrano  sah  ich  bei  Canonico  Viviani  eine 
kleine  .\uswahl  von  Vasen,  die  aus  Selinunt  herrühren; 
sie  zeichnen  sich  durch  schöne  Form  aus,  sind  aber  ohne 
Darstellungen. 

In  Girgenti  (Akrugas)  ist  die  Sammlung  von  Politi, 
welche  leider  nicht  zu  sehen  war,  in  den  Besitz  der 
Commune  übergegangen  und  soll  den  Anfang  eines  eige- 
nen städtischen  Museums  bilden.  Im  Archiv  des  Doms 
wird  ein  Krater  mit  rothen  Figuren  aufbewahrt,  welchen 
Politi  (Jahn  Einleit.  p.  XXII  F)  herausgegeben  hat.  Luigl 
Granet  in  Girgenti  besitzt  zwölf  daselbst  gefundene  schöne 
Vasen,  welche  wahrscheinlich  bald  ins  Ausland  gehen 
werden,  darunter  ein  Krater  mit  rothen  Figuren  im  schö- 
nen Styl:  Symposion  von  Miinnern  und  Jünglingen,  mit 
Namensiuschriften;   Lekythos  mit  schwarzen  Figuren,  ar- 


chaistisch: Herakles  sitzend,  von  einer  weiblichen  Figur 
bekr.-lnzt,  Athene  schenkt  ihm  ein,  Flermes  lührt  den 
schüchternen  Jolaos  an  der  Hand;  zweihenklige  Vase 
(38  bei  Jahn)  mit  rothen  Figuren :  pal.-istrische  Scene. 
Einige  andere  ebenfalls  am  Ort  ausgegrabene  Vasen  be- 
finden sich  bei  dem  Proprietario  del  grau  Cafe,  darunter 
ein  Krater  mit  rothen  Figuren  im  schönen  Styl;  Nike  auf 
einem  von  zwei  Flügelpferdcn  bespannten  Wagen.  In 
Girgenti  gefunden  ist  ierner  ein  Lekythos  mit  rothen 
Figuren  im  Museum  von  Syrakus  (Zeus  Ganymedes  ver- 
folgend, der  im  Reifenspiel  begriffen  ist,  die  bekannte 
Composition,  die  ich  auch  sonst  mehrfach  in  Sicilien  auf 
Lekythien  gesehen  habe),  ein  Lekythos  mit  schwarzen  Fi- 
guren im  Museum  von  Termini  (.\eneas  den  .4nchises 
tragend,  .-ihnhch  d'Hancarville  IV,  61),  und  eine  Reihe 
von  Vasen  im  Besitz  von  C;iv.  Lionardo  Vigo  in  .\ci  Reale, 
darunter  eine  panathenJiische  .Amphora,  ein  Krater  mit 
rothen  Figuren  von  schöner  Zeichnung,  einen  Thiasos 
darstellend  und  zwei  schvvarzfigurige  Lekythos,  Athene 
im  Gigantenkampf  und  Herakles  mit  Nessos.  Vor  eini- 
gen Jahren  hat  Dennis  in  Girgenti  ohne  Erfolg  nach  Va- 
sen graben  lassen;  ein  Grab  am  Nordabhang  der  Stadt 
war  neuerlich  geöffiiet  worden,  ohne  erhebliche  Ausbeute. 

In  Terrunova  (Geht)  befindet  sich  eine  bedeutende 
Sammlung  am  Ort  gefundener  Vasen  im  Besitz  von  Carlo 
Navarra;  über  dieselbe  wird  das  nächste  Btdlettino  dell' 
Institute  iKihere  Auskunft  geben.  Der  Maler  Vincenzo 
Deino  hat  eine  kleinere  Sammlung  von  gleicher  Prove- 
nienz, darunter  ein  Krater  mit  schwarzen  Figuren:  ein 
Krieger  trägt  den  Leichnam  eines  anderen  auf  dem  Rücken, 
rechts  und  links  je  eine  klagende  Frau;  Lekythos  mit  der 
rothen  Figur  einer  trauernden  Amazone,  gegenwärtig  im 
Besitz  von  Dr.  Klügmaun;  Lekythos  mit  schwarzen  Fi- 
guren, zwei  Kentauren  am  Fass  des  Pholos  (ähnlich  Stak- 
kelberg  Gr.-iber  der  Hellenen  XLI,  Gerhard  auserl.  Va- 
senbilder 119.  120,  5  nur  ohne  Herakles).  Andere  Vasen 
bei  Giuseppe  Ammendola,  z.  B.  ein  Lekythos  mit  rothen 
Figuren  im  strengen  Styl:  Silen  gebunden  (ähnlich  Mün- 
chen no.  790);  Lekythos  mit  der  schöngezeichneten  rothen 
Figur  einer  Nike  mit  Kanne  und  Blume,  rechts  ein  Altar; 
Lekythos  im  melischen  Styl  und  .Anderes.  Aus  Gela 
stammt  ein  schwarzfiguriger  Lekythos  im  Museum  zu  Sy- 
rakus: drei  sieh  waflnende  Amazonen. 

Aus  Kamariuu  rühren  her  1)  eine  grosse  Anzahl 
Vasen  des  Museo  Biscari  in  Catania,  einer  glaubwürdigen 
Mittheilung  des  Barone  Spadaro  in  Scicli  zu  Folge;  be- 
zeugter Weise  eine  daselbst  befindliche  Abschiedsscene  von 
herrlicher  Zeichnung  (der  alte  Vater  sitzt,  Sohn  und  Toch- 
ter stehen)  und  eine  Reihe  kleinerer  Vasen  mit  meist  ar- 
chaistisch flüchtigen  Darstellungen  in  schwarzen  Figuren. 
2)  eine  nach  Turin,  Florenz  und  Catania  verstreute  Samm- 
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lung  des  Barone  Arezzo  di  Dounafugata,  von  der  in  Ra- 
gusa nur  ein  Krater  mit  rotheii  Figuren  zurückgeblieben 
ist,  einen  Jüngling  auf  einer  Quadriga,  von  Nike  bekr.'inzt, 
darstellend.  3)  Vasen  bei  Cauonico  Scatarelli  in  Santa 
Croce,  ein  Krater  mit  einer  Abschiedsscene  in  rotheu 
Figuren,  ein  Lekythos  mit  schwarzen  Figuren:  drei  Ama- 
zonen im  Lauf,  und  Anderes.  4)  Vasen  bei  Canonico 
Pacetto  in  Scicli,  Lekythos  mit  einer  Toilettensceue  in 
rothen  schüngezeichneteu  Figuren,  Lekythos  mit  archaisti- 
schen schwarzen  Figuren  auf  gelb  autgetragenem  Grund: 
Peleus  bringt  Achill  zu  Chiron  der  von  der  Jagd  heim- 
kehrt, mit  Inschriften,  und  Anderes.  5)  Eine  nicht  un- 
ansehnliche Sammlung  bei  Barone  Spadaro  in  Scicli,  vou 
diesem  erkl;irt  in  einem  eigenen  kleinen  Werk  'Lezione 
ai  miei  figli  Palermo  1855'  (eiue  ergötzliche  Karikatur  der 
Panofka'schen  VasenerklJirung,  z.  B.  aus  einem  schlecht- 
erhalteneu  Parisurtheil,  Zug  der  drei  Göttinnen  mit  Her- 
mes, wird  eine  Procession  jigvptischer  Gottheiten).  Das 
Prachtstück  der  Sammlung,  eine  OUa  mit  rothen  Figuren, 
enthält  eine  Abschiedsscene  vou  seltener  Empfindung: 
dem  fortziehenden  Gatten  bringt  die  Frau  weinend  das 
Schwert,  die  letzte  Wafl'e  die  ihm  noch  fehlt,  der  Sohn 
klammert  sich  an  seinen  Arm  an. 

In  Maid'i  bei  Scicli  sind  alterthümliche  runde  Le- 
kythoi  (Jaiin  77)  ausgegraben  worden,  GefJisse  ohne  Ma- 
lerei, römische  Töpfe ,  Fragmente  aretinischer  Vasen  mit 
verschiedenen  Stempeln  C  "  ARV,  S  '  M  '  IE,  ^"^*  ^'^^ 
Canonico  Pacetto  in  Scicli. 

In  der  Nähe  von  Rayusa  ist  eine  0,32  Meter  hohe 
Vase  mit  Deckel,  welche  als  Aschen- 
gefäss  diente,  zu  Tage  gekommen; 
sie  hat  rothe  Figuren  mit  aufgesetz- 
ten Weiss,  im  unteritalischen  Styl. 
Der  Deckel  ist  reich  ornamentirt  mit 
einer  grossen  schönen  Ranke  von 
Wein-blättern  und-trauben.  Auf  der 
einen  Seite  links  sitzt  nach  rechts, 
undeutlich  worauf,  eine  Miinade  mit 
Haube,  Armbrmdern,  Ohrringen,  ge- 
gürtetem ärmellosen  Chiton  und  einem  um  die  Beine  ge- 
schlagenen Obergewande.  Sie  hält  in  der  gesenkten 
Rechten  einen  Thyrsos  mit  Bandschleife,  und  erhebt  die 
Linke  in  Ueberraschung,  wie  auch  der  Ausdruck  des  Kopfs 
verräth.  Eros,  der  ilir  erschien,  steht  rechts  neben  ihr 
nach  links,  mit  Armbändern  und  grossen  Flügeln;  er  er- 
hebt sprechend  die  Rechte.  —  Auf  der  anderen  Seite  links 
sitzt  nach  rechts,  undeutlich  worauf,  eine  andere  mit  glei- 
chem Geschmeide  versehene  Mänade  in  kurzem,  ärmel- 
losem Chiton  mit  Krcuzb.'indern  und  einem  um  die  Beine 
geschlungenen  reichen  Oliergewand.  Sie  hält  ein  Tym- 
jianon,  auf  das  sie  mit  der  Rechten  zu  schlagen  im  Be- 
prifl'  ist.  Zu  ihrer  Musik  tanzt  reclits  ein  langgeschwänz- 
ter, kahlköpfiger  Silen,  vom  Rücken  gesehen,  mit  dem 
reeilten  Fuss  weit  naeii  rechts  ausschreitend,  mit  dem 
rechten  Ann  in  gleicher  Richtung  ausholend.  Rechts  von 
ihm  fällt  in  Folge  seines  Tanzes  eine  ornamentirte  Ain- 
])hora  mit  spitzem  Fuss. 

In  iVo(()  befand  sich  noch  kürzlich  eine  Sammlung 
bei  Barone  Castellucci,  iiiren  gegenwärtigen  Aufenthalt 
konnte  ich  nicht  ermitteln. 

Das  Miisinim  dc.v  Hurnnc  Judica  in  Palitzzoh  (Akrue) 
ist  im  Verfall,  die  bedeutendsten  Vasen  sind  verkauft. 
Unter  den  noch  vurhandenen  verdient  Beachlung  ein  Kra- 
ter mit  rothen  Figuren  von  schöner  Zeichnung:  üedi])us 
vor  der  SjihiuN:  eine  Kylix  von  sehr  feinem  Thon;  vier 
Figuren   im   Tanz,    eine  Karikatur    (in  Form    und  Farbe 


ähnlich  Stackeiberg  GrJiber  der  Hellenen  Taf.  XIII) ;  drei 
hohe  Vasen  mit  einem  Henkel,  im  ältesten  Styl  mit  Thier- 
figuren  (ähnlieh  Micali  mon.  ined.  74).  —  Eben  solche  Ge- 
fässe  bei  Vicario  Ferla;  derselbe  besitzt  ausserdem  eine 
Reihe  schlecht  erhaltener  archaistischer  Vasen  mit  schwar- 
zen Figuren  vou  roher  Zeichnung,  eine  Atheuegeburt {?), 
bacchische  Scenen,  Menelaos  Helena  verfolgend  (?)  und 
Anderes. 

Das  Museum  von  Syrahus  ist  nicht  sonderlich  reich 
an  Vasen,  und  besitzt  namentlich  kein  Exemplar,  von  dem 
sich  syrakusanisehc  Provenienz  sicher  beglaubigen  Hesse. 
Ausgestellt  sind  Vasen  des  ältesten  Styls  mit  Thierfigu- 
ren;  Lekythos  mit  schwarzen  Figuren:  .Apollon  Athene 
Bacehos,  viermal  Herakles  im  Kampf  mit  dem  Löwen, 
Herakles  und  Kyknos  (Bullett.  dell'  inst.  1839  p.  8), 
Opfersceue;  Lekythos  mit  rothen  Figuren:  ein  Töpfer  (?) 
neben  einem  Ofen  in  dem  ein  Gefilss  steht,  Nike;  Krater 
mit  rothen  Figuren:  Peleus  Thetis  verfolgend  (?),  Dar- 
bringung von  Hochzeitsgeschenken,  und  Anderes. 

In  Licodia  ist  ein  im  Museum  von  Syrakus  befind- 
liches GeDiss  (ähnlich  ungef^Uir  Jahn  58)  gefunden  wor- 
den, archaistisch  mit  schwarzen  Figuren:  rechts  steht  ein 
ungeflügelter  Greif,  links  kauert  eine  Sphinv,  beide  wen- 
den die  Köpfe  von  einander  ab ;  dazwischen  laufen  von 
oben  nach  unten  Punkte,  die  eine  Inschrift  nachahmen. 

Auf  dem  Rathhause  von  Leiilini  (Lconiinoi)  werden 
zwei  Prachtgefässe  von  unteritalischem  Styl  aufi)e«ahrt 
(rdinlich  Gerhard  Berl.  ant.  Bildw.  Taf.  I,  17).  Das  eine, 
0,50  Meter  hoch,  ist  mit  einer  Komödienscenc  verziert, 
die  Stephani  mon.  dell'  inst.  IV,  12  in  allem  Wesentlichen 
genau  veröffentlicht  hat.  In  der  Darstellung  des  anderen, 
0,45  Meter  hohen  Gefässes  hat  Gerhard  areh.  Intelligenz- 
blatt 1834  p.  60  eine  hochzeitliche  Scene  erkannt.  Links 
steht  Hermes,  nach  rechts  vorgebeugt,  den  linken  Fuss 
aufstemmend,  in  Schuhen,  ein  Gewand  um  den  unteren 
Theil  des  Körpers,  ein  Band  im  Haar,  den  Petasos  im 
Nacken,  in  der  Linken  das  Kerykeion.  Weiter  rechts 
Ajiollon,  eu  face  nach  rechts,  das  langwallende  Locken- 
haar bekr.'inzt,  in  Kitharodentracht,  mit  Schuhen,  engan- 
liegendem dunkelrothem  Untergewand  das  an  den  Armen 
sichtbar  wird ,  reichgeschmücktem  ärmellosen  gegürteten 
Chiton,  und  einer  mit  Spange  auf  der  Brust  zusammen- 
gehaltenen Chlamys  die  im  Rücken  herabfl-illt;  er  spielt 
mit  der  Linken  auf  einer  achtsaitigen  Kithar  und  hält  in 
der  Rechten  das  Plectron.  Rechts  von  A])ollon  sitzt  nach 
links  auf  einem  vierbeinigen  Stuhl  mit  dunkelrothem  Kis- 
sen eine  weibliche  Figur,  nachdenklich  in  würdevoller 
Haltung  und  .aussehen,  welche  die  linke  Hand  auf  den 
Stuhl  stützt  und  die  Rechte  über  die  Brust  führt.  Sie 
hat  langes  schöngeloektes  Haar,  Ohrringe,  eine  reiche 
Halskette  und  Armspangen;  tr.-igt  Schuhe,  einen  feinen 
sternenbes.-ietcn  Chiton  mit  geuestelten  kurzen  Aermeln 
und  ein  entsprechend  verziertes  Obergevvand,  welches  auf 
der  linken  Achsel  und  im  Schooss  aufliegt.  Rechts  neben 
ihr  steht  en  face  nach  links  eiue  jugendlich  weibliche  Fi- 
gur in  kurzem  blondem  Haar,  mit  Schuhen,  ärmellosem 
Chiton  und  übergewaud,  das  von  der  linken  Achsel  um 
den  Leib  auf  den  linken  Vorderarm  autgenonimen  ist; 
diesell)e  setzt  mit  der  Rechten  der  sitzenden  Figur  eine 
modiosartige  Krone  aufs  Ilanjit.  Rechts  bildet  den  Ab- 
sehluss  die  bärtige  Figur  eines  unterwärts  in  ein  Gewand 
gehüllten  M:unieä  mit  leise  gebogener  Nase;  er  steht  en 
face,  in  nachlässiger  Ruhe,  den  Kojif  mit  kurzem  band- 
umwundenen Haar  nach  links  gewandt ,  das  linke  Bein 
ül)cr  das  rechte  geschlagen,  und  h.'ilt  in  der  Rechten  einen 
Spiegel,  der  für  die  sitzende  Göttin  bestinunt  zu  sein 
scheint.     Die    letztere   Figur    ist  nicht    mit   der  gleichen 
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ausführlichen  Sorgfalt  behandelt  wie  das  Uebrige,  und 
macht  vielleicht  nur  aus  diesem  (Irunde  nicht  den  ent- 
schiedenen Eindruck  eines  Gottes;  da  man  sonst  am  ehe- 
sten versucht  \v."ire  au  eine  Hochzeit  des  Zeus  und  der 
Hera  zu  denl<cn,  bei  der  nacli  dem  ersten  Hymnus  Pin- 
dars  (Lucian  Icaromen.  27)  Ajjolion  leierspiclend  erschien, 
vgl.  Welcker  Göttcrl.  H,  371,  annali  d.  inst.  IbGl  p.  264. 
Ajiollon  ist  aller  auch  sonst  Hoehzeitsgott  (Stephan! 
Cornjite  Rendu  1862  p.  56,5),  er  war  auf  der  Fran(^ois- 
vase  bei  der  Hochzeit  des  Pelens  und  der  Thctis  gegen- 
wiirtig;  und  Gerhard  a.  a.  O.  erinnert  mit  Recht,  die  Deu- 
tung dieses  schwierigen  Rüdes,  das  in  seiner  prächtigen 
Weise  den  Eindruck  einer  wohlüberlegten  Composition 
gicbt,  nicht  zu  übereilen.  —  Zwei  andere  Vasen  von  der- 
selben schönen  (ilockenlorm,  gleiciil'alls  in  Lentini  gefun- 
den, bei  Eianeeseo  Reneventano;  die  eine  blos  mit  einem 
ürnanientstreifeu,  die  andere  mit  einer  bacchischen  Dar- 
stellung verziert.  —  Aus  Lentini  stammt  eine  Vase  im 
Museo  Riscari,  ein  dickbäuchiger  0,15  Meter  hoher  Le- 
kythos  mit  schwarzen  Figuren:  zwischen  zwei  Augen  sitzt 
auf  einem  Klajipstuld  nacii  rechts  eine  Figur,  luideutlich 
oh  münnlich  oder  weiblich,  einen  Reif  im  vollen  Haar, 
ganz  eingehüllt  in  ein  grosses  Gewand;  im  Grund  Reb- 
zweige. 

In  Vizzini  sind  Vasen  zum  Vorschein  gekommen,  die 
sich  bei  einem  Arzt  dieser  Stadt  befinden  sollen ;  die  Aus- 
sagen darüber  waren  aber  so  unbestimmt  und  widerspre- 
chend, dass  ich  eine  Reise  dahin  nicht  unternahm,  eine 
jener  vielen  Enttäuschungen  befürchtend,  denen  man  in 
Sicilien  oft  unter  Gefahr  empfindlicher  persöidicher  Ver- 
dächtigungen ausgesetzt  ist. 

Auch  in  Scordia,  sagt  man,  sind  Vasen  zu  Tag  ge- 
fordert worden;  sie  sollen  sich  in  Händen  der  Erben  des 
Pfarrers  Cristofolo  befinden. 

In  Calania  {Kalanu)  werden  immer  Gefässe  des  spä- 
testen Styls,  auch  von  unteritahseher  Art,  gefunden.  Im 
Museo  Riscari  sind  als  solche  bezeichnet  1)  ein  dick- 
bauchiger, 0,20  Meter  hoher  Lekythos  mit  schwarzen  Fi- 
guren von  später  Zeichnung:  drei  nach  rechts  sitzende 
Götter,  links  Athene  auf  einem  Klap]istuhl  in  Helm  und 
doppeltem  Gewand,  Hermes  auf  einem  massiven  Schemel 
bärtig  mit  Flügelschuhen  und  Petasos,  eine  Göttin  auf 
einem  Klappstidd  in  doppeltem  Gewand,  die  beiden  letz- 
ten sehen  sich  nach  Athene  um,  alle  drei  strecken  die 
linke  Hand  nach  rechts  vor,  im  Grund  Weinreben  und 
Trauben.  2)  0,19  Meter  hoher  Lekythos  mit  schwarzen 
äusserst  naebl'issig  gezeichneten  Figuren:  auf  einer  Kline 
links  eine  bekleidete  männliche  ('.')  Figur,  links  sitzt  auf 
der  Kline  eine  bekleidete  leierspielende  Figur,  rechts  und 
links  je  ein  Knabe  im  Chiton  auf  einem  Maulthier,  sym- 
metrisch nach  der  Mitte  zugewendet  (Conze  annali  dell' 
inst.  1866  ]>.  279).  :i)  Dickbauchiger,  0,20  Meter  hoher 
Lekythos  mit  schwarzen  roh  gezeichneten  Figuren:  drei 
Mäuuer  im  Kampf,  der  mittelste  ist  gefallen,  sie  tragen 
Helm,  enganliegenden  Chiton,  Chlanjys,  runden  Schild 
und  Lanze.  4)  Ein  dergleichen:  drei  Frauen  in  dojipel- 
tem  Gewand,  mit  einem  Reif  im  Haar,  tanzen  nach  rechts, 
im  Grund  Rebzweige.  5)  Ein  dergleichen  0,16  Meter 
hoch :  zwischen  zw  ei  .\ugen  sitzt  nach  rechts  auf  einem 
Klappstidil  der  b.'irtige  Dionysos  {'!),  einen  Reif  im  Haar, 
ganz  eingehüllt  in  ein  weites  Gewand,  ein  Trinkhorn  (?) 
in  der  Linken,  im  Grund  Rebzweige.  6)  u.  7)  Zwei  al- 
terthümliche  0,18  Meter  hohe  Vasen  von  gleicher  Form 
(ähnlich  Gerhard  Berlins  ant.  Rildw.  I,  1)  mit  liraunen 
roth  verzierten  Figuren  auf  gelbem  Grnnd:  Schwäne,  Stein- 
böcke und  Panther  unter  Ornamenten.  —  Im  Resitz  von 
Professor  Rcina    befinden    sich    zwei    Vasen    aus  Catania. 


8)  Ein  0,30  Meter  hoher  Krater  mit  rothen  Figuren,  welche 
mit  so  sonderbarem  Ungefühl  für  Composition  und  in  so 
auffällig  verfehlten  VerhJiltnissen  gezeichnet  sind,  dass  man 
an  eine  sehr  schlechte  Localfabrication  glauben  muss. 
Rechts  sitzt,  undeutlich  worauf,  die  gehörnte  lo,  en  face 
die  Heine  nach  rechts,  im  gegürteten  ärmellosen  Chiton 
mit  Obergewand  auf  den  Schenkeln,  sie  erhebt  die  Rechte 
erstaunt  zur  Stirn.  Rechts  von  ihr  ist  ein  schlauchartiger 
Gegenstand  aufgehangen ,  links  von  ihr  Felsen.  Links 
neben  diesem  steht  en  face,  den  Kopf  nach  links  gewen- 
det, ein  unbärtiger  Jüngling,  ohne  Zweifel  Argos;  erträgt 
Pelzstiefel,  in  der  gesenkten  Rechten  eine  grosse  Muschel, 
über  den  linken  hoch  erhobenen  Arm  fällt  ein  grosses 
gertecktes  Thierfell  herab,  die  linke  Hand  h;ilt  eine  nie- 
derh.ängende  Keule,  vgl.  Mon.  dell'  inst.  II,  59  und  Du- 
bois  Maisoneave  introd.  35,  wo  die  Hauptfigur  wahr- 
scheinlich Argos  ist.  Die  Rückseite  hat  eine  bacchische 
Darstellung.  9)  0,12  Meter  hoher  Lekythos  mit  schwar- 
zen Figuren  von  später  Zeichnung:  links  eine  bekleidete 
Figur  nach  rechts  gewendet;  Apollon  mit  langem  Haar, 
nackt,  unbärtig,  schreitet  nach  rechts  aus,  erhebt  die 
Linki'  und  ergreift  mit  der  Rechten  den  Dreifuss,  den  der 
bärtige  Herakles,  nach  rechts  ausschreitend,  das  Fell  über 
Kopf  und  Rücken,  mit  der  Rechten  gepackt  hält,  während 
er  in  der  Linken  die  Keule  schwingt;  rechts  von  ihm 
Athene  nach  rechts,  den  Kopf  nach  hnks  gewendet,  mit 
Helm,  Lanze,  Chiton;  im  Grund  Rebzweige.  Eine  bei- 
nahe identische  Replik  aus  Camarina  im  Museo  Biscari. 

Das  Museum  der  Benediktiner,  gegenwärtig  von  der 
Stadt  erworben,  enthält,  so  auch  das  Museum  Biscari, 
manche  falsche  Vase;  wie  denn  überhaupt  in  Catania  ein 
starker  Handel  mit  Fälschungen  aller  Art  getrieben  wird. 
Das  Museum  Biscari,  die  grösste  Vasensammlung  Siciliens, 
hat  sich  zum  Theil  aus  Unteritalien  versorgt;  der  Grundstock 
—  darunter  sicher  die  bedeutenderen  Vasen  vergl.  Jahn 
Einleitung  p.  XXX,  141  —  mag  von  der  Insel  herrühren. 
Es  steht  zu  befürchten,  dass  auch  dieses  Museum  zer- 
streut wird,  doch  hat  die  Commune  die  Absicht,  es  zu 
acipiiriren.  Auch  für  das  schwer  zugängliche  Cabinet  der 
Baronessa  Ricupero,  welches  wenige,  aber  schöne  Vasen 
enth.'ilt,  wird  ein  Käufer  gesucht.  Genannt  zu  werden 
verdient  noch  eine  kleine  Sammlung  der  Wittwe  Ge- 
marelli. 

In  Troina  ist  ein  0,20  Meter  hohes  Gefiss  mit  rothen 
Figuren  im  nnferitalischen  Styl  gefunden  worden,  welches 
im  Museum  der  15enedictiner  in  Catania  ausgestellt  ist, 
Henkel  und  Mund  wie  bei  einem  Lekythos,  der  Bauch 
von  dicker,  noch  ovaler  Form:  eine  weibliche  Figur  eilt 
nach  rechts,  den  Kopf  nach  links  gewandt,  indem  sie  in 
der  Linken  einen  weissen  S|)iegel ,  in  der  Rechten  eine 
weisse  Rinde  hält.  Sie  ist  bekleidet  mit  Haube,  Schuhen 
und  einem  ;irmellosen  überfallenden  Chiton,  der  durch 
einen  weissen  |ierlcngeschmückten  Gürtel  zusammengehal- 
ten ist;  sie  trägt  Armb.änder  und   Ohrringe. 

In  Paternb  ist  unlängst  nach  Aussage  eines  glaub- 
würdigen Augenzeugen,  des  Sindaco  dieser  Stadt,  eine  un- 
gefähr 1,00  Meter  hohe  Vase  mit  rothen  Figuren  gefunden 
worden,  welche  auf  jedem  Henkel  eine  Inschrift  zeigte; 
die  Bauern,  die  sie  ausgegraben  hatten,  zerschlugen  sie, 
da  sie  keine  Münze  enthielt.  Auf  dem  Markt  von  Pa- 
ternö  sollen  öfters  Vasen  ausgegraben  worden  sein.  Ge- 
genwlirtig  befinden  sich  in  Privathändeu  nur  unbemalte 
Gefäs.sc. 

In  Ccnlorbi  {Centtiripuc)  war  im  vorigen  Jahre  noch 
bei  Francesco  Camerana  eine,  wie  es  heisst,  interessante 
Sammlung  am  Ort  gefundener  Vasen  zu  sehen;  sie  sind 
übergegangen   in  den  Resitz   eines  französischen  'appalta- 
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tore'  der  Eisenhiihn  von  Messina  nach  Catania,  Namens 
Diiperon  (ich  kann  (Vir  die  Richtigkeit  des  Namens  niclit 
einstehen,  da  Niemand  ihn  aufzuschreiben  verstand)  und 
sollen  nach  Paris  geschafft  worden  sein.  Die  Mühe  sie 
in  Paris  ausfindig  zu  machen,  würde  sich  lohnen,  da  die 
Denkm.'iler  von  Centorbi  durch  ihren  eigenartigen  Cha- 
racter  in  vieler  Hinsieht  interessant  zu  sein  pflegen.  — 
Das  wohlerhalteue  0,40  Meter  hohe  GetViss  mit  aufgesetz- 
ten vergoldeten  Ornamenten  in  Relief  und  buntgemalten 
Figuren  auf  rosafarbnem  Grund,  welches  Raoul-Rochette 
peint.  ant.  ined.  12  bekannt  gemacht  hat,  befindet  sicli 
noch  jetzt  in  Centorbi  bei  Autouia  Camerauo  in  Borgia. 
Unbedeutende  Sammlungen  von  kleinen,  meist  in  nnter- 
italischer  Weise  decorirten  Vasen  sah  ich  in  verschiedenen 
Händen;  bei  Mariano  Dolei  Ragusa  einen  0,18  Meter  hohen 
Lekythos  mit  schwarzen  Figuren :  Athene  im  Kampf  mit 
Enkelados. 

Eine  Anzahl  in  Aderiif)  gefundener  Vasen  und  Terra- 
cotten,  früher  Placido  Canfarelli  in  Adernö  gehörig,  ge- 
genw/irtig  in  Rom,  verdient  einen  umst.-indlicheren  Bericht, 
da  sie  wahrscheinlich  bald  in  verschiedene  Hände  über- 
gehen wird. 

Das  Hauptstück  ist  ein  stylistisches  Curiosnm ,  wie 
ich  wenig  gesehen  habe;  eine  0,32  Meter  hohe  einhenklige 
Kanne  mit  Figuren  von  der  gelben  Farbe  des  Thons  und 
reichlich  aufgesetztem  Weiss ,  wel- 
ches an  einis-en  Stellen  eine  "elbe 
und  rosa  Lasurfarbe  erhalten  hat. 
Der  Bauch  des  Gefässes  ist  nach 
oben  abgegrenzt  durch  eine  dop- 
pelte Reihe  von  Efeublättern,  rechts 
und  links  durch  senkrechte  Streifen, 
zwischen  denen  unter  dem  Henkel 
der  übliche  Palmetteuschmuck  ange- 
bracht ist.  Der  Boden  der  Darstellung 

ist  durch  zwei  parallele  gerade  Linien,  vielleicht  als  Strasse, 
angedeutet.  Auf  derselben  liegt  in  der  Mitte  quer  aus- 
gestreckt, den  Ko])f  nach  rechts  die  Füsse  nach  links,  auf 
einem  gelben  Löwenfell  der  bärtige  Herakles;  er  hat  im 
krausen  Haar  eine  weisse  Binde,  von  der  über  den  Schlä- 
fen zwei  weisse  Zweige  emporstehen,  und  hält  in  der 
Linken  am  Boden  eine  weisse  Keule.  Ueber  ihm ,  bei- 
nahe in  der  ganzen  Länge  seines  Leibes,  ragt  ein  oblonger 
Bau  in  die  Höhe,  fast  bis  an  die  obere  Grenze  des  Bil- 
des. Derselbe  ist  mit  zwei  liorizoutalen  Reiben  kleiner 
runder  Buckeln  oder  Scheiben  verziert,  und  in  vier  qua- 
dratische Felder  gegliedert.  Das  eine  dieser  letzteren,  das 
linke  der  beiden  oberen,  hat  zwei  vcrtieale  schmale  oblonge 
Oeffnungen,  welche  an  die  schmalen  l-'enster  des  alten 
Qnaderbanstyls  in  Pompei,  Pästum  u.  s.  w.  erinnern,  und 
wob!  in  der  That  zwei  Fenster  bezeichnen  sollen,  obwohl 
sie  so  nah  bei  einander  stehen,  wie  in  Wirklichkeit  bei 
dieser  Consiructiou  nicht  statt  finden  kann,  üeber  diesem 
Bau,  mit  ilem  also  walirscbeinlich  eine  Hansfarade  gemeint 
ist,  sieht  en  face  der  lachende  Kopf  eines  unbärligen,  mit 
Chiton  bekleideten,  weissliarigen  .Slaunes  liiTVor,  welcher 
die  linke  Hand  auf  den  Sims  legt  und  mit  dem  rechten 
Arm  (am  Handgelenk  ein  weisses  Band)  über  denselben 
lierübergreifend  eine  weisse  Flüssigkeit  (jedenfalls  Wasser, 
da  Wein  hier  gelb,  wie  auderw.-irts  roth,  augedeutet  sein 
würde)  auf  die  Schenkel  des  Herakles  herabgiesst.  Hera- 
kles sichtlich  bestürzt  und  unwillig  über  diesen  Scherz, 
erhebt  die  RecJite  wie  in  lebhafter  Rede,  und  versucht 
sich  aufzurichten,  scheint  aber  die  dazu  nöthige  Kraft 
nicht  zu  haben;  sein  halb  angezogenes  linkes  Bein,  die 
ein  wenig   erhobene   rechte  Seite  des  Körpers,    der   halb 


aufgestützte  linke  Ellenbogen  und  der  nicht  in  die  Höhe 
gerichtete  Kopf  machen  ganz  den  Eindruck  einer  solchen 
Situation.  Die  Scene  ist  als  eine  nächtliche  gedacht,  zwei 
Mänaden  wenden  sich,  halb  neugierig,  mit  grossen  weissen 
Fackeln  in  der  Rechten  gegen  den  Alten,  der  aus  dem 
Hause  hervorsieht.  Die  eine,  zu  Häuj)ten  des  Herakles, 
hat  die  Flöten  gespielt,  die  sie  in  der  Linkeu  hält,  die 
andere  zu  seinen  Füssen  greift  mit  der  Linken  in  eine 
neunsaitige  grosse  Kithar.  Die  erstere  tr.ägt  einen  weissen 
schweren  Kranz  mit  Schleifen,  weisse  Armspangen  und 
Schuhe,  einen  gegürteten  ärmellosen  Chiton  uufl  ein  flat- 
terndes weisses  übergewaud;  die  letztere,  welche  zu  tan- 
zen scheint,  eine  Haube,  Armspangen  und  Schuhe  von 
weisser,  einen  gegürteten  ärmellosen  Chiton  von  Rosa- 
Farbe.  Zwei  jugendliche  Satyrn  mit  weissen  Schw.'inzen 
und  Kränzen  im  Haar  schliessen  rechts  und  links  die 
Scene  ab.  Der  zur  Rechten  tanzt  en  face,  indem  er  das 
linke  Bein  so  erhebt,  dass  die  Ferse  desselben  ganz  und 
unverkürzt  gesehen  wird;  er  hrdt  auf  der  linken  Schulter 
einen  grossen  weissen  Krater,  in  der  Rechten  ein  ffatteru- 
des  weisses  Band,  andere  B:inder  von  gleicher  Farlie  um- 
schlingen die  Knöchel  der  Hände  und  Füsse,  die  Ober- 
schenkel nud  kreuzweis  die  Brust.  Der  Satyr  am  anderen 
Ende  steht  ruhig  en  face  in  hohen  Schuhen,  mit  dem 
nämlichen  Bänderschmnck,  in  der  gesenkten  Rechten  einen 
mit  Bandschleif'e  verzierten  Thyrsosstab,  auf  der  halb- 
erhobenen Linken  ein  mit  einem  Mäander  verziertes 
Fruchtbrett,  auf  dem  ein  Kranz  und  Zweig  von  weisser 
Farbe  und  ein  Apfel  (?)  von  Rosa -Farbe  liegen.  Der 
Kojjf  des  letzteren  Satyr  erinnert  etwas  an  den  Typus 
der  capitolinisclien,  auf  Pra.xiteles  zurückgeführten  Figur. 
Rechts  am  Ende  wächst  ein  weisser  Weinstock  empor. 
Dieselbe  Farbe  haben  verschiedene  Ornamente  und  Ptfau- 
zen,  welche  willkürlich  zur  Ausfiillung  des  Raumes  auge- 
bracht siud,  so  auch  ein  unbestimmt  gebildeter,  wie  es 
scheint  auffliegender  Vogel  links  von  dem  Satyr  am 
rechten  Ende.  Die  antiquarische  Bedeutung  der  ganzen 
Vorstellung  springt  in  die  Augen;  sie  liefert  einen  der 
originellsten  Belege  für  den  ausgelassenen  Humor  mit  dem 
die  Komödie  und  das  Satyrspiel  der  Athener  den  Herakles 
behandelte.  Der  Kr.-iftigkeit  dieses  an  ihm  verübten 
Schwankes  wüsste  ich  nur  ein  Beispiel  an  die  Seite  zu 
stellen,  ein  so  viel  l)ekaünt  noch  uneilirtes  ])onipeianisches 
Wandgemälde,  in  welchem  Herakles  eine  ähnliche,  aber 
weniger  gutmüthigc  Unliill  erfährt.  Dem  (^haracter  der 
Handlung  wohl  entspreeliend  ist  die  Zeichnung  der  Vase 
äusserst  flott  und  lebendig,  aber  ohne  eigentliche  Empfin- 
dung oder  Schönheit,  und  zeigt  in  vielen  Punkten  eine 
von  sonstigem  Gebrauch  abweichende  Manier.  Die  Ge- 
sichter des  .\lten  und  des  Herakles  sind  stark  gerunzelt 
und  enthalten  auch  sonst  ungewohnte  Defaiiangalien ;  in 
jenem  ist  das  höhnische  Lachen  ebenso  gut  zum  Ausdruck 
gekoiinncn  wie  Schrecken  nud  Unniuth  in  diesem,  in  des- 
sen Augen  neben  den  schwarzen  Pupillen  mit  malerischem 
Eli'ekt  Weiss  aufgesetzt  ist.  Die  Bartliaare  des  Herakles 
sind  einzeln  gezeichnet,  nicht  in  compacter  Masse  gehal- 
ten; <lie  Bildung  der  Fusssohle  des  tanzenden  Satyrn 
dürfte  wenig  .\nalogien  im  Vasenstyl  haben  (vgl.  Monuni. 
dell'  inst.  VIH,  (>).  Das  Gefäss  als  (ianzes  macht  durch 
die  Ueberladung  mit  Weiss  einen  nnangenebmen  schecki- 
gen  I'iindruck. 

l'jiiie  ähnlich  gcscbickte  leichte  Hand  verralben  die 
Zeichnungen  der  zweiten  Vase.  Sie  ist  0.24  Meter  hoch, 
hat  dieselbe  Form  wie  das  oben  beschriebene  (ieläss  aus 
Ragusa  und  zeigt  rotlie  F'iguren  mit  aufgesetztem  Weiss, 
welches  theilweis  blau  und  gelb  übermalt  ist.  Der  Deckel 
ist  mit  einem  grossen  geschmacklosen  Ornament,  die  Stel- 
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len  unter  den  beiden  Henkeln  mit  Palmetten  bedeckt; 
unten  zieht  sich  ringsum  eine  Wellenlinie.  In  der  Mitte 
der  Vorderseite  sitzt  auf  einem  vierbeinigen  Stuhl  mit 
hoher  Rücken-  und  Armlehne  en  face  eine  wie  es  scheint 
jugendlich  weibliche  Figur,  die  Füsse  auf  einen  Schemel 
gestützt,  ganz  eingehüllt  in  ein  grosses  Gewand,  welches 
nur  die  linke  Iland,  die  Augen,  einen  Theil  der  Stirn 
und  der  Nase  frei  Ijisst.  Ihre  Haltung  und  auffallende 
Tracht  wie  der  unverkennbar  traurige  Ausdruck  der  gerad- 
ausschauenden  Augen  lassen  in  ihr  eine  Kranke  oder  Be- 
trübte erkennen.  Links  von  ihr  steht  nach  rechts  im 
Protil  ein  MJidchcn,  welches  sich  mit  dem  Oberkür])er 
nach  ihr  liinbeugt  \uid  ihr  mit  der  rechten  Iland  zuspricht; 
sie  hat  das  Haar  über  der  Stirn  hoch  aufgebunden  und 
trügt  einen  langiirnieligen  Chiton  und  weisse  Schuhe.  Von 
links  oben  fliegt  kopfüber  ein  kleiner  Eros  mit  bunten 
Flügeln  herzu.  Rechts  von  der  Hauptfigur  steht  en  face 
eine  Frau  mit  langem  Lockenhaar,  geschmückt  mit  Ste- 
phane und  Geschmeide  an  Ohr  Hals  und  Hand,  bekleidet 
mit  einem  .•Irmellosen  Chiton,  blauen  Schuhen  und  einem 
Idauen  Obergewand ,  das  auf  der  linken  Achsel  und  dem 
etwas  erhobenen  rechten  Sehenkel  aufliegt.  Sie  hJilt  mit 
beiden  II;inden  auf  der  Lehne  des  Stuhls  ein  viereckiges 
blaues  K.'istchen  mit  halboffenem  Deckel,  in  welchem  einige 
weisse  und  rothe  Gegenst.'inde  sichtbar  werden.  Aus- 
drucksvoll ist  der  seitliche  Blick,  den  sie  auf  die  Trau- 
ernde wirft,  welche  des  zur  Erheiterung  dargebotenen 
Schmucks  nicht  achtet.  Links  am  Ende  eine  autgeh.-ingte 
Binde ;  im  Grund  olien  eine  weisse  Guirlande,  die  sich  in 
mehreren  Bogen  über  die  Scene  hinzieht.  Das  Ganze  hat 
ein  wesentlich  verschiedenes  Aussehen  als  die  auf  unter- 
italischen Gefiissen  so  häufigen  Toilettenscenen  oder  jene 
zerfallenen  sogenannten  erotischen  Comi)Ositionen,  in  de- 
nen die  menschliche  Figur  kaum  mehr  als  die  Bedeutung 
eines  blossen  Ornaments  hat.  Eine  bestimmte  Situation, 
die  über  das  Genre  hinausfuhrt,  scheint  beabsichtigt;  viel- 
leicht aber  genügen  die  gegebenen  Andeutungen  nicht, 
eine  solche  mit  Wahrscheinlichkeit  wieder  zu  erkennen. 
Nahe  liegt  es  an  Phaidra  zu  denken,  wenn  diese  über- 
haupt in  Vasengemälden  nachgewiesen  wjire.  —  Auf  der 
Rückseife,  deren  Malerei  vernachlässigt  ist,  sitzt  auf  einer 
weissen  Erderhühung  nach  rechts,  den  Kopf  nach  links 
gewendet  eine  unterwärts  bekleidete  Bacchantin  mit  weisser 
Haube,  Perlenhalsband,  Perlenschnur  um  die  Brust,  und 
Schuhen.  Sie  hat  den  rechten  Arm  auf  ein  Tympanon 
gestützt  und  hält  in  der  rechten  Hand  einen  bebänderten 
Thyrsos,  auf  der  linken  Hand  ein  K.-istchen,  unter  und 
über  dem  weisse  Reiser  vorsehen  und  auf  dem  zwei  an- 
dere weisse  Gegenst.ände  liegen. 

Eine  dritte  0,20  Meter  hohe  Vase  hat  dieselbe  Form 
wie  die  vorhergehende,  die  n.'imlichc  Art  der  Decoration 
und  denselben  Styl,  nur  mit  grösserer  Nachlässigkeit.  Das 
aufgesetzte  Weiss  ist  theilweis  mit  Gelb  übergangen.  In 
der  Mitte  sitzt  nach  rechts  auf  weisser  Erhöhung,  den 
linken  Fuss  auf  eine  ähnliche  Erhöhung  gestützt,  eine 
weibliche  Gestalt  in  kurzem  ärmellosen  Chiton ,  hohen 
Schnürstiefeln,  Armspangen,  Ohrringen  und  Halskette. 
Auf  dem  rechten  Schenkel  hält  sie  mit  der  Linken  eine 
Fackel  aufrecht  und  fängt  mit  einer  weissen  Schale  in  der 
Rechten  den  Wasserstrahl  einer  mit  einem  speienden  Lö- 
wenkopf verzierten  Bruinienmündung  auf.  Ihr  Kopf  ist 
wie  in  Ekstase  zurückgeworfen.  Rechts  und  links  stehen 
zwei  weibliche  Figuren  in  doppeltem  Gewand  ,  mit  Kopf- 
baud,  Halskette,  Ohrringen,  Armspangen  und  Schuhen; 
die  zur  Rechten  h;ilt  eine  Fackel  in  der  Linken,  die  zur 
Linken  ein  Band  in  der  Rechten.  Auf  der  Rückseite  sitzt 
auf  einem  Stuhl  nach  rechts   eine  Mänade  in  doppeltem 


Gewand;  sie  trägt  eiue  Haube,  zwei  Perlenschnüre  um 
Hals  und  Brust,  Armspangen  und  Ohrgeschmeide,  in  der 
Linken  hält  sie  ein  Tympanon  mit  Bändern. 

Sieben  Vasen  von  der  Form  der  Lekane  in  verschie- 
dener Grösse  zeigen  auf  dem  Deckel  Frauenküpfe  im  Profil, 
Frauen  und  Eroten  mit  allerhand  Attributen,  ohne  dass 
Sinn  oder  Absicht  der  Decoration  sich  deutlich  ausspräche; 
die  Zeichnung  hat  dieselbe  oberflächliche  Breite  der  sp/i- 
ten  unteritalischeu  Technik.  Unter  den  unbemalten  Ge- 
fressen sei  ein  0,15  Meter  hoher  schwarzer  Tafelaufsatz 
erwähnt,  welcher  aus  fünf  kleinen  Näpfehen  mit  beson- 
deren Deckeln  besteht,  die  auf  einer  runden  Basis  im 
Kreis  geordnet  sind  um  einen  in  der  Mitte  aufrechtste- 
hendcn  Stiel,  der  zum  Anfassen  dient.  Desgleichen  eine 
kleine  runde  Kanne  mit  Deckel,  ohne  Fuss,  aus  rothem 
Thon,  einer  Theekanne  sehr  ähnlich ;  sie  wurde  auf  einem 
Untersatz  gefunden,  der  zur  Aufnahme  von  Kohlen  be- 
stimmt war  und  zu  diesem  Endzweck  an  den  Seiten  Luft- 
löcher zeigt. 

Von  den  Terracotten  verdienen  genannt  zu  werden 
1)  eine  0,25  Meter  hohe  weibliche  Gewandfigur  von  aus- 
nehmend schöner  Bewegung  und  feiner  sorgfältiger  Aus- 
führung. Sie  steht  auf  dem  rechten  Bein  und  stützt  die 
linke  Hand  auf  einen  Säulenstumpf,  auf  dessen  Basis  sie 
den  linken  Fuss  ruhen  l;isst,  die  rechte  Hand  ist  an  die 
Hüfte  gelegt.  Sic  ist  bekleidet  mit  einem  Chiton,  der  nur 
an  den  Füssen  sichtbar  ist,  das  Uebrige  mit  Ausnahme 
des  Gesichts  ist  in  ein  weites  Oliergevvand  gehüllt.  Das 
Ganze  ist  mit  weisser  Deckfarbe  überzogen,  welche  blau 
und  rosa  lasirt  war.  Spuren  von  Blau  haben  sich  am 
Obergewand,  von  Rosa  an  den  Lippen  erhalten.  —  2)  0,1(1 
Meter  hohe  Figur  eines  Mädchens  von  noch  unentwickel- 
ten Formen,  anziehend  durch  die  feine  Empfindung  der 
Modellirung.  Sie  trägt  langes  gescheiteltes  Haar,  das  mit 
einer  Stephane  bekrJinzt  ist;  der  enganliegende  bis  über 
die  Knie  reichende  Chiton  scheint  keine  Aermel  zu  haben 
und  gegürtet  zu  sein.  In  der  linken  Hand  h;ilt  sie  au 
der  Brust  einen  Korb  mit  Blumen  oder  Früchten,  mit 
der  rechten  Hand  greift  sie  nach  dem  Kopf,  eine  Bewe- 
gung die  vermuthlich  Erstaunen  ausdrücken  soll.  —  3) 
0,12  Meter  hohe  Büste  eines  jugendliehen  Apollon  mit 
reichem  über  der  Stirn  in  eine  breite  Schleife  aufgenom- 
menem Haar,  ans  welchem  Locken  auf  die  Achseln  nie- 
derfallen. Hinter  der  rechten  Scliulter  ist  der  Kücher 
angedeutet.  —  4)  0,24  Meter  hohe  Statuette  einer  De- 
meter in  doppeltem  Gewand,  mit  blüthenverziertem  Modius; 
sie  h.-ilt  in  der  Linken  ein  Ferkel,  in  der  Rechten  auf- 
recht eine  Fackel.  —  5)  0,13  Äleter  hohe  Figur  eiues 
komischen  Schauspielers  mit  dickem  Bauch  und  übertrie- 
benen Genitalien,  unbestimmt  modellirt  (ädmlich  de  Witte 
musee  Janze  XI,  6).  —  6j  0,20  Meter  hohe  Gruppe  eines 
Jünglings  und  MJidchens,  die  sich  umarmen,  beide  sind 
bekleidet;  ein  mythologisches  Motiv  liegt  wohl  kaum  zu 
Grunde.  —  7)  0,20  Meter  hohe  Gruppe  eines  Triton  und 
einer  Nereide,  welche  auf  seinem  Schlangenleib  sitzt,  mit 
der  Rechten  ein  Gewand  haltend,  das  hinter  ihr  im  Bo- 
gen flattert.  —  8)  0,12  Meter  hohes  weibliches  Gewand- 
tie;ürchen,  der  athenischen  Terracotta  bei  Stackeiberg 
Gr.äber  der  Hellenen  LXVII,  1  ziemlich  genau  entspre- 
chend, ein  anderes  Exemplar  bei  Panofka  Cabinet  Pour- 
taU's  XXVIII.  —  9)  0,22  Meter  hohe  weibliehe  Figur  in 
sonderbarem  Costüm,  fTir  das  ich  weder  eine  Erkl.-irung 
noch  eiue  Analogie  weiss.  Sie  tr.ägt  Schuhe ,  ein  engan- 
liegendes Untergewand,  faltige  Beinkleider  die  über  den 
Knöcheln  zusammengeschnürt  sind,  ein  weit  auf  die  Brust 
herabhämgendes  Halsband,  einen  doppelten  Gürtel,  und 
ein  Obergewand,  das  auf  den  Schultern  aufliegt   und  auf 
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die  linke  Seite  zusammengenonimeu  ist.  Die  Linlce  hJilt 
au  der  Seite  einen  Hachen  Korb  mit  Bliithen  oder  Früch- 
ten die  gesenkte  Rechte  ein  vierlussiges  Thier,  dessen 
Kopf  abgebrochen  ist,  vielleicht  Hase  oder  Ferkel.  Auf 
dem  kurzen  Haar  liegt  eine  niützenartige  Bedeckung.  — 
10)  ein  Kuhhase,  der  auf  einer  Weintraube  sitzt,  das 
Ganze  0,09  Meter  hoch.  —  11)  12)  13)  Figuren  von 
Tänzerinnen,  die  eine  kehrt  Jihnlich  nieder  in  den  Antiq. 
du  Bosph.  cimui.  66,  4,  die  andere  bei  de  Witte  niusee 
Janze  24. 

Aus  der  oben  gegebenen  Uebersicht  über  sicilische 
Vasensammlungen  und  Vasenfunde  bestätigt  sich  aufs  Neue, 
was  Gerhard  oft  hervorhob,  einer  wie  unglaublichen  Aus- 
dehnung der  vorhandene  Denkmälervorrath  fähig  sei.  Eine 
Reihe  von  Orten,  in  der  geographischen  Vasenstatistik 
bisher  unbekannt,  treten  hervor  mit  einer  grösseren  oder 
gerinseren  Anzahl  dieser  olt  unscheinl)aren  aber  sicheren 
Zeugnisse  griechischen  Lebens,  und  die  bekannten  Stätten 
fahren  fort  uns  mit  ihren  Schätzen  weiter  zu  beschenken. 
Der  dem  Wachstlium  des  Materials  verdankte  wissen- 
schaftliche Gewinn  im  Allgemeinen  beschränkt  sich  zwar 
meist  nur  auf  eine  immer  reichere  Bestätigung  schon  be- 
kannter Thatsachen  oder  aber  auf  rein  negative  Resultate, 
ist  aber  auch  als  solcher,  an  seiner  Stelle,  ein  unverächt- 
licher. Bedeutsam  scheint  es,  dass  der  Westen  der  Insel, 
in  welchem  phönicische  Herrschaft  oder  Tradition  sich 
am  längsten  erhielt,  bisher  keine  Vasenfunde  geliefert 
hat.  Ein  schon  von  Gerhard  und  Kramer  bemerkter  Um- 
stand des  allerdings  auffVdligen  Mangels  an  Inschriften 
wird  sich  wohl  kaum  begründen  lassen  und  nur  als  eine 
zufällige  Beobachtung  gelten  tlürfcu.  Ich  fuge  den  oben 
o-enannten  oder  beschriebenen  Vasen  mit  Inschriften  noch 
zwei  hinzu.  Ein  zweihenkliges  0,25  tiefer  hohes  Gefäss 
(Jahn  38)  im  Museo  Biscari  mit  rothen  Figuren  von  sorg- 
fVdtio-er  aber  nicht  schöner  Zeichnung,  auf  dessen  Boden 
eingekratzt  steht  ANDRIA^.  (Links  steht  nach  rechts 
ein  Mädchen  in  feinem  gegürteten  ;irmeIlosen  Chiton  mit 
Uebersclilag  und  bläst  die  Doppeltlöte.  Rechts  von  ihr 
tanzt  ein  b;irtiger  Satyr  en  face,  das  rechte  Bein  und  Arm 
nach  links  vorgestreckt,  im  Haar  ein  Band,  im^nkon  Arm_ 
die  Chlamys,  in  der  linken  Hand  einen  Knotenstock.  Auf 
der  Rückseite  zwei  Mantelfiguren).  Eine  0,19  Meter  hohe 
einhenklige  Vase  im  Museum  der  Benediktiner  zu  Catania 
mit  rother  nachlässig  gezeichneter  Figur  eines  auf  einer 
Erderhöluuig  sitzenden  bekleideten  Mäidehens,  das  in 
der  Rechten  eine  Schale  h.'ilt;  neben  ihr  steht  breit 
und     sorgfältig     eingekratzt: 

Lekythos  mit  schwarzen  Figuren      A    ^.  ys. 

auf  weissem  eigens  aufgctrage-    /ß^  <^^   fl    "^^     <\^ 
nem     Grunde,    soviel    bekannt  LS  /^^      Li 

bislier  nur    ans  Athen  bezeugt, 

finden  sich  mehrfach  in  Sicilien ,  darunter  auch  solche, 
die  auf  jenem  Grunde  blosse  Umrisszeichnungen  von  brau- 
ner Farbe  tragen,  meist  von  einer  bewundernswürdigen 
originalen  Feinheit  der  Em|)findnng,  wie  sie  aller  Rej)ro- 
dnction  s]iottet.  Die  Form  des  Lekyllios  herrscht  über- 
haujit  in  Sicilien  vor,  ihre  Malerei  und  ihre  (Jegcnstände 
weisen  oft  iu  schlagender  Weise  nach  Athen.  Athenischer 
Eintluss  seheint  durchgehends,  sicher  in  der  Zeit  der  be- 
sten Vasenteehnik,  der  maassgebende  geblieben  zu  sein. 
Der  Gesamtciiaracter  der  sicilischen  Vasen  ist  daher  dem- 
jenigen der  iu  Etrurien  geliindencu  Gefässe  in  mehr  als 
einem  Puncte  wesentlich  verwandt;    sie  zeichnen  sich  wie 


diese  meist  durch  schöne  Form,  durch  feine  Farbenzu- 
sammcustellung  und  durch  plastisch  strenge  knappe  Com- 
positionen  aus.  Nur  der  Osten,  namentlich  der  Nordosten 
der  Insel  ist  durch  die  unteritalische  Weise  tiefer  berührt; 
fast  ausschliesslich  hier  und  sehr  zahlreich  treten  einem 
Gefässe  entgegen,  die  jene  bekannte  oberflächlichere  Auf- 
fassung des  Decorationsprincips  veranschaulichen,  jene 
talentvolle  aber  unstäte  Leichtigkeit  der  Zeichnung  ohne 
Treue  im  kleinen,  Hand  in  Hand  mit  einem  Bestreben 
nacli  malerischer  Wirkung  des  Ganzen,  welcher  Ausdruck 
und  Inhalt  der  Composition  schlechthin  untergeordnet 
und  meist  geopfert  wird.  Feinere  Unterschiede  der  Fa- 
brication  und  beschränktes  Vorkommen  gewisser  Stylarten 
au  gewissen  Orten  werden  sich  schwerlich  auf  die  Dauer 
feststellen  lassen:  was  Unterschied  scheint,  ist  nur  zu  oft 
Zufall  iu  Folge  unzul.-inglichen  Materials.  Da  Fabrication 
und  Imjiort  in  Zeiten  lebhaften  Handels  und  grossen  Be- 
darfs sieh  überall  gegenseitig  ergänzen,  so  wird  man,  we- 
nigstens im  Allgemeinen,  meist  voraussetzen  dürfen,  dass 
wo  überhaupt  Vasen  gefunden  werden,  Vasen  aller  .Styl- 
arten vorkommen. 

Rom.  Otto  Benndouf. 


II.     Neue    Schrift  eil. 

Benndoff  (Otio)  und  Sclwne  (Rieh.):  Die  antiken  Bild- 
werke des  lateranensischen  Museums.  Leipz.  1867. 
421  S.  8.  4  Taf. 

BriiHJi  (H.):  Ueber  das  Alter  der  aeginetischen  Bildwerke. 
jMiinehen  18G7.  24  S.  8.  (Sitzungsber.  d.  kön.  bayer. 
Akad.  d.  Wiss.  4.  Mai  1867). 

—  —  Ueber  die  sogenannte  Leukothea  in  der  Glyptothek 
Sr.  M.  K.  Ludwigs  I.  Vortrag  zur  Vorfeier  des  Geburts- 
uud  Namensfestes  Sr.  M.  d.  K.  Ludwigs  II.  gehalten 
am  25.  Juli  1867.     Miuichen  25  S.  4. 

liiirskin  (CoHc):  .Aventicum  Helvetiorum.  Zürich  1867. 
24  S.  4.  3  Taf.  (Mittheilungen  der  antiq.  Ges.  Bd.  XVI 
Abth.  I,  1). 

Foucarl  (M.P.):  Mem.  sur  rafi'ranchissement  des  esclavcs 
])ar  forme  de  vente  a  une  divinitii  d'ajires  les  iuscrip- 
tions  de  Delphes.     Paris  1867.  50  p]>.  8. 

Orolufend  (V.L.):  Die  Stempel  der  römischen  Augenärzte. 
Hannover  1867.  134  S.  8. 

Jahn  {Ollo):  Der  Apoll  von  Belvedere.  Leipz.  1867.  9  S. 
8.  (Ausz.  aus  den  Grenzboten). 

—  —  Darstellungen  des  Gewerbes  und  Handelverkehrs 
auf  Vasenbildern.  Leipzig  1867.  38  S.  8.  5  Taf.  (Be- 
richt d.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  phil.-hist.  Gl.). 

Kciiilc  (R.):     Vaso   dipinto   della   raccolta   gia  S.  Angelo. 
ora  ncl  museo  naz.  di  Najioli.    (Strcnna  festosa  offerta 
al  ciliar,  cav.  Gugl.  Ilenzen  in  occasione  del  ventesimo 
(|uinto  annovale    della  feconda  sua  allivita  nell'  istituto 
di  corr.  arch.).     Rom   1867.  15  p]).  4.  1  Taf. 

Sovra  due  scojicrle  archeologiche  risguardanti  r.Vpollo 

Belvedere.     Rom  1867.  17  pj).  8.  (.-^nu.  d.  ist.  XXXIX 
p.  1.34  ff.). 

jyiiilz  (Fr.):  De  Philostratorum  in  describendis  imaginibus 
tide.     Bonn  1867.   1.39  ]i\>.  8.     _ 

Spano  (Oiov.):  Memoria  sopra  i  Nuraghi  di  Sardegna. 
3za  cdiz.  accresciuta  e  eorredata  di  una  nuova  carta 
nuragografica.     Cagliari  1867.  102  pp.  8.  2  Taf. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


Druck  und  Verlair  von  G.  Keimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  Zeiltniff,  Jahrgang  XXV. 
J\^  226.  227.  228.  October  bis  December  1867. 

Wisscnscliaftliche  Vereine:  Koni  (Archilologischcs  Institut).  Berlin  (Archjlologische  Gesellschaft).  —  Winckelraannsfeste. — 
Museum   des  Lateran.   —  Eingrapliibciies:    Zu  den  Inschriften  der  rfchlangensjinle.  —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Rom.  Freitag  den  I3ten  December  eröffnete  das  In- 
stitut für  archJiologische  Correspondenz  seine  regelmJissi- 
gen  wöciicntliehen  Sitzungen  mit  der  Feier  des  Geburts- 
tages Winckelmauns.  Ilr.  Professor  Justi,  der  seit  dem 
Friihjahr  dieses  Jahres  in  Italien  verweilt  um  fiir  die 
Geschichte  des  Lebens  Winckelmauns  in  Italien  Studien 
zu  machen,  sprach  über  den  Antheil,  den  an  der  Ent- 
wicklung desselben  die  damalige  rümisclie  Gesellschaft 
gehabt  hat.  Der  Vortragende  hat  das  hieher  in  Betracht 
kommende  Material  so  viel  wie  möglich  zusammen  zu  brin- 
gen gesucht:  es  besteht  zum  Theil  aus  einer  sehr  weit- 
verzweigten gedruckten  Litteratur,  die  aber  in  den  römi- 
schen 15ibliotlieken  in  ziemlicher  VoUstJindigkeit  zu  finden 
ist.  Viel  grösser  ist  ohne  Zweifel  das  handschriftliche 
Material,  aber  dasselbe,  d:is  iiberall  zerstreut  ist,  aufzu- 
finden und  zur  Benutzung  zu  erhalten  ist  sehr  zeitraubend 
und  Ott  unmöglich,  zumal  da  der  Mangel  an  Entgegen- 
kommen und  die  Scheu  der  Besitzer  hier  wie  leicht  be- 
greiflich noch  dadurch  gesteigert  wird,  dass  die  Zeit 
ÄVinckeluuinns  der  Gegenwart  ziemlieh  nahe  liegt.  Doch 
glaubte  der  Vortragende  wenigstens  ein  allgemeines  Bild 
der  betrefl'enden  Persönlichkeiten  schon  jetzt  geben  zu 
können.  Er  unterschied  dabei  die  drei  unter  sich  sehr 
verschiedenen  Kreise,  der  Kimstler,  der  Antiquare,  der 
Kenner. 

Von  Künstlern  hat  vor  allen  und  mehr  als  alle  auf 
Wiuckelmann  Raphael  Mengs  eingewirkt,  der  allerdings 
in  seinem  Schaffen  nichts  Geniales  und  Grosses  hat,  aber 
mit  einer  Feinheit  und  einem  Scharfsinn  wie  wohl  nie  ein 
andrer  Künstler,  den  künstlerischen  Styl  studirt  hat  und 
in  sein  Wesen  eingedrungen  ist.  Bei  ihm  ist  Winckel- 
mann  in  langjährigem  l.-iglichen  Verkehr  in  die  Schule 
gegangen,  hat  sich  die  Ideen  angeeignet,  die  sein  Meister 
erdacht  hatte,  und  ihm  neidlos  mittheilte,  hat  unter  seiner 
.Anleitung  es  gelernt  die  antiken  Montunente  unter  dem 
wesentlichen  Gesichts[)unkte,  dem  künstlerischen,  zu  be- 
trachten. Und  in  der  That  einen  bessern  Lehrer  konnte 
er  nicht  finden.  Aber  um  zur  Erkenntniss  der  Kunst- 
geschichte zu  gelangen,  bedurfte  es  ausser  angeborenem 
Genie  und  gel.-lutertem  Geschmack  einer  ausgedehnten 
Menge  von  Kenntnissen,  eine  genaue  Bekanntschaft  mit 
den  vorhandenen  Denkm.'llern,  und  diese  Kenntnisse,  diese 
Vertrautheit  konnte  man  damals  nur  in  Rom  erwarten. 
Man  musste  Römer  sein  um  .Antiquar  sein  zu  können, 
und  deshalb  sah  auch,  und  mit  Grund,  selbst  ein  unbe- 
deutender rön)ischer  Gelehrter  auf  die  fremden  herab. 
Es  herrschte  damals  in  Rom  viel  Eifer  tTir  gelehrte  Kennt- 
nisse, gelördert  durch  die  Theilnahme  von  Benedict  XIV 
nud  seiiu-m  StaatsseeretJir  Silvio  Valenti.  Aber  fast  alle 
diese  römischen   Gelehrten,    die   in   einem    angestrengten 


Leben  Schütze  von  Gelehrsamkeit  angeh.'iuft  hatten,  die 
gleichsam  eine  lebende  Encyclopüdie  waten,  hatten,  un- 
ähnlich den  Franzosen  und  Deutschen,  die  grösste  Scheu 
als  Schriftsteller  aufzutreten,  und  so  ging  ihr  Wissen  mit 
ihnen  zu  Grabe.  Wiuckelmami  wurde  der  Freund  und 
Vertraute  der  meisten  von  ihnen,  und  neidlos  und  mit- 
theilsam wie  sie  waren,  theilten  sie  ihm  in  lebendiger 
Unterhaltung,  die  den  Vortrag  so  weit  übertrifft  wie  dieser 
das  geschriebene  Wort  mit  was  sie  wussten.  Er  wurde 
der  Erbe  der  Gelehrsamkeit,  die  sie  in  langen  Jahren  er- 
worben. Der  Vortragende  gab  eine  Charakteristik  und 
Würdigung  der  bedeutendsten  unter  ihnen,  des  .Abbate 
Francesco  Valesio,  des  Pater  Paciaudi,  des  Prälaten  Bal- 
dami, den  Winckelmann  den  grössten  Weisen  von  Rom 
nennt,  und  zu  dessen  wöchentlichen  gelehrten  Unterhal- 
tungen mit  dem  Jesuiten  Contucci  er  als  der  Dritte  zu- 
gezogen wurde,  von  Giacomello,  dem  grössten  Hellenisten 
in  Rom,  und  Costantino  Riiggieri,  zwei  vertrauten  Freun- 
den Winckelmanns,  die  ihre  Talente  und  Gelehrsamkeit 
in  untergeordneten  .Arbeiten  verschwendeten,  von  Eduard 
Corsini  und  deiu   Pater  Gio.  .Antonio  Bianchi. 

Sehr  verschieden  von  den  beiden  Gruppen  der  Künstler 
und  Gelehrten  war  eine  dritte  Gruppe,  aber  eben  so  ein- 
flussreich auf  Winckelmann,  die  der  Sammler  und  Kenner. 
Von  diesen  hob  der  Vortragende  die  beiden  wichtigsten 
hervor,  den  Baron  Stosch  und  den  Cardinal  Albani  und 
schilderte  ihr  Wirken.  In  der  Freundschaft  und  dem 
Umgang  mit  diesen  beiden  M;innern  hat  Winckelmann 
nicht  nur  sich  die  Vorzüge  angeeignet,  die  den  Liebhaber 
und  Sammler  auszeichnen,  die  Feinheit  des  Blicks  und 
Schnelligkeit  des  Urtheils,  sondern  er  ist  auch  zu  Arbeiten 
veranlasst  worden,  die  für  seine  Entwicklung  ungemein 
fruchtbar  waren.  Die  ihm  durch  das  Testament  des  Be- 
sitzers aufgetragene  Beschreibung  der  Stosch'schen  Gem- 
mensammhing,  der  reichsten,  die  je  ein  Privatmann  be- 
sessen, und  die  gleichsam  ein  Compendium  der  antiken 
Kunstwclt  war,  machte  ihn  ertst  zum  Erklärer  und  Ar- 
chjiologen.  Nicht  minder  fruchtbar  war  seine  Theilnahme 
an  der  Gründung  der  Villa  .Albani,  die  gleichsam  der 
einzige  Vertreter  einer  ganz  neuen  .Art  von  Villen  ist,  in 
der  n.'imlich  die  antiken  Statuen  nicht  mehr  der  Schmuck, 
sondern  das  Wesentliche  sind  und  alles  Andre  nur  um 
ihretwillen  da  ist.  Es  war  lehrreich  für  ihn,  dass  er  bei 
den  .Ankäufen  und  Benennungen,  bei  den  Restaurationen 
und  der  Aufstellung  Rath  zu  i^cbeu  hatte. 

So  hat  die  damahge  römische  Gesellschaft  auf  Winckel- 
mann eingewirkt,  die  einen  nach  den  andern  hal)en  ihm 
die  -Augen  des  Künstlers,  des  Gelehrten,  des  Liebhabers 
geliehen  bis  er  mit  eignen  .Augen  zu  sehen  gelernt  hatte; 
und  wie  die  übrigen  Zustände  so  haben  auch  die  geselli- 
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gen  A'erliJiltiiisse  wie  absichtlich  dazu  beigetragen,  dass  er 
der  Schöpfer  einer  neuen  Wissenschalt  werden  Iconnte. 

Zum  Schluss  führte  der  Vortragende  aus,  wie  das 
monumentale  Rom  des  ISten  Jahrhundert  eigentlich  nur 
in  Wiuckelmauns  Kunstgeschichte  erhalten  sei.  Vieles  ist 
zerstrent  nach  andern  L.-indern,  diis  meiste  ist  von  der 
alten  Stelle  gerückt  und  im  vatikanischen  Museum  ver- 
einigt. Aber  auch  die  Gründung  dieses  Museums,  des 
schönsten  Denkmals,  diis  das  Pabstthum  des  vergangenen 
Jahrhunderts  hinterhissen,  ist  mit  dem  Namen  und  den 
letzten  Augenblicken  Winckelmanns  verknüpft.  Der  Vor- 
trag wurde  von  den  anwesendenden  Deutschen  und  Ita- 
lijinern  mit  gleichem  Beifall  aufgenommen. 

Darauf  gab  Hr.  Professor  Henzen,  erster  Secretar 
des  Instituts  den  Bericht  über  das  verflossene  Jahr.  Er 
gedachte  des  schmerzlichen  Verlustes,  den  das  Institut 
durch  den  Tod  Gerhards  erlitten,  der  sein  eigentlicher 
Stifter  und  fast  40  Jahre  hindurch  sein  Leiter  gewesen, 
und  dessen  Thjitigkeit  und  Hingebung  nlichst  der  Theil- 
nahme  der  preussischen  Könige  und  der  preussischen 
Regierung  es  seinen  günstigen  Fortgang  namentlich  ver- 
dankt. Dann  sprach  er  über  die  .arbeiten  des  Instituts, 
den  befriedigenden  Stand  der  Publicationen  und  gab  dar- 
auf einen  Ueberblick  über  die  diesjährigen  arch;iologi«chen 
Entdeckungen.  Unter  denselben  hob  er  die  durch  die  Bei- 
steuer der  Königin  Augusta  von  Preussen  ermöglichten 
Ausgrabungen  in  der  Vigna  Ceccarella,  der  StJiUe  des 
Heiligthums  der  Arvalen,  hervor,  die  allerdings  nicht 
gl.-hizende  aber  doch  mannigfache  und  interessante  .aus- 
beute an  neuen  Bruchstücken  von  Arvaltafeln  geliefert 
haben.  Ueber  die  weitaus  wichtigste  Entdeckung  auf 
antiquarischem  Gebiet  sprach  der  Vortragende  ausführlich. 
Es  ist  dies  die  von  Hrn.  Tocco  unternommene  .Ausgrabung 
hinter  der  Kirche  SS.  Cosma  e  Damiano,  wo  in  einer 
Tiefe  von  10  Metern  ein  antiker  Fussboden  aus  kostbaren 
Marmortafeln  zum  Vorschein  gekommen,  und  in  dem 
Erdreich,  welches  ihn  bedeckte^  neue  Fragmente  des  ca- 
pitoliuischen  Stadtplans  gefunden  worden  sind.  Hr.  Tocco 
hat  mit  Sicherheit  erkannt,  dass  die  antike  hintere  Mauer 
des  Klosters,  hinter  SS.  Cosma  e  Damiano,  zu  deren 
Füssen  die  Ausgrabung  stattfand,  ursprünglich  mit  dem 
Stadtplan  bekleidet  war,  die  Mauer  zeigt  noch  die  Lücher 
in  denen  die  Marmor|datten  durch  Eisenklammern  be- 
festigt gewesen  sind.  Da  ferner  die  bis  dahin  bekannten 
Fragmente,  die  den  Treppenaufgang  des  capitolinischen 
Musemns  schmücken,  an  derselben  Stelle  gefunden  sind, 
eine  Versclilejipung  nicht  stattgefunden  zu  haben  scheint, 
weil  an  keinem  aiuiern  Ort  auch  nur  das  geringste  Frag- 
ment zum  Vorschein  gekommen  ist,  so  ist  Aussieht  vor- 
handen, dass  wenn  die  .'Vusgrabung  fortgefilirt  und  der 
Boden  freigelegt  wird,  sich  der  Stadtplan  im  wesentlichen 
vollst.-indig  finden  wird.  Die  Regierung  hat  die  Aus- 
grabung in  die  Hand  genommen  und  so  hofft  man,  dass  die 
Ausführung  derselben  nicht  mehr  Imige  sich  verschleppen 
wird.  Von  den  neugefundenen  Fragmenten  sind  nament- 
lich einige  aneinander  ])assende  wiciitig,  die  den  porticus 
der  Livia,  als  solchen  durch  Inschrift  bezeichnet,  dar- 
stellen. Der  Vortragende  gab  die  Geschichte  dieses  Mo- 
numents a\is  augusteischer  Zeit  und  zog  die  möglichen 
Folgerungen  aus  dem  uns  also  jetzt  bekannten  Plane 
desselben.  — 

Hr.  Dr.  Ilelbig,  zweiter  Secretar  des  Instituts  han- 
delte angesichts  einer  Reihe  von  Gypsabdrücken  ;il)er  die 
Entwicklung  des  Aphroditeideals.  Er  wies  nach,  wie  sich 
dasselbe  schon  in  einer  vcrb.'iltnissmJissig  frühen  Periode, 
in  welcher  die  physiognomische  Indivirlualisirung  der 
Göttin    noch   keinen    ents])recheuden    Ausdruck    gefunden 


hatte,  durch  Streben  nach  anmuthiger  Bewegung  von  den 
Idealen  der  übrigen  Göttinnen  unterscheide  und  machte 
namentlich  auf  die  eigenthümliche  Haltimg,  den  zurück- 
gelehnten Hals  und  vorgestreckten  Kopf  aufmerksam,  ein 
JNIotiv,  welches  sich  bei  den  meisten  .\phroditenstatuen, 
von  der  von  Milo  abw.'irts,  findet  und  einen  entschiedenen 
Gegensatz  bildet  zu  den  sonstigen  Götteridealen,  welche 
in  früherer  Zeit  mit  geradem  Nacken,  in  sp.'iterer  mit 
sanft  dem  Betrachter  zugeneigten  Haupte  gebildet  sind. 
Er  ging  hierauf  die  erhaltenen  Typen  im  Einzelnen 
durch  und  wies  den  Uebergang  von  der  grossartigen 
Darstellungsweise  zu  der  Individualisirung  des  Ideals 
nach,  welche  dem  Praxiteles  ihren  Ursprung  verdankte, 
dann  die  .\bnahine  des  Ideeninhaltes  in  den  Nachfolgern 
des  Praxiteles,  das  Streben  derselben  nach  einer  der 
Wahrheit  entsprechenden  Darstellung  der  Oberfl.-iche  des 
Körpers,  die  zunehmende  Neigung  für  zarte  und  elegante 
Formen,  die  abnehmende  Scheu  vor  der  Darstellung  einer 
nicht  gerechtfertigten  Nacktheit.  Ausgestellt  war  ein 
Herrn  Milani  gehöriger  Kopf,  welcher  vollständig  dem 
der  medieeischen  Venus  eiitspr;ich,  jedoch  in  den  an  der- 
selben restaurirten  Theilen  eine  eigenthümliche  indivi- 
duelle Bildungsweise  verrjith.  Leider  ist  die  Epidermis 
dieses  Kopfes  derartig  mit  S;iuren  gebeizt,  dass  das  künst- 
lerische Verdienst  des  Monuments  wenig  hervortritt. 

Berlin.  In  der  Sitzung  der  archäologischen  Ge- 
sellschaft vom  2.  Juli  d.  J.  führte  Hr.  Hiihiwr  den 
Vorsitz.  Derselbe  legte  zunJichst  einige  neue  Schriften 
vor  und  berichtete  dann  über  verschiedene  antiquarische 
Mittheilungen  aus  Spanien,  die  eingelaufen  waren.  Herr 
Gucrra  in  Madrid  schickte  fünf  Photographien  nach  klei- 
nen neuerdings  an  verschiedenen  Orten  des  Landes  ge- 
fundenen Antiken,  einen  Bacchuskopf  mit  eigentkümlicher 
Bekr.-inzung  und  einen  b.'irtigcn  Satyr  aus  Marmor,  ein 
kleines  Brouzegefiiss  mit  Henkel  in  Form  der  Büste  eines 
jugendlichen  Satyr  mit  Ziegenfell,  endlich  eine  kleine 
geflügelte  Victoria  aus  Erz,  s.-immtlich  aus  seiner  eigenen 
Sammlung;  keltische  Armspangen  aus  Gold  aus  der  N;ihe 
von  Vitoria  in  den  baskischen  Provinzen,  im  Besitz  des 
Herrn  Juan  de  Valesco;  endlich  ein  kleines  rundes  Erz- 
relief, offenbar  das  Mittelstück  einer  Phalera,  im  Besitz 
des  Hrn.  Gongora,  soweit  die  schlechte  Haltung  erkennen 
l/isst  die  zierlich  ausgeführte  Gruppe  eines  Tri  tonen 
der  eine  Nymjihe  trjlgt;  beide  tragen  unkenntliche  Ge- 
genstände, vielleicht  Wallen,  so  dass  die  Gruppe  wohl  in 
den  aus  Sarkophagen  bekannten  Zug  der  Thetis  mit  den 
Waffen  für  Achill  gehört.  Das  interessanteste  der  von 
Hrn.  Gtierra  mitgetheilten  Denkmäler  ist  jedoch  ein  in  der 
Nähe  von  Niebia  im  südlichen  Andalusien  gefundenes 
Bronzet.'if'elchen,  welclies  sich  durcli  die  Inschrift,  die  es 
trägt,  selbst  als  eine  jener  Gladiatorentesseren  zu 
erkennen  giebt,  über  welche  die  jüngst  angestellten  Un- 
tersuchungen der  hervorragendsten  Gelehrten,  wie  Momm- 
sen  und  Ritschi,  noch  immer  nicht  vollständig  das  er- 
wünschte Licht  verbreiten  konnten.  Die  spanische  Bronze- 
tessera,  an  deren  Aechtheit  nach  den  vorliegenden  Zeich- 
nungen und  Paiiieralidrücken  kein  Zweifel  aufkommen 
kann,  weicht  in  der  äusseren  Form,  wie  in  den  Worten 
der  .Vufschrif't,  die  wahrscheinlich  in  das  Jahr  27  unserer 
Zeitrechnung  gehört,  von  den  bisher  bekannten  vielfach 
ab,  dient  aber  dennoch  dazu  die  Untersuchung  über  diese 
ganze  interessante  Classc  von  kleinen  Denkmälern  um  ein 
nicht  unerhebliches  Stück  weiter  zu  führen.  Eine  genaue 
Publikation  und  eingehende  Erklärung  ward  einer  beson- 
deren (Jelegcnheit  vorbehalten.  .Vueh  die  jihotographi- 
schcii  .Viisichten  der  grandiosen  Pläne  zu  einem  National- 
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museum  nebst  Bibliothek,  welches  flie  spanische  Regierung 
zu  bauen  unternimmt,  wurJcu  vorgelegt;  ob  die  Ausführung 
derselben  gesichert  sei,  blieb  zweit'elhaCt  und  ebenso  war 
es  ungewiss,  ob  sie  überhaupt  begonnen  habe  und  wann 
sie  beendigt  werden  solle.  —  Aon  Herrn  Xt-.wlon  war 
ferner  der  iuhaltrciche  Jahresbericht  über  das  verfios- 
seiic  Verwaltungsjahr  des  brittischen  Museums  eingelaufen, 
der  von  dem  Fortgang  der  unternommenen  Ausgrabungen 
iu  der  Cyrcnaika  und  zu  Ephesus,  von  der  Erwerbung 
der  Sammlungen  Woodiiouse  und  Blacas  und  vieler  ein- 
zelner Gegenstände  Nachricht  giebt.  —  Hierauf  legte  Hr. 
E.  Pindcr  seine  neu  erschienene  Schrift  'über  den  Tüuf- 
kampf  der  Hellenen'  vor  und  erl;iuterte  kurz  die  darin 
gewonnenen  Resultate  an  dem  zu  der  Schrift  abgebildeten 
aus  Aegina  stammenden  Bronzediseus  d(s  kgl.  Museums, 
welchen  dieses  dem  als  Gast  anwesenden  Bildhauer  Prof. 
Emil  Wolft'  aus  Rom  verdankt.  —  Hr.  Fi'wderkUs  legte 
sodann  den  Gipsabguss  eines  in  Elcusis  gefundenen  und 
in  der  Revue  archeol.  kürzlich  publicirten  fragmentirten 
Reliefs  vor,  auf  dem  Demeter  und  Triptolemos  dargestellt 
sind,  ursprünglich  aber  gewiss  drei  Figuren  vorhanden 
waren.  Er  erkl.'irte  dasselbe  als  ein  etwa  dem  vierten 
Jahrhundert  angehüriges  Votivrelicf.  Derselbe  hatte  ausser- 
dem eine  Vase  des  kgl.  Museums  zur  Stelle  gebracht,  aus 
Nola  stammend  und  ofl'enbar  wegen  der  höchst  rohen 
und  missverstandenen  Zeichiums  in  einer  dortigen  Local- 
fabrik  verfertigt,  mehrere  jihnliche  befänden  sich  im  kgl. 
Museum;  auch  sei  die  vor  nicht  langer  Zeit  iu  der  arch. 
Ztg.  18G3  Tafel  174  publicirte  Vase  desselben  Stvls.  Der 
Vortragende  warnte  vor  einer  Erklärung  solcher  Vasen, 
die  ohne  alles  künstlerische  Verst;indniss  gearbeitet  seien. 
An  der  sich  hieran  knüpfenden  Discussion  über  die  Gren- 
zen willkürlicher  Stylver.'lnderungen  betheiligten  sieh  die 
Herren  E.  Wolff,  Adler,  Hühner  u.  A.,  es  kam  dabei  auch 
die  ca|)itolinisclie  Wölfin  und  ihr  noch  immer  bestrittenes 
Alterthuin  zur  Erörterung,  und  es  wurde  dabei  allseitig 
der  Wunsch  laut,  dass  es  der  Direction  der  kgl.  Musceu 
gefallen  möge,  die  Erwerbung  eines  Gipsabgusses  dieses 
hervorragenden  Werkes  röraisch-etruskischer  Kunst  (denn 
als  solches  ward  es  von  der  Mehrzahl  der  Fachmänner  in 
der  Gesellschaft  festgehalten)  zu  veranlassen.  —  Hr.  LoUde 
trug  endlich  über  einen  jüngst  im  Saargebiet  bei  Weiss- 
kirchen (im  Kreis  Merzig)  gemachten  neuen  Gräberfund 
vor,  der  sich  den  früheren  Funden  in  jenen  Gegenden, 
nämlich  dem  an  aleicher  Stelle  gemachten  und  von  Lin- 
denschmit  in  Mainz  publicirten  vom  Jahre  1851,  ferner 
dem  von  Besseringen  bei  Mcttlach,  welcher  im  4.  Heft 
der  Jahrbücher  des  rheinischen  Alterthunisvereins  vom 
Jahre  1864  veröffentlicht  ist,  endlich  dem  von  üürkheim 
an  der  Haardt  vom  Jahr  1865  belehrend  anschliesst.  Auch 
bei  Weisskirchen  ist  wieder  Erzgerälli  und  Goldschmuck 
von  altetruskiseher  Arbeit  gefunden  worden ,  welches  die 
reichen  Gaüier  jener  Gegenden  von  fernher  durch  den 
Handel  bezogen  haben  müssen.  Da  in  den  Grabhügeln 
von  Weisskirchen  nichts  eigentlich  römisches  vorgekommen 
ist,  so  gehören  sie  wohl  in  vorrömische  Zeit  und  der  dem 
Erzgeräth  von  unzweifelhaft  etruskischer  Herkunft  beige- 
sellte Goldschmuck  muss  gleichen  Ursprungs  und  aus 
derselben  Zeit  sein.  Bei  dem  Funde  von  Besseringen  sind 
andi  römische  üachziegelstücke  aus  gebrainiter  Erde  ge- 
funden worden.  Deshalb  glaubte  der  Vortragende  den 
goldenen  Halsring  des  Besseringer  Fundes  ebenfalls  in  die 
römische  Zeit  setzen  und  seiner  Absonderlichkeit  wegen, 
die  Classisches  mit  Barbarischem  gemischt  zeigt,  für  eine 
einheimische  Arbeit  erklären  zu  müssen.  —  Die  Gesell- 
schaft vertagte  sich  hierauf  ihren  Statuten  gemäss  bis  zum 
November. 


Am  5.  November  versammelte  sich  die  Gesellschaft 
zu  ihrer  ersten  Wintersitzung  unter  dem  Vorsitz  des  Hrn. 
Hühner.  Derselbe  legte  zunächst  die  für  die  Gesellschaft 
eingegangenen  Druckschriften  vor,  unter  welchen  sich  der 
'Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen 
zu  Trier  über  die  Jahre  186.3  und  1864  (Trier  1867.  4.)' 
befindet,  der  archäologischen  Gesellschaft  in  Berlin  'zu 
n.-lnden  des  Hrn.  Prof.  Mommsen'  zugesendet.  In  dem- 
selben ist  enthalten  die  auf  Kosten  der  Gesellschaft  fTir 
nützliche  Forschungen  gedruckte  Abhandlung  des  Herrn 
Johann  Leonardy  'Die  angeblichen  Trierischen  Inschriften. 
F;ilschungen  .'ilterer  und  neuerer  Zeit.  Ein  Beitrag  zur 
Kritik  des  Corpus  Inscriptionum  Rhenanarum  ed.  Guilel- 
mus  Brambach  (68  S.  4.)'.  Was  die  Inschriftenf.älschun- 
gcn  neuerer  Zeit,  n.-imlieh  die  vielbesprochenen  Nenniger 
Funde,  anbelangt,  so  erklärte  der  Vorsitzende  in  des  ab- 
wesenden Hrn.  Mommsen  und  in  seinem  eigenen  Namen, 
dass  sie  die  Unechtheit  derselben  als  ausgemacht  ansähen 
und  jede  weitere  Discussion  darüber  abweisen  müssten; 
was  (iie  Schrift  des  Herrn  Leonardy  sonst  etwa  nützliches 
enthielte,  entziehe  sich  vermöge  seiner  speziell  epigra])hi- 
schen  Natur  der  Besprechung  an  dieser  Stelle.  Die  Ge- 
sellschaft beschloss  von  dieser  Zusendung,  elienso  wie  von 
der  der  'Mittheilnngen  der  antiquarischen  Gesellschaft  zu 
Zürich  (Heft  31.  Zürich  1867.  4.)',  welche  Prof.  Bursians 
Abhandlung  über  Aventicuin  enthält,  und  des  annuaire  für 
1867,  sowie  des  Bulletin  lür  1865  bis  1867  der  belgischen 
Akademie  zu  Brüssel,  dankbar  Akt  zu  nehmen.  Unter 
den  archäologischen  Novitäten,  welche  dann  zur  Vorlage 
kamen,  wurden,  neben  den  periodischen  Publicationen  des 
römischen  Instituts  und  der  nach  des  früheren  Heraus- 
gebers Gerhard  Tod  einstweilen  unter  Otto  Jalin's  Leitung 
forterscheinenden  archJiologischen  Zeitung,  besonders  die 
Beschreibung  des  laterauensischen  Museums  zu  Rom  durch 
die  augenblicklicli  in  Athen  weilenden  Herren  Benndorf 
und  Schöne,  einige  kleinere  Schriften  von  Otto  Jahn  und 
Brunn,  und  verschiedene  Broschüren  aus  Deutschland, 
Frankreich,  England  inid  Portugal,,  hervorgehoben.  Von 
Prof  Forchhammcr  in  Kiel  war  ein  Schreiben  an  die  Ge- 
sellschalt eingelaufen,  welches  auf  den  besonderen  Wunscli 
des  Einsenders  durch  Hrn.  Friederiehs  zur  Verlesung  gelangte 
[s.  arch.  Ztg.  n.  226].  Der  Herr  Verfasser  erklärt  darin  ein 
von  Otto  Jahn  in  der  letzten  Nummer  der  archäolog.  Zeit, 
und  gleichzeitig  von  Dr.  Kekule  in  Rom  in  einer  Fest- 
schrift für  Prof.  Ilenzen's  Jubiläum  publicirtes  Vasenbild 
im  wesentlichen  iu  Uebereinstimmung  mit  dem  letztge- 
nannten Gelehrten  und  sucht  diese  Erklärung  ausführlich 
zu  begründen.  Hr.  Hübner  gab  sodann  Berichtigungen 
und  Erg.änzungen  zu  der  trüber  von  ihm  der  Gesellschaft 
durch  Vermittlung  des  Herrn  von  Pj'iiel  gemachten  Mit- 
theilung einer  angeblich  im  J.  1855  gefundenen  gol- 
denen Schale  mit  Reliefs  im  Museum  zu  Bukarest. 
Dieselbe  war  auf  der  diesjährigen  grossen  Ausstellung  zu 
Paris  zusammen  mit  den  übrigen  Gegenständen  desselben 
Fundes  zu  sehen;  sie  ist  nicht  1855,  sondern  bereits  1837 
gefunden  worden,  und  schon  vor  11  Jahren  von  dem  ver- 
storbenen Arneth  in  Wien,  freilich  in  sehr  unzureichender 
Weise,  publicirt  worden.  Um  die  schwierige  Frage  nach 
Alter  und  Styl  dieses  Gef'ässes  der  Entscheidung  näher 
zu  bringen,  halte  der  Vortragende  ausser  den  von  Arneth 
publicirten  Werken  ähnlicher  Art  zu  Wien,  Abgüsse  und 
Abbildungen  verschiedener  Gold-  und  Silbergefässe  aus 
Rom,  Frankreich,  England  und  Spanien  zur  Stelle  gebracht. 
Derselbe  legte  sodann  Zeichnung  und  Photograj)lnen  eines 
von  ihm  kürzlich  in  Colchester  in  England  iu  Privat- 
besitz gesehenen  römischen  Glasgefässes  mit  der 
Darstellung  von  Wagenrennen  im  Circus  und  darauf 
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beziisliche  Inscliriften,  ebenso  die  Abbildung  eines  Thon- 
get;isses  der  üftentlichen  Samiiiluiig  derselben  Stadt  mit 
Gladiatorenk.-ini pt'en  und  dazu  gebüriger  scbwieriger 
Inscbrift  vor.  Dann  zeigte  derselbe  einige  I'botographien 
und  Zeichnungen  von  DenktnJilern  römischer  Krieger  vor, 
welche  den  jüngst  aus  Italien  zurückgekehrten  Herrn 
Mommsen  und  Jordan  (jetzt  in  Königsberg)  verdankt  wer- 
den. Sie  vermehren  das  Material  zu  der  in  dem  vor- 
jl-ihrigcn  Winckelmainisprogramni  der  Gesellschaft  begon- 
nenen Zusammenstellung  und  Untersuchung  dieser  seltenen 
Darstelluugen  in  erwünschter  Weise.  Endlich  besprach 
derselbe  noch  kurz  einen  neuen  iiischrittlicheu  Fund  aus 
Spanien  und  eine  inschrit'tliche  Mittheihuig  des  Herrn 
J.  Bi;c;.cr  in  Frankfurt  a.  M.  Sodann  legte  Hr.  G.  IVotff 
den  von  dem  Photographen  Hrn.  Heinrich  Beck  zu  Athen 
hergestellten  Atlas  mit  fünfzig  photogra])hischen  Ansichten 
der  DenkmJiler  Athens  vor  (eine  Anzahl  derselben  war 
der  Gesellschaft  früher  schon  durch  Hrn.  Strack  mitge- 
theilt)  und  berichtete  über  die  Thätigkeit  der  archliolo- 
gischen  Section  der  diesjl-dirigen  Philologenversammlung 
zu  Halle  unter  der  Leitung  ihres  Vorsitzenden  Prol.  Conze. 
Durch  letzteren  veranlasst  empfahl  er  eine  in  Athen  ver- 
anstaltete Auswahl  von  griechischen  Inschriften  zum  Lehr- 
gebrauch, und  überbrachte  den  Mitgliedern  der  Gesell- 
schaft die  Anft'ordcrung  des  Vorsitzenden  der  n:lchsten 
Pliilologenversammlung,  Ilofrath  ürlichs,  sich  recht  zahl- 
reich an  den  Arbeiten  der  archJiologischen  Section  der 
im  n.'ichsten  Jahre  zu  Würzburg  tagenden  Versammlung 
betheiligen  zu  wollen.  Hr.  Fricdcrkhs  berichtete  endlich 
noch  kurz  über  Brunns  neueste  archäologische  Arbeit, 
durch  welche  ein  hervorragendes  Werk  griechischer  Sciilp- 
tur,  uiimlich  die  bisher  sogenannte  Leukothea  der  Müu- 
chener  Sammlung,  hauptsächlich  vermittelst  eines  l)isher 
nicht  vollständig  bekannten  Münztypus  als  die  Gruppe 
des  Kepiiissodot,  die  Göttin  des  Friedens  Eirene  mit 
dem  kleinen  Knaben  Plutos  auf  dem  Arme,  erwiesen 
und  damit  wiederum  der  werthvolle  Zuwachs  eines  (est- 
datirteu  Werkes  lür  die  griechische  Kunstgeschichte  ge- 
wonnen wird.  \n  der  Discussion  über  die  verschiedenen 
Vorlagen  betheiligten  sich  die  Herren  Ahchen,  Adler,  üe- 
geukolb,  von  Olfurs  u.  A. 

Die  archäologische  Gesellschaft  feierte  am 
9.  December  v.  J.  den  Geburtstag  Winckelmanns.  Der 
Vorfragende,  Herr  Friederichs,  vertheilte  zunjichst  das 
Festprogramm  „Amor  mit  dem  Bogen  des  Herkules"  und 
sprach  sodann  über  Winekelmainis  Verbältniss  zur  reli- 
giöseu  Kunst  der  Griechen.  Es  sei  unter  Winckelmanns 
Verdiensten  auch  dieses  nicht  gering  anzuschlagen,  dass  er 
umgeben  von  einer  Fülle  weicher  und  üppiger  Götter- 
bilder, die  noch  jetzt  alle  Museen  füllen,  doch  die  weni- 
gen ja  vereinzelten  ScluJpfungen  einer  ernster  gestimmten 
Zeit,  des  fünltcn  Jahrhunderts,  glücklich  und  richtig  her- 
ausgefunden und  aus  ihnen  die  Kriterien  der  höchsten 
Schönheit  entnommen  habe.  Namentlich  die  Pallas  Albani, 
die  er  täL^licIi  unter  Augen  hatte,  sei  für  sein  Schönheits- 
ideal von  iiöclister  Bedeutung.  Diese  Richtigkeit  des 
Gefühls  sei  um  so  bemerkenswertlicr,  als  initer  den  alten 
Schriftstellern  ihm  mir  diejenigen  lieb  und  vertraut  ge- 
wesen, die  in  die  Sphäre  der  .\nmuth  fallen,  während  die 
grossen  Zeitgenossen  jener  ernsteren  religiösen  Plastik, 
Pindar  und  .Vcschvlus,  deren  Studium  ihm  zugleich  für 
die  gleichzeitige  Plastik  förderlich  h;itte  sein  können,  ihm 
fremd  geblieben  w.'ireu.  Der  Vortragende  ging  hierauf 
zu  einer  n.äheru  Charakteristik  des  religiösen  Stils  der 
griechischen  Plastik  über  und  suchte  die  wenigen  erhal- 
teneu Beispiele  als  deren  I{epr;isentantin  die  farnesische 
Junobüste  im  Saal  aufgestellt  war,  um  eins  zu  vermehren. 


indem  er  in  einer  der  Wissenschaft  noch  fast  ganz  un- 
bekannten Colossalstatue  des  hiesigen  Museums,  die  bald 
Ceres,  bald  Vesta  genannt  werde,  aber  nur  Ceres  darstellen 
könne,  ein  Werk  derselben  Art  nachwies.  Die  Statue 
von  welcher  mehrere  Photographien  vorgelegt  wurden, 
wird  künftig  ihren  Platz  in  der  Kunstgeschichte  finden 
müssen. 

Hr.  Hühner  trug  über  die  kolossale  Marmorstatue 
des  August  US,  die  neueste  grosse  statuarische  Erwer- 
bung der  königlichen  Museen  (aus  der  Sammlung  Pour- 
tales)  vor,  deren  Gipsabguss,  zu  diesem  Feste  mit  beson- 
derer Beschleunigung  hergestellt,  den  hervorragendsten 
Schmuck  des  Saales  bildete.  Der  Vortragende  hob,  von 
einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  ungeheure 
Menge  und  die  verschiedenen  Arten  von  Bildnissen  des 
Augvistus,  die  es  im  .Vlterthum  gab  und  deren  sich  eine 
beträchtliche  Anzahl  in  allen  euroi);iiselien  Sammlungen 
erhalten  haben,  ausgehend,  besonders  an  der  Vergleichung 
mit  der  vor  vier  Jahren  unweit  Rom  gefundenen  eben- 
falls kolossalen  Marmorstatue  der  vaticanisehen  Sammlung 
den  Charakter  anmutliiger  Idealisirung  hervor,  welchen 
die  hiesige  vor  jener  mehr  realistisch-trocken  anfgefassten 
voraushat.  Mit  Hülfe  der  ziemlieh  zahln-ichen  festdatirten 
Münztypen,  welche  deutlich  die  durch  die  Jahre  beding- 
ten Ilauptveränderungen  in  den  Zügen  des  Kaisers  er- 
kennen lassen,  konnte  die  Statue  mit  Wahrscheinlichkeit 
als  ein  gleichzeitiges  Bildniss  aus  den  dreissiger  bis  vier- 
ziger Jahren  seines  Lel)ens  bestimmt  werden,  w.'ihrend 
die  vaticaiiisehe.  nach  dem  Typus  der  Züge  und  nach 
dem  auf  dem  Harnisch  dargestellten  historiscliem  Factum 
(der  Rückgabe  des  einst  von  den  Parthern  eroberten  rö- 
mischen Legionsadlers  an  die  Göttin  Roma)  dem  höheren 
Lebensalter  zuzuweisen  ist.  Der  Harnisch  der  hiesigen 
Statue  zeigt  nur  die  Vorstellung  eines  alterthümlichea 
Pallasbildes  in  der  Mitte  von  zwei  geflügelten  Sieges- 
göttinnen, giebt  also,  sowenig  wie  im  übrigen  Tracht  und 
Haltung  der  Statue  einen  chronolo:,'ischen  Anhalt.  Doch 
kann  die  Statue  a\ich  nicht  den  Kaiser  erst  nach  dem 
Tode  darstellen,  weil  die  Attribute  der  Apotheose  fehlen. 

Das  schöne  Werk  wird  in  den  nun  leicht  zu  erlangen- 
den Abgüssen  besonders  den  Sammlungen  unserer  Uni- 
versitäten und  Kunstschulen  willkommen  sein,  als  eines 
der  vorzi'iglichsten  Specimina  griechischer  Porträtkunst  aus 
der  besten  römischen  Zeit.  Verschiedene  Photogra|)hieen 
nach  Marmorwerken  und  eine  Reihe  ausgewählter  Münz- 
al)drücke  nach  Originalen  der  königlichen  Sammlung  un- 
terstützten die  Bemerkungen  des  Vortragenden. 

Herr  LepsUis  sprach  hierauf  über  die  Portr.'itbi  1- 
dung  bei  den  Aegyptern,  und  veranschaulichte  die 
frühe  und  hohe  .Ausbildung  dieser  Kunstgtittung  durch 
mehrere  Gyi)s;ibgüsse,  die  zur  Betrachtung  aufgestellt 
waren.  Das  Königl.  Museum  besitzt  eine  in  ihrer  Art 
einzige  Sammlung  von  über  100  Porträt -Statuen -Büsten 
und  -Basreliefs  in  .Vbgüssen,  die  in  Aegyi)ten  und  in  den 
grossen  Europäischen  Museen  genommen  wurden;  darunter 
namentlich  eine  grosse  .Anzahl  der  bekanntesten  Pharnouen. 
Von  diesen  letzteren  waren  die  Büsten  des  Königs  (3bephren, 
der  die  zweitgrösste  Pyramide  (über  .3l)(X)  vor  Chr.)  sieh 
zum  Grabe  erbaute,  des  Königs  .\meiiophis  I\'. .  des  ori- 
ginellen Souiienanbeters  der  XVIII.  Dynastie  und  des  ju- 
gendlichen Königs  RamsesII.,  des  ni;iehtigsten  von  allen 
Pharaoneu,  des  Erbauers  der  St.'idte  Sittom  und  Ramses, 
ausgew.'ihlt,  als  eben  so  vollendete  wie  charakteristische 
Proben  der  ägyptischen  Porträtirkunst.  Es  wurde  der 
bei  den  .Aegyptern  von  jeher  gleichmässig  aus:;ebildetc 
Sinn  für  naturgetreue  ludividualisirung  und  stilvolle  Ideali- 
sirung, deren  innige  Verbindung  nirgends  unverlässlicher 
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als  in  der  k'iinstlerischon  DarsteHung  des  menschlichen 
Bildnisses  ist,  namentlich  an  der  Statuette  Atnenophis  VI. 
hervorgehoben,  dessen  höchst  eigenthüniliche  Kopf-  und 
Gesichtsbildnng  in  den  handwerksiniisäigcn  Abbildungen 
der  l'rivatgr.'iber  seiner  Zeit  als  auffallende  Karrikatur  er- 
scheint, in  der  Pariser  Statue  aber,  die  ursprünglich  mit 
der  jetzt  abgebrüchenen  Figur  seiner  Gemahlin  verbunden 
war,  zu  wahrhaft  kunstgeni.-isser  und  ansprechender  Dar- 
stellung veredelt  ist,  ohne  doch  die  treffende  Aehnlichkeit 
mit  jenen  Karrikaturen  und  folglich  auch  mit  der  beider- 
seits zum  (irunde  liegenden  Wirklichkeit  im  mindesten 
zu  bei"intr;iclitigen.  Den  genannten  drei  Monumenten  war 
endlich  noch  als  viertes  der  Ko[)f  eines  sogenannten 
Hycsuskönigs  in  S|)lun.\gestalt  hinzugefügt.  Das  Original 
befindet  sich  im  Museum  von  Stalaq  bei  Cairo,  wo  es 
Hr.  Lepsius  bei  seiner  vorjährigen  Anwesenheit  daselbst 
für  das  Berliner  Museum  hatte  abgiessen  lassen.  Diese 
Büste  nebst  den  andern  daiier  stammenden  Abgüssen,  war 
bisher  wegen  nüthig  gewordener  und  erst  vor  kurzem 
vollendeter  Reparaturen  noch  nicht  öffentlich  aufgestellt 
worden ,  und  erschien  daher  hier  zum  erstenmale.  Die 
kräftig  markirten  von  dem  gewöhnlichen  .•igyptischen  Ty- 
pus sehr  abweichenden  Züge,  die  ein  neues  irappantes 
Beispiel  alt.-igyptischer  Porträtauffassung  vor  Augen  stell- 
ten, linden  sieh  in  einer  Doppelstatue  wieder,  die,  wie 
jene,  in  San  (Tanis)  aufgefunden  wurde  und  noch  auf 
jenem  Ruinenfelde  liegt,  so  wie  in  einer  dritten  in  Fagim 
gefundenen  Statue,  deren  Abguss  gleiclifalls  vorhanden 
aber  zu  sehwerf.lUig  war,  um  mit  den  übrigen  hier  auf- 
gestellt zu  werden.  Einige  Bemerkungen  über  das  histo- 
rische Interesse  das  sieh  au  diese  Statuen  knüpft,  die 
abweichend  von  der  bisherigen  Ansicht,  nicht  für  die  Dar- 
stellung verschiedener,  sondern  ein  und  desselben  Königs 
erklärt  wurden,  beschlossen  den  Vortrag. 

Ein  von  Herrn  Adler  der  Gesellschaft  zugedachter 
Vortrag  wurde  wegen  Mangels  an  Zeit  auf  die  nächste 
Zusammenkunft  verschoben,  der  Vorsitzende  sehloss  die 
Sitzung  mit  dem  Ausdrucke  des  Dankes  gegen  die  an- 
wesenden Gäste  und  gegen  diejenigen  Mitglieder,  welche 
zur  A\isschmnckung  des  Festsaals  mitgewirkt  hatten,  ge- 
gen Sc.  Excellenz  den  Generaldirektor  der  kgl.  Museen 
Hrn.  V.  Olfers,  der  die  dem  Museum  angehörigen  Sculp- 
turen  und  gegen  Hrn.  Eichler,  der  die  Büsten  von  Winekel- 
mann  und  Gerhard  hatte  aufblellen  lassen.  An  neuen 
Schriften  lagen  vor  das  Winckelmannsj)rogramm  des  Rhei- 
nischen Alterthumsvereins  und  das  43te  lieft  der  Jahi'- 
bücher  dieses  Vereins,  Dr.  F.  Kenner's  Chronik  der  ar- 
chäologischen Funde  in  Oesterreich  (neunte  Fortsetzung 
1864 — 18G6)  und  C.  Friederichs,  Berlins  antike  Bildwerke, 
Erster  Band,  in  welchem  die  Gypsabgüsse  des  Neuen 
^Museums  in  historischer  Folge  erklärt  sind.  Ausserdem 
holen  wir  hier  ein  Vers.-iumniss  nach,  indem  wir  Hrn. 
Bachofen  in  Basel  (Vir  seine  schon  im  vorigen  Sommer 
der  Gesellschaft  zugeschickte  Schrift  über  die  Unsterb- 
lichkeitslehre der  Orphischen  Theologie   herzlieh  danken. 

Herr  Waagen  gab  eine  Uebersieht  der  berühmten, 
gegen  Ende  des  Jahres  1857  für  das  britische  Museum 
angekauften,  Sammlung  des  Herzogs  von  Blaeas.  Er 
sprach  zun.ächst  von  einem  colossalen,  in  Marmor  ansge- 
lührten,  Kojif  des  .\esculap,  als  des  schönsten  von  dieser 
Gottheit  vorhandenen,  welcher  sicher  der  Epoche  der 
Diadochen  angehören  möchte.  Er  handelte  zunächst  etwas 
ausfülirlieher  von  den  geschnittenen  Steinen,  als  des  wich- 
tigsten Thcils  der  Sammlung,  und  hob  unter  den  Camecn 
besonders  eine,  durch  Scliönheit  und  Grösse  ausgezeich- 
nete, des  Kaisers  Augustus,  unter  den  Intaglios  eine  des 
jungen   Hercules    und    drei    der   Medusa   hervor,    welche 


letztere  Gelegenheit  geben  die  Feinheit  zu  beobachten, 
womit  die  griechischen  Künstler  ein,  einmal  ausgebildetes, 
Ideal  festhaltend,  doch  ihre  Eigenthümlichkeit  durch 
zarte  Modifieationen  zur  Geltung  brachten.  Er  bemerkte, 
dass  durch  diesen  allerdings  tlienren  Ankauf,  welcher 
48000  Pfund  Sterling  beträgt,  die  empfindlichste  Lücke 
der  geschnittenen  Steine  in  den  Sammlungen  des  britischen 
Museums  auf  eine  sehr  würdige  Weise  ausgefüllt  worden 
sei.  Er  handelte  darauf  von  den  bemalten  Thonvasen, 
als  dem,  ausser  den  geschnittenen  Steinen,  bedeutendsten 
Theil  der  Sammlung,  und  sprach  sodann  i'iber  die  antiken 
Gemälde,  das  sehr  reiche  silberne  Sehmuckger;ith  einer 
römischen  Braut,  etwa  um  500  n.  Chr.,  von  den  Münzen, 
unter  denen  höchst  ausgezeichnete  römische,  über  den 
Goldsehmnck,  und  sehloss  seinen  Vortrag  mit  der  Erwäh- 
nung einiger  sonstigen  neuen  Erwerbungen  des  britischen 
Museums,  unter  welchen  er  besonders  die  schöne,  in 
Griechenland  gefundene,  bronzene  Statue  einer  Venus 
hervorhob. 


Winckelmannsfeste. 

Bonn.  Auch  in  diesem  Jahre  beging  der  Verein  von 
Alterthumsfrennden  im  Rheinlande  die  Winekelmannsfeier 
in  gewohnter  Weise.  Die  Reihe  der  Festreden  eröffnete 
Prof.  Scluilf'hatisen  durch  einen  länigeren  Vortrag  über 
germanische  Gräber  am  Rheine.  Nacli  einigen  einleiteu- 
clen  Bemerkungen  über  die  Wichtigkeit  derselben  für  die 
Kunde  des  deutschen  Alterthums  und  über  die  Schwierig- 
keiten, welche  ihre  Zeitbestimmung  bietet,  wobei  auf  die 
verschiedenen  Sch.ädelsformen  als  den  sichersten  .Anhalts- 
punkt hingewiesen  wurde,  folgte  ein  detaillirter  Bericht 
über  germanische  Grabstätten  bei  Nieder-Ingelheim,  Bin- 
gen, Coblenz,  Mülhofen,  Nieder -Lützingen,  Andernach, 
Meckenheim,  welchen  der  Vortragende  durch  eine  reiche 
Sam  mlung  von  Fundgegenständen  (Schädel,  Töpfe,  Sehmuck- 
sachen u.  s.  w  )  erläuterte.  Als  die  .'iltesten  Gräber  be- 
zeichnete er  die  von  Nieder-Ingelheim,  der  Uebergangs- 
periode  aus  der  römischen  in  die  fränkische  Zeit  gehören 
nach  ihm  die  von  Nieder-Lützingen  an,  während  er  die 
eigentlich  fr;inkischeZeit  (vor Eint idirung des Christenthums) 
in  den  Meckenheimer  Gräbern  vertreten  fand.  Herr  Berg- 
hauptmann \ö(j(jerath  sprach  über  Alterthü.mer  Mexikos, 
namentlich  aus  der  Steinperiode  dieses  Landes,  indem  er 
altmexikanisehe  Steinkeile  vorlegte  und  Vergleiche  mit 
den  Resten  derselben  Periode  in  anderen  Ländern  an- 
stellte. Prof.  Fruuilenbery  erkl.-irte  die  Inschrift  einer 
bisher  unbekannten  Godesberger  Matronenara  im,'  sehloss 
daran  allgemeine  Bemerkungen  über  den  Matronencultus 
überhaupt.  Schliesslich  legte  Prof.  «iis'm  Wctlh  die  vom 
Cultus-iMinisterium  dem  Vereinsvorstande  zur  Einsieht  ver- 
statteten Aufnahmen  der  bisherigen  Ausgrabungen  zu 
Nennig  vor.  An  die  Nenniger  Inschriften  anknüpfend 
suchte  jer  an  einigen  offenbar  unäeliten,  aber  nach  dem 
Vortragenden  in  der  unverdächtigsten  und  beglaubigtsten 
Weise  getundenen  Bronzemedaillons  Römischer  Kaiser 
von  der  Art,  wie  wir  sie  als  Schmuck  von  Legionszeiehen 
kennen,  zu  zeigen,  wie  wenig  die  zuverlässigsten  Fund- 
beriehte  vorhandenen  Indieien  der  Unächtheit  gegenüber 
in  Betracht  kommen   könnten. 

Baskl.  Am  9.  December  veranstaltete  die  antiqua- 
rische Gesellschaft  eine  öffentliche  Sitzung  im  ani|dii- 
theatralischen  Hörsaale  des  Museums,  für  welche  Prof. 
V.  Vischer  den  Vortrag  „über  Basel  zur  Zeit  der  Römer" 
übernommen   hatte.      Nachdem    der   Vortragende  in  war- 
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mea  Worteu  des  Verlustes  gedacht,  welchen  die  Archäolo- 
o-ie  im  verflossenen  Jahre  durch  den  Tod  Gerhard's  ir- 
litten  hat,  handelte  er  eingehend  an  den  spiirlicheu  Notizen 
über  ein  frühzeitiges  Bestehen  Basels  neben  der  rasch 
aufgeblühten  und  ansehnlichen  römischen  Niederlassung 
zu  Äugst.  Das  Bild,  wi-lches  diese  Notizen  geben,  liisst 
sich  aber  wesentlich  vervollständigen  durch  die  zahlreichen 
auf  dem  Boden  Basels  bis  in  jüngste  Zeit  gefundenen  und 
bis  in  die  vorrömischen  Keltenzeiten  hinaufreichenden 
Reste  alter  Ansiedlung,  welche  der  Vortragende  aus  der 
antiquarischen  Sammlung  zur  Betraclitung  herbeigebracht 
hatte  und  erläuterte. 

Hambirg.  Zur  Erinnerung  an  Winckelmann  hielt 
Dr.  Herrn.  Schmder  am  0.  Dcc.  einen  öffentlichen  Vortrag 
über  den  Ursprung  luid  die  Bedeutung  der  Flügelgestalten 
der  griechischen  "Kunst.  Derselbe  knü])fte  an  die  von 
■^'inckelmann  zu  Anfang  seiner  nionum.  ined.  über  die 
ursprüngliche  Beflügeluug  der  griechisclien  Gottheiten  auf- 
gestellte Behauptung  an  und  hob  sodann  hervor,  dass  die 
neuere  Forschung  zwar  zu  einem  ganz  anderen  Resultate 
o-elangt  ist,  dass  jedoch  die  heut  zu  Tage  mögliche  rich- 
tigere Benrtheiluug  der  hierher  gehörigen  Fragen  erst  auf 
Grund  des  archjiologischen  Studiums,  das  von  "Winckel- 
mann ins  Leben  gerufen,  erreichbar  geworden  ist. 

Die  Untersuchung  selbst  war  bestrebt,  den  Stoff  chro- 
nologisch zu  ordnen,  und  gelangte  zu  dem  Resultate,  dass, 
absesehen  von  unmittelbarer  Entwicklung  orientalischer 
Ge'bilde  (.\rtemis.  Flügelrosse,  Sphinx)  die  Flügel  im  We- 
sentlichen in  dreifachem  Sinne  verwendet  worden  sind: 
zunJichst    inid    ursprünglich    bei   gewissen    dem  Menschen 


Verderben  bereitenden  Wesen  (Ilarp^en ,  Gorgonen ,  Eris 
u.  s.  w.)  als  sinnlicher  Ausdruck  einer  sinnlich  wahrnehm- 
baren Eigenschaft,  der  Windeseile,  die  auch  einigen 
dem  Menschen  nicht  gefährlichen  Gestalten  eigen,  wie 
den  Winden,  dem  Hermes,  dessen  Flügelschidie  eingehen- 
der besprochen  wurden.  Als  zweite  Stufe,  durdi  die- 
geflügelte  Bildung  der  Nike  eingeleitet,  ergab  sich  die 
Verkörperung  geistiger  Begriffe  durch  das  Sj'mbol  der 
Flügel,  bei  welcher  Gelegenheit  hervorgehoben  wurde, 
dass  das  gewöhnlich  auch  auf  die  Bettügelung  des  Eros 
ausgedehnte  Scholion  zu  Arist.  Vüg.  574  nur  von  der 
ersten  Beflügelnng  der  Nike  spricht,  so  dass  der  .Vnfang 
der  geflügelten  Darstellung  des  Eros,  als  deren  erstes 
sicheres  und  keinem  Missverständniss.  ausgesetztes  Beispiel 
der  erw.-ihnte  Vers  des  Aristophanes  bezeichnet  wurde, 
noch  nicht  genügend  tixirt  ist.  Die  dritte  Art  der  Ver- 
wendung der  Flügel,  die  noch  als  jinsseres  Unterscheidungs- 
zeichen menschlicher  und  übermenschlicher  Wesen  dienen, 
wurde  aus  der  H)iufnng  und  der  Vervielfältigung  der  alle- 
gorischen Wesen  abgeleitet,  und  schliesslich  hervorgehoben, 
dass  diese  letzte,  abgeschwächte  Bedeutung  sich  noch  bis 
in  unsere  Zeit  erhalten  hat. 

Bukslav.  Zur  Feier  von  Winckelmanns  Geburtstag 
hat  der  Verein  für  Geschichte  der  bildenden  Künste  \md 
die  arch.'iologisehe  Section  der  schlesischen  Gesellschaft 
eine  öffentliche  Versammlung  gehalten,  zu  welcher  durch 
ein  Festprogramm  von  Dr.  Richard  Förster  eingeladen 
wurde.  In  demselben  ist  auch  über  die  Wirksamkeit  des 
Vereins  von  dessen  Vorstand  Prof.  Rosshuch  Bericht  er- 
stattet worden. 


II.     Museum   des  Lateran. 


Unter  den  römischen  Museen  war  das  des  Lateran, 
als  das  zuletzt  gegründete,  bis  jetzt  am  wenigsten  der 
gelehrten  Benutzung  zugänglich  gemacht.  Ausser  der 
stattlichen  Publication  Garruccis,  die  nur  einen  kleinen 
Theil,  auch  meistens  schon  bekannte  Monumente  umfasst, 
sind  die  reichen  dort  angesammelten  Schätze  nur  verein- 
zelt durch  sporadische  Anführungen  bekannt  geworden. 
Diese  Lücke  ist  nun  durch  die  Beschreibung  von  llenndorf 
und  Schöne  in  willkommenster  Weise  ausgefüllt.  Die 
Herausgeber  halien  es  sich  angelegen  sein  lassen  allen 
hochgespannten  Anforderungen,  welche  jetzt  an  die  Museo- 
gra)>hie  gestellt  werden,  zu  genügen.  In  CG8  Nummern 
umfasst  die  Beschreibung  den  gesammten  Bestand  des 
Museums  vollständig.  Je  nach  der  Bedeutung  der  ein- 
zelnen Monumente  mehr  oder  weniger  ausführlich  wird 
genaue  Rechenschaft  gegeben  von  dem  Thatbestande ;  dass 


Angaben  von  Restaurationen,  Funduotizen,  Abbildungen 
und  Besprechungen  mit  der  grössten  Sorgl'alt  angegeben 
sind,  versteht  sich  von  selbst.  Auch  sind  die  Verfasser 
auf  stilistische  und  kunsthistorische  Würdigung  wie  auf 
die  Exegese  wichtiger  Kunstwerke  selbständig  eingegangen 
und  für  gar  manche  einschlagende  Fragen  sind  beachtens- 
werthe  Anilcntungen  gegeben  oder  brauchbares  Material 
zusammengestellt.  Auf  24  Tafeln  ist  eine  Reihe  von  nn- 
edirten  Monumenten,  meistens  durch  die  dargestellten  Ge- 
genstände interessant,  in  skizzirten  Abbildungen  mitgetheilt, 
eine  sehr  schätzbare  Erweiterung  des  archäologischen  .Ap- 
parats; von  der  So[)lioklesstatue  ist  eine  neue  Abbildung 
nach  einer  Zi  ichnung  von  Professor  'i'/i.  (irosse  beige- 
geben. Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  das  Buch  zahlreiche 
Nachfolge  finden  möge. 
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III.    Epigiaphisches. 


Zu  den  Inschriften  der  Schlangensäule. 

M'cnn  man  die  Worte  liest,  wclciie  Ilr.  Prof.  Kirch- 
lioff  in  seintT  Abhandlung  iilier  das  griechische  Alphabet 
gegen  meine  Zweifel  an  der  Echtheit  des  fraglichen  Denk- 
mals gerichtet  hat,  und  welche  ich  so  eben  in  der  zweiten 
Auflage  der  Abhandlung  wiederfinde,  so  sollte  man  glau- 
ben, ich  h.-ltte  wesentliche  Gründe  meiner  Ansicht  aus  der 
Uucorrektheit  der  Schrift  hergeleitet.  Dies  ist  al)cr  nicht 
der  Fall.  Ich  habe  nach  anderweitiger  Begründung  mei- 
nes ürtheils  nur  nachtrJiglich  einige  Punkte  namhaft  ge- 
macht, welche  auf  einem  Ol.  76  zugeschriebenen  Schrift- 
denkmale mir  damals  (18G1)  befremdlieh  sein  mussten. 
Den  wesentlichsten  Anstoss  konnte  ich  schon  im  folgenden 
Jahre  durch  ein  Beispiel  aus  89,  4  für  erledigt  erklären. 
Die  Schreibart  'AnüXuiv  wurde  durch  die  Herausgabe  des 
Newtonschen  Werks  über  Halikarnass  festgestellt  '),  und 
wenn  ich  die  schwankende  Form  des  E  anführte,  so 
konnte  dies  nur  den  Sinn  haben,  dass  ich  in  den  Schrift- 
zügen eine  Unsicherheit  der  Hand  wahrzunehmen  glaui)te, 
welche  einer  öffentlichen  Urkunde  dieser  Zeit  und  Bedeu- 
tung nicht  zu  entsjirechen  schien.  Damals  konnte  man 
nicht  ahnen,  dass  so  bald  ein  Abguss  des  Denkmals  nach 
Deutschland  kommen  und  eine  genaue  Beurtheilung  des 
ganzen  Denkmals  müglieh  machen  werde.  Sollte  man 
also  auf  unbestimmte  Zeit  warten  und  der  entgegenste- 
henden Ansicht  gegenüber  alle  Bedenken  zurückhalten? 
Ich  sollte  glauben,  dass  dieselben,  wenn  sie  damals  auch 
mit  grösserer  Zuversichllichkeit  ausgesprochen  wurden,  als 
ich  es  Angesichts  des  Gipsaljgusses  gewagt  haben  würde, 
dennoch  nur  dazu  beigetragen  haben,  alle  auf  die  ursprüng- 
liche Construktion  des  Werks  bezüglichen  Fragen  gründ- 
licher zu  erw;igen ,  als  es  sonst  geschehen  sein  würde, 
wie  dies  Hr.  Direktor  O.  Frick  und  Hr.  Prof.  W.  Vischer 
auch  bereitwilligst  anerkannt  haben. 

Jetzt  kann  ja  darüber  keine  Meinungsverschiedenheit 
mehr  obwalten ,  dass  das  eherne  Scidangengewinde  ein 
Denkmal  ist,  welches  eine  hochgebildete  Technik  des 
Erzgusses  bezeugt  und  einer  Zeit  schwunghafter  Kunst- 
thätigkeit  angehören  muss;  ebenso  wenig  l;isst  sich  be- 
streiten, dass  in  Bezug  auf  ßuchstabenforni  und  Orthogra- 
phie kein  Anstoss  vorhanden  ist. 

Aber  sind  denn  damit  in  der  That  alle  Bedenken 
beseitigt?  Ich  meine,  in  |)al,'iographischer  Beziehung;  denn 
auf  die  anderen  Gesichtspunkte  gehe  ich  nicht  ein. 

Einige  .•Ansprüche  auf  sichere  Technik  und  würdige 
Herstellung  der  Inschrift  dürfen  wir  doch  wohl  bei  einem 
Denkmale  aus  dem  delphischen  Tempelbezirke  machen, 
das  bestimmt  war,  die  Namen  derjenigen  Staaten,  welche 
im  Freiheitskriege  Theil  genommen,  auf  die  Nachwelt  zu 
bringen!  Dagegen  finden  wir  hier,  wie  jede  erneute  Be- 
trachtung d"s  Abgusses  mich  überzeugt,  eine  unverkenn- 
bare Ungeschicktheit  der  Hand.  Die  Buchstaben  stehen  in 
verschiedener  Höhe  neben  einander  (XE|\J|0|),  die  Namen 


')  In    den    Monatsbur.   1SJ9   S.  ÜOO    ist    noch    stillschweigend 
'AnöV.iavi  corrigirl. 


schief  unter  einander,  wie  die  der  Eretrier  und  Chalkidier, 
obgleich  man  das  Bestreben  erkennt,  sie  parallel  zu  stel- 
len; die  Buchstaben  haben  ganz  verschiedene  Tiefe  (z.  B. 
'11  MAAIOI);  l^ei  dem  fvl  in  TENIOI  sieht  man  die 
verschiedenen  Ansiitze  des  Instriunentes,  wodurch  die 
erste  Linie  gebroche-i  erseheint;  die  runden  Buchstaben 
sind  zum  Theil  ganz  unförmlich,  weil  der  Schreiber  es 
nicht  verstand  Kreise  zu  ziehen. 

Will  man  diesen  Charakter  der  Schrift  aus  dem  Ma- 
teriale  erkl;iren,  so  zeigt  doch  z.  B.  die  Vertragsurkunde 
zwischen  Elis  und  Ileraia,  wie  man  auch  in  Erz  Inschritten 
herstellen  konnte,  die  einen  monumentalen  Charakter  ha- 
ben; erkhirt  man  ihn  aber  aus  den  unbequemen  Fl.'ichen, 
auf  denen  die  Inschrift  angebracht  werden  musste,  so 
kommt  man  auf  die  andere  Frage,  weshalb  denn  dieser 
Platz  imsgesucht  worden  sei  gegen  allen  Usus  hellenischer 
Anathesis.  Bötticher  stimmt  mir  darin  vollkommen  bei, 
dass  das  Denkmal  ein  Bathron  haben  musste  und  dass 
auf  demselben  der  rechte  Platz  der  Widmung  sei  (Verz. 
der  Sammlung  der  Abgüsse.  Nachtrag  I.  S.  10).  Auch 
r.'iumt  er  ein,  dass  die  auf  dem  vorhandenen  Schlangen- 
gewinde angebrachten  Inschriften  bei  ihrer  Beschaffenheit 
u  d  ihrer  Höhe  von  unten  gar  nicht  lesbar  gewesen  seien. 
Musste  man  jedesmal  Leitern  ansetzjn,  um  die  glorreichen 
Namen  der  Gemeinden  zu  lesen,  welche  die  Perserkriege 
mitgemacht  hatten,  und  warum  Hess  man  gerade  hier,  wo 
es  vor  Allem  auf  eine  würdige  Lapidarschrift  ankam,  die 
breiten  M.irmorfl.'ichen  der  Basis  unbenutzt?  Ist  es  wahr- 
scheinlich, wie  B.  annimmt,  dass  hier  unten  die  unbe- 
rechtigte Inschrift  des  Pausanias  gestanden  habe,  die  so- 
lenne aber  und  von  dem  berechtigten  Nationalstolze  der 
Hellenen  geforderte  oben  in  einer  dem  Auge  unerreich- 
baren Höhe? 

Nimmt  man  nun  hinzu,  dass  es  bis  jetzt  noch  nicht 
gelungen  ist,  mit  dem  vorhandenen  Schlangengewinde  ein 
Monument  zu  reconstrniren,  welches  unserer  auf  sonstigen 
Analogien  beruhenden  Vorstellung  von  einem  hellenischen 
Dreifiissdenkmale  entspricht;  bedenkt  man,  dass  sehr  ver- 
schiedene Aherthumskenuer  bei  dem  ersten  Eindrucke, 
den  sie  in  voller  Unbefangenheit  von  dem  Schlangenge- 
winde empfingen,  darin  eiii  Werk  aus  der  byzantinischen 
Nachblüthe  griecliischer  Kunst  zu  erkennen  glaubten 
(Newton  Travels  11,34);  erwägt  man  endlich,  dass  es  bei 
der  Entführung  vdu  Kunstwerken  die  gewöhnlichste  Praxis 
war,  die  schwerf/illigen  Basen  mit  ihren  Inschriften  am 
Orte  zurückzulassen  und  diese  dann  auf  andere  Weise  zu 
ersetzen  (vgl.  Jahn  Arch.  Beitr.  S.  19):  so  wird  man  doch 
vielleicht  zugeben  müssen,  dass  auch  die  constatirte  Cor- 
rektheit  der  Inschritten  nicht  ohne  Weiteres  im  Stande 
ist,  alle  Bedenken  niederzuschlagen,  und  dass  hier  noch 
immer  manche  r;ithselhaf'te  Punkte  übrig  bleiben,  welche 
erklärt  sein  wollen,  ehe  man  berechtigt  ist,  diejenigen  als 
eigensinnige  Ketzer  zu  behandeln,  welche  sich  noch  immer 
ausser  Stande  sehen,  die  Zweifel  an  dem  deli)hischen  Ur- 
s])rnnge  der  Schlangensäule  und  ihrer  Inschriften  völlig 
zu  überwinden. 

Göttingen.  E.  Curtius. 
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IV.    Nene    Schriften. 


Hiicme'ister   (Dr.    Adoliih):     Alemannische    M'anderungen. 

1.  Ortsnamen  kelt.-rüm.  Zeit.  Slavische  Siedlungen.  Stutt- 
gart 18G7.  8. 

Hecker  (J.) :  Der  Sironatempel  und  die  iiltesten  Kurgl-iste 
Wiesbadens  (aus  dem  Wiesbadener  Rheinisciien  Kurier 
no.  297  vom  29.  October  1867). 

Bonitz  (H.):  Anzeige  von  ^ifiulixi'uv  f??  t«  'Aginioit- 
).(ii-g  71(01  ovQ((t'ov  vn6f(i'rif(u  eN.  rec.  Karstenii  (Utrecht 
18öS.  4.)  aus  der  Zeitschrift  für  die  Oesterreich.  Gym- 
nasien 1867  (11  S.  8.). 

Ilouthowshi  {Alex.):  Recherches  historicjiies  sur  la  ville  de 
de  Tium.     Heidelberg  1867.  8. 

C'o?i«i(.scii  (Aug.  V.):  C;isar's  Rheinbrücken,  philolo.ijisch, 
milit.-irisch  und  technisch  untersucht.  Mit  22  Holz- 
schnitten.    Leipzig  1867.  8. 

Conzc  (A.):  Die  Familie  des  Augustus,  ein  Relief  in  S. 
Vitale  zu  Ravenna.     Halle  1867.  4. 

Danz  (A.):  Rom  und  Byzanz.  Vortrüge.  Weimar  1867.  8. 

Estitcio  da  Veiga:  povos  Balsenses.  Sua  situaqäo  geo- 
graphico-plnsica  indicada  per  dous  monumcntos  ronia- 
iios  recenteinente  descobertos  na  quinta  da  torre  d'Arc-s, 
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Ilifrzci  die  Abbildungen  Tafel  1.  2. 

Auf  Tafel    I    wird    zum    eisten    Male    die   Ab- 


bildung eines  in  vieler  Bozieiuing  ausgezeichneten 
Marniorkopfes  in  Voider-  und  Seitenansicht  ver- 
öfTenllicht,  dessen  Original  sich  im  Besitze  des 
Marquis  de  Pastoret  in  l'aris  befindet  oder  wenig- 
stens ganz  kürzlich  noch  befand.  Die  Abbildung 
beruht  auf  einem  dem  archaeologisclien  Apparate 
der  Berliner  Universität  angehöienden  Abgüsse.  Von 
dem  Originale  weiss  icli  weder  über  die  Herkunft 
noch  ülier  die  Art  des  Marmors  Etwas,  auch  stehen 
mir  keine  Angaben  über  etwa  vorhandene  Ergän- 
zungen zu  Gebole.  Der  Abguss  lässt  eine  solche 
namentlich  nur  an  der  Nasenspitze  vermutl)en. 

Unverkennbar  ist  der  Ko|)f  das  Portrait  eines 
Griechen  imd  gehört  der  Zeit  nach  mit  einer  Pveihe 
von  bärtigen  und  behelmten  Porlrailkö|)fen  zusammen, 
in  welchen  man  gewiss  lichtig  die  Bilder  athenischer 
Staatsmänner  gesucht  hat,  oime  dass  eine  I3eneniiung 
der  einzelnen  dargeslelUen  Persönlichkeiten  auch  nur 
für  die  Mehrzahl  der  Köpfe  mit  Sicherheit  bis  jetzt 
zu  geben  wäre.  Den  einen  dieser  Köpfe,  von 
von  welchen  ausser  dem  bei  Visconti ')  abgebildeten 
Exem|)lare  noch  ein  zweites  im  Palazzo  Colonna  zu 
Piom  sich  befindet,  hat  Visconti  Miltiades  genannt; 
aber  die  von  Fulvius  Ursinus  mit  noch  einer  andern, 
aber  abweichenden,  abgebildete  und  jelzt  ver- 
schwundene Herme,  auf  welche  Visconti  sich  dabei 
stützt,  kann  als  eine  ganz  genügende  Grundlage 
einer  solchen  Benennung  nicht  anerkannt  werden. 
Noch  weniger  begründet  ist  die  von  Visconti  für 
einen  zweiten,  allerdings  verwandten,  im  vatikanischen 
Museum  befindlichen  Koj)!")  aufgestellte  Benennung 
Themislokles,  obgleich  sie  so  viel  Autorität  gewonnen 
hat,  dass  man  bei  der  Aufstellung  einer  Ehrenbüste 
des   Themistokles   im  Piraeus   in  neuerer   Zeit   sich 

')   Iconogr.   grecque  pl.  XIII. 

')  Iconogr.  grecque  pl.  XIV. 
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an  diesen  Viscontischen  Kopf  gehalten  hat.  Ein 
wiederum  verwandter  Ko|)f,  welcher  im  Berliner 
Museum  auf  einen  Hermenschaft  mit  der  Inschrift 
Ge^iißToxXrjs  6  vavfiäxog  gesetzt  ist,  gehört,  wie 
noch  Boetticher^)  und  Friedeiichs*)  hervorgehoben 
haben,  gar  nicht  auf  diesen  Hermenschaft.  Boelticher, 
von  der  Benennung  Themistokles  also  mit  Recht 
abstehend,  glaubt  einen  Perikles  in  dem  Kopfe  er- 
kennen zu  können');  doch  ist  mir  die  Ueberein- 
slimmung  der  Züge  mit  denen  der  altbeglaubigten 
Periklesköpfe  nicht  entschieden  genug,  um  das  als 
ganz  erwiesen  anzunehmen.  Das  durch  die  antiken, 
wenn  auch  späten  Inschriften  auf  einer  Herme  im 
Vatikan  und  einer  im  Britischen  Museum,  so  wie 
durch  die  Uebereinslimmung  der  Gesichtszüge  deser 
beiden  Hermen  beglaubigte  Portrait  des  Perikles") 
gehört  nun  aber  ferner  in  dieselbe  Reihe  von  Köpfen, 
von  welcher  wir  sprechen.  Endlich  ist  derselben 
auch  noch  der  Kopf  der  ohne  Grund  sogenannten 
Phokionstatue')  m  der  Sala  della  biga  des  Vatikans 
zuzuzählen.  Ich  bezweifle  nicht,  dass  sich  diese 
Aufzählung  bei  einer  umfassenderen  INachsuchung, 
als  ich  sie  im  Augenblicke  zu  unternehmen  vermag, 
noch  weiter  wird  vermehren  hissen.  Alle  diese 
Köpfe  und  mit  ihnen  der  neue  Pastoretsche  sind  ohne 
Zweifel  Bildnisse  von  wenigstens  nicht  sehr  weit  der 
Zeit  nach  auseinander  lebenden  Persönlichkeiten  und 
zwar,  da  einer  von  ihnen  als  das  Bild  des  Perikles  be- 

')  N'acblrag  zum  Verzeicboiss  der  Bildbauerwerke  im  Berliner 
Museum.  1867  S.  III. 

-)  Arcb.  Anzeiger  1800  S   285'. 

=)  a.  a.  0. 

<■)  Visconti  iconogr.  grecque  pl.  XV.  Stuart  antiq.  of  Athens  II 
c.  5.  Friedericbs  Berlins  antike  Bildwerke  I  S.  124  f.  Auf  unserer 
Tafel  2,  1.  das  Exemplar  im  brittiscben  Museum;  2.  das  Vatlka- 
niscbe  Exemplar. 

')  Visconti  museo  Pio-Clemenl.  II  tav.  XLIII.  E.  Braun  Ruinen 
und  Mus.  Borns  S.  458  ff.  Die  von  ihm  TOrgeschlageue  BenennuDg 
ist  äusserst  unwahrscheinlich. 
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glaubigt  ist,   wahrscheinlich   von  Athenern    aus  der 
Zeit    nach    den    Perserkriegen    und    vor   Alexander; 
denn  an  eine  frühere  Zeit  lässt  die  Kunslform  nicht 
denken   und   die  Porlrails   aus   der  Zeit  Alexanders 
nehmen  schon   wieder    einen    andern   Charakter  an. 
Dass  sie  alle  den  Helm  tragen,   unterstützt  die  von 
E.    Curtius")   aufgestellte'  Meinung,    dass   der   Helm 
der  Periklesportrails  nicht  mit  Hülfe  der  alten  Anek- 
dote, sondern  aus  allgemeinerer  Sitte  zu  erklären  sei. 
Wir  bemerken  in  allen  diesen  Köpfen  diejenige  Art 
von   Familienähnhchkeit   so   zu  sagen,   wie   sie   uns 
beispielsweise    aus    Bildnissen    von   Persönlichkeiten 
des    dreissigjährigen    Krieges     oder    des    siecle    de 
Louis   XIV.  entgegentritt.      Wie  Zeittrachten    giebt 
es   ja    auch    Zeitphysiognomien.      Diese    allgemeine 
Aehnlichkeit  kann  also  nicht  berechtigen,  solche  ein- 
ander  nur   in    so   weil   ahnliche  Köpfe  für  Bildnisse 
nun    auch    einer    und   derselben    Person    zu  erklären 
und  wie  ich  deshalb  an  der  von  Boetticher  für  den 
Berliner    Kopf    vorgeschlagenen    Periklesbenennung 
zweifle,   so  muss   ich  und  zwar   noch    entschiedener 
die  gelegentlich   geäusserte  Ansicht^)   zurückweisen, 
es  sei  der  Pastoretsche  Kopf  um  seiner  allgemeinen 
Aehnlichkeit  mit  den  sichern  Periklesbildnissen  willen 
ebenfalls    ein    Bildniss    des   Perikles.      ich    schliesse 
mich  hierin  also  ganz  dem  Urtheil  von  Friederichs '") 
an.     Es  ist  in  der  That,   auch   abgesehen   von  dem 
an  sich    freilich  Nichts    entscheidenden  Unterschiede 
in    Haar   und    Bart,   eine   ganz   verschiedene   Indivi- 
dualität in   den  Gesichtsbildungen  der  Periklesköpfe 
und  in  dem  Pasforetschen  Kopfe,  dieser  viel  breiter 
angelegt    und    mit     weniger    geistigem    x\usdrucke. 
Ich  bescheide  mich  also,  diesen  Kopf  ohne  bestimm- 
ten Namen  zu  lassen,  ihn  nur  als  das  Portrait  eines 
wahrscheinlich  athenischen  Staatsmannes  und  zwar, 
wie   ich    gleich    zu    begründen    suchen  werde,    eher 
aus   der  Zeit  des   peloponnesischen  Krieges  als  aus 
einer  früheren  zu  bezeichnen. 

Der    Ausführung    nach    steht    der   Pastoretsche 
Ko|)f  bedeutend  höher  als  die  beiden  Exemplare  des 

")  Arcbäol.  Zeltung  1800  S.  SO.     Dagegen   Friederichs   ßerlios 
aotike  (lildw.  I  S.  124. 

')  Archäol.  Anzeiger  1866  S.  285*. 
■")  Berlins  antike  Bildwerke  I  S.  308. 


Periklesportraits,  die  wir  ja  schon  nach  den  Buch- 
slabenformen der  Inschriften  nur  für  späte  Kopien 
nach  einem  altern  verlorenen  Originale  —  vielleicht 
war  es  das  von  Kresilas  —  halten  können,  während 
die  lebensvollere  Modellirung  der  Züge  des  Pasto- 
retschen  Kopfes  in  diesem  mehr  Anzeichen  einer 
originalen  Arbeit  erscheinen  lassen.  Nun  wird  eine 
unvollkommenere  Arbeit  im  Vergleiche  mit  einer  voll- 
kommeneren zwar  leicht  für  älter  als  diese  gehalten, 
ohne  es  jedoch  immer  zu  sein.  Der  Pastoretsche  Kopf 
muss  uns  aber  nicht  nur  aus  solchem  Sclieingrunde 
für  jünger  gelten,  als  das  Original  der  Periklesköpfe, 
wenn  wir  diesem  auch  noch  mehr  individuelle  Leben- 
digkeit im  Einzelnen  der  Formen  zutrauen  dürfen, 
als  die  Kojiieii  sie  bewahrt  haben.  Die  Herbigkeit 
und  eine  an  das  Altertliümliche  anstreifende  Knapp- 
heit in  der  Formenbehandlung  können  diese  Kopien 
nur  von  dem  Originale  haben  und  diese  sticht  immer 
sehr  stark  ab  gegen  den  weichen,  nirgends  be- 
schränkten Fluss  der  Linien  nicht  nur  im  Haare  am 
Pastoretschen  Kopfe.  Hierdurch  wird  man  veran- 
lasst, den  Pastoretschen  Kopf  etwas  später  ent- 
standen zu  denken  als  das  Original  der  Periklesköpfe, 
und  gesetzt,  dass  der  Pastoretsche  Kopf  mit  seinen 
Abzeichen  originaler  Arbeit  ein  Bild  nach  dem  Leben 
ist,  so  wird  man  auch  in  der  dargestellten  Persönlich- 
keit selbst  einen  etwas  nach  Perikles  lebenden 
Staats-  und  Kriegsmann  voraussetzen  müssen.  So 
weil  man  dieser  Argumentation  vertraut,  wird  man 
also  beispielsweise  an  Kimon,  an  dessen  äussere 
Erscheinimg  nach  dem ,  was  wir  von  ihr  wissen, 
das  volle  Haar")  erinnern  könnte,  nicht  gern  weiter 
denken;  man  wird,  wie  oben  gesagt,  auf  die  leiten- 
den Männer  des  peloponnesischen  Krieges  geführt, 
unter  denen  wiederum  ein  hervorragender,  nämlich 
Alkibiades,  als  aus  andern  in  den  Zügen  abweichen- 
den Bildein  bekannt"),  von  vorn  herein  ausge- 
schlossen ist. 

Halle.  A.  Conze. 

")  Plutarch.  Kimon  5:  'Wf  <Si  xitl  tijv  iä^av  ov  /ji/j-niog, 
li;  "liav  6  noiTjri'ii  (frjOiv,  üi-ku  ftfy<ts,  ovltj  xui  TioXlii  TQi/i 
xofidv  ir\v  xf(f«).riv. 

")  Mun.  ddl'  inst.  VIII  tav.  X.VV.  Helbig  Ann.  1866  p.  228 
— 240,  dessen  Ausführungen  die  von  ihm  selbst  nur  beanspruchte 
hohe  Wahrscheinlichkeit  jedenfalls  haben. 


TOD    DES    ORPHEUS. 


Hierzu  die  Abbildung  Tafel  3. 


Das  auf  der  'l'afel  3  veröffenlliclile  Bild  ge- 
hört einer  rothfigurigen  uolanischen  llydria  ')  an, 
welche  hei  der  Versteigerung  der  Sammlung  Castel- 
lani  nach  England  gekommen  ist;  die  Zeichnung  ist 
sauber  und  anmulhig,  die  Composition  versliindig 
und  anzieliend,  ihre  Deutung  ohne  Schwierigkeil: 
sie  findet  in  dem  bekannten  Mythos  vom  Tode  des 
Orpheus  ihre  Erklärung. 

Allerdings  gehen  die  Ueberlieferungen  in  Betreff 
des  Todes  dieses  gefeierten  Sängers  weil  auseinander. 
Nach  den  einen  tödtete  er  sich  selbst  aus  Gram  über 
den  Verlust  seiner  Gallin '),  nach  anderen  wurde  er 
vom  Blitz  des  Zeus  erschlagen,  weil  er  zu  viel  von 
den  Mysterien  millheilte');  allzu  tendenziös  ist  die 
Sage,  dass  er  in  den  gesangreichen  Schwan  ver- 
wandelt wurde''),  oder  dass  der  Nrid  und  die  Un- 
dankbarkeit der  thrakischen  Libelhrier  ihm  den 
Untergang  bereiteten^).  Aligemeinere  Verbreitung 
hatte  die  Legende  von  seiner  Zerreissung  durch 
thrakische  Weiber,  über  deren  Ursache  aber  wiederum 
verschiedene  Sagen  bestanden.  Bald  geschah  es 
aus  Zorn  über  seinen  durch  das  Unglück  genährten 
Weiberhass ')  oder  weil  er  es  nicht  über  sich  ge- 
wonnen halte,  aus  Liebe  zu  sterben'),  bald  weil  er 
er  die  Männer  zu  sehr  an  sich  fesselte ')  oder  gar 
der  Knabcnliebe  fröhnte").     Nach    einigen  übten  die 

')  Vgl.  Heibig  Bull,  dell'  Inst.  18(U  p.  179  s.;  de  Witte  Cat. 
Castcllani  no.  ü4  p.  26s.;  Arcb.  Anz.  1866  S.  275*;  Diltbey  Ann. 
1867  p.  178.  —  Die  Bemerkung  de  Wilte's,  'dass  diese  Hydria  und 
die  mit  der  Darstellung  des  Orestes  (Arcliäol.  Ztg.  1807  Taf.  222. 
S.  49  0'.)  augenscbeinlicb  aus  einer  Fabrik  staumien,  aber  von  ver- 
schiedenen Händen  bemalt  sind',  scbeinl  mir  allzu  unsicher. 

')  Paus.  Boeot.  30,  6.  cf.  Verg.  Georg.  4,  507  ss. 

')  Paus.  ibid.  30,5;  Diog.  Laert.  praef.  4(5);  Antbol.  Pal. 
7,617. 

")  Pinto  Rep.  X  p.  620 A. 

^)  Himer.   Orat.   Xlll,  4ss. 

')  Phanokles  bei  Stob.  flor.  64,  14,  10;  Conon  45;  Verg.  Georg. 
4,  516;  Ovid.  Met.  10,  80;  Scr.  rer.  myth.  Ires  ed.  Bude  I,  76. 

")  Plalo  Symp.  p.  179d. 

»)  Paus.  Boeot.  30,  5. 

')  Phanokles  I.e.;  0».  Met.  10,  83ss.  Vgl.  Lobeck  Agiaoph. 
p.  243;  Preller  Ausg.  Aufs.  S.  371  GT. 


Frauen  Rache  wegen  ihrer  Ausschliessung  von  den 
Orgien'");  nach  anderen  dagegen  erregle  er  den 
Grimm  des  Dionysos,  dass  er  zu  tief  in  seine  Myste- 


rien eingedrungen 


oder  dass  er  einzig  dem  Dienst 


und  der  Verehrung  des  Lichlgolles  ApoUoti  sich 
widmete"),  und  der  erzürnte  Goll  machte  die  in 
Raserei  versetzten  Weiber  zu  Vollsireckerinnen  der 
Strafe;  nach  einer  ganz  späten  Ueberlieferung ") 
endlich  war  es  vielmehr  A|)hrodile,  welche  die 
Frauen  gegen  ihn  aufhetzte,  weil  seine  Mutter 
Kalliope'*)  im  Streit  zwischen  ihr  und  Persephone 
um  den  Knaben  Adonis  zu  ihren  Ungunsten  ent- 
schieden halle. 

Was  die  bildende  Kunst  betrifft,  so  scheint  sie 
sich  der  Darstellung  dieser  seiner  Todesarl,  welche 
sich  an  Penlheus  wiederholte,  bemächtigt  zu  haben, 
wenngleich  uns  weder  eine  Nachricht  darüber  in 
den  Schriftstellern,  nocii  ein  darauf  bezügliches 
grösseres  Kunstwerk'")  erhallen  ist;  aber  eine  Reihe 
von  rothfigurigen  Vasenbildern  "^),    welche   den  Tod 

'")  Conon  45. 

")  Hyg.  Poet.  Astr.  2,  7.  cf.  Apollod.  I,  3,  2:  xal  i4»anrai 
77fyi  rriv  Uiiolitv  öinanccaüng  vn6  twi'  niatvaStov. 

")  Pseudo-Erasloth.  Katast.  24;  Hyg.  Poet.  Astr.  2,  7.  —  Die- 
ser Ueberlieferung  hatte  auch  Aeschylos  in  den  'Bassarides'  Erwäh- 
nung gelhan:  vgl.  Weickcr  Aesch.  Tril.  S.  320;  G.  Hermann  Opusc. 
V  p.  19ss. 

")  Hyg.  I.  c.  Vgl.  Brunn  Ann.  1858  p.  383ss.  tav.  24,  I;  Ste- 
phani  Ann.  1860  p.  312ss.  tav.  42B. 

'")  Ueber  des  Orpheus  Abstammung  vgl.  Gerhard  Orpheus  und 
die  Orpbiker  Anm.  12. 

''•)  Auf  dem  Turiner  Relief  (Mus.  Veron.  227,4;  Marm.  Taur. 
I,  9  p.  91;  Shelstrate  Verg.  (1750)  Taf.  18  zu  Georg.  4,  522;  Jahn 
l'entheus  und  die  Mänaden  II,  6.  S.  1  9  f.)  ist  die  untere  Hälfte  wohl 
sicher  spätere  Restauration,  so  dass  nicht  Orpheus  sondern,  wie  auch 
jetzt  allgemein  angenommen  wird ,  Pentheus  von  den  Mänaden  zer- 
rissen wird.  Schade  dass  Conze  in  seinem  trefflichen  Bericht  über 
die  oberilalischen  Museen  (Arcb.  Anz.  1867  S.  71*  ff.)  das  Relief 
nicht  erwähnt. 

")  Dahin  gehören  und  sind  mir  bekannt  Iheils  durch  Abbil- 
dungen: 

A.  Mon.  dell'  Inst.  I,  5,  2.  Ann.  1829  p.  265  ss.;  Panofka  Grie- 
chinnen nach  Ant.  I,  9  S.  Taf.  vgl.  Cab.  Dur.  258. 

B.  Aus  Vulci  1821:  Mus.  Greg.  11,80,  1;  Ghd.  Tr.  Gefässe 
1,  1.  2.  S.  55 ff.;  vgl.  Arch.  Intell.  Bl.   1837  S.  73. 

1* 


des  Orpheus  durch  die  rasenden  Thrakerinnen  dar- 
stellen ,  machen  eine  solche  Annaiime  sehr  wahr- 
scheinlich. Da  sehen  wir  den  Sanger,  wie  auf  dem 
deiiiiiischen  bilde  des  Polygnotos  ") ,  immer  in  rein 
griechischer  Tracht,  bald  bekleidet  und  mit  dem 
Lorbeerkranz  um  die  langen  Locken  (ß),  bald  nur 
noch  mit  dem  Mantel  versehen  und  schon  des  ver- 
dienten Kranzes  beraubt  (AC),  sich  verzweiflungsvoll 
auf  der  Flucht  umwenden  und  mit  der  gebrechlichen 
Leier  das  Lpben  vergebens  vertheidigen  gegen  seine 
Angreiferinnen,  deren  Zahl  (in  AB  eine,  in  C  drei, 
in  ü  acht)  ebenso  verschieden  ist,  als  ihre  Mord- 
waffe. In  wilder  Raserei  daherstürmend,  nach 
Thrakersitle  ")  zuweilen  tättowirt  {AH),  schwingen 
sie  auf  den  Unglücklichen  die  Axt  {DDG)  oder 
zücken  gegen  ihn  das  Schwert  {All);  auch  Steine 
(CG),  Bratspiesse")  (D),  und  einmal  eine  gezahnte 
Sichel  (U)  finden  sich  in  ihren  Händen;  in  einem 
Vasenbilde  (C)  erscheint  eine  Mörderin  hoch  zu 
Ross,  einer  Amazone  vergleichbar,  mit  gezückter 
Lanze. 

Stellen  diese  Bilder  den  Tod  des  Orpheus  un- 
mittelbar bevorstehend  dar,  so  vergegenwärtigt  uns 
ein  lange  falsch  erklärtes  Vasenbild  (£),  wie  Heibig 
richtig    erkannte,    einen   früheren    Moment   kurz   vor 

C.  Gerhard  Tr.  Gefässe  1,  3  S.  56,  5;  vgl.  Bull.   1846  p.  86. 

D.  Gerhard  Auserl.  Vas.  III,  156  S.  26  0'. ;  ohne  Zweifel  (vgl. 
dagegen  Brunn  Bull.  1859  p.  35)  identisch  mit  dem  Gefüss  der  frü- 
heren Sammlung  Campana  Cat.  XI,  10  (Arch.  Anz.  1859  S.  142*. 
143»J. 

E.  Aus  Paestum  im  iMuseo  Nazionale  zu  Neapel:  U.  Rochetle 
Mon.  Ined.  13.  14  p.  7Sss.;  Mus.  ßorb.  9,  12;  Ingh.  Gal.  om.  2,252 
p.  238  SS.;  der  obere  Streifen  auch  bei  Overb.  Sag.  16,  18  S.  4 10  f.; 
vgl.  Neapels  ant.  Bildvv.  S.  2428'.,  1513;  Helhig  Bull.  1864  p.  179ss.; 
Dillhey  Ann.  1867  p.  179. 

F.  Unser  Gefäss,  jetzt  in  England  Anm.  I. 
theils  durch   Beschreibungen: 

G.  Im  Museo  Nazionale  zu  Neapel:  Ann.   1829  S.  269. 
II.  In   München :  Jahn  Vasenk.  no.  383. 

"j  Paus.  Phok.  30,  6:  Mrivixov  äi  tö  n^rj/^ü  iaii  ro)  'Oq- 
tfit   xtti  ovji    ^   laOfj;    ovjt    InOrjuii    iajiv    inC   r^    xKfctlfj 

9QttXtOV. 

")  Ilerod.  V,  6.  cf.  Athen.  .XII  p.  524D.  —  Nach  l'hanokles 
bei  Stob.  flor.  64,  14,  20  und  l'lut.  de  scra  num.  vind.  12  dagegen 
war  die  Taltovvirung  vielmehr  die  Strafe  für  des  Orpheus  Tod.  Vgl. 
Wyltenbach  Animadv.  in  Flut.  Mor.  II  p.  536  s.;  auch  die  Vasen- 
bilder zu  München  (no.  777,i  und  zu  Berlin  (abg.  Berl.  Winckelm. 
Fcslprogr.  1857  S.  4). 

")  Wie  Brunn  ißull.  1859  p.  35)  richtig  bemerkt;  vgl.  auch 
Mus.  Chius.  I,  72. 


seinem  Tode.  Dasselbe  ist  auf  zwei  Streifen  ver- 
Iheilt;  itn  oberen  sitzt  Orpheus  leierspielend,  um  ihn 
herum  thrakische  Männer,  seinem  Gesänge  lauschend; 
zwei  Pferde  zeigen  an'^"),  dass  sie  zum  Theil  aus 
weiter  Ferne  herbeigekommen  sind.  hn  unteren 
Streifen  dagegen  nahen  in  Hast  die  Weiber,  be- 
waffnet mit  Axt,  l)opj)ellanze,  Bralspiess  und  wuch- 
tigen Mörserkeulen"),  den  Sänger  zu  tödlen. 

Denselben  Moment  stellt  nun  auch  das  jetzt 
veröffetilliihle  Vasenbild  {F)  vor.  Dem  lorbeer- 
bekränzten Orjiheus,  dessen  Aehnliciikeit  mit  detn  von 
ihm  hochverehrten  Apollon  wohl  nicht  zufallig  ist,  steht 
ein  Thraker^*)  gegenüber,  der  mit  ihm  zu  sprechen 
scheint,  während  ein  stumpfnasiger  Silen")  dem 
Saitens])iel  eifrig  zuhorcht'^),  als  Beweis  der  .Macht 
der  Musik,  welche  selbst  den  Pie|)räsentanten  der 
üppigen  Natur,  den  tollen  Genossen  des  Weingottes 
besänftigt;  aber  schon  naht  das  Unglück  in  den  bei- 
den Fraueti,  von  denen  die  eine  in  kurzem  Chiton 
mit  der  Lanze  hinter  dem  Thraker  steht,  die  zweite 
aber  eilig  herbeikotiimt,  eine  grosse  Mörserkeule 
(Anm.  21)  als  Mordwaffe  tragend.  Was  das  V'asen- 
bild  aus  Paestum  durch  Ueberfülie  an  Personen  be- 
wirkt, erreicht  bei  äusserst  wenigen  Figuren  unsere 
nolanische  Hydria  durch  feine  Steigerung  und  ver- 
ständnissvolle Molivirung.  Der  Thraker  offenbart 
uns  die  Zuneigitng  des  Männergeschlechts,  der  Silen 
die  selbstvergessene   Hingabe    der   ganzen  Natur '^) 

'")  Anders  Dilthey  Ann.   1867  p.  179,2. 

■")  Dass  dies  Gerath,  welches  sich  auch  auf  unserer  Vase  wie- 
derholt,   eine   Mörserkeule  ist,    steht  jetzt  fest:     vgl.   H.   Ileydemann 

liiupersis  S.  24  f. 

^''j  In  ffipn  und  c't).w7t(xrj:  vgl.  Dilthey  I.  c.  p.  179,  1. 

")  Zu  der  —  auf  der  vorliegenden  durch  de  VVitte's  Güte  mit- 
getheillen  Zeichnung  weggelassenen  —  Infibulation  seines  Phallus 
vergleiche  man  0.  Jahn  Ficor.  Cista  S.  5  ;  Gerhard  Auserl.  Vas.  4, 
244  S.  12.  Wiescler  Thealcrgeb.  S.  5  4  zu  Taf.  9,  6;  Birch  Arch. 
Anz.   1851    S.  88;   Braun   Museen  und  Buinen  Roms  S.  549  II. 

")  Auf  der  früher  Durandschen  Vase  (^Cat.  no.  115.  Ann.  1845 
tav.  d'agg.  M  p.  360  ss.  cf.  ibid.  p.  419  ss.)  gilt  das  Staunen  des 
Silenos  gewiss  mehr  dem  Liebesgenuss  der  mittleren  Gruppe  als  dem 
Saitenspiel  des  Orpheus. 

'■')  Bekannt  ist,  dass  ihm  Thiere  und  Bäume  folgten :  vgl.  Aesch. 
Agam.  1537;  Eur.  Bacch.  561  ss.,  Iph.  Aul.  1211  ss.;  Paus.  El.  I, 
20,  18.  Boeot.  17,  7;  Apoll.  Rhod.  1,  23  ss.;  Hör.  Od.  I,  12,  7  s.; 
Ovid.  Trist.  4,  1,  17s.  Am.  3,  9,  21  s. ;  Conon  45;  l'alneph.  de  incrcd. 
34;  Themist.  Orat.  16,  p.  209  c.  d;  u.a.  m.  Ferner  die  Gruppe  auf 
dem  Helikon  (Paus.  Boeot.  30,3;  cf.  Cnllistr.  Slat.  7)  und  das 
Deckengemälde  aus  den  Callxtkatakomben  (abg.  z.  B.  hei  Agincourt  Pitt. 


an  Orpheus  und  seine  Lieder;  der  erwachende  Groll 
der  Weiber  zeigt  sich  in  der  Lanzentriigerin,  die 
rohe  'l'hal  in  der  Keulenlriigerin. 

Noch  ein  Vasenbild,  gleichfalls  aus  Nola  und 
jetzt  eine  Hauplzierde  des  Museo  Nationale  zu 
Neapel  '*),  dessen  grossartig  einfache  Schönheit 
sicher  griechischen  Ursprung  alhniet,  gehört  meiner 
Ueberzeugung  nach  dieser  Sage  an.  Denn  weder 
die  Deutung  auf  Manto  oder  Kassandra  vor  Apollon, 
noch  diejenige,  welche  Athene  allein  von  Hermes 
vor  Paris  geführt  in  ihm  erblickt,  kann  befriedigen. 
Ich  glaube  vielmehr ,  dass  man  in  dem  gedanken- 
vollen ernsten  Leierspieler  den  um  sein  Weib  trauern- 
den Orpheus  erkennen  muss,  zu  dem  eine  Thrakerin, 

6,  3);  cf.  Pbiloslr.  jun.  Imagg.  6);  auch  das  Relief  der  Villa  Pam- 
nii  (Beschr.  Homs  III,  3  S.  032)  und  das  aus  Aegina  (Bull.  1860 
p.  35  cf.  f.  57  s.  . 

"')  Neapel  no.  31G1,  früber  in  der  Sainmlun};  Vivenzio:  abgeh. 
Gargiulo  Racc.  i,  47;  Mus.  Borb.  2,  29;  Arcb.  Ztg.  1845,  29,  2. 
S.  06  ff.;  Elite  cer.  II,  28  p.  86  ss.  Vgl.  Munter  Nachr.  von  Neapel 
und  Sicilien  I.  S.  61.  Bütliger  Raub  der  Kass.  S.  30;  Gerhard 
Kunstblau  1825  no.  97;  Neapels  ant.  Bildw.  S.  366,  1854;  Jahn 
Bull,  deir  Inst.   1842  p.  22ss.  . 


schon  bewaffnet  mit  dem  Speer,  von  Hermes  geführt 
eintritt,  in  der  Absicht,  ihn  vor  Ausführung  der  be- 
vorstehenden Hache  durch  ihre  Genossinnen  zu  über- 
reden, seinen  Frauenhass  zu  mildern  oder  sie  an 
den  Orgien  zuzulassen  —  je  nachdem  wir  den  Grund 
des  Zorns  der  Thrakerinnen  gegen  den  Sänger  an- 
nehmen wollen  Ihre  Aehnlichkeit  mit  den  Frauen- 
figuren  auf  einigen  der  oben  berührten  Vasen  (DDE), 
sowie  die  schon  bemerkte  Apollonalinlichkeit  des 
Orpheus  mögen  äussere  Bestätigungen  für  diese 
Erklärung  bilden;  Hermes  als  vermittelnden  Geleiter 
hier  zu  finden  kann  bei  der  Wichtigkeit  der  dar- 
gestellten Sendung  nicht  auffallen;  verwenden  ihn 
Zeus  und  die  Vasenmaler  doch  gar  häufig  zu  der- 
gleichen Botschaften.  Mir  schien  diese  Deutung") 
vor    dem   herrlichen    Original    die    wahrscheinlichste 


zu  sein. 
Rom. 


H.  Heydemann. 


'")  Ist  die  früher  Durandsche  Vase  (Cat.  no.  64;  abg.  Mon. 
deir  Inst.  1,  5,  1.  El.  cur.  II,  51.  cf.  Ann.  1830  p.  187)  etwa  auch 
so  zu  erklären ,  dass  man  Hermes  vor  dem  einsam  trauernden  Or- 
pheus zu  erkennen  hat? 


ATHENE  UND  GORGO  MEDUSA. 

(Elite  ccramogr.  1,  75  p.  247s.). 


Mit  unzweifelhaftem  Recht  hat  Olto  Jahn  bei 
Beschreibung  eines  von  Zahn  (Ornam.  und  Gem.  III,  23; 
auch  Mus.  Borb.  12,  4S)  veröffentlichten  Wandgemäl- 
des darauf  hingewiesen,  dass  zu  seiner  Erklärung  im 
Mythos  von  Perseus  und  Medusa  ')  eine  —  wenn 
ich  so  sagen  darf  —  Alexandrinisirung  angenommen 
werden  müsse,  d.  h.  ein  Ueberwiegen  und  Umsich- 
greifen erotisch -sentimentaler  Stimmung,  wie  sie  in 
der  Kunstanschauung  nach  Alexanders  Tode  be- 
kanntlich Dichtung  und  Bildnerei  beherrschte  und 
demgemäss  nicht  wenige  Mythen  zustutzte. 

'1  Vgl.  Pherek.  bei  Schol.  Apoll.  Rbod.  IV,  1515;    Apollod.  2, 

4,  3    §  2  SS.    u.   s.  w.     Levezow     Entwicklung    des    Gorgonenideals 

5.  12  ff.;    Streber  Gorgonenfab.  S.  8  ff.;    Preller  Gr.  Myth.  II  S.  67 ff. 
Müller  Hdb.  414,3. 


Die  Ueberwältigung  des  nächtlichen  Dunkels 
mit  seiner  matten  zauberischen  Leuchte,  dem  Monde, 
durch  das  hellglänzende  Gestirn  der  Sonne,  dieser 
ewige  Kampf  und  Sieg  von  Finsterniss  und  Licht 
ist  auch  der  Kern  der  alten  schon  von  Hesiod 
(Theog.  280 SS.)  erwähnten  Sage  von  der  Enthauptung 
der  Medusa.  Unter  der  schaffenden  Hand  der  Dich- 
ter aber  bildete  sich  die  Erzählung,  dass  Perseus'^), 
ausgerüstet  durch  den  verschlagenen  Hermes,  in  die 
dunkle  Behausung  des  grausigen  Ungeheuers  (Aeschyl. 
bei  Athen.  9  p.  402B;  Ovid.  Met,  4,  7723s.;  vgl.  auch 
Aesch.  Prom.  800:  ÖQaxovTOfialXoi  röqyoveg  ßqo- 
ToaTvyEig)  eindringt  und  ihm  den  Kopf  abschneidet, 
')  Daher  Uegaiv;,    d.  i.    der  Zerstörer    der   Finsterniss,    von 


um  der  Versteinerung  zu  entgehen,  abgewandten 
Blickes,  indem  Athene  seine  Hand  lenkte^)  und  er 
in  ihren  erzenen  Schild  blickte,  dessen  Stelle  auch 
ein  Spiegel  (Pherek.  bei  Schol.  Apollon.  Rhod.  4, 
lölö;  Fulgent.  Mylh.  I,  26)  vertrat,  in  welchem 
Perseus  die  Gorj^one  sehen  konnte.  IJann  eilte  er 
davon  (ig  vö>]i.ia,  Athene  aber  setzte  das  abgeschla- 
gene Haupt  als  Apotrojiaion  auf  ihre  Aegis*).  Mit 
diesem  einfachen  Verlauf  war  man  jedoch  bald  nicht 
mehr  zufrieden;  die  Hilfe  der  Zeiistochter  —  ursprüng- 
lich dem  Perseus  gleich  jedem  andern  Helden  als 
Bürgschaft  des  Sieges  und  götllicher  Gutheissung 
seines  Thuns  geleistet  —  bedurfte  der  Specialisirung, 
zumal  schon  Dichter  wie  Pindar  (Pylh.  12,  16: 
evTiäQttOs)  und  vollends  die  bildende  Kunst  das  Ent- 
setzliche im  Anblick  der  Medusa  gemildert  und  an 
Stelle  des  abschreckend  Scheusslichen  verführerische 
Starre  und  tödlliche  Verlockung  gesetzt  halten 
(Levezow  a.  0.  S.  Soff.  Taf.  5).  Anknüpfend  an 
Hesiods  Dichtung  (Tlieog.  279s.): 

—  Tfj  di  fiiij  nagsli^aTO  Kvavoyaixrjg 
ev  (.iai.ax(^  Xsifiwvi  aal  äv&eaiv  elaqtvolaiv^) 
erzählte  man  nun,  d.iss  Medusa  mit  Athene  in  der 
Schönheit  hätte  welleifern  wollen  oder  können,  wes- 
halb jene  deren  schöne  Haare  in  Schlangen  verwan- 
deil und  sie  sogar  selbst  enthauptet  habe  (Apollod.  2, 
4,  3,  9;  Ov.  Met.  4,  794ss.;  Serv.  ad  Aen.  6,  289; 
Lad.  Plac.  Fab.  4,  20),  wobei  es  dann  des  Perseus 
eigentlich  nicht  mehr  bedurfte. 

Auf  difser  Wendung  der  Sage  beruht  nun  die 
Darstellung  des  herculanensischen  Bildes,  das  1828 
ausgegraben,  noch  an  Ort  inid  Stelle  befindlich,  jeUt 
fast  ganz  unkenntlich  geworden  ist.  \  or  einem 
grossen  Stadlthore,  iti  baiunreicher  Landschaft  mit 
ruliig  weidenden  Ziegen,  deren  Hirle  im  Grase  hin- 
gestreckt  schlummert''),    hat   Perseus   die    L-nholdin 

')  Apollod.  I.  c.  XttTfv!lvvovnr]g  lijv  /fiijct  \-t!iriVÜq.  So  auf 
dem  sehr  allen  und  rohen  Vasenbild  Ingh.  Mus.  Chius.  1)3.  Micali 
Mon.  In.  ISll'i,  XXII.  Levez.  a.  0.  I,  ,1,  wo  zur  Erklärung  der  Ge- 
genwart des  Minutaiiros  zu  vergleichen  ist  Slackelberg  Grub.  39  S.  34. 

*)  Sollte  nicht  bei  Apoll.  II,  4,  3  §  8:  'A;it]V(i  äi  (v  ^(arj 
TJi  ttlylih  (vulgo  üanCät)  Tij;  Foiiyovof  7rjV  xtifnXriy  uv(!htxj]V 
zu  lesen  sein? 

'')  Hei  Ovid.  Met.  4,  7'.ISss.  geschieht  dies  gar  im  Tempel  der 
Athene,  welchen   Krevel  dann  die  keusche  Göttin  bestraft  hatte. 

')  Der  fast  humorislische  Schlaf  dieses  Hirten  während  eines 
solchen    Kampfes    —  an  Versteinerung    ist    durchaus    nicht    zu  den- 


am  züngelnden  Schlangenhaar  ergriffen  und  die  Harpe 
an  ihren  Hals  gesetzt;  in  der  Todesgefahr  wendet 
Medusa  das  schönwangige  ,\nllilz  zu  ihm,  welcher, 
gerührt  von  ihrer  Schönheil  (vgl.  Paus.  Cor.  21,  5: 
IJegasa  to  xällng  —  sc.  trjg  Msdovar]g  —  Irt  xal 
snl  vsxQiö  i^avfKxtnvTa  xtX.)  wie  Achilles  von  der 
Schönheil  der  sterbenden  Penthesilea  mitleidig  be- 
troffen wurde,  unschlüssig  zu  seiner  Begleiterin  um- 
blickt. Aber  diese,  empört  über  ihren 'treulos  schwan- 
kenden Günstling',  zückt  eilig  heranslürmend  den 
Speer  gegen  die  '^verhassle  Feindin'  und  wird  sie 
mit  Oller  ohne  Ziilhun  des  Perseus  tödten.  Bin  ich 
mit  meinem  verehrten  Lehrer  bis  hierher  völlig  ein- 
verstanden, so  kann  ich  dagegen  nicht  zugeben,  dass 
erst  eine  späte  Zeit  mit  einem  uralten  Mythos  von 
liefer  Bedeulung  in  dieser  \\eise  schallen  konnte'. 
Eine  Späte  Zeil'  wird  man  es  nicht  usehr  nennen 
können,  wenn  meine  folgende  Vermulhung  richtig 
ist  und  ein  auf  die  letzte  Wendung  des  Mythos  be- 
zügliches Vasenbild  sich  erhallen  hat,  welches  durch 
die  Inschriflen  auf  ungefähr  Ol.  86  (436  v.  Chr.) 
hinweist. 

Mich  dünkt  nämlich  die  Veifolgung  der  Gorgo 
dmch  Athene  auf  einer  früher  Durandscben  (Cab. 
no.  26),  jetzt  im  briltischen  Museum  (no.  8.37)  be- 
liiidlichen  rolbfigm'igen  Ami)hora  aus  Nola  dargestellt, 
weiche  in  der  Elite  ceramographique  l,  75  abgebildet 
ist  itnd  mehrfache  unbefriedigende  Erklärungen  her- 
vorgerufen hat').  Auf  der  einen  Seile  dieses  wohl- 
gczeichneten  Gefässes   sehen  wir  Athene   in  langem 

ken  —  bietet  zugleich  mit  einem  schiinen  athenischen  Grahrelief 
(Pervanoglu  Gräbst.  S.  35,  3;  Stephani  Ausr.  Her.  Taf.  ü,  1;  vgl. 
Ephem.  arch.  l'lX)  eine  passende  Analogie  für  den  schlafenden  Skla- 
ven des  Polydeukes  auf  der  Ficoronischen  Cista.  Vgl.  Jahn  Fic. 
(^isla  S.  Ij;  Stepliani  a.  0.  S.  3'J  f.,  3,  dessen  Deutung  ganz  nn- 
hullliar  ist.  —  Doch  ist  nicht  zu  verhehlen,  dass  hei  der  argen  Be- 
schädigung, welche  das  schöne  Original  grade  an  dieser  Stelle  er- 
litten hat,  nicht  mehr  sicher  zu  entscheiden  ist  ob  der  Bursche 
überhaupt  schlaft. 

■")  Lenonnant  (t^ab.  Dur.  p.  14)  erkannte  zuerst  eine  Athena- 
Nausikaa,  dann,  nachdem  Gerhard  (Arch.  Int.  Blatt  1836  S.  45) 
sowohl  als  Welcker  (Rhein.  Mus.  V  S.  130)  dies  mit  Recht  zurück- 
gewiesen halten  hallen,  deutele  er  (El.  cer.  I  p.  147ss.)  die  Dar- 
stellung auf  Aegina  Mi'dea  Helena  oder  Venus;  den  Kopf  im  Spiegel 
nennt  er  Atys  oder  Adunis.  (Jerhard  a.  a.  0.  möchte  sie  'am  lieb- 
sten auf  einen  von  Minerva  zum  Nachtheil  irgend  einer  Ortsnymphe 
benirkten  Seesieg  erklären';  endlich  der  Herausgeber  des  brillischen 
Katalogs  (p.  31 1)  will  'möglicherweise'  Alhena  und  Jodama  darin  sehen. 


Chiton  und  Mantel,  geschmückt  mit  Slimkrone  und 
Halshand,  durch  die  Aegis  kenntlich;  hastig  und  er- 
regt eilt  sie,  mit  eingelegter  doppelgespitzter  Lanze 
in  der  Rechten,  auf  eine  vor  ihr  fliehende  jugendliche 
schöne  Frau  zu,  welche,  auf  der  anderen  Seite  der 
Amphora  hefindlich,  sich  nach  ihrer  Verfolgerin  um- 
sieht und  angstvoll  die  Arme  erheht.  Dass  aber  diese 
schöne  Maid  im  bestickten  Dop|)elchiton  mit  Tänie 
und  Halsband  die  ' einägaog  Miöovaa  sei,  zeigt  der 
Spiegel,  den  Athene  in  der  erhobenen  Linken  hält 
und  in  welchem  ihr  das  versleinernde  Gesicht  der 
Gorgone  entj;egenb!ickt.  Denn  kein  Schiffsschnabel"), 
sondern  ein  wenn  auch  ungewöhnlich  geforuiter 
(wohl  durch  die  convexe  Bauchung  des  Gelasses  so 
verzeiclinet  entstandener)  Spiegel  ist  es,  den  Athene 
in  der  Linken  trägt;  auch  der  Umstand  spricht  nicht 
dagegen,  dass  die  Naturgesetze  in  Betreff  des  refiec- 
tirten  Gegenstandes  keineswegs  beobachtet,  vielmehr 
völlig  bei  Seite  gesetzt  sind  (vgl.  dieselbe  Anomalie 
auf  dem  Vasenbild  bei  R.  Rochette  iMon.  ined.  36.  Ingh. 

")  Unter  dieser  Voraussetzung  sind  die  Erklärungen  der  vorigen 
Anmerkung  entstanden.  Eine  Vergleicliung  mit  anderen  Apluslren 
auf  Vasen  (z.  B.  Berl.  Vasen  835.  Millingen  Uned.  anc.  mon.  29.  Ei. 
cer.  I,  06)  zeigt  aber,  dass  dies  Gerälh  hier  jedenfalls  kein  Schiffs- 
schnabel ist;  dann  müsste  doch  wenigstens  das  als  Apotropaion 
oder  als  Parasemon  zu  deutende  Gesicht  auf  der  anderen  äusseren 
Seite  angebracht  sein:  vgl.  Graser  de  re  nav.  111,  20  a — c;  30;  Vp.  24  s. 


Vasi  fitt.385.  Overb.29,  2.  Müller-Wieseler  11,  74,  955). 
Um  dem  erstarrenden  Zauber  der  Gegnerin  zu  ent- 
gehen bedarf  nach  der  Meinung  des  Vaseninalers 
sogar  Athene  des  schützenden  Spiegels;  die  verzagte 
Flucht  Medusa's  verheisst  der  Göttin  Triumph;  aber 
noch  entbehrt  ihre  Aegis  des  Gorgoneions,  welches 
sie  erst  nach  diesem  Siege  für  immer  trägt.  So 
setzt  dies  Vasenbild  schon  die  'späte'  Umwandelung 
des  Mythos  voraus  —  wenn  eben  meine  Erklärung 
das  richtige  getroffen  hat. 

Die  Inschrift  endlich,  ein  zweimaliges  HEPA^ 
KÄUE,  wird  wohl  dmxh  'die  Heras  ist  schön  wieder- 
zugeben sein;  VVelcker  (Rhein,  Mus.  V  S.  148)  wun- 
dert sich  zwar  über  den  Namen,  aber  ähnlich  ge- 
bildete finden  sieh  ja  auch  sonst  z.  B.  Qviäq,  Maiväg. 
Keirs  selbst  nicht  als  sicher  hingestellter  Vorschlag 
'Hqaiq  zu  schreiben  (Anal,  epigr.  p.  172  mit  Ver- 
weisung auf  C.  I.  Gr.  1840;  vgl.  Rhein.  Mus.  N.  F.  L 
S.  208  no.  16)  fällt  ebenso  wie  Jahn's  sonst  sehr 
ansprechende  Vermulhung  'es  sei  sicher  ein  ver- 
schriebenes HE  I  PAI^  I  kaue'  (Ber.  der  sächs.  Ges. 
1847  S.  288  Anm.'"),  wo  El.  cer.  1,  69  Druckfehler 
für  I,  75  ist),  weil  zweimal  in  demselben  Wort 
wohl  schwerlich  derselbe  Buchstabe  zufällig  ver- 
gessen sein  kann. 

Rom.  H.  Heydemann. 


ZUM  SOGENANNTEN  'LEICHNAM  IM  FISCHERNETZ'. 


In  den  Denkmälern  und  Forsch.  1863  No.  173 
T.  CLXXII,  2  findet  sich  die  Abbildung  einer  ver- 
schollenen Sarkophagreliefplatte  nach  einem  gerette- 
ten Probedruck  aus  der  Zahl  derjenigen  Platten, 
welche  zu  Gerhards  antiken  Bildwerken  bestimmt, 
noch  vor  dem  Abdruck  derselben  abgeschliffen  wur- 
den. Ganz  richtig  bemerkt  Kekule,  welcher  das 
Relief  bearbeitet  hat,  dass  dasselbe  trotz  starker 
Verstösse  in  der  Zeichnung  wohl  geeignet  sei,  die 
Aufmerksamkeit  zu  fesseln  und  zur  Deutung  zu 
reizen.  Hatten  doch  die  Meister  der  Kunsterklarung, 
Gerhard  und  Welcker,  keine  sichere  Erklärung  geben 


können.  Wenn  aber  Kekule  selbst  mehr  als  Eine 
Deutung  vorgeschlagen  hat,  ohne  sich  für  die  Eine 
unbedingt  zu  entscheiden,  so  scheint  es  mir  hier 
eingetroffen  zu  sein,  dass  von  den  mehreren  zu 
gleicher  Zeit  vorgetragenen  keine  die  richtige,  viel- 
mehr eine  neue  Erklärung  zu  suchen  sei. 

Zunächst  in  dem  Leichnam  Phaeihon  zu  er- 
kennen, woran  Kekulti  freilich  nicht  ohne  Zweifel 
gedacht  hat,  geht  nicht  an  aus  mehr  als  Einem 
Grunde.  Denn  weder  spricht  irgend  ein  Attribut 
für  Phaethon,  noch  ist  es  irgendwo  bezeugt,  dass 
sein  Leichnam    von  Fischern   aus   den  Fluthen  ge- 
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zogen  worden  sei ').  Dass  aber  nach  Einipides 
Sthenel)oias  Leichnam  aus  dem  Wasser  gezogen  wird, 
kann  nicht  genügen,  um  dies  Moliv  auch  auf  Phae- 
Ihon  zu  übertragen.  Indessen  wie  gesagt,  iiuldigt 
Kekule  selbst  nicht  einer  solchen  jeghchen  positiven 
Halts  entbehrenden  Interpretationsmetliode,  gibt  viel- 
mehr den  Gedanken  an  eine  mythologische  Detitung 
auf  und  entscheidet  sich  für  eine  ganz  allgemeine 
Auffassung  der  Darstellung,  indem  er  einmal  eine 
Scene  aus  Oppians  Halieut.  V  xlr.,  an  zweiter  Stelle 
ein  Epigramm  des  Hegesippos  (Anthol.  Pal.  V,  276) 
zu  Grunde  legt.  Allein  beide  sind  nach  meiner  An- 
sicht zu  verschieden,  als  dass  sie  mit  Recht  fin-  die 
Darstellung  des  Reliefs  als  Vorwurf  angesehen  wer- 
den könnten. 

Bei  Oppian  ist  die  Rede  von  dem  gefahrvollen 
Geschäft  eines  aTioyyoröiiiog.  Wie  beschreibt  dies 
Oppian?  Der  OTioyyoTÖfiog  bindet  sich  ein  langes 
Seil  um  und  springt,  in  der  einen  Hand  Lilei,  in  der 
andern  eine  Sichel  haltend,  aus  dem  Kahn,  in  wel- 
chem die  Gefährten  die  Knden  des  Seils  halten, 
schneidet  möglichst  rasch  die  Schwämme  von  den 
Klippen,  um  bald  wieder  an  die  Oberfläche  des 
Wassers  gezogen  zu  werden.  Denn  nicht  nur  der 
Saft  der  Schwämme,  sondern  auch  die  Nähe  von 
Seeungeheuern  ist  fiir  ihn  gefahrbringend.  Mehr  als 
einmal  ist  ein  solcher  Unglücklicher  in  den  Rachen 
eines  Ungeheuers  geraten:  vergeblich  reisst  er  an 
dem  Seil,  nur  geringe  Ueberresle  seines  Leichnams 
ziehen  die  Gefährten  e;nj)0r,  um  sie  der  F.rde  zu 
übergeben. 

Passt  dies  zur  Darstellung  des  Reliefs?  Nein, 
gewiss  nicht.  Denn  erstens  könnte  hier  kein  Netz, 
sondern  nur  ein  Seil  angewandt  sein,  und  zweitens 
müsstcn  die  Gefährten  im  Schiffe,  der  Vorgang  selbst 
auf  der  hohen  See  sein.  Es  ist  also  nicht  richtig, 
wenn  Kekule  sagt:  'Die  letzten  drei   Verse 

Ol  di  Üoöjg  xeivöv  ze  nögov  xai  Xvyqnv  aeOXov 
axvvfievot  Xtinovai  xal  ig  yjqaov  xatoiyovzai 
Xeiipava  övottJvoio  negixXaiovTeg  icalqov 
lesen  sich  fast  wie  eine  llhistralion  zu  unserm  Relief. 
Scheint  er  doch  auch  selbst  das  Hyjierbolische  seines 

')  lici  Eur.  I'liactii.  fr.  781  'S.  wird  dir  l.ificlinam  des  Pliaellion 
von  ä'fitudSfs  ins  Haus  der  Klyini-iie  gcliraclil,  bei  üvid  Metaml.  I,  32ä 
von  den  Naiadea  des  Eridanus  kestaUet! 


Ausdrucks    gefühlt   zu    haben,    wenn   er   hinzusetzt: 
'demnach    möchte   ich    hier   am    liebsten    nicht   eben 
diesen,    wohl    aber    einen    ganz    ähnlichen    Vorgang 
voraussetzen'.      Allein    die    Schwierigkeiten    bleiben 
dieselben  oder  steigern  sich  gar:  denn  wenn  er  den 
blasenden    Windgolt    als    Andeutung    eines    Sturmes 
fasst,    in    Folge   dessen    der    Gefäiirle   der    See    und 
ihren  Bewohnern  verfallen  sei,  so  ergibt   sich   sofort 
der  neue  Einwand,  da?s  ein  anoyyoTofwg  bei  einem 
bevorstehenden  oder  aiisgebrochenen  Sturme  niemals 
untergetaucht  sein  würde.      Allein  Kekule  wird  sich 
auch  des  unbefriedigenden  Eindrucks  dieser  Erklärung 
nicht  enlschla;;en  haben,  denn  er  fährt  fort:  'Indessen 
will  ich  nicht  läugnen,  dass  der  Gegenstand  unseres 
Bildes    mit    derselben    Wahrscheinlichkeit    auf    eine 
Anekdote    zurückgeführt   werden  könne,    welche  ich 
freilich  nur  in  dem  Epigramm  des  Hegesippos  nach- 
zuweisen im  Stande  bin  (.^nlhol.  Pal.V,  276) 
'E^  aXog  r}(.ußQioTov  avtjvsyxavzo  aayrjvslg 
avÖQCc  TinXuxXavinu  vavTiXlrjg  axvßaXnv 
xeQÖea  c)'  oIk  iölcu^av  et  (.irj  d-s[.iig'  aXld  avv  avtoig 
lyßvai  Trjd'  okiyrj  d-ijxav  vno  ipai.idi^(^. 
vj  xO^cov,  Tov  vavrjyov  s%Eig  hXnv,  avri  di  XomTJs 
auQxog  Tovg  aaQxcöv  yEvaa^uvovg  lni%Eig. 

Allein  auch  die  in  dem  Epigrannn  geschilderte 
Situation  passl  nicht  für  unsere  Darstellung:  jenes 
isl  nur  auf  den  Schluss  bin  gebaut  und  nur  iluicli 
diesen  erhält  es  seine  Pointe;  die  Situation  selbst 
hat  gar  keine  hervorstechende,  am  allerwenigsten 
eine  als  N'orwurf  füi-  ein  Werk  der  bihlenden  Kunst 
passende  Eigentümlichkeit.  Unmöglich  kann  das 
blosse  Herausziehen  eines  Leichnams  mit  Fischen 
Geiietistand  der  Darstellung;  .-iein.  Für  eine  viel 
j)rägnanteie  Situation  und  für  individuellere  Be- 
ziehung spricht  namentlich  der  verschiedene  Aus- 
druck im  Gesicht  der  drei  Fischer,  von  denen  wohl 
der  am  meisten  nach  rechts  stehende,  sein  Gesicht 
abwendende  Trauer,  der  mittlere  aber  unzweifelhaft 
Ueberraschung,  der  dritte  und  älteste  gar  freudiges 
Erstaunen  auch  durch  die  Bewegung  der  Hand  an 
den  Tag  legt.  Um  das  zu  erklären,  würde  es  nicht 
genügen,  wollte  man  in  dem  Gegenstanile,  welchen 
das  Netz  ausser  di'ui  Leichnam  beschliesst  und  auf 
welchen  die  Augen  des  mittleren  Fischers  gerichtet 
sind,   eine  Menge  aäqxivoi  ly^veg  erkennen.     Denn 


diese  wiiren  nichts  besonderes  und  überraschendes. 
Aus  demselben  Grunde  kann  ich  eine  scheinbar  lecht 
plausible  Krkliirung,  welche  mir  eine  Stelle  des  Stra- 
bon  X  p.  4Ö2^)  an  die  Hand  gab,  nicht  für  befrie- 
digend und  annehmbar  hallen.  Dieser  erzäiilt  näm- 
lich, dass  vom  leukadischen  Felsen  nicht  nur  un- 
glücklich Liehende  sprangen,  sondern  dass  auch 
alljährlich  am  Fest  des  Ajiolion  ein  Verbrecher  sich 
herabstürzen  musste,  dass  man  aber,  da  es  dabei 
nur  darauf  ankam,  zur  Abwendung  des  götllichen 
Zornes  den  Schuldigen  aus  dem  Lande  zu  bringen, 
zur  Erleichterung  seines  Sturzes  eine  Menge  Flügel 
und  Gevögel  an  seinem  Körper  befestigte  und  zu 
seiner  Rtllung  eine  iMenge  Kähne  bereit  hielt.  So 
könnte  man  denken,  der  im  [Selz  Befindliche  sei 
der  heral)ges])rungene  Verbrecher,  die  an  seinem 
Rücken  belindliclien,  ant  der  Zeichnung,  wie  Kekule 
selbst  angibt,  nicht  mehr  recht  erkennbaren  Gegen- 
stände seien  die  an  ihm  belesligten  Federn.  Allein 
ganz  abgesehen  davon,  dass  auch  diese  Seene  auf 
dem  hohen  Meere  und  in  Kähnen  vor  sich  gehl, 
nicht  wie  auf  dem  Relief,  am  Ufer  des  Meeres,  passt 
auch  ihre  hervorsiechende  Eigenthümlichkeit,  die  Rei- 
tung des  Unglücklichen,  nicht  zur  Zeichnung.  Deim 
wie  der  traurige  Gesichtsausdruck  des  nach  rechts 
abgewandten  Fischers  zeigt,  ist  das  Schicksal  des  im 
Nelz  Beliiuliichen  selbst  ein  unglückliciies,  und  nur 
die  freudige  Bewegung  des  drillen  weist  auch  auf 
ein  damit  verbundenes  glückliches  Ereigniss  hin. 
Dafür  aber  liegt,  wie  bereits  angedeutet,  in  der  von 
Slrabon  geschilderten  Silualion  kein  Anliall. 

Eine  Ltisung  würde  diese  Schwierigkeit  linden, 
könnte  man  in  dem  Netz  neben  dem  Leichnam  einen 
goldenen  Frisch  erkennen,  wie  Asphaiion  in  Theokrits 
[AXiBig  einen  goldenen  Fisch  gefangen  zu  haben 
träumte'),  aber  eben  nur  träumte.     In  eine  Darstel- 


^)  X  p.  4ö'.*.  llv  öi  xai  TiuxQiov  joig  Atvy.aäioig  xni' 
iviaviov  tv  Ti;  Hvadi  loii  'Anokltuvog  üno  lijg  axoniii  Qiniti- 
aSaC  jii'tt  KÖy  h>  nlitctig  uviiov  ünoji>onj]q  //niiv  ^|  uvroii  Jiav- 
ToäuTiwv  nitfiiüi'  xul  öoii^uii'  cU'cixoiii/  (itif  ävvufAivuJV  ly  niijofi 
10  ciXfia,  vnüö(}^taäai  Jf  xajia  /uix^alg  cilidai  zuxAy  niQii- 
arÜTas  noAAoüj  xal  TtiQiaiiCliv  (ig  iSvvts/Jiv  i(äv  ogiov  ^|(u  lov 
övßJlijfpWi'in. 

')  id.  XXI,  52  ^rvau  ö'  (uy  701'  cidH.ov,  üviüxvan  /nvaiov 

naviä  if  X(>vaiä  TiinuxaafAivov, 
Arcliaolog.  Zig.,  Jalirgaog  XXVI. 


lung  des  Wirklichen   passl   dies   nicht,    wie  auch  zu 
jenem  der  halgog  sagt 

ovde  yoQ  ix^vv 
XQVOSov  (og  i'dsg  evgeg. 

Zudem  ist  auch  der  Gegenstand  für  einen  Fisch 
zu  breil  und  ülierhaiipt  zu  wenig  ähnlich. 

Wenn  aber  gleichwohl  diese  theokrileische  Seene 
recht  wohl  geeignet  ist,  den  unserer  Darstellung  zu 
Grunde  liegen'leri  Gedanken  und  ihren  Geist  im  all- 
gemeinen .inschaulich  zu  machen,  so  gibt  es  eine 
noch  schlagendere  Parallele  in  einer  Stelle  der  Neuen 
Geschichte  des  Ptolomaeus  Chennus,  ja  ich  Irage  kein 
Bedenken  anzunehmen,  dass  der  Inhalt  dieser  Stelle 
dem  Verferliger  unseres  Beliefs  vorgeschwebt  habe. 
Die  Stelle  lautet  im  Auszug  des  Pliotius  Irt'.i^'ll 
(VVesterm.  scriplt.  mylhogr.  p.  199)  folgendermafsen: 
NiQeig  KataveXog  i^Qciad-rj  zrg  Idzxiyifjg  ld&r]valag 
xal  iXd-iüv  xaiäßalsv  eavTov  ano  Trjg  {^svxädog) 
nixQttg  xal  änsXv&rj  %oZ  dioxKovvxog'  tceoüiv  d'  ovv 
eig  dixzvov  svensaev  aXiitog,  iv  w  avsiXxvaO^r]  avv 
xißioT(^  XQvalov,  snedixdCsTO  de  ngog  tov  aXiia  nsQi 
Tov  XQvoiov,  alX'o  IdnöXXiov  vvxreQivfj  oipsi  ani- 
azTjaev  xov  snidixdCsad-ai  deov  EvxaQiaveiv  vneq 
xrjg  anakXaytjg,  aneiXtjaäfievog  aXXd  i^irj  xal  aXXö- 
TQiov  nEQieqyd^eadai  ;(^i;(7to>'.  Also  Nireus  von 
Kaiana  stürzte  sicli  aus  unglücklicher  Liebe  zur 
Alhenerin  Allika  vom  leukadischen  Felsen  und  gerieth 
saunnl  einer  Kisle  Goldes  in  <las  Netz  eines  Fischers; 
er  stritt  mit  ihm  über  den  Besitz  der  Kisle  und  nur 
durch  eine  nächtliche  Erscheinung  des  Apollon  liess 
er  sich  bewegen  sie  jenem  zu  überlassen.  —  Die 
Quelle,  aus  welcher  Plolomauns  die  Nachricht  ent- 
lehnle  oder  entlehnt  zu  haben  vorgab,  wird  von 
Pholius  nicht  genannt;  die  Erzählung  selbst  findet 
sich  bei  keinem  anderen  Schriftsteller  und  beruht  inög- 
licherweise  auf  Erfindung  des  Plolomaeus.  (ileich- 
wohl  darf  uns  dies  nicht  hindern  bei  dem  Verferliger 
unseres  Reliefs  eine  Bekanntschaft  mit  derselben  vor- 
auszusetzen. Deim  erstens  isl  noch  nicht  erwiesen, 
dass  alles,  was  bei  diesem  Autor  sieht,  Fälschung 
ist.    üercher*)  selbst  hat  zugestanden,  dass  manches 

*)  J.  J.  Suppl.  I  S.  283.  Wenn  Hercher  S.  273  beliauptel, 
dass  auch  die  Nacbrichl  des  Clemens  Alex.  Prulr.  p.  31A  'yintlXäi 
Si  tv  loTg  ^tXtfixoig  (Jilo  (fr]n'i  ytyovd'ai  lit  llnkluäiu,  iififfco 
ä'  iiTi'  uvSqiothov  ö(iSijftiovQyfia!ft<t  auf  die  Neue  Geschichte  des 
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schon  aus  vorplolomäischen  Werken  bekannt  ist,  und 
zu  dem  vorliegenden  Falle  Hesse  sich  eine  schlagende 
Parallele  darin  finden,  dass  die  Nachricht  des  Plo- 
lomaeus  (bei  Phot.  14S»28)  negl  zov  IlaXkadlov, 
oTi  öCo  xleipsiav  ^iofxi]6rjg  xal'OövaaEig  eine  ^anz 
sichere  Bestätigung  durch  zwei  erhaltene  Denkmäler 
der  bildenden  Kunst  erhält,  deren  Ursprung  in  vor- 
ptolomaeischer  Zeit  unzweifelhaft  ist,  1)  durch  ein 
lukan.  Vasenbild  (Millingen  Uned.  Mon.  I,  28.  Over- 
beck  Call.  her.  ßildw.  T.  XXIV  N.  20),  2)  durch 
ein  Thonrelief  des  Berliner  Museums,  publicirt  von 
Gerhard  Arch.  Zeil.  1846  T.  XXX VII  S.  203s., 
wiederholt  bei  Overbeck  T.  XXV,  2.  Aber  auch 
der  in  den  Angaben  des  Plolomaeus  ungleich  häu- 
figere Fall  liesse  sich  hier  denken,  dass  in  der  Er- 
zählung Wahres  und  Falsches  zuoleich  enthalten  sei. 
Ist  es  doch  gerade  eins  seiner  Hauptwerkzeuge,  be- 
kannte Sagen  zu  erweitern  und  für  anonyme  Personen 
Namen  zu  entdecken.  So  wäre  es  leicht  möglich, 
dass  unser  Relief  gerade  den  wahren  Kern  der  Er- 
zählung vorführte,  für  welche  Ptolomaeus  nur  die 
Namen  erfunden  hätte.  War  es  doch  kein  unpassen- 
des Thema  einer  civilrechllichen  Controverse  zu  ent- 
scheiden, ob  das  (jold  dem  Herausgezogenen  oder 
dem  Fischer  zuzusprechen  sei.  Endlich  aber,  da  das 
Rehef  sicher  erst  aus  der  späten  Kaiserzeit  stammt, 
so  hindert  auch  gar  nichts  anzunehmen,  dass  der 
Künstler  die  Erzählung  aus  der  Neuen  Geschichte 
des  Ptolomaeus,    dessen  Leben    zwischen  Nero  und 

Ptol.  zurückgehe,  so  ist  dem  entgegenzuhalten,  dass  einerseits  eine 
Benutzung  derselben  von  Seiten  des  Clemens  durch  kein  zweites 
Beispiel  nachzuweisen,  und  dass  andererseits  die  Nachricht  vom  Vor- 
bandensein  zweier  Palladien  durch  vorptolomäische  Zeugnisse  gesichert 
ist.  Aus  den  besten  Gewährsmännern  Kallistratos,  Satyros,  ja  sogar 
aus  Arklinos  findet  sie  sich  erzählt  bei  Dionys  Hai.  ant.  Rom.  I,  08. 
Aber  die  Nachricht,  dass  beide  von  den  Griechen  geraubt  worden 
seien,   bat   von   schriftlichen  Zeugnissen   nur  das  des  Ptol.  für  sich. 


Trajan  fällt,  kannte  und  ihres  hübschen  Contrastes 
wegen  für  bildliche  Behandlung  geeignet  fand.  Wir 
hören  keine  Silbe  davon,  dass  die  Compilation  des 
Ptolomaeus  für  eine  Fälschung  erklärt  oder  auch  nur 
verdächtigt  worden  sei.  Wenn  sie,  zu  schv,  eigen  von 
Pholius,  Suidas,  Tzetzes,  Eustathios,  ganz  unbefan- 
gen von  Sexlus  Empiricus,  Atiienaeus,  Philostratus 
benutzt  wurde  ^),  um  wie  viel  mehr  konnte  ein 
Künstler  aus  ihr  den  Stoff  für  eines  seiner  Gebilde 
entlehnen! 

Um  unter  diesen  Möglichkeiten  eine  völlig  sichere 
Wahl  zu  treffen ,  fehlt  es  an  einem  bestimmten  An- 
haltspunkte. Sicher  und  mit  den  Resultaten  über 
sonstige  Benulzimg  sclirifllicher  f^)iiellen  durch  bil- 
dende Künstler  übereinstimmend  scheint  es  mir  zu 
sein,  dass  wir  es  mit  keiner  blossen  Illustration  der 
von  Ptolomaeus  gegebenen  Erzählung,  vielmehr  mit 
einer  genrearligen  Behandlung  des  Stoffes  zn  Ihun 
haben.  Dafür  spricht  nicht  nur  die  Gesammldar- 
stelhing,  sondern  auch  die  Abweichungen  vom  Text 
des  Ptolomaeus  im  einzelnen,  wie  in  der  Zahl  der 
Fischer,  der  Abwesenheit  des  ApoUon  u.  s.  w.  Dem- 
nach werden  wir  sowohl  in  dem  Körper,  wofür 
nameiitlicli  die  krampfhalt  zusammengezogene  Hand 
spricht,  einen  wirklichen  Leichnam  zu  erkennen 
haben,  als  auch  wird  es  nicht  unbedingt  nölliig  sein, 
den  Felsen  für  den  leukadischen,  den  auf  ihm  befind- 
lichen Baum  für  einen  Lorbeerbaum,  als  .Andeutung 
des  auf  jenem  befindlichen  apollinischen  Heiligthums 
zu  erklären. 

Die  Hauptabsicht  des  Künstlers  war  es  gewiss, 
den  constrastirenden  Eindruck,  welchen  der  Anblick 
eines  Leichnams  und  eines  Schatzes  im  Netze  auf 
die  Fischer  machte,  zu  schildern. 

Breslau.  R.  Förster. 

')  S.  Hercher  I.  I.   S.  283. 
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MISCELLEN    UND    BERICHTE. 


ZUWACHS  DES  VATIKANISCHEN  MUSEUMS. 


V,  (Vgl.  Arch.  Anz. 

Das  Museum  Chiaramonti  hal  sich  um  zwei 
Marmorkö  |)fe  unter  Lel)enso;iöfse  veimehrl,  die  zur 
Rechten  und  zur  Linken  des  von  Helhig  auf  Alki- 
biades  gedeuteten  Kopfes  (Cat.  no.  441;  iMon.  ined. 
1867,  XXV.  Ann.  j)  22Sss.)  aufgestellt  worden  sind. 
Der  weibliche,  von  leidlich  puler  Arbeil,  zeigt  uns 
wahrscheinlich  eine  Venus;  die  Hiisle  ist  mit  einem 
feinen  auf  den  Schultern  durch  einen  Knopf  genestel- 
ten Chiton  bedeckt,  das  Haar  hinten  in  einen  Knoten 
aufgebunden.  Ergänzt  sind  ültrigens  beide  Lippen 
und  die  Nase.  Geringer  ist  die  Arbeit  des  anderen 
Kopfes,  an  dem  Nase  imd  Büste  neu  sind  und  der 
wohl  sicher  als  Aesculapius  bezeichnet  werden 
kann,  auf  den  der  uiilde  Ausdruck  des  ein  wenig 
nach  rechts  geneigten  Antlitzes  bei  möglichst  grofser 
Aehnlichkeil  mit  Juppiler  liinweist.  Bedeutender  als 
diese  beiden  Köpfchen  ist  eine  grosse  Marmorvase 
aus  Ostia  (hoch  0,80  Meter;  Umfang  1,47  M.),  welche 
sich  seil  Kurzem  'Munif.  Pii  IX.  I'.  M.  An.  XXII'  in  der 
Sala  de  Vasi  e  Candelabri  befindet;  die  Basis  und  der 
gröfsle  Theil  des  Halses,  sowie  der  in  Schwanenköpfen 
endenden  Henkel  sind  ergiinzt,  doch  nach  antiken  Resten 
und  richtig.  Auch  der  Bauch  des  (jelasses,  an  dem  in 
sehr  flachem  Relief  die  Raserei  des  Lykurgos 
inmitten  des  bacchischen  Thiasos  dargestellt  ist,  hat 
vielfach  gelitten  und  ist  theilweise  ergänzt,  vollständig 
aber  mit  (>y|>s  überschmiert  worden,  ein  Verfahren, 
dass  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  es  manche 
Entscheidung  erschwert  oder  gar  unmöglich  gemacht 
hal.  Die  Ausführung  ist  sehr  gering,  sogar  roh  zu 
nennen,  weist  aber  auf  ein  gutes  Vorbild  zurück. 
Lykurgos,  bärtig,  in  kurzem,  gegürteten  Chiton, 
flatternder  Chlamys  und  hohen  Stiefeln,  auf  dem 
Haupte  die  tlirakische  Mütze,  hat  mit  der  Linken 
die  Haare  seines  bei  der  Flucht  auf  die  Knie  ge- 
stürzten Weibes  gepackt,  sie  hintenüber  reifsend, 
während  er  den  linken  Fuss  in  ihren  Rücken  einsetzt 
und  in  der  erhobenen  Rechten  die  Mordwaffe  zückt; 


1867   S.  62' f.) 

ob  diese  ein  kurzes  Schwert  (vgl.  die  Münchener 
Vase  no.  8'->3;  von  einem  Wehrgehäng  ist  wenigstens 
der  quer  über  seine  Brust  laufende  Riemen  zweifel- 
los) oder  wie  in  den  meisten  der  übrigen  Darstellun- 
gen (z.  B.  Müller-Wieseler  II  no.  440.  441.  442; 
Mon.  Matt.  3,  7,  2.  vgl.  Bull  1860  p.  102;  Lateran. 
Cat.  29.3)  eine  Doppelaxt  ist,  lässt  sich  nicht  mehr 
bestimmen.  Mitleidslos  tödlet  er  in  der  VVuth  sein 
Opfer,  das  auf  einen  Stein  hingesunken  ist  und  in 
Verzweiflung  und  Angst  beide  Arme  gen  Himmel 
hebt;  die  Composition  zeigt  viel  Kraft  und  ist  sehr 
wirkungsvoll.  Hinter  dem  thrakischen  Könige  naht 
eine  Mänade  in  wilder  Begeisterung,  in  der  Linken 
den  Thyrsos  auf  die  Erde  stützend;  die  Rechte, 
deren  Unterarm  ergänzt  ist,  über  dein  Haupte,  hielt 
wahrscheinlich  einen  Zipfel  der  schräg  über  die 
Brust  befestigten  Nebris,  der  Art,  dass  sich  diese 
bei  der  Heftigkeit  des  Vorwärtsstürzens  hinter  Rücken 
und  Ko|)f  malerisch  wölbte.  Darauf  folgt  eine  Gruppe 
von  zwei  Frauen  in  langem  Chiton  mit  Ueberschlag, 
die  eine  noch  ausserdem  mit  der  Nebris,  wie  es 
scheint,  angeth.in.  Diese  letztere  fängt,  während  sie 
vor  Entsetzen  ihr  Gesicht  verbirgt,  mit  beiden  Armen 
(der  linke  Unterarm  ist  ergänzt)  die  zweite  Mänade 
auf,  welche  wohl  vom  rasenden  Lykurgos  im  Vor- 
beistürmen tödllich  getroffen  zu  denken  ist;  von  der 
Wunde  ist  allerdings  nichts  zu  bemerken,  doch  reicht 
eine  Ohnmacht  vor  Schreck  nicht  aus,  um  die  im 
copirten  Vorbild  jedenfalls  sehr  herrliche  Gruppe  ge- 
nügend zu  motiviren.  Auf  der  anderen  Seite,  vor 
der  hingesunkenen  Frau  des  Lykurgos,  entfernt  sich 
ängstlich  auf  den  Fufsspitzen  ein  nackter  Silen;  die 
Linke,  von  der  nur  der  Oberarm  sichtbar,  liegt  auf 
dem  Rücken,  die  Rechte  am  Hinterkopf:  wahrschein- 
lich trug  er  den  Weinschlauch,  der  'noch  theilweise 
erhalten  ist.  Mag  dies  nun  der  Fall  sein  oder  nicht, 
da  die  Verletzung  des  Gefäfses  hier  eine  Lösung 
unmöglich  macht,  jedenfalls  wirkt  die  ängstlich  leise 

2* 
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Flucht  des  Silen,  der  vor  allem  sein  Schäfchen  ins 
Trockene  bringen  will,  äusserst  komisch;  auch  diese 
Figur  verrälh  ein  treffliches  Vorbild,  vielleicht  eine 
Broncestatue.  Vor  ihm  sehen  wir  eine  bekleidete 
iMänade,  im  Taumel  hinten  übergeworfen,  mit  weit 
fljllerndem  Mantel,  der  um  beide  Arme  geschlungen 
ist.  Diametral  endlich  dem  Lykurg  gegenüber  ist  ein 
tanzendes  baccliisches  Paar  dari;eslellt.  Ein  nackter 
Jüngling,  wohl  ein  Satyr,  mit  stru|i|iig  wildem  Haupt- 
haar, die  Clilamys  auf  dem  Rücken  durch  ein  schma- 
les Band  um  den  Leib  festgehalten,  in  der  Heciiten 
eine  Fackel,  in  der  Linken  den  ünlertheil  eines  ver- 
lorenen Thyrsos  nach  hinten  schwingend,  tanzt  mit 
einer  Manade,  indem  er  den  rechten  Fufs  weitmög- 
lichst vorsetzt;  sie  streckt  gleichfalls  die  beiden  Arme 


(der  linke  ergänz!)  nach  hinten  und  setzt  den  rechten 
Fufs  weit  vor.  —  Eine  eingehendere  Vergleichung  mit 
den  anderen  erhaltenen  Darstellungen  dieses  Mythos 
(vgl.  Paus.  Alt. 20,  3.  Müller  Hdb.  §384,  6;  Zoega  Abh. 
S.  Iff.;  Weicker  Alte  Denk.  11  S.  91  IT.),  besonders  mit 
dem  Corsinischen  Krater,  vor  dem  die  Vase  aus  Ostia 
jene  Gruppe  mit  der  verwundeten  Manade  voraus  hat, 
während  sie  ihm  in  Betreff  der  Hanptgruppe  meiner 
.Ansicht  gemäfs  nachsteht,  da  ihr  die  Apollonstatue 
(vgl.  dagegen  Weicker  a.  a.  0.  dem  ich  nicht  bei- 
zustimmen vermag)  fehlt,  zu  welcher  die  ihrakische 
Königin  vertrauungsvoll  fliichtet,  bleibe  der  in  Bälde 
zu  wünschenden  Publicatioii  des  interessanten  Mo- 
numentes überlassen. 

Rom,  December  1867.  H.  Heydemann. 


DIE  ISTHMISCHE  STELE  DES  THESEUS. 


l)\e  Erklärunc,  welche  Pei  vanoijlu  von  der  von 
ihm  in  dieser  Zeitung  veröffenllicliten  Vase  aus  Me- 
gara  gegeben  hat  (Arch.Ztg.  1865  Taf.  I'.l9,  3  S.  68ff.), 
muss  als  unrichtig  bezeichnet  werden,  da  die  Haupt- 
voraussetzunK  eines 'Alheiiaidols'  eine  irrice  ist.  Kein 
Cultusbild,  sondern  ein  Tropaeon  sehen  wir  vor  uns, 
wie  schon  Köhler  (Bull.  delF  Inst.  1865  p.  137)  und 
andere  erkannten;  auch  Jahn  (de  antiq.  Minervae 
simulacris  alticis  |).  22 ss.)  setzt  dies  voraus,  indem 
er  dann  weilerhin  ein  Signum  Minervae  Victoriae 
darin  erkeiuit,  was  weder  die  Worte  des  Cor- 
nutus  (de  nat.  deor.  2(»:  xal  dvaOTäai  rrj  läd-rjv^ 
XQonaiov  hx,  ^vhov  eXdu'OJv)  noch  des  Euripides 
(Phoen.  1181:  Zrjvog  OQ&uJaai  ßqixag  tqönaiov. 
Vgl.  Welker  Syll.  epigr.  p.  3s.)  sehr  w;dirsclieinlich 
machen').  So  wie  das  Vasenbild  es  bietet,  ist  mei- 
ner Meinung  nach  weder  die  lindische  Athene  (Kallim. 
fr.  105:  a^ong  ria!/a  aavtq'  wös  yaQ  iögvnvTo  O^sovg 
TOtfi'  xal  yoiQ  ^Ad-qvrig  'Ev  Aivöü)  Javang  käav 
eO^rjxEv  tdog)  noch  die  von  Tertullian  (aj)ol.  16,  ad 
nat.  1,  12:  sine  efftgie  rudis  palus  et  informe  lignum) 
erwidiiile  altische  Minervetidarslellung  zu  denken, 
welche  Pervanoglu  liir  seine  lükliirung  der  thebischen 
'Alhena  ünka'  anführt;  diese  waren  vielmehr  ent- 
weder einfache  Steine  (vgl.  Paus.  Boeot.  27,  1 ;  38,  1 ; 
Ach.  22,  4)  oder  steife  §6ava,  nie  ein  mit  Waffen  be- 
hängter Baumslamm  oder  Säulenstumpf.     Auch  'das 

')  Vgl.  auch  Bursian,  im  liller.   Ccnlralljl.   I»ti7  S.  833  f. 


in  Art  einer  weiblichen  Bekleidung  unterhalb  des 
grofsen  Schildes  bemerkliche  üewand  sowie  die  Hal- 
tung des  Speeres'  unlerstülzen  keineswegs,  wie  Ger- 
hard wollte  (ebd.  S.  71,  1),  die  Annahme  eines  Idols. 
Zum  Trojiaeon  dagegen  werden  Baumstämme  mit 
Waffen  behängt  (Verg.  Aen.  XI,  83);  die  Lanze  ist 
schräg  angebimden  —  man  sieht  noch  die  Schleife 
des  Riemens  —  uu:  den  Schein  der  Lebendigkeil 
hervorzurufen;  man  vergleiche  nur  das  schöne  Vasen- 
bild bei  Tischbein  IV,  21  Ingh.  Vasi  filt.  2,  164. 
Elite  cer.  I,  94)  oder  die  Marmorreliefs  bei  Guattani 
(Mon.  ined.  1785  Mai  1,  3:  in  den  Uffizj  no.  236) 
und  in  den  Monumenta  M:illeiana  (11,  70  p.  92s.), 
endlich  eine  Darstellung  bei  Hirt  (Hilderb.  1,  12,  5. 
S.  94),  um  sich  zu  id)erzeugen,  dafs  oft  bei  Tropaeen 
die  Haltung  bald  der  Lanze  bald  des  Schildes  diese 
Täuschung  iiervorzubringen  bezweckte.  Jenes  weib- 
liche Gewandslück  aber  ist  nichts  anderes  als  ein 
Xaiarjiov  nxsqof.v  (Müller  Dor.  11,  S.  245;  Welker 
ad  Philostr.  p.  756,  10),  welches  sich  ja  häufig  auf 
Vasen  gemalt,  auf  dem  Schlachtslreifen  des  Xiinthi- 
schen  llarpagosdenkmals  sogar  in  Marmor  wieder- 
gegeben findet.  Ilaben  wir  mithin  zweifelsohne  ein 
siegverkündendes  Tropaeon  vor  uns,  so  erhält  die 
ganze  Erklärung  Pervanoglu's  einen  argen  Slofs, 
zumal  auch  die  auf  Kadmos  bezogene  Figur  un- 
richtig benannt  worden  ist.  Denn  Memand  wird  in 
ihr  Theseus  verkennen,  der  oft  genug  in  jugendlicher 
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Schönheit  und  Kraft,  mit  VVanderschuhen,  Pileus  und 
Chlamys  versehen  ;iuf'  Vasen  voi kommt,  und  für 
den  hier  auch  die  nach  ihm  benannte  Haartracht 
spricht  (Plut.  Thes.  5;  vgl.  Hom.  II.  II,  542).  Aller- 
dings findet  sich  in  älinlicher  Bekleidung  auch  Kadmos 
(Miliin  Gal.  myth.  98,  395;  Gerhard  Etr.  Camp. 
Vas.  C,  6.  7),  doch  muss  der  vom  Kunsthandwerk 
nur  wenig  dargestellte  Thehaner  (vgl.  Welker  A.  D. 
III,  S.  3S.")ff.)  dem  altischen  Liebliiigshelden  weichen, 
der  im  rolhfigiirigen  Vasenstil  sogar  Herakles  zurück- 
driingte  (Jahn  Einl.  S.  "2 13  f.).  Theseus  ist  denn 
auch  schon  von  Einigen  hier  erkannt  worden,  nur 
darf  man  nicht  an  die  von  ihm  vollzogene  Opferung 
des  Mar;itlionischen  Stieres  denken,  wie  Jahn  vor- 
schlägt. Wo  diese  That  verherrlicht  wird,  findet  sich 
stets  nur  das  eine  0|)ferlhier,  der  Maralhonische 
Stierj  dargestellt,  der  vom  Sieger  in  Procession  her- 
beigeführt wird  (vgl.  Dubois  Maisonneuve  Intr.  13,  2; 
Ingh.  Vasi  filt.  1,  364;  Brit.  Vasenk.  82.1  u.  s.  w.);  hier 
würde  durch  Hinzufiigung  eines  zweiten  Opferlhieres 
die  Bedeutung  des  Opfers  beeinträchtigt  und  getrübt 
werden  und  dasselbe  zu  einem  unmylhischen,  all- 
täglichen herabsinken.  Dazu  konuiit,  dafs  Nike  bei 
Tödtung  des  Stiers  von  Maralhon  doch  nur  den  sieg- 
reichen Theseus  bekränzen  kann,  was  hier  deutlich 
nicht  der  Fall  ist;  was  sollte  endlich  dabei  das 
Tropaeon  besagen,  welches  nur  nach  Besiegiuig  von 
Feinden  errichtet  werden  konnte?  Unser  Vasenbiid 
verherrlicht  vielmehr  eine  andere  That  des  Aegiden. 
Es  ist  bekannt,  dafs  Peloponnesier  und  loner  am 
Isthmos  häufig  in  (irenzslreitigkeiten  verwickelt,  end- 
lich den  Streit  durch  Aufrichtung  einer  Stele  beileg- 


ten, die  nach  Westen  hin  die  Inschrift  trug:  rad' 
eazl  nekonövvrjaog  ovx  'ituvla,  während  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seile  zu  lesen  war:  räd'  ov%i  JIs^o- 
növvrjaog  äll^'hovla.  Wenn  nun  Slrabon  (III  p-  171; 
IX  |i.  392)  dies  pragmatisch  historisch  erzählt,  so 
Iheilte  dagegen  die  geschäftige  Vorliebe,  den  Theseus 
zu  verherrlichen,  es  diesem  Heiden  zu  (Plul.Thes.  25) 
und  unser  zu  Megara  gefiuidenes  Bild  zeigt  mit  be- 
wusster  künstlerischer  Umänderung  die  feierliche  Ein- 
weihung dieser  am  Weslende  des  Megarischen  Ge- 
bietes aufgerichteten  Markscheide.  An  Stelle  der 
Inschriftsstele  ist  ein  kriegerisches  Tropaeon  getre- 
ten —  die  Sage  wusste  von  einem  Kanipf  gegen 
die  Pelo|)iinnesier  zu  berichten,  was  auch  die  Worte 
l'lutarclis  (Thes.  25:  nQngxirjaäfievos  trj  lAitixfj 
f^v  Msyagixrv  ßeßaitüg  xtI)  anzudeuten  scheinen. 
Während  das  Tropaeon  von  ISike  bekränzt  und  da- 
durch götllichen  .Schutzes  versichert  wird,  führt  The- 
seus einen  mit  villae  geschmückten  0|)ferstier  heran, 
ein  lorbeerbekränzter  Jüngling  aber,  die  Schüssel  mit 
geschroteter  Gerste  und  flüchten  in.  der  Linken  tra- 
gend, einen  Widder;  beide  Thiere  springen  willig  her- 
bei, und  bestätigen  so  gleichfalls  die  Gunst  der  Götter 
für  des  Helden  Thun  (Plut.  Quest.  symp.  8,  8,  3; 
Schol.  Apoll.  Rhod.  I,  425).  Der  dritte  Mann  end- 
lich ist  Pcirithoos,  welchen  man  den  Schalten  des 
Theseus  nennen  könnte;  behaglich  sitzt  er  auf  seiner 
Chlamys  und  blickt  mit  stolzer  Freude  auf  die  neue 
Heldenthät  seines  Freundes,  die  Errichtung  der  ge- 
weihten Grenzscheide  zwischen  der  Pcloponnesos 
und  dem  ionischen  Staumi. 

Hom.  H.  Heydemann. 


SAMMLUNG  OPPERMANN  ZU  PARIS*). 

Ans  einem  Briefe  des  Besitzers  an  Ouo  Jahn. 


Dej)uis  un  an  environ,  je  n'ai  pu  me  procurer 
que  quelques  bronzes  dignes  de  vous-elre  souuiis;  en 
fait  de  terres-cuites,  malgre  d'assez  nombreuses  acqui- 
silions  d'objets  venus  d'Athenes  et  de  TOrienl,  je 
n'ai  presque  rien  de  nouveau.  Je  commence  d'abord 
par  ce  qui  doit  avoir  pour  vous,  qui  vous-eles  occupe 
des  representations  des  Minerve  d'Athenes,  un  interet 
lout  parliculier:  ä  savoir  trois  Athene  Promachos. 
La  premiere  et  la  plus  ancienne,  est  celle  que  vous 
•)  Vgl.  Arch.  Anzeiger   1866  S.  29 j*. 


venez  de  publier  dans  vötre  Journal  archeologique, 
oü  eile  est  assez  fidelemenl  reproduite.  Mr.  Fr.  Le- 
normant  vous  a  donne  ä  cet  egard  tous  les  details 
necessaires.  La  seconde  vous  est  connue  par  la  pu- 
bhcation  de  L.  iloss, 'Archäologische  Aufsätze'  planche 
VII  et  page  106.  Mais  cette  planche  ne  donne  pas 
une  idee  exacte  de  la  figure.  Si  vous  le  desirez, 
je  vous  en  enverrai  une  epreuve  photographique  bien 
reussie.  La  3"",  et  la  plus  belle,  dilfere  des  deux 
precedentes;    la  deesse  marche  rapidement  ä  droile. 
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la  main  droite  levee  brandissant  la  lance  et  la  gauche 
etendue  en  avanl  lenait  le  bouclier;  le  vetement  con- 
sisle  en  une  liinique  talaiie  sans  manches,  par  dessiis 
laijuclle  l'ugide  sans  lete  de  Gorgone  et  un  peplus 
plisse.  J'ignore  oü  celte  slaluelle  liaiile  de  lOö 
niillinietres  a  ete  trouvee,  mais  le  style  en  est 
archa'ufue  et  puiement  grec  Le  casque  des  liois 
figures  est  le  casque  allienicn,  celui  du  no.  3  a  une 
pelile  poinle  sur  le  sonimet.  De  giands  Iravaux 
execules  ä  Alexandria  d'Rpy|)le,  pour  retiouver  la 
lopograpliie  de  celle  ville  a  l'epoque  de  la  giierre 
de  Cesar,  ont  mis  nu  jour  une  giande  quanlite  de 
figures  en  bronzc,  la  |)liipail  de  style  grec.  J'ai  eu 
le  bonlieur  d'en  acqueiir  une  douzaine;  je  me  boinerai 
ä  n'en  liler  que  deux,  qui  offienl  iin  iiiteiel  lout 
parliculier.  1".  Psyclie  dtbout,  les  clieveux  siaiple- 
tnent  noues  sur  le  sommet  de  in  lete  et  le  regard 
fixe  sur  en  haut.  Eile  est  velue  d'une  tunique  talaire 
en  fliploidion,  sans  manches  et  serree  aulnur  des 
reins  par  un  sim|ile  cordon  lormanl  un  noeud.  Attachee 
sur  Tepaule  droite,  celte  tunique  laisse  le  sein  droit 
nu.  i^ar  un  geste  picin  de  giace  rainante  d'Eros 
ramene  la  main  droite  sur  la  |ioitiine,  tandis  que  la 
gauche  est  elevee  et  semliie  altirer  ses  regards. 
Tont  le  haut  de  la  figine  rappeile  la  f^syclie  age- 
nouillee  du  Lonvre.  Les  ailes  de  pa|)illon  ont  ete 
brisees  en  p^rlie  lor.s  de  la  decouverle  de  Celle 
ravissanle  figuiirie  qui  niesure  102  uiillinielres.  — 
.I'oulilie  de  dire  que  la  jauibe  droite  est  croisee  sur 
la  gauche.     2*'.    Üurs  assis,   posant  les  deux  palles 


sur  deux  boucliers  ronds  orneS  d'etoiies  ou  de  fleurs 
en  eloiles.  Enlre  les  deux  boucliers  un  guerrier  nu, 
accroupi  et  ecarlant  de  ses  deux  ma  ns  les  boucliers. 
Le  guerrier  est  coilTe  du  casque  athenien  et  son  regard 
se  dirige  sur  la  tele  de  Tours.  Trouvee  a  Alexandrie, 
ii  est  peul-elre  perniis  d'attribuer  un  sens  aslronoinique 
ä  Celle  singuliererepresenlation;  aussi  ai-je  pense  a  Cal- 
lislo  et  Areas,  loulefois  Alexandre-Paris  |)ourrait  loul 
aussi  liien  nous  fonrnir  une  interpretation  satisfaisante. 
Vase  de  115  milliuielres  de  haut.  De  Lyon  j'ai  un 
Anlinoüs  en  Hermes;  charuianle  Statuette  quoiqu'un 
peu  mulilee;  eile  mesure  20  cenlimelres  de  hauteur. 
De  Vienne  sur  le  Rhone  une  representation  bien 
eniguiatique.  Double  busle  de  Minerve  avec  casque 
tres  eleve  et  egide  ornee  de  la  tele  de  Gorgone,  et 
d'un  Dieu  barbu  ä  oreilles  et  cornes  de  belier,  au- 
quel  j'hesile  ä  donner  le  noni  de  Jupiter- Ammon. 
Le  huste  de  la  Deesse  a  le  double  de  la  hauteur 
de  la  2'"  figure,  qui  n'alteint  que  le  has  du  cimier 
du  casque  de  Minerve.  Hauteur  pour  Minerve  9  cenli- 
melres La  tele  barbue  en  mesure  4  et  2  niillimelres. 
Enllii  un  ])ie(i  de  eiste  etrusque:  Apollou  tenant  l'arc 
de  la  main  gauche  se  retourne  vers  Hercule  dont 
la  main  droite  est  armee  de  la  mnssue;  tous  deux 
ont  pour  vetement  une  draperie  fixee  aulour  des 
reins  et  tieniient  un  giand  Icbes  en  marchant  vers 
la  droite.  Haut  7.i  millimetres.  iNe  serait-ce  pas  la 
scaphe  solaire  que  dans  le  mylhe  de  (Jeryon,  Helios 
donne  ä  Hercule  pour  Iraverser  la  mer,  (jue  portenl 
ici  le  Dieu  et  le  heros? 


RÖMISCHES  (?)  LAGER  BEI  VIZEU  IN  PORTUGAL. 


Aus  fiuem  lirief  an 

Ein  merkwürdiges  altes  Erdwerk,  das  sich  bei 
Vizeu  in  Portugal  {Provinz,  Heiia  baixa)  belindet 
(vgl.  die  kurze  Notiz  darüber  im  Bullellino  von  1862 
S.  20.">),  hal  jüngst  Hr.  Dr.  W.  Guilitl,  dem  auch 
andere  werllivolle  Miltheilungen  aus  jenen  Gebenden 
verdankt  werden  (vgl.  Monalsber.  der  Berliner  Aka- 
demie von  1868  S.  6(T.),  besucht.  Da  das  Werk 
bisher  nur  aus  theils  ganz  unzureichenden,  iheils 
übertreibenden  Beschreibungen  einlieiuiischer  bekannt 
ist,  so  lassen  wir  Hrn.  Gurlitts  iMitlheilung  hier  folgen, 
obgleich  auch  sie  noch  keineswegs  alle  Zweifel  löst 
und  namentlich  ohne  eine  genaue  topographische  Auf- 


den   Herausgeller, 

nähme  ein  sicheres  Urllu-il  über  das  Alter  des  Werkes 
und  seine  Bestimmung  kaum  zu  gewiimen  sein  wird. 
"  Die  sogenaruite  carude  Viriato,  nach  der  Ansicht  Her- 
culano's,  des  bekatuiten  Gescliichtschreibers  von  Por- 
tuf;al,  und  Berardo's,  des  jüngst  verstorbenen  Local- 
anticpiars  von  Vizeu,  Beste  eines  römischen  Lagers 
—  was  von  dem  Namen  des  Viriatus,  der  übrigens 
in  Vizeu  sehr  poiiuliir  ist  (die  gelesensle  Zeitung 
heisst  Viriato,  ein  Gasthaus  Hölel  de  Viriato)  zu 
halten  ist,  brauche  ich  wohl  nicht  erst  zu  erörtern  — 
ist  ein  Erdwerk  in  der  Form  eines  fast  regelmäfsigen 
Achtecks  und  liegt  in  dem   tiefsten  Theile  des  brei- 
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ten  Hoclithalii  (630  Meter  über  dein  Meeresspiegel) 
von  Vizeii  (daher  wolil  der  Name  cava).  Doch  ist 
es  von  allen  umgebenden  Höhen  weit  genug  ent- 
fernt, um  gegen  einen  Angriff  von  oben  herab  sicher 
zu  sein.  Der  Absatz  des  am  niichslen  herantreten- 
den Hügels,  auf  welchem  die  iStadt  Vizeu  liegt,  ist 
gegen  ÖÜU  Schritt  entfernt.  Vier  Seilen  sind  noch 
vollständig,  eine  fünfte,  noch  in  der  Lange  von  278 
Schritt  erhalten,  wohl  ziemlich  in  ihrer  ursprürig- 
lichen  Höhe,  drei  andere  sind  ganz  abgetragen,  doch 
kann  man  ihre  Spuren  noch  verfolgen.  Jede  äeite  — 
nur  die  südliche  ist  etwas  kür- 
zer —  ist  über  ;i30  meiner 
Schritte  lang,  —  ich  ging  bei 
Q  dieser  primiliven  Vermessung 
auf  der  Höhe  der  Wälle  durch 
hohen  Ginster  und  dornige 
Sträucher;  der  Graben  ist  am 
Ende  der  dritten  Seite  92  bcliritt,  am  Anfang  der 
vierten  89  Schritt  lang  in  seiner  ui  sprünglichen  Tiefe, 
wenn  auch  von  einer  modernen  Mauer  eingeengt, 
erhalten.  In  dieser  ganzen  Ausdehnung  verwandelt 
ihn  eine  spärliche  Quelle,  po^o  da  cava  genannt,  in 
einen  Sumpf.  Eine  Strecke  von  170  Schritt  an  der 
vierten  und  längs  der  ganzen  Ausdehnung  der  fünf- 
ten Seite  zeigt  sich  der  Graben  in  seiner  ursprüngiithen 
Breite  von  2S  Schritt,  theiiweise  noch  mit  deutlich  er- 
kennbarem einstufigem  Profil,  aber  durch  Ackerboden 
bedeutend  aufgefüllt.  An  der  ersten 
\j"^  J  Seite  sind  noch  viel  flachere  Spuren, 
'  welche  aber  auch  genau  28  Schritt 
breit  sind.  Die  Wälle,  welche  BerarJo  (in  seiner 
handschriftlichen  Abhandlung)  stets  muros  nennt, 
bestehen  aus  dem  Erdreich  der  Umgebung,  sandigem 
Lehm  mit  gröfseren  und  kleineren  Sleinbrocken  ver- 
mengt; einzelne  Spuren  von  Mauern  in  der  Mitte  der 
vierten  Seite,  wo  ein  Weg  in  die  caca  eintritt,  sind 
entschieden  tieuen  Datums.  Weder  an  den  allen 
Wällen,  noch  in  dem  weiten  umschlossenen  Raum 
habe  ich  irgend  eine  Spur  alter  Ueberbleibsel  finden 


können,  auch  die  von  Berardo  erwähnte  Kapelle  des 
heil.  Georg  und  die  vermeintlichen  Reste  der  alten 
Stadt  Vaca,  wenn  sie  jemals  existiert  hat,  sind  spur- 
los verschwunden.  Alles  deckt  gleichmäfsiger  Acker- 
und  Gartenboden,  aus  dem  nur  einzelne  Felsen  her- 

vorratren    und    den    einiiie    armselise    Hütten    unter- 
em r>  o 

brechen.  Einige  weitere  Notizen  theile  ich  aus 
Berardos  schon  erwähnter  Abhandlung  mit.  Der 
Name  cava  de  Viriato  findet  sich  schon  in  einer 
Urkunde  vom  IS.  April  1461.  König  D.  Joäo  I  und 
sein  Solm  Hemi<pie,  Herzog  von  Vizeu,  haben  Messen 
in  der  in  ihr  befindlichen  Kapelle  gestiftet  (livro  das 
missas  von  1618).  Damals  war  die  cava  noch  mit 
einer  Thür  verschlossi-n;  nach  1728  waren  die  Wälle 
drei  lan(;as  (eine  lan<;,a  =  '2'6palmos  zu  22  Centimeler) 
hoch  (so  hoch  sind  hie  jetzt  nach  ungefährer  Schätzur)g 
kaum  noch  an  den  höchsten  Stellen  der  fünften  Seite), 
40  palmos  breit  und  3060  passos  im  Umkreis  (das 
gäbe  383 Schritte  für  diebeite);  vier  grofse  Oeffnun- 
gen  führten  hinein,  zwei  im  Norden  und  zwei  im 
Süden;  sie  mögen  alten  Tlioren  entsprochen  haben. 
Seitdem  wurde  soviel  abgetragen,  dass  die  camera 
municipal  von  Vizeu  im  .lahre  IS  18  zum  Schulz  des 
noch  vorhandenen  M.uksteine  setzen  liess,  welche  ich 
nicht  gesehen  habe.  Deutliche  Spuren  der  Thore 
sind  jetzt  nicht  mehr  zu  erkennen;  ungefähr  im 
ersten  Drittel  der  südlichen  Seite  führt  ein  Fufsweg 
tief  einschneidend  —  andere  Fufswege  machen  kei- 
nen solchen  Einschnitt  —  über  den  Wall.  In  die 
Ecke  zwischen  der  zweiten  und  diitten  Seite  führt 
ein  Weg.  Diese  beiden  Wege  möchten  die  Lage 
der  allen  Tliore  anzeigen.  Die  nördliche  Seite  ist 
ganz  verschwunden.  Die  Mitte  der  vierten  Seite  ist 
offenbar  erst  neuerdings  durchstochen  worden.  Rechne 
ich  meine  Schritte  zu  2'/^  Fufs,  was  wohl  nicht  zu 
viel  ist,  so  umschliessen  die  W  alle,  nach  der  Berech- 
nung eines  Ingenieurs  in  Vizeu,  für  die  ich  nicht  ein- 
stehe, das  bedeutende  Areal  von  90,125  Quadrat- 
fuss." 

Lissabon.  W.  Gublitt. 


RÖMISCHE  AUSGRABUNGEN. 
Es  war  zwar  längst  bekannt,  dass  stromabwärts         irrthümlich  den  Pens  Sublicius  setzte,  sich  der  alte 
vor   dem   heutigen  Ausladeplatz   der    Marmorblöcke,         Landungsplatz  für  die  Marmorschiffe  befunden  habe, 
und    nicht   weit   von    der  Stelle,    wohin   man  früher         es  waren  auch    dort  schon    einzelne  Säulen   hervor- 
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gezogen  und  bei  den  Stadtbauten  verwendet  worden, 
aber    erst    in    der    neusten    Zeit    kam   der   Cavaliere 
Visconti   auf  den   glücklichen    Gedanken,    hier    um- 
fassende Ausgrabungen   anzustellen.     Das   Ergebniss 
derselben    ist   bis  jetzt   ein  äusserst  günstiges:   denn 
man    hat    die    alte  Landungsstelle    fast  in  demselben 
Zustande  entdeckt,  in  dem  sie  verlissen  wurde.    Das 
Ufer  ist  auf  einer  Länge  von  einigen  hundert  Fufsen 
abgegraben  und  ein  bequemer  Platz  hergestellt  wor- 
den, den  man  für  den  neulichen  Besuch  des  Papstes 
noch  mehr  geebnet,  und  an  einigen  Stellen  mit  Erd- 
slufen  versehen  hat      Die  Höhe   des   über  der  alten 
Landungstelle  anstehenden  Erdreichs  betrügt  zwischen 
10  und  20  Fufs.    Diese  Erdschicht  ist  ganz  und  gar 
mit  kleinen   Marmorfragmenten    und    noch  viel  mehr 
mit  Scherben    von  Töjil'en  geschwängert,    an  vielen 
Stellen  sieht  man  zerborstene  weitbauchige  Ampho- 
ren, die  im  Inneren  mit  kleineren  Scherben  und  Erde 
auswefülll  sind.    Es  ist  ein  Monte  Teslaccio  im  kleinen. 
Wenn    man    von    der    neuen    M;umorala    zum    Ufer 
hinabsteigt,    so   zeigen    sich    linker   Hand    unter   der 
steilen  Scherbenwand  zuerst  gewaltige  bunte  Marnior- 
blocke    von    kubischer  Form,    die    zum   .Zulegen  der 
Schiffe    dienten.      .■\uf  einem  derselben    sieht  man  in 
der  Mitle  der  Oberseite  einen  eingelassenen  eiseinen 
Zapfen  mit  der  Oese  und   ilem  dazu  gehörigen  eiser- 
nen   Ringe,   durch    den    die    Faue    gezogen    wurden. 
Der   lOOOjährige  Rost  hat  das  Eisen  mit  <iem  Steine 
zu  einer  homogenen  Masse  verbunden.    Etwas  wei- 
ter stromabwiirls  liegt    die  interessanteste  Stelle  der 
bisherigen    Arbeilen:    eine    wohlerhaltene    Backstein- 
mauer von  Opus   relii'ulatum,    und  rpier  davor  eine 
geneigte    Flüche    von    Maiinonjuadern,    die    bis    ins 
Wasser  hinabreichen.     Es    ist   klar,    dass   man    sicii 
dieser  schiefen  Ebene  bediente,  um  die  ausgeladenen 
Steine  hinaufzuschaffen;  doch  ist  liier  niu-  lür  kleinere 
Werkslii(  ke  Piauin,  deim  die  schiefe  Flüchr  hat  nicht 
mehr  als  3  oder  4   l^uss  Breite.     [)ie  in  einer  star- 
ken Böschung  geneigte  Backsteinmauer   ist  von  der 
besten   Arbeit.    Sie  wird  auf  halber  Höhe  von  einer 
horizontalen,  fünf  Steine  dicken  Schicht  von  dünnen 
Ziegeln   durchzogen.     Diese   sind    mit  wenig    Mörtel 
verbunden;  die  vollkommen  wagerechten,  genau  ge- 
zogenen Linien  lassen  das  Werk  so  frisch  erscheinen, 
als  ob   es   eben  vollendet  wäre.     Man  sieht  daraus, 


dass  auf  die  Festigkeit  dieser  Uferbauten  alle  Sorg- 
falt   verwendet   ward.     Noch    merkwürdiger    ist    ein 
ungeheurer,  an  die  geneigte  Flache  sich  anschliessen- 
der   weisser   Marmorblock,    der   wie   ein    gewaltiger 
Balken    aus    dem    Berge   hervorragt.     Er    steht    auf 
seiner  hohen  K;inte,  und  hat  vorn,  nach  dem  Flusse 
zu  ein  horizontales  rundes  Loch  von  mehreren  Zol- 
len  Durchmesser,  das  dem  stärksten  SchilTstaue  mit 
Bequemlichkeil    Durcidass    gehen    wüide.     So   glatt 
und   zierlich    die    Böschunesuiauer   und    die    schiefe 
Anfahrt  aussehn,   so  zerrieben    und  verarbeitet  zeigt 
sich  der  Marmorbalken,  dessen  Kanten  an  allen  Sei- 
len abgerundet  und  gebrochen  sind.    Die  Höhe  dieses 
Blockes  so  wie  des  obenerwähnten  eisernen  Kinges 
beweiset  bis  /.ur  Evidenz,  dass  der  mittlere  Wasser- 
stand der    Tiber  in  den  letzten  2  Jahrtausenden  sich 
nicht    wesentlich    vei ändert    hat;    denn    noch    heute 
könnten    die  Schiffer    hier    mit    aller    Bequemlichkeit 
ihre    Taue   anbinden.     Weilerhin    sieht    man    Säulen 
und    vierseitige    Marinorstücke    aus    dem    Sclierben- 
berge    hervorragen,     die    beim    letzten    Steigen    <ler 
Tiber  zum    Theil  wieder  vom   Wasser  bedeckt  wur- 
den.    Es  ist  feiner  tipollino,  Bigio,   Paonazelto   etc. 
Ein  scliöner  Block  des  besten  eriecliischen  Marmors 
ist  bereits  an  einen  hiesigen  Bildhauer  verkauft,  der 
die  Qualität  desselben  nicht  genug  zu  rühmen  weiss. 
Dann    folgt    ein    nach    innen    einspringender    Mauer- 
winkel   von    sauberer    netzlürmiger    Arbeit;    in    der 
Wanil    links    belindet    sich    ein    hohes    Fenster    von 
4  Peperinquadern    eingefasst    und    mit    horizontalem 
Mauerwerk    ausgefüllt.     Daneben    liegt  ein  hier  auf- 
gefundener -Schädel.     Unter    den    vielen    bereits  her- 
ausgeschafften   Blöcken   ist    einer   von    Maimo    bigio 
in  technischer  Hinsicht    besonders    merkwürdig.     Es 
sollten  aus    ihm  b  gleich  grosse  Säulen  geschnitten 
werden,    und    man    sieht    den  Anfang  dieser  Arbeit. 
Auf  der  schmalen  Seite  sind  S  gleich  grosse  Kreise, 
je   4   nebeneinander   eingezeichnet.     Sie    stossen  nnit 
ihren  Peripherien  dicht  aneinander,  so  dass  bei  dem 
Schnitte  und  der  Politur  noch  viel  abgehen  musste. 
Der    Durchmesser    jedes    Kreises    beträgt    ungefähr 
8  Zoll,  die  Länge  des  ganzen  Blockes  etwa  6  Fuss. 
.^uch    die  Rundung    der  Säulen    ist  schon  oben  und 
unten  angedeutet,  wonach  die  Seitenansicht  ungefähr 
so  aussieht;  an  der  Seite  rechtsbei  a  ist  sogar  schon 
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ein  Einschnitt  von  einigen  Zol- 
len Tiefe  bemerkbar,  der  von 
IflT  einem  sehr  feinen  Sägeblatt 
herrührt.  Die  zahlreichen  be- 
arbeilelen  Marmorfragmente 
edlerer  Gallungen,  die  den  Arlieitern  lägncli  in  die 
Iliinde  fallen,  werden  auf  einigen  Brellern  den  Frem- 
den zum  Kaufe  angeboten;  daneben  liegen  Bruchslücke 
von  Glasgefiilsen  und  einige  wenige  Bronzeslück- 
chen.  I'.in  allerliebstes  kleines  männliches  rechtes 
Bein,  vom  Schenkel  bis  zur  halben   Wade,   mit  gut 

DAS  RÖMISCHE 

Der  vorstehend  milgetheilte  Bericht  des  Herrn 
Parthey  regt  eine  nun  langst  ruhende  Sireilfrage, 
die  Streitfrage  nach  der  Lage  des  alten  Emporium 
wieder  an.  Die  nachstehenden  Bemerkungen  können 
dieselbe  noch  nicht  zum  Abschluss  bringen:  sie  sol- 
len nur  an  einige  allere,  jetzt  fast  vergessene  Funde 
erinnern  und  vor  einer  zu  schnellen  Benennung  der 
neu  gefundenen  Bauten  warnen. 

Bekannt  ist  dafs  zu  allen  Zeiten  an  der  Marmo- 
rata  zahlreiche  rohe  und  bearbeitete  Marmorstücke 
gefunden  worden  sinri.  Schon  Flaminio  Vacca,  dann 
Venuti  und  Ficoroni  berichten  darüber  ausfiibrlicii. 
Am  wichtigsten  sind  jene  Werkstücke  und  Säulen, 
welche  die  Bezeichnimg  der  Werkstätle,  aus  der  sie 
stammen,  Nummern,  welche  den  Platz,  den  sie  in 
den  Magazinen  einnahmen,  bezeichnen,  und  das  Jahr, 
in  welchem  sie  in  die  Magazine  gelegt  wurden,  tra- 
gen, unter  ihnen  die  bekannten  zwei  Säulen,  welche 
im  Jahre  137  v.  Chr.  gelagert  worden  sind,  jetzt  im 
Museum  des  Lateran').  Im  Mittelaller  erhielt  das 
Ufer  stromabwärts  vom  Aventin  von  diesen  grofs- 
artigen  Besten  der  alten  Marmormagazine  den  Namen 
(ripa?)  marmorala.  Der  pons  marmoreus  Tlieodosii  et 
Valentiniani  der  Mirabilien,  d.  h.  die  von  diesen  Kai- 
sern gebaute  Brücke  an  Aventin,  deren  Strompfeiler 
noch  sichtbar  sind,  und  welche  früh  aus  Missver- 
ständniss  pons  sublicius  genannt  wurde,  ist  nichts 
anderes  als  der  pofis  itixta  marmoratam,  den  die 
Bullen  des  elften  Jahrhunderts  erwähnen").     Ausser 

')  Henzen,  Annali  dell' Inst.  1843  S.  333  ff.  Benndorf  und  Scböne, 
Lateran.  Mns.  S.  353  IT. 

')  Marini  Papisi  diplomalici  S.  68.  85  vgl.  meine  Novae  quaeslt. 
Archäolog.  Zig..  Jalirgans;  XXVI. 


ausgearlieitetem  Knie,  kaum  vier  Zoll  lang,  aus  gelb- 
lichem Marmor,  war  nicht  käullich.  Der  ganze  Ufer- 
strich  gehört  dem  Herzoge  Marino  Torlonia.  Er 
errichtete  darauf  mehrere  Fabrikgebäude,  die  aber 
jetzt  nicht  im  Gebrauche  sind.  Wie  verlautet,  wird 
die  Regierung  ihn  bis  auf  (iO  Fufs  vom  Ufer  ab 
expro|)riiren,  um  die  Ausgrabungen  im  gröfseren 
Mafsstabe  fortsetzen  zu  können.  Man  darf  daher 
nocli  manchen  wiclitigen  Entdeckungen  entgegen- 
sehen. 

Rom,  den  9.  Mai  186S.  G.  Parthey. 

EMPORIUM. 

den  durch  Herrn  Partheys  Bericht  bekannt  gewor- 
denen Resten  einer  Landungsstelle  für  Marmoriilöcke 
nun  haben  sich  schon  früher  etwas  weiter  strom- 
abwärts in  der  damaligen  Vigna  Cesarini,  gegenüber 
dem  Monte  Testaccio,  Reste  einer  anderen  Landungs- 
stelle, sowie  von  Magazinen  gefunden.  Beschrieben 
und  abgebildet  haben  sie  unabhängig  von  einander 
Fabrelti ')  und  Piranesi  *}.  Die  Abweichungen  sind 
gering.  Wesentlich  ist  Folgendes:  eine  fast  1000  Fufs 
breite  steinerne  Treppe  führte  von  dem  Wasserspiegel 
hinauf.  Oben  Reste  eines  grofsen  oblongen,  durch 
eine  Mittelwand  in  zwei  gleiche  Tlieile  gelheilten 
Gebäudes,  welches  nach  der  Flussseile  hin  offen,  an 
der  langen  Rückseite  mit  Bogentenstern  versehen 
war.  Der  Buffaiinische  Pl;m  hat  Nichls  davon,  wohl 
aber  zeigt  der  von  Gio.  Batt.  da  Valduggia  gezeich- 
nete und  bei  de  Rossi  in  Rom  1676  und  1697  her- 
ausgegebene Stadtplan  an  derselben  Stelle  eine  Mauer 
mit  Bogenthüren  oder  Fenstern.  Auch  auf  dem  Nolii- 
schen  Plan  (1742)  ist  Treppe  und  Gebäude  genau 
im  Grundriss  eingetragen,  nur  reicht  hier  die  Treppe 
nicht  bis  an  den  Fhiss,  wie  bei  Fabrelti,  sondern 
zwischen  diesem  und  jener  zieht  sich  noch  ein  schma- 
ler Streifen  Gaitenlandes  hin.  Es  wäre  überflüssig, 
jetzt  w^eiter  in  die  Details  der  erwähnten  Publicatio- 
nen  einzugehen:  nur  soviel  scheint  aus  ihnen  zu  er- 
hellen, dafs  die  Conslruclion  der  Mauern  keineswegs 

topographicae  in  dem  Festprogr.  der  Univ.  Königsberg  vom  22.  März 
1868  S.  11  ff. 

')  De  aquis  (ed.  2)  S.  154  ff.  Daraus  niederholt  von  Piale 
degli  anlicbi  arsenali  (hinter  der  Abhandlung  delle  mura  Aureliane 
Rom   [1822]    1833). 

•)  Anticbila  Romane  I  T.  X.\,   1   und  IV  T.  XXXXVIU. 
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eine  sehr  alle  Epoche  voraussetzt,    wie  die  Heraus- 
geber aiitiahmen,  vielmehr  unzweifelhafte  Aehnlichkeit 
mit  Bauten   der   besten  Kaiserzeit   hat.     Entschieden 
werden  kann  darüber  natürlich  nur  durch  eine  neue 
grade  jetzt  so  dringend  wünschenswerthe  Aufnahme 
und  Beschreibung  der  gewiss  nocii  unberührten  Trüm- 
mer.   Mir  ist  trotz  wiederholter  Bemühungen  im  vori- 
gen   Frühjahr   nicht   möglich   gewesen,    in   die  jetzt, 
wenn  ich  nicht  irre,  Torlonia  gehörige  Vigne  einzu- 
dringen.   Oh  ein  grofses  Mauerslück  mit  zwei  Paaren 
von  Bogenfenstern,    welches   ich  von  der  Höhe  des 
Monte  Testaccio  aus  gesehen  habe,  in  der  That,  wie 
es   schien,    der  Rest    der    von  Piranesi    abgebildeten 
Kückwand  des  Gebäudes  sei,  lasse  ich  dahingestellt. 
Weder    dem    Berichte    in    der    Beschreibung    Roms 
(3,    1,  432)  noch  demjenigen  Rebers    (Ruinen   Roms 
S.  442)  kann  man  es  ansehen,    ob  sie  auf  Auto|)sie 
oder  nur  auf  Fabreltis  und  Piranesis  Beschreibungen 
fufsen.     Üafs  nun  der  Grundriss  des  erwähnten  Ge- 
bäudes in  der  Vigna  Cesarini  j.  Torlonia  dem  Begriffe 
entspricht,    den   wir  uns   von  den  horrea  nach  dem 
Grundriss  der  horrea  LoUiaua  auf  dem  capitolinischen 
Stadtplan    bilden    können^),    dafs   ferner    die  horrea 
Galbes  et  Aniciana  der  dreizehnten  Begion  ungefähr 
in  dieser  Gegend  gelegen  haben,  ist  bekaiuit*);   und 
da  an  der  gan/.en  Uferstrecke  Aiarmorblöcke   gefun- 
den worden  sind,  so  muss  man  dabei  stellen  bleiben, 
dals   die    neuen   sowohl    wie   die  alten  Funde  Theile 
der  Landungsstellen    nnd  Magazine    für   die  fremden 
Marmorarten  sind,  welche  zu  Bauten  und  Bildhauer- 
arbeil   verwandt   werden   sollten.     Von    da    aber   bis 
zu  der  .Annahme,  d.ifs  wir  hier  das  römische  Emjio- 
riuin  oder  gar  das  Emporiuui,  wie  es  Aemilius  Paulus 
eingerichtet  halte,  vor  uns  haben,  ist  ein  weiter  und 
für  den    nüchternen  Betrachter   unthunlicher  Schrill. 
Dals  der  Landungs|)latz  derjenigen  Barken,  welche 
Gelraide,  BaumaUrial')  und  andere  Beilürfnisse  Rom 
zuhihrti  n,  von  dem  Arsenal  und  den  Docks  der  Kriegs- 
marine verschieden,  dals  jenes  (das  emporium)  unter 
oder  nahe  dem  Avenlin,  diese  (die  navalia)  oberiialb 


der  Insel  auf  dem  linken  Ufer  im  Marsfelde  gelegen  haben, 
darf  jetzt  ;ils  das  sichere  Resultat  von  Beckers  Unter- 
suchungen belrachtet  werden.    Die  .Annahme  dop|)el- 
ler  navalia  im  Musfelde  und  am  Avenlin  ist  unhalt- 
bar und  stützte  sich  wesentlich  auf  ein  nicht  mehr 
im  Original  erhaltenes  Stück  des  capitolinischen  Plans, 
welches  Bellori  T.  IV  treu  nach  der  noch  erhaltenen 
Zeichnung    vielleicht    des   Architekten    Gio.   Antonio 
Dosi  (in  der  vaticanischen  Sammlung  n.  3439  f.  18) 
hat    stechen    lassen.     Das    leider    sehr    fragmentirte 
Stück  zeigt  uns  lange  Umfassungsmauern   eines  ob- 
longen Gebäudes  oder  Platzes;  in  dem  freien  Millel- 
raum  stehen  dieBuchslaben  NAVALE.MFER|,  welche 
Preller  zuerst  navale  inferCius)  ergänzte.    Mit  Recht 
widersprach  schon  Becker  wegen  des  unlateinischen 
Singulars,  und  es  kann  der  Prellerschen  Ergänzung 
nichts  nützen,  dals  wir  neuerdings  aus  einer  Inschrift*) 
einen  portus  viiiarius  superior  kennen  gelernt  haben, 
der    also    einen    inferior  voraussetzt.     Noch  weniger 
freilich  konnte  die  Vermulhung  von  Herlz,  die  Urlichs 
mit  Recht  zurückgewiesen  hat,  gebilligt  werden,  es 
sei  navale  empor(ium)  zu  schreiben,  ganz  zu  schwei- 
gen von  einem  an  Tollheit  Alles  übersteigenden  Ein- 
fall   Caninas").     So    nahe    Prellers   Aenderung   liegt 
und  so  sehr   man  sich  hüten  muss,    Belloris  Treue 
allzusehr  herabzusetzen    und  in    den  nicht  mehr  im 
Original  erhaltenen  Stücken  kühn  darauf  los  zu  con- 
jiciren  —   ich  glaube  in  meinem  Bericht  an  die  Aca- 
demie  das  Sachverhällniss  klar  dargelegt  zu  haben  — , 
so  kann  ich  doch  weder  Preller  beitreten,  noch  wüssle 
ich  irgend  eine  sichere  Verbesserung  vorzuschlagen. 
Auf  keinen  Fall  wird  Beckers  oben  bezeichnete  An- 
sicht umgeslofsen  werden  und  wir  haben  das  empo- 
rium  vor  porta  Trigemina  am  Avenlin   zu  suchen. 
In   dieser    Gegend    und   in    der   ehemaligen  Vorstadt 
pisciiia    publica    hat    man   sich  in   Verbindung  mit 
dem    Haii-n    oder    besser    Landungsplatz    ein    reges 
gewerbliches  und  kaufmännisches  Leben  zu  denken. 
Hier  hatten  die  Bäcker  ihre  Börse,  ihren  Markt,  weil 
in  der  Nähe  die  Getraidemagazine  waren,  hier  müs- 


'j  Bellori  T.  I.  Vgl.  meinen  Üericbt  an  Jie  B.  Akad.  (18(j7)  S.  18. 

')  Ausser  Fabretti  8.   Preller  Regionen  S.  '^03. 

')  Die  porlicus  inter  lii/nnrius  extra  parlam  triijeminnm 
Li?ius  3."),  'il,  10  vgl.  nuuve  niciiiuric  dell'  Inst.  S.  'i'ii  und  inter 
fiijHliis  lifi  Varru  de  I.   I.   j  S.  154  Sp. 


")  Garructi  dissertazioni  archeoiogiclie  I  S.  41. 

')  Preller  Jen.  L.  Z.  1844,  490  vgl.  Reg.  S.  242.  Dafür  Uriichs 
rom.  Top.  in  Leipzig  S.  4  und  S.  144,  dagegen  Decker  r.  Top.  in 
Rom  S.  20  zur  röm.  Top.  S.  15.  Canina  Edilizi  I  Jext)  S.  316: 
navalem  fcrenlem,  was  hnportbaren  heissen  soll. 
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sen  grofse  VVeinlager  gewesen  sein,  wie  die  in  der 
Nähe  aufgehäuften  und  zum  Monte  Testaccio  ange- 
wachsenen Amphorenscherben  beweisen'"),  liier  ist, 
wie  mir  Prof.  Mommsen  miltheilt,  neuerdings  eine 
Dedicalionsinschrift  der  Schliichlerinnung,  der  lanii 
piscineiiscs  gefunden  worden.  Diese  gewerbliche  Vor- 
stadt, die  allmählich  über  die  seit  Sulla  mehr  und  mehr 
verfallende  Stadtmauer  hinausgriff,  mussle  einen  schar- 
fen Contrast  bilden  zu  der  Lu.xusvorstadt  auf  dem 
IMarsfelde  und  einer  ähnlichen  vor  porta  Capena. 
Allein  wie  das  emporiuni  eigentlich  beschaffen  war, 
darüber  sind  wir  bis  jetzt  im  Unklaren.  Landungs- 
stellen zum  Ausladen  hat  es  unterhalb  der  l'iberinsel 
oflenbar  viele  gegeben,  nicht  blos  am  linken  Ufer. 
Da  wo  noch  jetzt  unter  dem  Hospital  S.  Michele 
Barken  und  kleine  Danijifer  anlegen,  gegenüber  dem 
Aventin,  scheint  wenigstens  in  später  Kaiserzeit  auch 
eine  Landungsstelle  gewesen  zu  sein.  Denn  ganz 
nahe  den  Resten  jenes  pons  Theodosii  et  Valentiniani 
finden  sich  in  eine  antike  Ufermauer  eingelassen  fünf 
Löwenköjife,  welche,  wie  es  scheint,  zur  Befestigung 
von  Sciiiffstauen  gedient  haben").  An  einen  eigent- 
lichen Hafen  aber  ist  überhaupt  kaum  zu  denken, 
weil  das  Tiberufer  in  dieser  Gegend  nirgend  eine 
Bucht  hat,  auch  sprechen  davon  nicht  die  wenigen 
Notizen  der  livianischen  Annalen,  welche  hier  zum 
Schluss  noch  einmal  kurz  erörtert  werden  mögen. 
Im  Jahre  562/192  erbauen  die  Aedilen  M.  Aemilius 
Lepidus  und  L.  Aemilius  Paulus  aus  dem  Strafgelde 
der  pecuarii  (Liv.  .35,  10,  12)  porücum  unum  extra 
portam  Trigeminam,  emporio  ad  Tiberim  adiecto.  Im 
Jahre  580/174  wird  von  den  Censoren  Q.  Fulvius 
Flaccus  und  A.  Postumius  Albinus  gesagt  (Liv.  41, 


'")  Reifferscbeid  in  dem  bulletino  dell' Instituto  18(15  S.  SSäff. 
")  Sie   sind   kurz   erwähnt   im   bulleUino  dell'  Inst,  von  1866 
S.  67,  vgl.  mein  oben  cilirtes  Programm  S.  14  f. 


27,  8)  el  extra  portam  trigeminam  emporium  lapide 
slraverunt  stipilibusque  saepserunt  et  porticum  Aemi~ 
üam  reficiendam  curarunt  gradibusque  ascensum  ab 
Tiberi  in  emporium  fecerunt.  Dies  ämilische  Empo- 
rium, zu  welchem  man  nun  auf  Stufen  hinaufstieg, 
das  gepflastert  und  gegen  den  Strom  durch  eine 
Pfahlschälung  gestützt  war,  ist  also  offenbar  nicht 
als  ein  Hafen  in  unserem  Sinne  zu  fassen,  sondern 
als  eine  Art  von  arca,  an  der  Magazine  lagen,  wo 
ausgeladen  wurde;  vermulhlicli  also  die  erste  Cenlral- 
ausladeslelle,  wie  das  macellum  des  Fulvius  Nobilior 
um  dieselbe  Zeit  die  erste  Ceiitralverkaufsstelle  für 
Viclualien  schuf.  Jeder  erinnert  sich  sofort  des 
sUnoQtov  im  Piräeus  bei  Athen.  Wenn  Männer  wie 
Cato  den  besiegten  Griechen  doch  schliesslich  die 
prächtigere  Ausschmückung  des  Marktes  ablernen 
musslen,  so  liegt  nahe  zu  vermuthen,  dafs  ein  Aemi- 
lius Paulus  die  Einrichtung  der  Laiidungsstelle  nach 
athenischem  Muster  vornahm,  wofür  ein  direkter 
Beweis  in  der  Bezeichnung  emporium  läge,  wenn 
wir  wüsslen,  ob  diese  von  jenem  gewählt  und  nicht 
erst  von  Livius  gebraucht  worden  ist.  Dafs  nun  bei 
dem  steigenden  Verkehr  aus  dem  ursprünglich  be- 
schränkten einen  emporium,  das  zunächst  wohl 
wesentlich  dem  Getraidehandel  dienen  musste,  eine 
Reihe  von  solchen  emporia  wurde,  ist  einleuchtend. 
Die  Magazine  für  Marmor  und  ihre  Landungsstellen 
können  erst  gegen  Ende  der  Republik  entstanden 
sein,  als  dies  Material  in  den  Bauten  zur  Anwendung 
kam;  um  dieselbe  Zeit  entstand  die  erste  steinerne 
Brücke  und  wurden  die  Ufer  des  Flusses  durch 
Agrippa  mit  Steinmauern  verkleidet,  von  denen  uns 
noch  bedeutende  Reste,  besonders  an  der  Südspitze 
der  Tiberinsel,  erhalten  sind"). 

Königsberg.  H.  Jordan. 

")  S.  meine  Abhandlung  in  den  Annali  von  1867  S.  395. 
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SITZUNGSBERICHTE. 


Berlin.  In  iluer  Sitzung  vom  7.  Januar  halte 
die  arciiäologische  Gesellschaft  den  Statuten 
ents|)iechend  zunächst  geschiiltliciie  Angeiegeniieiten 
zu  eiiedigen.  im  Anschluss  hieran  machte  Hr. 
Wolff  eine  iMitthtilung  über  die  kleine  Bibliothek  der 
Gesellschaft,  die  sich  nach  und  nach  angesammelt 
hat  und  den  Mitgliedeiii  in  der  Wohnung  des 
Quastors  zur  Benutzung  ofTen  steht.  In  Bezug  auf 
Neuwahl  des  Vorstandes  wurde  auf  den  von  Hrn. 
Moiiimsen  unterstützten  Antrag  des  Hrn.  Lepsius 
nach  kurzer  Discussion,  an  der  sich  die  Hrn. 
Abeken,  Kirchhoff,  von  Korjf  und  Znrslrassen  be- 
liieiiigten,  mit  überwiegender  Majorität  der  Besciiluss 
gefasst,  den  bisherigen  aus  den  Hrn.  Friederichs, 
Hitbner  und  Wolff  bestehenden  Vorstand  zu  ersuchen, 
interimistisch  in  Function  zu  bleiben,  bis  die  seit 
Gerhards  Tode  vacante  Professur  der  .Arciiäologie 
an  der  hiesigen  Universität  neu  besetzt  werde,  und 
dann  erst  eine  ordnungsmäfsige  neue  Constituierung 
des  Vorstandes  zu  veranlassen.  Der  bisherige  Vor- 
stand erklärte  sich  damit  einverstanden  und  bleibt 
mithin  bis  auf  weiteres  im  Amte.  Dann  wurden 
noch  zwei  neue  ordentliche  Mitglieder  von  der  Ver- 
sammlung gewählt  und  die  auf  Beschluss  des  Vor- 
standes ei  folgte  Ernennung  zweier  ausserordentlicher 
Mitglieder  zur  Anzeige  gebracht.  In  Bezug  auf  den 
Gang  der  Verhandlungen  in  der  Gesellschaft  sprach 
Hr.  Friederichs  den  Wuiiscli  aus,  einmal  dass  die 
Mitglieder  häufiger  von  ihrem  Rechte  Gebrauch 
machen  möclUen,  be>tiininte  Gegenstände,  welche 
sie  interessirten,  zur  Besjirechung  vorzuschlagen  und 
ferner,  dass  das  Bestreben  der  Gesellschaft  und  ihrer 
Mitglieder  sich  darauf  richte,  Bildhauer  für  ihren 
Kreis  zu  gewinnen,  da  aus  dem  gemeinsamen  Be- 
trachten und  Beurtheilcn  antiker  Bildwerke  durch 
.■\rchäologen  und  praktische  Künsller,  besonders 
Bildhauer,  eine  reiche  .\usbeule  für  <lie  Wissenschaft 
zu  erwarten  sei.  Beide  \\  ilnsclie  fanden  lebhafte 
Unterstützung  in  der  (jesellscli.ilt,  die  zwar  Archi- 
tekten und  Maler  in  ziemlicher  Zahl,  von  Bild- 
hauern aber  augenblicklich  nur  einen  in  ihrer 
Mitte  hat.  —  Nach  Erledigung  des  geschäftlichen 
Tlieils  der  Sitzung  hielt  Hr.  Adler  den  Vortrag  des 


Abends,    dessen    Inhalt    etwa    folgender    war.     Die 
römischen     Denkmäler     in     Frankreich     sind     aus- 
gezeichnet   durch    a)    ihre    seltene    Frliallung     und 
b)  durch  ihre  freie  aber  nicht  ungesetzliche  und  will- 
küiliche  Anwendung   der  griechischen  Kunstformen. 
Der  erste  Punkt  resultiert  aus  deni  einfachen  Materiale 
von  Kalk-  und  Sandsteinen,  das  nicht  zur  Plünderung 
reizte.    Der  zweite  scheint  von  \orn  herein  auf  eine 
ursprüngliche    ISegabung   für    Baukunde   zu    deuten. 
.Aus  der   grofsen  Fülle    der  Denkmäler,    welche  von 
Marseille  und  Bordeaux  bis  Rheims  und  Paris  reichen, 
wurden  nur  besonders  wichtige  herausgegriffen  und 
durch  kürzlich  erworbene  Photographien,  sowie  durch 
das  noch  immer  verdienstvolle  Werk  de  Labords  er- 
läutert. —  1.  Grabdenkmal  der  Julier  in  Sl.  Remy  bei 
Arles;    Verwandtschaft  desselben  mit   Agrigent,  My- 
lasa,  Constanline  u.  A.    Nach  Ritschls  Untersuchung 
der  Inschriften  daran  aus  der  letzten  re|)ubhkanischen 
Zeit.  —  5.  Ehrenbogen  zu  St.  Kemy,  sehr  verwandt 
dem  Titusbogen  zu  Rom  und  wohl  bald  darauf  er- 
richtet.   Die   Details  daran  verrathen  eine  Art  Schul- 
verliindung  mit  Cavaillon  und  Orange.  —  3.  Amj)hi- 
theater  zu  Arles,    nicht  sehr  gross,    Verona,   Capua 
und  Pozzuoii  grösser.     Zwei  Geschosse  mit  60  Ar- 
kaden,  streng   im    Ganzen,    zierlich   im  Detail.     Die 
PlananLige   zeigt    eine    der  rundesten  Ellipsen,    weil 
die  Achsen  384  und  312  Fufs.    Wahrscheinlich  aus 
der  Zeit   der   .Anlonine.  —  4.  Thor   des   August    zu 
Nimes —  strenges  Propugnaculum;  vgl.  Autun,  Trier, 
Turin  etc.    Der  Inschrift  nach  aus  Augustischer  Zeit, 
16  — 15  V.  Chr.  —  5.  Thor  von  Frankreich  daselbst  — 
sehr  ähnlich  aber  rediicirt.    —  6.    Pont  du  Gard  — 
gröfster  Aquädukt  Frankreichs,    vielleicht  schon  von 
Agrippa  erbaut.  —  7.  Maison  Carree  in  Nimes;  Pro- 
stylos   und  i'seudoj)eri|iteros    koiintbisclien  Stils;    80 
und    10  l'uss,  6  S.  zu    US.;  vorzüglich  erhallen  und 
von    tadelloser   Eleganz.     In    die    Zeit   des    Titus   zu 
stellen,    vielleichl    noch    früher.  —  8.  T.    der  Diana, 
richtiger   wohl    ein  grossarliges  Heromn  für  Plotina, 
Gem.    Trajans,    und    um    122   durch  Hadrian  erbaut* 
Die    Anlage   höchst   interessant    als   tonnengewölbter 
Bau  aus  .^chniltsteinen  mit  Gurten  und  einer  Crypto- 
portikus  daneben.  —  9.  Tour  magne.    Mächtige  Ruine 
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eines  kolossalen  Grabdenkmals,  dessen  achteckige 
Massen  in  drei  Etagen  erhalten  noch  117  Fufs  hoch 
sind.  Mit  peripteralen  Süulensteilungen  zu  restaurieren. 
Dadurch  sehr  ähnlich  der  Moles  Hadriani  in  Korn  und 
dem  Septizonium  daselbst.  —  10.  Amphitheater  in 
Nimes,  aus  grossen  Quadern  erbaut;  etwas  gröfser 
als  Arles  und  wohl  etwas  älter.  —  11.  Theater  in 
Orange,  von  Caristie  vorzüglich  publiciert  und  das 
Wichtigste,  was  wir  für  das  Scenengebuude  besitzen. 
—  12.  Ehrenbogen  in  Orange,  62  F.  breit,  (iO  F. 
hoch  und  27  F.  lief,  einer  der  vier  gröfsten;  wichtig 
wegen  der  eingebundenen  Seiten,  des  Ilalbkreis- 
bogens  in  den  Seitengiebeln  und  des  Heiciilhums  der 
Skulpturen.  —  13.  Thor  des  Mars  in  Rheims,  dreibogig 
mit  schlanken,  fast  gleichweiligen  Oeffnungen,  und  16 
Dreivierlelsäulen  besetzt;  sehr  überladen  und  stark  ver- 
wittert; am  interessantesten  die  Casettenwölbungen 
darin  n)it  Darstellungen  der  J.ihreszeiten  und  der  12 
Monate.  —  Der  Vorsitzende  legte  hierauf  kurz  die  ein- 
gegangenen Drucksachen  vor,  unter  denen  er  hervor- 
hob zwei  neue  archäologische  Abhandlungen  Otto 
Jahiis,  das  nachträglich  eingegangene  Wii/ckelmanns- 
programm  der  hauptsächlich  durch  Hrn.  Rossbach  ge- 
leiteten archäologischen  Section  in  der  Schlesischen  Ge- 
sellschaft in  Breslau,  verfasst  von  Dr.  G.  Förster,  und 
die  neuen  Bulletins  der  Commissions  Royales  d'art  et 
d'archeologie  zu  Brüssel  aus  den  Jahren  1866  und  1867, 
worin  sich  uinfasserule  imd  dankenswei  the  archäolo- 
gischeMittheilungen  der  Hrn.  Schuermans  und  Habets 
finden.  Den  Empfang  aller  dieser  Zusendungen  be- 
scheinigt die  Gesellchaft  dankbar.  Die  Vorlage  einer 
eanzen  Reihe  archäoloi;ischer  Mittlieilunoen,  welche 
bei  dem  Vorsitzenden  eingegangen  waren  von  .Seiten 
der  Herren  Prof.  Conze  in  Halle  als  Fruciit  seines 
jüngsten  Aufentiialts  in  Petersburg,  Dr.  Benndorf  in 
Athen  und  Dr  Gurlitt  aus  Gotha,  der  augenblicklich 
Portugal  liereist,  mussten  jedoch  der  vorgerückten 
Zeit  wegen  auf  die  nächste  Sitzung  verschoben 
werden.  —  Zum  Schluss  berichtete  Hr.  Mommsen 
über  den  wissenschaftlichen  Ertrag  der  zu  Rom 
unter  Hrn.  Henzetis  Leitungen  veranstalteten  Aus- 
grabungen auf  dem  Platz  des  heiligen  Haines  der 
Arvalbrüdersciiaft,  zu  welchen  I.  M.  die  Königin  nun 
bereits  zum  dritten  Mal  einen  namhaften  Beilrag 
gewährt  und  eine  Anzahl  von  Mitgliedern  der  Gesell- 


schaft beigesteuert  haben.  Eine  hierauf  bezügliche 
Abhandlimg  des  Hrn.  Henzen,  welche  vertheilt  wurde, 
gab  Anlass  die  wichtigsten  historischen  Daten,  welche 
sich  aus  dem  dabei  gefundenen  gröfsten  Fragment 
einer  Avaltafel  ergeben,  kurz  zu  eröitern;  bei  wel- 
cher Discussion  sieh  auch  Hr.  Lepsitts  betheiligte. 
Neue  Beiträge  zm-  Fortsetzung  der  Ausgrabungen 
wurden  von  einer  Anzahl  Mitgliedern  der  Gesellschaft 
gezeichnet. 

In  der  Sitzung  vom  4.  Februar  besprach  Hr. 
Hübner  die  im  Abguss  kürzlich  an  das  hiesige  Mu- 
seum gelangte  bekannte  Büste  eines  gefangenen 
Barbaren  im  brittisclien  Museum,  in  weicher  Gött- 
ling  den  Thuuielicus,  den  Sohn  des  Arminius,  habe 
erkennen  wollen.  Der  Abguss  dieses  schönen  Kunst- 
werks war  durch  die  Güte  der  Museumsverwaltung 
zur  Stelle  geschafft  worden.  Der  Vortragende  er- 
örterte .'angesichts  desselben  und  anknüpfend  an  seine 
der  Gesellschalt  früher  gemachten  Mittiieilungen  über 
zwei  Maruiorbüsten  der  hiesigen  Sammlung,  welche, 
fälschlich  als  Bildnisse  des  Kaisers  Victorinus  ange- 
sehen, unter  der  Zustimmung  von  Seiten  der  Sach- 
verständigen von  ihm  für  Köpfe  von  Germanen  er- 
klärt worden  waren,  die  schwierige  Frage,  ob  dieser 
Kopf,  welcher  sicher  einen  Barbaren  vorstelle,  in  der 
That  mit  Göllling  für  einen  Germanen  oder  aber  für 
einen  Gallier  oder  Brilannier  zu  hallen  sei.  Es  lasse 
sich  manches  für  und  gegen  beide  Meinungen  an- 
führen: das  reiche  und  tief  bis  über  die  Augen  herab- 
hängemie  Haar  und  die  idealen  Züge  sprächen  für 
den  Germanen,  wogegen  der  flache  Schädel,  die 
niedrige  Slirn  und  der  Schnurrbart  bei  geschorenem 
Backenbart,  als  auszeichnende  Tracht  der  gallischen 
Fürsten  ausdrücklich  bezeugt,  eher  auf  einen  vorneh- 
men Kelten  hinwiesen.  Der  Vortragende  erinnerte 
an  die  alten  Kujilermünzen  von  Ariminum  mit  dem 
wohl  ältesten  Bildnisskopf  eines  Kelten,  welcher 
manche  Verwandtschaft  zeige;  wogegen  diesem  frei- 
lich der  gallische  Halsiing  nicht  fehle.  Noch  we- 
niger zwar,  wie  Göllliiigs  Deutung  auf  Thuuielicus, 
die  sogar  zu  dramatischer  Behandlung  verleitet  habe, 
lasse  sich  der  |)atriolische  Gedanke  der  englischen 
Gelehrten  begründen,  welche  in  dem  Kopf  ein  Bild- 
niss  des  briltischen  Fürsten  Caratacus  zu  besitzen 
meinten.    Aber  für  eine  sichere  Unterscheidung,  ob 
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ein  Kelle  oder  ob  ein  Germane  n;enieint,  fehle  es 
noch  an  ausreichenden  Kiileiien.  Jedenf>ills  sei  der 
Kopf  für  eine  vorziigHche  Arbeit  aus  der  ersten 
Hälfte  des  ersten  Jahihunderls  zu  hallen,  wohl  mit 
der  Slalue,  zu  der  er  sicher  gehörte,  zu  architekto- 
nisch decorativem  Zweck  bestimmt,  wie  die  unvoll- 
endet gehnssene  Rückseite  zeige.  —  Hr.  Friederichs 
erinnerte  an  die  auf  den  Reliefs  der  Traianssäule 
vorkommenden  Barbaren,  die  man  gewöhnlich  für 
Germanen  erkläre,  und  auf  ähnliche  auf  Mainzer 
Grabsteinen  dargestellte,  und  betonte  ferner  die 
Aehniichkeit  des  ideal  gt-haltetien  Kopfes  mit  dem 
der  sogenannten  Thusnelda,  wonach  er  sich  eher 
für  einen  Germanen  entschied.  An  dt-r  Discussion 
betheiligten  sich  die  Herren  Grimm,  Meyer  u.  A.; 
die  Meinung,  dass  der  Kojif  mit  Wahrscheinlichkeit 
für  einen  Germanen  zu  halten  sei,  überwog  in  der 
Gesellschaft.  —  Hr.  Hübner  legte  sodann,  anknüpfend 
an  die  in  der  Discussion  bereits  vielfach  genannte 
florentiner  Statue  der  Thusnelda,  in  welcher  Göttling 
unzweifelhaft  richtig  eine  gefangene  germanische  Frau 
erkannt  habe,  die  Photograpbie  eines  Frauenkopfes 
mit  langem  Haar  in  der  Sammlung  der  Eremitage 
zu  St.  Petersburg  vor,  welche  er  der  gütigen 
Vermittelung  I^rof.  Conze's  in  Halle  verdankte.  Die- 
ser schöne  Kopf,  welcher  im  Catalog  der  dortigen 
Samndung  (No.  227)  irrthünilich  ein  ßildniss  der 
Julia  Donma  als  Venus  Anadyomene  heisse,  könne 
mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  ebenfalls  für  das  idea- 
lisirle  Bildniss  einer  germanischen  Gefanf^enen  ange- 
sehen werden.  EbenfalK  Prof.  Conze  verdankte  der 
Vortragende  Kenntniss  von  dem  im  St.  i^etersburg 
in  der  Sammlung  der  Akademie  der  Künste  befind- 
lichen Abguss  eines  aus  Scbastopol  stammenden 
römischen  Grabreliefs  mit  dem  allerdings  nur  roh 
ausgeführten  Bildniss  eines  Tubabläsers  der  elf- 
ten Legion,  welches  für  unsere  fast  allein  aus  den 
Denkmälern  zu  schöiifende  Anschauung  von  Tracht 
und  Bewaffnung  des  römischen  Heeres  von  Wichtig- 
keit ist.  —  Ein  ähnliches  Denkmal  von  besserer 
.Ausführung  hatte  Hr.  Dr.  Benndorf  aus  Athen  in 
sorgfältiger  Zeichnung  eingesendet,  woselbst  sich  das 
Original  in  der  Sammlung  der  archäologischen  Ge- 
sellchaft  befindet:  es  stellt  einen  Soldaten  der 
misenatischep    Flotte,    im    kurzen    Mantel,    mit 


Lanze  und  Schwert  bewaffnet,  dar;  in  der  Linken 
hält  er  einen  Gegenstand,  der  wie  an  einem  Henkel 
gehaltene  Schrifltafeln  aussieht,  also  vielleicht  einen 
codex  ansatus,  wie  er  zuweilen  erwähnt  wird.  — 
Dr.  ]V.  Gurlitt  aus  Gotha,  augenblicklich  in  Portugal 
reisend,  hatte  verschiedene  archäologische  Mitlheilun- 
gen  gemacht,  betreffend  ein  altes  Erdwerk  in  der 
Nähe  von  Visen,  römische  und  etruskische 
Sarkophage  zu  Üporto  und  Lissabon,  und  ähn- 
liches. —  Aus  .^then  berichtete  ferner  auch  Dr.  Schöne, 
der  augenblicklich  dort  zu  archäologischen  Studien 
mit  den  Herren  Benndorf  und  Kekule  verweilt,  von 
einem  neugefundenen  Bruchstück  der  Baurechnun- 
gen des  Erechtheions  und  von  einem  kurzen  Be- 
such der  englischen  Ausgrabungen  zu  Ephesos. — 
Auf  die  besondere  Em|)fehlung  der  genannten  drei 
Gelehrten  halte  der  l^hotograph  Herr  Des  Oranges 
zu  Athen  eine  Sammlung  pho  tographisch  er  An- 
sichten in  grofseui  Format  von  Athen  und  seinen 
alten  und  neuen  Bauten,  seinen  Umgebungen  und 
anderen  Gegenden  Griechenlands  (durch  die  Kunst- 
handlung Amsler  und  Rudhart)  zur  Ansicht  einge- 
sendet, welciie  nach  dem  einstimmigen  Urtheil  der 
Gesellschaft  alles  vorher  auf  diesem  Gebiete  gelei- 
stete in  geschmackvoller  Wahl  und  technischer  Voll- 
endung weit  übertreffen.  Der  Künstler  ist  bereit, 
wenn  seine  Leislnngen  Anklang  finden,  auch  für 
speziell  wissenschallliche  Zwecke  besondere  Aufnah- 
men zu  veranstalten.  —  Hr.  Friederichs  legte  zu- 
nächst ein  Programm  von  Prof.  Wieseler  vor,  in 
welchem  über  scenische  Allerthiimer,  unter  Anderm 
auch  liber  den  Vorhang  der  griechischen  Bühne  ge- 
handelt wird.  Die  erhaltenen  Monumente  und  Nach- 
richten seien  unzureichend  zur  Entscheidung  der  Frage, 
üb  ein  Vorhang  voriumden  gewesen  oder  tncht,  mit 
Ueclit  aber  habe  Wieseier  aus  den  Anfangsscenen 
einiger  erhaltener  Tragödien  auf  die  Existenz  eines 
Vorhangs  geschlossen.  Man  dürfe  hehau|)len,  dass  alle 
Iragödien,  die  mit  einer  bereits  dauernden  Situation  be- 
giniu'n,  wie  z.  B.  des  .^eschylos  Agamemnon,  des  Euri- 
pides  Orest,  einen  Vorhang  nothwendig  voraussetzen. 
Der  Vortragende  sprach  darauf  über  den  Nachlass  des 
verstorbenen  Präsidenten  der  Gesellschaft,  Gerhard, 
der  vermulhlich  für  das  Kgl.  Museum  angekauft 
werden    wird.     Er    schilderte    die   Sainmelthätigkeit 
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desselben  nach  ihren  verschiedenen  Richtungen  und 
ging  näher  auf  die  Abtheiknig  der  Gemmen  ein. 
Ein  Kästchen  mit  besonders  werlhvolien  Gemmen 
wurde  vorgezeigt  und  darunter  ein  griechischer  Skara- 
baeus  (der  im  Abdruck  schon  in  den  impronte  des 
archäologischen  Instituts  erschienen  ist)  und  ein  alt- 
etruskischer  in  Gold  gravirter  King  besonders  hervor- 
gehoben. Es  wurde  die  Zeil  dieser  Steine  zu  be- 
stimmen gesucht  und  überhaupt  über  die  Mittel 
gesprochen,  die  ältesten  Versuche  griechischer  und 
etruskischer  Kunst  chronologisch  zu  lixireii.  Hr. 
Hübner  bemerkte  schhesslich  noch,  dass,  obgleich 
kein  wiederholter  Appell  an  die  Mitglieder  der  Ge- 
sellschaft ergangen  sei,  dennoch  für  die  von  Hrn. 
Benzen  geleiteten  Ausgrabungen  im  Hain  der 
Arvalbrüderschaft  bei  Uom  wiederum  nicht 
unerhebliche  Beiträge  aus  der  Mitte  der  Gesellschaft 
eingegangen  seien,  über  welche  mit  Dank  quittiert 
wurde. 

In  der  Sitzung  vom  3.  März  führte  Hr.  Hübner 
den  Vorsitz.  Derselbe  niaciite  zunächst  eine  auf 
das  Organ  der  Gesellschaft,  die  archäologische 
Zeitung,  bezügliche  Mittheilung.  Da  Professor 
0.  Jahn  in  Bonn  die  von  ihm  provisorisch  bis  zum 
Schluss  des  eben  vollendeten  fünfundzwanzigsten 
Jahrgangs  derselben  geführte  Redaction  niedergelegt 
hat,  inzwischen  aber  der  Lehrstulil  Gerhards  an  der 
hiesigen  Universität  noch  nicht  wiederbesetzt  worden 
ist,  so  hat,  auf  den  Wunsch  der  Verlagshandlung 
und  unter  Mitwirkung  des  Hrn.  Friederichs,  einst- 
weilen Hr.  Hübner  die  Redaclion  der  Zeitschrift 
übernommen,  damit  keine  Unterbrechung  in  deren 
Fortführung  entsteht.  Für  die  Zeitung  bestimmte 
Beiträge  der  Herren  Mitsriieder  der  Gesellschaft  wer- 
den  daher  fortan  entweder  an  die  Verlagshandlung 
oder  an  Herrn  Friederichs  zu  richten  sein.  Es  wurde 
dabei  von  den  Herren  Friederichs,  Grimm  und  Adler 
in  Anregung  gebracht,  aufweiche  Weise  eine  grössere 
Verbreitung  der  Zeitschrift,  besonders  auch  unter  den 
Mitgliedern  der  Gesellschalt  zu  erreichen  sein  würde 
und  verschiedene  darauf  zielende  Vorschläge  gemacht, 
welche  ihrer  Zeit  in  gründliche  Erwägung  zu  ziehen 
sein  werden.  —  Im  Anschluss  an  diese  Mittheilung 
vertheille  Hr.  Wolff  die  auf  Gerhards  Veranstaltung 
aus  dem  letzten  Jahrgang  der  archäologischen  Zei- 


tung auf  Kosten  der  Gesellschaft  besonders  abge- 
druckten Sitzungsberichte  (vier Nummern),  welche 
sowohl  für  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  als  auch 
für  deren  auswärtige  Correspondenlen  bestimmt  sind. 
Es  wird  von  der  Zukunft  der  archäologischen  Zeitung 
überhaupt  abhängig  sein,  ob  mit  dieser  besonderen 
Publication  auch  ferner  noch  fortgefahren  werden 
soll  oder  nicht.  —  Hr.  Hilbner  legte  sodann,  nach 
kurzer  Erwähnung  der  eingegangenen  Zusendungen 
(siehe  die  Beilage)  und  Novitäten,  einige  ihm  neuer- 
dings zugegangene  archäologische  Mittheilungen  vor, 
nämlich  aus  dem  Nachlass  des  Hrn.  Quednow  stam- 
mende unedierte  Aufzeichnungen  über  römische  Alter- 
thümer  aus  Trier  und  dessen  Umgebungen,  die  man- 
ches Interessante  entlialten  (z.  B.  sorgfältige  Zeichnun- 
gen nach  Bronzen  und  Aufnahme  von  Gräberfunden), 
und  von  der  Familie  des  Vf.  gütigst  zur  Benutzung 
übersendet  worden  sind;  ferner  eine  neue  Millheilung 
des  Hrn.  Dr.  Schöne  aus  Aliien  über  ein  auf  der 
Akropolis  gefundenes  Fragment  einer  ftlarmor- 
statue  im  Harnisch,  auf  dem  die  gleiche  Vor- 
stellung, mit  einigen  Abweichungen  im  Detail,  wieder- 
kehrt, welche  der  Harnisch  der  Berhner  Augustus- 
statue  (vgl.  den  Sitzungsbericht  vom  9.  December 
des  vorigen  Jahres)  zeigt,  nämlich  Pallas  von  zwei 
Victorien  umgeben;  Photographie  und  Zeichnung 
einer  rönnschen  Phalera  aus  Spanien,  von  Hrn. 
Gucrra  in  Madrid  gesendet;  desgleichen  Photographie 
und  Beschreibung  eines  in  Portugal  gefundenen 
römischen  Sarkophags  mit  Reliefdarslellung  der 
vier  Jahreszeilen,  verfasst  von  Hrn.  E.  A.  Allen  in 
Porto  (Vgl.  arch.  Ztg.  von  1866  S.  243*);  Notizen 
über  neue  Funde  rheinischer  Inschriften  von  Professor 
J.  Becker  in  Frankfurt  a.  M.,  endlich  eine  Phologra- 
piiie  der  Inschrift  auf  dem  Igeler  Monument  bei  Trier, 
die  dem  Generallieutenant  v.  Etzel  Exe.  verdankt 
wird.  —  Aus  London  ist  die  erfreuliche  Nachricht 
eingetroffen,  dass  die  eifrigen  Bemühungen  des  Hrn. 
Newton,  die  bisher  vermissten  Stücke  der  früher  in 
Corfu  befindlichen  Woodliouseschen  Sammlung 
für  das  brittische  Museum  zu  gewinnen,  neuer- 
dings mit  vollständigem  Erfolg  gekrönt  worden  sind. — 
Hierauf  sprach  Hw  Adler  über  die  römische  Bau- 
kunst unter  Trajan,  ein  weitumfassendes  und 
vielseitiges  Thema,    die    letzte    Blüthe    der   antiken 
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Bauktinst  überhaupt  in  sich  begieifeiiH,  welches  der 
Vorlraeende  nur  nach  einigen  .Seiten  hin  zu  helrach- 
len  sich  vorselzle,  dii  das  Material  dafür  leider  nur 
lückenhaft  vorliege.  Der  heriihmteste  sladirömische 
Bau  des  Kaisers,  das  nach  ihm  benannte  Forum, 
Meisterwerk  seines  Aicliitekten  Apollodoru-;  von  Da- 
mascus,  von  dem  nur  die  Grufi>talte  und  die  Ehren- 
säule des  Kaisers,  mit  der  |)laslischen  Verherrlichung 
seiner  Dacischen  Feldz,iige,  im  Jahr  113  errichtet, 
ein  integrierender  Theil  der  ganzen  Anlage,  erhalten, 
könne  nur  mit  Mühe  aus  den  Fragmenten  restituiert 
werden.  Andere  Fraclilwerke  in  F>om  und  der)  Pro- 
vinzen fehlten  ganz,  so  die  Biider  und  das  Odeum 
zu  Rom,  die  colossale  Donauhrücke  in  Mösien  und 
anderes.  Zu  der  Ehrensäule  tritt  als  wesentlich  ideale 
Leistung  der  Conslantinsbogen  in  iiom,  welcher,  ab- 
«jesehen  von  rohen  und  deshalb  leiciit  erkennbaren 
Zulhalen  aus  constantinischer  Zeit,  diuchaus  der 
erste  und  nur  transferierte  Bogen  des  l'rajan  sei. 
An  ihm  und  der  Säule  lasse  sich  daher  in  Hom 
selbst  die  Bau-  und  Bildkunst  jener  Enoche  am 
sichersten  beurtheilen.  Der  Bogen  gehe  sicherlich 
auf  einen  Entwurf  des  .Aiiollodor  zurück;  zwei  andere 
Ehrenbogen  desselben  Kaisers,  der  von  Ancona  (im 
Jahr  115  für  die  Wiederherstellung  des  Hafens  er- 
richtet) und  der  von  Benevent  |fiu'  die  Erneuerung 
der  a|)pischen  Strasse  im  Jahr  1 14  erhaut),  bieten 
interessante  Vergleicbungspunkle.  l)er  Hogen  von 
Ancona,  einfach  und  streng  in  der  Gliederung,  von 
schlanken  fast  eleganten  Verhältnissen  (42  Fufs  Höhe 
zu  33  Fuls  l^reilej,  ist  ausgezeicluiet  durch  die 
äusserste  Einlarhheit  des  plastischen  Schmuckes. 
Grade  das  Gcgenlheil  ist  der  Bogen  von  Beiievenl, 
von  breiten,  gelagerten  Verhältnissen  (48  Fuss  Höhe 
zu  4ö  Fuss  Breite),  mit  reicher  Fülle  von  schmücken- 
den Bildwerken  in  scböter  architektonischer  .Anord- 
nung; dabei  die  lieliefs  fast  sämmtlieh  so  wohl  er- 
halten, wie  wenig  anderes  auf  dem  ganzen  Gebiet  der 
römischen  Kunst,  ein  plastischer  Conimentar  zur 
Biographie  des  Kaisers,  besonders  in  Bezug  auf  seine 
friedliche  rbiiligkeit;  daher  für  Geschichte  und  .Alter- 
Ihimiskunde  von  hervorragender  Wichligkeil.  Auch 
in  diesem  Werk  sei  der  lOinlluss  des  Apollodor  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen;  der  Con- 
stantinsbogen  zeige   in  seiner  Anlage  unverkennbare 


Beziehungen  zu  den  beiden  anderen  Bogen,  auch 
bestätige  die  schnelle  Aufeianderfolge  der  sicher  da- 
tirten  Bauten  (die  Säule  vom  Jaiir  113,  der  Bogen 
von  Benevenl  von  114,  der  von  Ancona  von  115) 
den  geschlossenen  Zusammenhang  der  kaiserlichen 
Bautliätigkeit.  Zahlreiche,  zum  'i'heil  (wie  für  den 
Bogen  von  Benevenl)  auf  Veranlassung  des  Vor- 
tragenden neu  gefertigte  Photographien  zugleich  mit 
den  vorhandenen  Abbildungen  dienten  zur  Erläute- 
rung des  Vortrags,  andere  verwandte  und  gleich- 
zeilige  Anlagen,  wie  das  Denkmal  des  Antiochos 
Philo|iap|)0s  zu  Athen  vom  Jahr  1 14,  das  hadrianische 
Thor  daselbst  und  ähnliciies  wurden  zur  Vergleichung 
herangezogen.  Das  reiche  Maleri.il  des  Vortrags  gab 
zu  mancherlei  Bemerkungen  der  Hrn.  Friederichs, 
Grimm,  Hiibneru.  A.  Veranlassung.  —  Hr. Zur  Strassen 
macht  einitje  Bemerkungen  über  die  Restaurationen 
der  schon  einmal  in  dieser  Sitzung  erwähnten  Ber- 
liner Aiujustiisstatue,  an  welclier  er  ausser  den  bei- 
den Armen  und  Beinen  auch  die  Füsse  mit  dem 
Piedestal  für  modern  erklärte  (s.  die  Beilage).  Hr.Frie- 
derichs  bemerkte,  dass  ihn  der  Vortragende  von  der 
Ricbtigkeit  dieser  Beobachtung  vor  dem  Original 
überzeugt  habe,  wogegen  Hr.  Habiier  an  der  Echt- 
heit der  Füsse  ein>lweilen  leslhalten  zu  müssen 
glaubte,  zumal  da  aiu;h  der  Kopf,  obgleich  eingesetzt 
und  von  anderem  Marmor  als  der  Rumpf,  deruioch 
entschieden  für  antik  zu  halten  sei.  An  der  Discus- 
sion  über  diese  Fragen,  deren  Entscheidung  durch 
die  wahrscheinlich  in  der  Sammlung  Pourtales  vor- 
genommene sorgfältige  Ver|)utzung  aller  Restauratio- 
nen ersciiwert  wird,  nalinieti  verschiedene  Mitglieder 
Theil;  es  wurde  zu  erneuter  Prülimg  von  Seilen 
Sachverständiger  aulgefordert.  —  Hr.  Friederichs  er- 
klärte hierauf  einige  Vasen  aus  dem  Nachlass  Ger~ 
hards,  ^\\a  zur  Ansicht  der  Gesellschaft  ausgestellt 
waren.  Zwei  derselben  sind  bereits  in  der  archäo- 
logischen Zeitung  |)ublicirl,  die  eine  stammt  aus 
Thera,  isl  vom  ältesten  .Stil  und  mit  dem  Bilde  einer 
Artemis  verziert,  die  einen  Löwen  am  Schwanz  hüll; 
die  andere  gehört  dem  elegantesten  Stil  an  und  stellt 
in  Kinderligureu  einen  nächtlichen  Zug  trunkener 
Schwärmer  dar,  die  durch  signilikante  Beischriflen 
näher  charaklerisirt  sind.  Die  drille  Vase  ist  zwar 
schon  in  der  Literatur  aufgeführt,    aber   noch  nicht 
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flurch  Al)l)il(lung  bekannt.  Sie  stellt  das  Abenteuer 
des  Odysseus  bei  der  Circa  in  sehr  naiver  und  inter- 
essanter Weise  dar.  —  Hr.  Wol/f  äusserte  Zweifel 
an  der  Richtigkeit  der  Lesung  der  Inschriften  auf 
der  zweiten  der  besprochenen  Vasen,  die  sicli  jedoch 
nicht  zu  bestätigen  schienen.  —  Der  Vorsitzende  ge- 
dachte endNch  noch  des  kürzNch  erfolgten  Todes 
eines  langjärigen  Mitgliedes  der  Gesellschaft,  des 
Hrn.  Dirksen.  —  Einige  der  Gesellschaft  zugedachte 
iMittheilungen  des  Hrn.  Mommsen  mussten  wegen  der 
Kürze  der  Zeit  auf  die  nächste  Sitzung  versclioben 
werden. 

Die  Sitzung  vom  7.  April  eröffnete  Hr.  Friede- 
richs mit  einigen  Bemerkungen  über  die  von  Hrn. 
Eichler  ausgestellten  (üpsabgüsse  des  schönen  grie- 
chischen Silbergefälses  im  Antiquarium  zu  München 
und  des  angeblichen  Virgil  in  Mantua.  Hr.  Hiibner 
legte  die  für  die  Gesellschaft  eingegangenen  Druck- 
schriften vor,  nämlich  die  Berichte  der  antiquarischen 
Gesellschaft  in  Zürich,  welche  neben  den  gröfseren 
Mittheilungen  derselben  Gesellschaft  und  ihren  bis- 
herigen Jahresberichten  von  jetzt  ab  einzeln  erschei- 
nen, mit  l'^xcursen  und  Tafeln,  um  nach  der  Absicht 
der  Herausgeber,  der  Hrn.  Bursian,  Keller  und  Meyer 
von  Knonau,  eine  'raschere  und  unmittelbarere  Ver- 
bindung mit  dem  Publicum'  herzustellen;  und  ferner 
die  Acta  der  Carolinischen  Uiiiversitüt  zu  Lund  für 
1866  bis  1867,  welche  zugleich  zu  ihrem  im  Mai  d.  J. 
stattfindenden  200jährigen  Jubiläum  einladet.  Für  beide 
Geschenke  wird  hiermit  öffentlich  der  schuldige  Dank 
erstattet;  die  Züricher  Berichte  wurden  mit  besonderem 
Interesse  begrülst,  als  aus  demselben  Bestreben  hervor- 
gegangen wie  die  von  der  Gesellschaft  im  vorigen  Jahr 
zum  ersten  Mal  allein  ausgegebenen  Sitzungsberichte.  — 
Hr.  Prof.  Jordan  aus  Königsberg,  als  Gast  anwesend, 
legte  einen  von  Hrn.  Parthey  eingelaufenen  Bericht  vor 
über  die  Ausgrabungen  an  der  Marmorata  in  Rom, 
den  Platz  am  Tiberufer,  wo  der  Marmor  für  die 
römischen  Bauten  abgeladen  wurde.  Der  Vortragende 
bestritt  einen  Theil  der  Folgerungen,  welche  man 
aus  den  dabei  gemachten  Funden  gezogen  hat  und 
legte  seine  im  Zusammenhang  umfassender  topogra- 
phischer Untersuchungen  über  das  alte  Piom  gewon- 
nenen Ansichten  über  den  Tiber  und  seine  Uferbau- 
ten und  Brücken,  unter  Vorlegung  der  einschlägigen 

Archiolog.  Zig.,  Jahrgang  XXVI. 


Abbildungen,  ausführlich  dar.  Sowohl  Hrn.  Partheys 
Bericht  als  auch  Hrn.  Jordans  Vortrag  werden  in  der 
archäologischen  Zeitung  zum  Abdruck  gelangen  (ist 
oben  S.  l.')ff.  geschehen). —  Hr.  Mommsen  sprach  im 
Anschluss  an  früher  im  archäolngischen  Anzeiger  (1S66 
S.8')  von  f-'rof.  Fickicr  in  Mannheim  gegebene  Mitthei- 
lungen und  eine  neue,  dieselbe  wesentlich  ergiinzende 
Abhandlung  von  B.  Stark  in  Heidelberg,  welche  dem- 
nächst in  den  Bonner  Jahrbüchern  erscheinen  wird, 
über  neue  archäologische  und  inschriflliche  Funde  zu 
Ladenburg  am  Neckar  (s.  das  nähere  in  der  Beilage 
zum  Sitzungsbericht),  dem  römischen  Vicus  Lopo- 
dumim.  Der  Vortragende  hielt  dabei  seine  früher 
gegebenen  Erklärungen  der  betreffenden  Inschriften 
gegenüber  den  neuerdings  aufgestellten  Deutungen 
fest,  welche  er  im  Einzelnen  widerlegte.  Dabei  bleibt 
freilich  noch  Vieles,  über  das  man  gern  Aufschluss 
hätte,  besonders  in  Betreff  der  politischen  Stellung 
von  Lopodunum  zu  einer  giösseren  Civitas,  dunkel 
bis  etwa  weitere  Funde,  zu  denen  alle  Aussicht  vor- 
handen ist,  Aufklärung  bringen.  —  Hr.  Adler  erklärte 
auf  Befragen,  dass  aus  dem  den  neuen  Mittheilungen 
beigegebenen  sehr  unsicheren  Grundriss  dessjenigen 
antiken  Gebäudes,  an  welchem  sich  die  hauptsäch- 
lichsten der  gefundenen  Inschriften  befanden,  über 
den  einstigen  Zweck  desselben  durchaus  keine  be- 
stimmte Vorstellung  gewonnen  werden  könne.  — 
Von  Hrn.  Mommsen  wurden  ferner  zwei  durch  den 
als  Gast  anwesenden  Prof.  Reifferscheid  zur  stelle 
gebrachte  Henkel  römischer  Dolia  mit  Aufschrift,  vom 
Monte  Testaccio  in  Rom  herstammend,  vorgelegt, 
über  deren  Inschrift  sich  eine  Discussion  zwischen 
Hrn.  Hiibner  und  dem  Vortragenden  entspann.  — 
Darauf  erklärte  Hr.  Friederichs  einige  zur  Stelle  ge- 
schaffte Iheils  in  Gerhards  Nachlass,  theils  im  Kgl. 
Museum  befindliche  Vasen.  Drei  derselben,  alter- 
thümlichen  Stils,  stellen  die  Einführung  des  Herakles 
in  den  Olymp  dar  und  sind  interessant  wegen  der 
Freiheit,  mit  der  sie  ein  und  dasselbe  Original  variie- 
ren, die  vierte  ist  eine  aus  Unteritalien  stammende 
Vase,  die  mit  Reliefs  verziert  ist.  Auf  der  einen 
Seite  ist  die  Schleifung  Heklors,  auf  der  anderen  die 
Auslösung  seines  Leichnams  dargestellt.  —  Schliess- 
lich legte  Hr.  Kriiger  einen  vom  archäologischen 
Seminar  in   Bonn    ausgehenden   Aufruf  vor,    worin 
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namentlich  die  Schüler  Welckers  und  Jahns  aufge- 
fordert werden,  zum  bevorstehenden  öOjährigen  Ju- 
biläum der  Universität  dem  dortigen  archäologischen 
Museum  einige  Geschenke  zu  machen. 


BEILAGEN. 

1.     Die  Nenniger   Inschriften. 

In  der  Sitzung  vom  7.  April  ging  dem  Vorstand 
von  Seiten  der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschun- 
gen zu  Trier  die  neueste,  die  falschen  Inschriften 
von  Nennig  betrelTende,  splendid  ausgestattete  Fubli- 
cation  von  Hrn.  von  Wilmowsktj  zu  (Die  römische 
Villa  zu  Nennig.  Ihre  Inschriften,  erläutert  vom 
Domcapitular  von  Wilmovvsky.  Mit  zwei  Tafeln, 
Facsimile  der  Inschriften  und  erläuternde  Sculpturen 
der  Col.  Aug.  Trev.  Herausgegeben  von  der  Gesell- 
schaft für  nützliche  Forschungen  zu  Trier.  Trier 
186S,  Fr.  Lintz'sche  Buchdruckerei,  ib  S.  Fol.), 
deren  Empfang  hiermit  dankbar  bestätigt  wird.  Auf 
eine  erneute  Discussion  einzugehen  würde  zu  nichts 
führen;  von  Hrn.  Mommsen  ist  der  Redaction  mit 
Bezug  darauf  die  nachsiehende  Erklärung  zur  Ver- 
öfTentlichung  zugegangen. 

"  Dem  Unterzeichneten  wird  von  der  Trierer  Presse, 
der  antiijuarischen  wie  der  nicht  antiquarischen,  zum 
Oefteren  der  Vorwurf  gemacht,  die  Nenniger  In- 
schriften in  'illoyaler'  Weise  'todtzuschweigen'.  Es 
gehört  dies  ohne  Zweifel  zum  Humor  des  ganzen 
Handels  mit;  denn  sicher  ist  diesen  Seifenblasen  von 
hier  aus  schon  genug  und  vielleicht  zu  viel  Auf- 
merksamkeit erwiesen  worden.  IXirauf  allerdings 
habe  ich  nie  Anspruch  gemacht  in  diesem  Streit 
das  letzte  Wort  zu  behalten;  und  wie  ich  bisher  die 
verschiedenen  Widerlegungen  meiner  Ansicht  in  Octav 
wie  Folio  geduldig  über  mich  habe  ergehen  lassen, 
so  werde  ich  mich  auch  in  Zukunit  des  gleichen 
sehr  loyalen  Schweigens  bedienen.  Insbesondere 
nmss  ich  die  Untersuchung,  von  wem  und  auf  welche 
Weise  sowohl  der  zweiundvierzigjährige  Tagelöhner 
Peter  Keuter  in  Nennig  wie  auch  der  Domcapitular 
von  Wilmovvsky  in  Trier  mit  diesen  Leistungen 
hinlergangen  worden  sind,  mit  dem  Bemerken  ab- 
lehnen,   dass    ich    nicht    im    Polizeifach    thätig   bin; 


während  ich  zugleich  auf  das  Bestimmteste  dabei 
verharre,  dass  beide  Herren  so  wie  noch  eine  be- 
trächtliche Anzahl  anderer  Bewohner  des  Regierungs- 
bezirks Trier  sich  in  der  unangenehmen  Lage  befin- 
den geprellt  worden  zu  sein.  —  Indess  einen  Vorschlag 
zur  Güte  will  ich  noch  machen.  Den  Laien  gegen- 
über, wo  Gründe  nicht  verfangen,  tritt  mit  Recht 
dafür  die  Autorität  ein.  Die  namhaftesten  Kenner 
der  lateinischen  Epigraphik  sind  heutzutage  unbe- 
stritten die  Herren  Ritschi  in  Leipzig,  Renier  in 
Paris,  Henzen  und  Rossi  in  Rom.  Ich  compromit- 
tire  bereitwillig  auf  jeden  von  diesen,  jedoch  mit 
der  ausdrücklichen  Bedingung,  dass  die  zu  stellende 
Frage  lediglich  auf  die  Echtheit  oder  Uneciilheit  der 
fraglichen  Inschriften  sich  beschränke ;  die  weitere,  auf 
welche  Weise  der  Betrug  verübt  worden  ist,  wird  viel- 
mehr an  das  Königl.  Polizeiamt  in  Trier  zu  rich- 
ten sein."  Th.  Mommsen. 

2.     Die  Berliner  Augustusstatue. 

Die  Ansicht  des  Bildhauers  Hrn.  Zurslrassen  über 
die  Restaurationen  derselben  ist  die  folgende:  Hr.  Zur- 
strassen  hält  nur  den  eigentlichen  Torso  und  den  Kopf 
für  antik;  auch  diese  seien,  wie  schon  bemerkt  worden, 
von  verschiedenem  Marmor  und  von  verschiedener 
Hände  Arbeil.  Neu  seien  der  ganze  rechte  Arm  mit  der 
Hand,  der  linke  Unterarm  mit  der  Hand,  das  rechte 
Bein  von  der  Sohle  an  bis  übers  Knie,  der  halbe 
linke  Unterschenkel  mit  dem  linken  Fufs,  die  Plinthe 
und  der  Baumslamm;  die  Ergänzungen  seien  aus 
carrarischem  Marmor  zweiter  Sorte,  mit  künstlich 
hergestellter  Verwitterung,  während  der  Torso  aus 
griechischem  Marmor  sei.  Bis  auf  die  etwas  zu  kurz 
gerathenen  Unterschenkel  und  den  ßaumstauun,  -.vel- 
cher  der  angedeuteten  ursprünglichen  Stellung  nicht 
entspreche,  sei  die  Restauration  eine  leidliche  zu 
nennen. 

3.     Ladenburg. 

Von  den  Ausgrabungen  bei  Ladenburg  und  den 
dadurch  ans  Licht  geförderten  Inschriftsteinen  ist 
bereits  früher  in  diesen  Blättern  (lb67  S.  lU)  die 
Rede  gewesen;  es  wird  angemessen  sein  die  seit- 
dem gefundenen  hinzuzufügen.  VeröiTentlicht  sind 
dieselben  mit  den  früheren  Funden  zusammen  von 
B.  Stark    in  dem  neuesten  Jahrbuch  der  rheinländi- 
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sehen  AÜerlhumsfreunde  (Bd.  44)  unter  Beigabe  von 
Lilhogra|)hien.  Neu  gefunden  ist  zuniichsf  das  fol- 
gende durch  die  Form  und  die  Grösse  der  Buch- 
staben von  den  sonstigen  Schriftsteinen  durchaus  sich 
entfernende  Fragment: 

ETS-  LVNARES^* 
worin  die  Formel  de  siia  pecunia  und  das  Wort  lu- 
nares  (das  man  wunderlich  genug  für  einen  Eigennamen 
erklärt  hat)  vorkommen;  übrigens  ist  es  unverstand- 
lich. —  Die  vorgeschlagene  Auflösung  voto  merito 
soluto  curaverunt  de  suo  ponendum  ist  willkürlich 
und  bringt  auch  das  Zeitwort  an  eine  falsche  Stelle. 
Wichtiger  ist  eine  Ära,  die  in  ihrer  oberen  Hälfte 
in  der  Mitte  eine  stehende  Jiingliiig.sgcstalt  mit  be- 
kränztem Haupt,  im  linken  Arm  anscheinend  ein 
Aehrenbiindel  hallend,  darstellt,  in  der  unteren  drei 
stehende  weibliche  Gestalten  in  niatronaler  Bekleidung, 
in  den  Händen  Stäbe  haltend,  um  die  Köpfe  den  star- 
ken halbkreisförmigen  Wulst,  wie  er  den  rheinischen 
Matronenbildern  eigen  ist.  Von  der  Aulschrift  zu 
beiden  Seiten  des  Genius  ist  nur  erhalten: 
GEiMo  C-V-S-N 

/////  /  /  /  ^    V 

/////  /  /  /  /  / 

/////  /  /  /  /  / 

Unter  den  Marmorfiguren  steht  weiter: 

VSLLM 
Hier  tritt  uns  der  Name  der  Gemeinde,  den  eine  früher 
in  Ladenburg  gefundene  Inschrift  (Brambach  17K3) 
unvollständig  also  gab:  CIVH;/||  VLP-  S///,  vervoll- 
ständigt entgegen.  Derselbe  Name  kebrl  noch  ein- 
mal wieder  auf  dem  Heidelberger  Stein  (  Brambach 
1704)  eines  D(e)C(urio)  C  S  N.  Leider  ist  der  Name 
derCivitas  auch  nach  diesen  Daten  nicht  mit  Bestiamil- 
heit  zu  entziffern.  Dass  die  ersten  zwei  Buchstaben 
cimtaiis  Ulpiae  aufzulösen  sind,  ist  klar;  aber  sowohl 
die  sichere  Lösung  des  folgenden,  in  dem  man  Sep- 
timia  zu  erkennen  beliebt,  steht  zur  Zeit  noch  aus 
als  auch  insbesondere  die  des  vierten ,  in  dem  der 
Hauplname  stecken  muss.  Starks  Annahme,  dass  die 
ciißitas  Nemetum  (Speier)  gemeint  sein  könne,  ist,  ab- 
gesehen davon,  dass  man  guten  Grund  hat  das  Ge- 
biet der  Nemeter  nicht  bis  auf  das  rechte  Rhein- 
ufer    auszudehnen,     desshalb     schlechthin     unmög- 


lich, weil  die  eben  erwähnte  Heidelberger  Inschrift 
mit     den    Worten     schliesst:    dCe)c(urio)     cCivitatis) 

S N....,  item  dec(urio)   cCimlatis)   NemeiCum) 

fecit,  also  die  erslere  jede  andere,  nur  nicht  die 
civilas  Nemetum  sein  kann.  Dass  es  zwei  civitates 
Nemetum  dies-  imd  jenseil  des  Rheins  in  unmittel- 
barer Nachbarschaft  gegeben  habe,  die  sich  nur 
durch  die  von  der  rechtsrheinischen  geführten  Bei- 
namen Ulpia  oder  Scptimia  unterschieden  halten,  ist 
eine  durch  keine  Analogie  und  noch  minder  durch 
innere  Wahrscheinlichkeit  gestiilzle  Verlegenheilshy- 
pothese. Soll  einmal  ins  Blaue  geralhen  werden,  so 
würde  eine  cinitas  Ulpia  sallus  Nicerini  —  wie  sallns 
Sumelocennensis  —  wenigstens  den  Vorzug  haben 
möglich  zu  sein.  Aller<iings  liegt  es  nahe,  den  Namen 
der  Gemeinde  mit  dem  des  Neckarflusses,  römisch 
Nicer,  in  Verbindung  zu  bringen,  und  werden  um- 
sichtige Forscher  nicht  verkennen,  dass  die  Civitates 
im  Decumatland  keineswegs  nach  Analogie  der  links- 
rheinischen gebildet  worden  sind.  Wir  kennen  in 
demselben  bis  jetzt  mit  völliger  Sicherheil  keine  an- 
deren als  Sumelocenna  (Roltenburg)  und  Aquae 
Aureliae  (Baden)'),  und  sehr  deutlich  ergiebt  sich 
auch  aus  Tacitus  (Germ.  2'.»),  dass  hier  die  alten 
kellischen  Gaue  fehlten,  die  in  Gallien  die  Grund- 
lage der  römischen  Gemeindenrdnung  wurden,  und 
dass  in  der  allen 'helvetischen  Einöde'  eingewanderte 
Leute  aus  mancherlei  Orten  den  einzigen  Bevölke- 
rungsstamm bildeten.  Aber  auch  dies  ist  nicht  mehr 
als  höchstens  eine  Möglichkeit  und  nur  weitere  Funde 
können  die  nicht  bloss  örtlich  wichtige  Frage,  wel- 
cher Civilas  dieser  nördliche  Theii  des  Decumatlandes 
zugerechnet  worden  ist.  zur  Entscheidung  bringen.  — 
Auf  jeden  Fall  aber  haben  wir  jetzt  zwei  Localbe- 
zeichnungen,  die  beide  Ladenburg  angehören,  den  der 

cimtiis  Ulpia  S N und  den  des  vicus  Lo- 

podunum.  Wie  sie  sich  zu  einander  verhallen,  kann 
keinem  Kundigen  zweifelhali  sein.  Die  römischen 
Provinzen  zerfallen  i)ekonnllich  durchgängig  in  Ge- 
meinden (Städte  oder  Gaue)  und  diese  wieder  in  viel, 
so  dass  bei  genauer  Heimalhsangabe  Provinz,  Ge- 
meinde (regio),  Dorf  nach  einander  genannt  werden. 
So  finden  wir  zum  Beispiel  natus  ex  provincia  Moesia 

')   Denn  auch  die  Cioilns  Alisinn,  die  ElsenzsIadI,  steht  noch 
keineswegs  fest. 
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inferiore,  rcgione  Nicopolilana,  vico  Saprisara  (Grut. 
526,  7);  iiat.  Mysia  super iuri,  reg.  Ratiurese,  cico 
Cinisco  (Grut.  521,  7);  nal.  Bessus  reg.  Serdica,  vico 
Magari  (Ürelli  3548);  Triboco  ex  Germania  superiore 
Liico  Augusti  (Grut.  850,  10).  Wie  also  etwa  in 
Speier  die  cicitas  Aemelum  und  der  vicus  oder  (was 
reclillich  auf  dasselbe  hinauskouimt)  das  oppidum 
Noviomagus  sich  zu  einander  verhielten,  so  in  Laden- 

burg  die  cicitas  S JV. .  .  .  und  der   vicus  Lopo- 

dunuiii,  gleichsam  als  Kreis  und  Ort.  Es  ist  durch- 
aus kein  Grund  vorhanden  die  Inschriften,  die  den 
vicus  Lopodunum  nennen,  mit  Stark  in  die  Zeil  vor 
die  Entstehung  der  civitas  Ulpia  zu  verweisen;  viel- 
mehr setzt  jeder  riciis  seine  civitas  voraus  wie  der 
Theil  das  Ganze.  Und  liieriiiit  hängt  weiter  ohne 
Zweifel  jene  Doji|)eidedication  zusammen,  die  die 
leider  fragmentirle  Ära  aufweist:  wie  der  Genius 
derjenige  der  Civitas  ist,  werden  die  drei  Matronen- 
golllieiten  auf  die  Localilat  sicli  beziehen  und  wahr- 
scheinlich steckt  auch  in  dem  am  Schluss  der  zwei- 
ten Zeile  erhaltenen  OV  nichts  anderes  als  Lopodunum, 
mag  nun  [ET-MATKCifc«*J  LOPOjD\  [NENSIBVS] 
zu  ergänzen  sein  oder,  wenn  der  Kaum  dafür  nicht 
reicht,  irgend  eine  andere  analoge  Formel  gestanden 
haben.  Ich  bin  nicht  im  Stande  eine  solche  Dopjiel- 
dedication  weiter  zu  belegen  und  sie  mag  epigraphisch 
vereinzelt  dastehen,  wie  denn  auch  die  Darstellung 
einer  doppelten  Gülterreihe  in  dieser  Weise  nichts 
weniger  als  gewöhnlich  ist;  aber  dem  sachlichen 
V  erhältniss  entsj)richt  sie  vollkommen. 

Endlich  ist  noch  zu  den  schon  bekannten  De- 
dicationsfragmenten,  die  sicii  mit  Wahrscheinlichkeit 
also  zusammen  ordnen: 

Lopodun.  I  Q.  Vennonius  |  Pompeilanus 
Vic.  Lop.  I  Q.  Gabinius  |  Feregrinus 

Vic.  Lop.  Martiaiin(^««sJ  ^li\Crtialis'.'') 

s.  {).  Cassius 

noch  ein  anderes  Bruchstück  gekommen,  das  nach 
der  Angabe  Sturks  d.izu  gehört,  aber  gröfsere  und 
weiter  auseinandersleliende  Buchstaben  zeigt,  also 
etwa  einer  Mau|il/,ede  angehören  mag,  die  über  einer 
von  jenen  Insciiriften  hinlief.  Das  Bruchstück  zeigt 
nur  die  Buchstaben 

Wenn  Stark    hierin    den  Dativ,    sei    es   von  civitati 


Ulpiae,  sei  es  von  Marti  Ultori  erkennt,  so  mag  das 
richtig  sein;  aber  damit  ist  meine  Ausführung  nicht 
widerlegt,  dass  in  jenen  Inschriften  Vic.  Lop.  und 
Lopodun.  nothwendig  ebenfalls  durch  Dative  aufzu- 
lösen sind,  die  nominativische  Auflösung  dagegen  un- 
zulässig ist,  weil  in  diesem  Falle  eine  Corjioralion 
und  ein  Privatmann  in  unzulässiger  Coordinirung 
erscheinen  würden.  Dass,  wo  die  Corporation  als 
Dedicanlin  auftritt,  das  Verzeichniss  der  einzelnen 
Contribuenlen  im  gleichen  Casus  folgt,  ist  häulig 
(i.  B.  Brambach  994);  aber  ein  solches  Verzeichniss 
der  vicani  liegt  hier  ollenbar  nicht  vor  und  jeder 
Inscliriftenkenner  weiss,  dass,  wenn  neben  der  dedi- 
cirenden  Cor|)oration  einzelne  Mitglieder  ausgezeich- 
net werden,  etwa  weil  sie  das  Werk  geleitet  oder 
eingeweiht  oder  zu  den  Kosten  einen  Beilrag  ge- 
steuert haben,  dies  keineswegs  durch  solche  einfache 
C/Oordinirung  geschieht.  Noch  viel  weniger  darf,  wie 
Slatk  will,  vicCanus)LopCoduHeusis)iinilLopodunCensis) 
aufgelöst  und  darin  die  Heimathbezeichnung  des  De- 
dicanlen  gefunden  werden.  Dass  als  Heimathbe- 
zeichnung das  Dorf  allein  und  vor  dem  Eigeimamen 
genannt  sein  könne,  ist  mir  allerdings  nicht  in  den 
Sinn  gekommen;  imd  es  dürfte  solchen  Einfällen 
gegenüber  darauf  hinzuweisen  sein,  dass  auch  die 
Epigraphik  zur  Zeit  zwar  nicht  der  Diletlaiilen,  aber 
füglich  des  auf  gut  Glück  rathenden  Dilellantismus 
enlralhen  kann.  Dagegen  erscheint  es  als  möglich, 
wenngleich  bei  der  Geringfügigkeit  des  erhaltenen 
Bruchstückes  daneben  mancherlei  andere  Möglich- 
keiten sich  darbieten,  dass  auch  hier,  wie  auf  jener 
Ära,  eine  doppelte  Dedication  an  die  Civitas  und  den 
Fagus    vorliegt   und   also   auf  dem   Gebäude  stand: 

[Civitajti   U[lpiae  S N ....  et]  vic(o)  Lopo- 

dunCensi)  Q.  Gabinius  Peregrinus. 

4.  Neuestes  aus  Ladenburg.  Seit  dem  Drucke 
von  Frof.  B.  Starcks  verdienstvoller  .-Abhandlung  über 
die  Geschichte  und  die  Alterlhünier  Ladenburgs  im 
neuesten  Hefte  der  Rheinischen  Jahrbücher  sind  in 
dieser  reichen  Fundi;rube  römischer  Anticaglien  wie- 
der einige  interessante  Fundstücke  zu  Tage  gekom- 
men: 1)  Auf  dem  Grundstücke  des  Michael  Köhler  in 
den  sog.  Lustgärten  eine  in  ein  Lager  von  Trass  von  8' 
Mächtigkeit  eingelassene  Wasserleitung,  gebildet  aus 
gebrannten  viereckigen  Leistenziegeln  von  I  '/j'  Breite 
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bei  2'  Länge,  wovon  je  einer  den  Fufsboden,  zwei 
die  Seitenwände  bildeten.  Sie  führten  aus  der  Richtung 
des  etwa  8'  lieferen  Neckarbettes  gegen  einen  Heiz- 
raum, in  welchem  Pfeiler,  aus  Ziegelpiatten  zusam- 
mengesetzt, einen  Oberboden  trugen.  Heizröhren  (vier- 
eckig mit  Verbindungsöflhungen)  fanden  sich  zahlreich 
dabei;  das  Neckarwasser  konnte  in  den  Canal  kaum 
anders  als  durch  ein  Pumjjwerk  gebracht  worden 
sein.  Fragmente  von  Töpfergeschirreii  aus  rolhem 
Thon  mit  Jagdscenen  —  eines  mit  dem  Töpfernamen 
PATERNV  —  fanden  sich  ganz  in  der  Nähe.  Ebenso 
aus  gelbem  Sandstein,  wie  er  bei  VVimpfen  im  Neckar- 
thale  bricht,  eine  in  einer  Nische  stehende  Matronen- 
figur mit  fallenreichem  Obergewande,  unter  welchem 
das  fast  bis  auf  die  Knöchel  reichende  Untergewand 
sichtbar  ist.  in  den  unter  der  Brust  sich  berühren- 
den Händen  trägt  sie  ein  orangeartige  Frucht.  Der 
Kopf  ist  abgeschlagen.  Die  Höhe  der  l'igur  ist 
2ü  Centimeter,  die  Breite  der  Nische  14  Centimeler, 
die  Länge  des  Obergewandes  18  Centimeter;  von 
dem  Untergewande  sind  3 — 6  Cenlimeler  sichtbar; 
die  Länge  der  Hände  beträgt  2  Centimeler,  der 
Durchmesser  der  Frucht  lö  Millimeter.  Die  Arbeit 
ist  roh  und  verräth  in  der  Technik  .^ehnlichkeit  mit 
den  bei  Slarck  a.  a.  0.  abgebildeten  Matronenliguren 
auf  dem  Widmungsstein  des  Genius  von  Lo|)odununi. 
2)  Interessanter  ist  das  im  Garten  des  Friedrich 
Köhler  daselbst  gefundene  Bruchstück  eines  Säulen- 
schafts von  3.">  Centimeter  Höhe  und  einem  Durch- 
messer von  22  (unten)  und  17  Centimeler  (oben). 
Dieselbe  besteht  aus  einer  Basis  von  drei  kreis- 
runden, scharf  geränderten  und  tief  eingeschnittenen 
Säulenwüisten  von  zusammen  8  Centimeter  Höhe, 
dann  aus  einem  Figurenfelde  von  24  Centimeter, 
über  welchem  eine  ähnliche  Wulst  das  Fufsgestell 
eines  zweiten  Feldes  bildete,  von  dem  aber  nur  ein 
Bruchstück  —  mit  der  Wulst  8  Centimeler  hoch  — 
erhalten  ist.  Das  Material  scheint  eine  Art  Kalk- 
breccie  zu  sein,  wie  sie  in  der  Gegend  von  Alzei 
bricht;  andere  Techniker  sehen  es  als  einen  kalk- 
haltigen Cemenl  an.  Der  Schliff  und  die  Einschnitte 
der  Säule  scheinen  jedenfalls  auf  der  Drehscheibe 
hervorgebracht.  Von  dem  unteren  Figmenfeld  ist 
das  letzte  Drittel  glatt;  auf  den  beiden  vorderen  ist 
eine  Gruppe    in    starkem  Relief,   den  Kampf   eines 


Pan  mit  einem  Eros  darstellend.  Der  Pan  ist  ge- 
schwänzt, mit  einem  gerade  rückwärts  gerichteten 
Hörnchen  (das  linke  fehlt)  und  priapisch  aufgerich- 
tetem Gliede  (4  Centimeter  Länge  zu  28  Cenlimeler 
Höhe  der  fast  im  rechten  Winkel  sich  bückenden 
Figur) ;  die  Arme  sind  fest  an  den  Leib  gepresst,  der 
allein  noch  vorhandene  rechte  Ziegenfufs  scheint  an 
der  oberen  Hälfte  behaart.  Der  Kampf  geschieht 
durch  bockartiges  Zusammenslofsen  der  Köpfe,  wo- 
bei der  des  Pan  auf  die  Seile  gestofsen  ist,  so  dals 
das  Gesicht  fast  en  face  erscheint.  Der  Eros  (24  Cen- 
timeter Kör|)erlänge)  hat  die  Arme  auf  gleiche  Weise 
an  den  Leib  gepresst;  das  linke  Bein  schreitet  etwa 
5  Centimeter  aus,  der  Fufs  hat  3,5  Centimeter  Länge. 
An  den  Schultern  sind  G  Centimeter  lange,  coleopteren- 
ähnliche  Flügel.  Die  Figur  ist  von  schwungvoller 
Zeichnung  und  schwellender  Rundung  des  Fleisches 
An  dem  oberen  Figurenlelde  war  ebenfalls  eine 
Gruppe  von  zwei  menschlichen  Figuren,  von  denen 
nur  noch  die  Füfse  —  der  eine  von  4  Centimeter 
Länge  und  unbekleidet  wie  die  des  Eros  im  unleren 
Felde  — -  nebst  einem  in  der  Mille  stehenden  Löwen- 
oder Pantherfuise  noch  sichtbar  sind. 

Was  die  Bestiumiung  der  Säule  betrifft,  so 
scheint  mir  am  wahrscheinlichsten  zu  sein,  dals  sie 
das  Bein  eines  liundlisches  gewesen,  wie  solche  in 
den  Kellerräumen  der  Landhäuser  unserer  Gegend 
von  Slarck  nachgewiesen  sind  und  auch  zu  Stettfeld 
bei  Bruchsal  fragmentarisch  sich  vorgefunden  haben. 
Zu  solcher  Bestinuiiung  passl  dann  auch  ganz 
gut  sowohl  die  erotische  tirui)|)e  des  noch  erhaltenen 
als  auch  die  wahrsciieiniich  baccliische  des  verloren 
gegangenen  oberen  Feldes. 

Nebenan  fanden  sich  zwei  Silberdenare  von 
Claudius  und  Maximin  und  eine  Broncemedaille  der 
älteren  Faustina. 

Bei  dieser  Gelegenheil  sei  erwähnt,  dals  jüngst 
ein  bei  Mainz  gefundenes,  aus  gegeneinander  gestell- 
ten Ziegelplatten  gebildetes  Grab,  in  welchem  Piaum 
für  eine  .\schenuine  und  einigen  Beigaben  war,  für 
die  Sammlung  des  hiesigen  Alterthumsvereins  er- 
worben wurde.  Eine  der  Ziegelpiatten  halle  den 
Stempel  JEGXXIIPR.P...  und  eine  Lampe  den  Töpfer- 
namen LVCAREL 

Mannheim.  Fickler. 
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Rom.  Archäologisches  Institut.  Am  /".  April 
dieses  Jahres  heging  nach  hergebrachter  Sitte  das 
archäologische  Institut  den  Gedächlnisstag  der  Grün- 
dung Roms  und  seiner  eigenen  Stiftung  in  festhcher 
Sitzung.  Obgleich  dicliter  Regen  nieilerströiiite,  fehlte 
ihr  doch  nicht  zahlreicher  Besuch  theils  alter  und 
bewahrter  Freunde  des  Instituts  theils  gegenwärtig 
hier  verweilender  Gelehrter.  In  Abwesenheit  des 
unpässlichen  königl.  Gesandten  Herrn  V07i  Arnim  be- 
ehrte seine  Gemahlin  die  Sitzung  mit  ihrer  Gegen- 
wart. \\  ir  bemerkten  unter  den  Anwesenden  ausser- 
dem G.  B.  und  M.  de  Rossi,  den  schottischen  Bischof 
Forbes,  Monsignor  Nardi,  den  Grafen  und  die  Gräfin 
Lorafem,  den  früheren  küiiigl.  Gesandten  von  Canilz- 
und  die  Herren  Sanppe  und  Curtitis  aus  Göttin- 
gen, Parthey  aus  Berlin  und  Erdmann  aus  Halle. 
Der  Saal  der  Bibliothek  war  geschmückt  mit  Frag- 
menten einer  prachtvollen  Wandbekleidung  aus  bun- 
ten Marmorstücken,  die  kürzlich  auf  dem  Palalin 
ausgegraben  und  von  Herrn  hosa  zur  Stelle  besorgt 
waren,  durch  einen  schönen  grofsen  Kandelaber  inid 
eine  überaus  feine  geflügelte  Minervenstatuelle,  aus 
Bronze  beides  und  von  Herrn  Castelhini  geschickt, 
endlich  vor  Allem  durch  das  Original  und  einen  Ab- 
guss  des  herrlichen  Herakles  Steinhäuser,  neben  dem, 
zur  bequemen  Vergleicliung,  ein  Abguss  vom  Kopf 
des  farnesischen  Herakles  aufgestellt  war.  Die  Sitzung 
eröffnete  ein  Vortrag  des  Mitgliedes  der  Direction 
Herrn  Leon  Renier  aus  Paris.  Das  höchst  interessante 
Monument,  über  das  er  handelte,  wurde  im  vergan- 
genen Jahr  in  den  Pminen  von  Lambaesis,  der  allen 
Hauptstadt  der  l-'rovinz  Numidien,  gefunden.  Es  ist 
die  Hälfte  eines  grofsen  sechseckigen  Cippus,  der 
aus  zwei  vertical  zusammengefügten  Steinen  be- 
standen hatte.  Eine  grofse  Inschrift  bedeckt  die 
drei  Flächen  des  Steines;  unzweifeliiafl  waren  alle 
sechs  ursprünrjlich  beschrieben.  Der  verlorene  Tiieil 
muss  auf  der  Mittelfläche  die  Dedicalion  des  Moiui- 
nientes,  auf  der  linken  Seitenfläche  den  Anfang,  auf 
der  rechten  das  Ende  der  Inschrift  getragen  haben, 
die  auf  dem  erhaltenen  fortläuft.  Dennoch  giebt  die 
übrig  gebliebene  Inschrift,  ohne  Anfang  und  Ende 
wie  sie  ist.  uns  vollständigen  und  höchst  anziehen- 
den .\ufschluss  über  Sinn  und  Bedeutung  des  Mo- 
numentes.    Auf  der  Höhe  je  einer  der  Seitenflächen 


sind  in  grofsen  Schriftzügen  die  Worte  Patientia, 
Virlus,  Spes  zu  lesen,  und  darüber  befinden  sich, 
oben  auf  dem  Denkmal,  die  verslümmelten  Büsten 
dieser  Tugenden,  denen  der  Stifter  seine  durch  das- 
selbe verewiiiten  Erfolge  dankte.  Die  Inschrift  hecrinnt 
oben  auf  der  linken  Seitenfläche  mit  einem  Brief,  in 
dem  die  Bürgerschaft  von  Saldae,  der  allen  Haupt- 
stadt von  Mauretania  Caesariensis,  und  mit  ihr  der 
Schreiber  bittet,  den  Mvelleur  (librator}  Nonius  Datus, 
Veteran  der  legio  III  Augusia,  zu  veranlassen,  dass 
er  nach  Saldae  konnne  und  sein  angefangenes  Werk 
daselbst  vollenile.  Darauf  nimmt  der  Stifter  des 
Monumentes  selbst  das  Wort.  Er  erzählt,  dass  er 
abgereist  und  unter  die  Räuber  gefallen  sei;  nackt 
und  verwundet  sei  er  mit  den  Seinen  entkommen 
nach  Saldae  und  dort  zum  Procurator  Clemens  ge- 
gangen. Der  habe  ihn  an  einen  Berg  geführt  und 
ihm  das  missglückle  Unternehmen  gezeigt,  um  dessen 
willen  er  hingerufen  war.  Miin  hatte  einen  Kanal 
anlegen  wollen,  aber  die  Arbeiter  waren  von  der 
einen  Seile  nach  Süden,  von  der  andern  nach  Nor- 
den abgewichen,  und  so  war  es  nicht  gelungen,  den 
Berg  zu  durchstechen.  Darauf  habe  er  gaesalische 
Floltensoldaten  an  die  Arbeit  gestellt  und  nach  sei- 
nem dem  Piocuralor  Pelronius  Celer  überreichten 
Plane  die  Arbeit  zum  glücklichen  Ende  geführt. 
Das  Wasser  sei  hiudurchgeleitet  worden  und  der 
Procurator  Varius  Clemens  habe  das  Werk  geweiht. 
Danach  flicht  der  Erzähler,  damit  sein  Antheil  an 
lier  Arbeit  in  helleres  Licht  trete,  einen  zweiten  Brief, 
des  Porcius  \  etuslinus  an  Crispinus,  ein.  In  diesem 
dankt  der  Schreiber  demCrispimis,  dass  er  den  evocatus 
Nonius  Dalus  ihm  gesandt  habe,  um  über  die  Ar- 
beilen, deren  Direction  dieser  übernommen,  mit  ihm 
zu  verhandeln,  und  erzählt,  er  sei,  obwohl  er  greise 
Eile  gehabt  habe,  nach  Caesarea  zu  kommen,  doch 
nach  .Saldae  gi-reist,  um  den  A(juaeducl  daselbst  zu 
besehen.  Dieses  bedeutende  Werk  könne  nicht  anders 
als  initcr  der  Leitung  des  Nonius  Datus  vollendet 
werden,  der  es  ebenso  umsichtig  als  gewissenhalt 
lördiMe.  Darum  hätte  er  bitten  mögen  denselben 
ihm  noch  einige  Monate  zu  belassen,  wenn  er  nicht 
in  Folge  der  angestrengten  Arbeit  erkrankt  wäre. — 
In  diesem  Satze  bricht  die  Inschrift  ab.  —  Den  Stif- 
ter des  Monumentes,  hihrle  Herr  Renier  aus,  lehren 


31 


uns  die  beideu  eingelegten  Briefe  kennen;  er  hiess 
Nonius  Datus  und  war  übralor  der  legio  JII  Augiista, 
die  länger  als  drei  Jahrhunderte  in  Lamhaesis  sta- 
tioniert  war.  In  dem  Wort  'Etruscö",  mit  dem  der 
erste  Briet  anhebt,  erkannte  Herr  Renier  den  Adressaten 
desselben,  der  oiine  Zweifel  identisch  ist  mit  dem  Le- 
galen M.  Valerius  Etruscus,  dessen  eine  in  Lambaesis 
gefundene  Inschrift  erwähne;  während  der  Schreiber 
des  Briefes  kein  anderer  sein  könne,  als  der  in  der 
darauf  folgenden  Erzählung  genannte  Procurator  Cle- 
mens, dessen  Person  (T.  Varius  Clemens)  aus  (ünf 
anderen  Inschriften  bekannt  sei.  Auch  der  Verfasser 
des  zweiten  Briefes,  Porcius  Velustinus,  werde  bereits 
in  einer  Inschrift  des  alten  Sitifis  genannt,  und  des 
Adressaten  vollen  Namen  (L.  Novius  Crispinus  Mar- 
tialis  Salurninus)  und  Laufbahn  lehrten  uns  mehrere 
Inschriften  kennen.  Beide  Briefe  seien  an  Legaten 
der  legio  III  Augusta  gerichtet,  deren  einer  den  evo- 
catus  Nonius  Datus  zu  beurlauben  habe,  während  in 
der  Folge  der  andere  den  veteranus  nach  Saldae 
zurückzukehren  bitten  solle,  damit  er  das  ins  Stocken 
geralhene  Werk  vollende.  —  Üeu)  anziehenden  und 
inhaltreichen  Vortrag  folgte  die  Versammlung  mit  auf- 
merksamer Theilnahme.  Hr.  Heibig  sjirach  hierauf  über 
den  vorerwähnten  kolossalen  Herakleskopf,  welcher 
kürzlich  vom  Bildhauer  Hrn.  Prof.  Steinhäuser  er- 
worben worden  ist.  Derselbe  gehört  in  die  Reihe 
der  Köpfe,  die  ihren  bekanntesten  Repräsentanten  im 
sogenannten  Herakles  Farnese  haben.  Der  Vortragende 
analysierte  den  Kopf  in  Hrn.  Steinhäusers  Besitz  und 
wies  im  Einzelnen  nach,  wie  die  ideale  Behandlung 
desselben,  im  Vergleich  zum  farnesischen  Herakles,  uns 
die  griechische  Kunst  noch  frei  von  römischem  Einfluss 
zeige  und  dem  gemeinsamen  Original  beträchtlich  näher, 
als  jener,  stehen  müsse.  Die  Erfindung  dieses  He- 
rakles ideales  auf  Lysippos  zurückzuführen  sei  keine 
bestimmte  Berechtigung  ersichtlich,  vielmehr  stehe 
es  zu  dem  Charakter  der  lysippischen  Kunst  fast  im 
Gegensalz.  Indessen  beweise  das  bekannte  Relief  am 
Stadtthor  von  Alyzia,  dass  die  Anlage  dieses  Typus 
bis  in  das  vierte  Jahrhundert  hinaufreicht.  Es  scheine, 
dass  das  Original  des  farnesischen  Herakles  in  einer 
nach  Alexander  blühenden  Kunstschule  durch  Um- 
bildung eines  alten  Heraklestypus  enstanden  sei.  Die- 
ser Epoche  entspreche   eine  solche  an  die  Grenzen 


der  Kunst  streifende  Verkörjierung  physischer  Kratl, 
welche  im  angespannten  Pathos  der  Laokoongruppe 
und  ähnlicher  Phänomenen  ihre  Analogieen  finde.  — 
Hiernach  ergriff  Hr.  Henzcn  das  Wort  und  gab  zunächst 
einen  Ueberblick  über  die  Geschichte  des  Instituts  im 
verflossenen  Winter  und  die  archäologischen  Funde 
während  dieser  Zeit.  Er  gedachte  in  Trauer  des 
schweren  Verlustes,  welchen  das  Institut  neuerlich 
durch  den  Tod  des  hochherzigen  (lue  de  Luijnes  erlit- 
ten. Selbst  ein  feinsinniger  und  verdienstvoller  For- 
scher auf  dem  Gebiet  der  Archäologie,  sei  seine  grols- 
müthige  Sympathie  dem  Institut,  zu  dessen  Gründern 
er  zählte,  unaufhörlich  zugewandt  geblieben,  bis  der 
Tod  den  (56 jährigen  ereilte,  als  die  Ereignisse  des 
Oktober  1867  ihn  nach  Rom  gezogen  hatten,  um 
den  Verwundeten  beizustehen.  —  Der  unerschöpfliche 
Boden  der  ewigen  Stadt  habe  auch  im  vergangenen 
Winter  lang  vergiabene  Schätze  dem  Liclil  zurück- 
gegeben. Unter  den  Ausgrabungen  nähmen  einen 
hervorragenden  Platz  fortwährend  diejenigen  ein, 
welche  auf  Befehl  Seiner  Maj.  des  Kaisers  Napoleon 
auf  dem  Palatin  unter  Leitung  des  Hrn.  Rosa  aus- 
geführt werden,  während  auch  die  päpstlichen  Aus- 
grabungen auf  der  anderen  Seite  des  Berges  die 
Topogra|)hie  stetig  förderten.  Auch  in  Trastevere 
schritten  bei  San  Crisogono  die  Ausgrabungen 
fort;  sie  brächten  immer  neue  Grafitti,  in  denen 
die  Soldaten  der  7.  Cohorte  der  Vigiles  sich  ver- 
ewigt, zu  Tage,  und  die  Ansicht  des  Vortragen- 
den, dass  dort  nicht  die  Kaserne,  sondern  das  Wacht- 
quartier  dieser  Cohorte  in  der  Iranstiberinischen  Re- 
gion gewesen,  gewiime  immer  fesleren  Boden.  In 
noch  höherem  Grade  nähmen  die  öffentliche  Auf- 
merksamkeit die  Ausgrabungen  in  Anspruch,  welche 
am  Tiberufer,  zwischen  der  Marmorata  und  dem 
Monte  Testaccio,  unter  der  Leitung  des  Commen- 
datore  Visconti  ausgeführt  würden,  und  abgesehen 
von  den  zahlreichen  kostbaren  Marmorstücken,  die 
Roms  Kirchen  schmücken  würden,  trefflich  gebaute 
und  erhaltene  Hafenconstructionen  zu  Tage  förderten 
(S.obenS.  I5ff.).  Eine  andere  Entdeckung,  bescheidener 
zwar,  aber  nicht  unwichtig  für  die  Wissenschaft,  sei 
die  Mithrasinschrift,  welche  beim  Graben  von  Funda- 
menten im  Garten  des  früheren  monastero  delle  con- 
vertite  gefunden  und   vom  Vortragenden  in  der  An- 


32 


fanessitzung  dieses  Winlers  berührt,  dann  von  C.  L. 
Visconti  und  G.  B.  de  Hossi  behandelt  worden  sei. 
Hr.  Henzen  legte  einen  Abklatsch  dieser  Inschrift  vor, 
die  in  guten  Hexametern  aussagt,  dass  ein  Victor 
avus,  dem  Mithrasdienst  ergeben,  diesem  Gott  mit  könig- 
lichem Aufwand  einen  Tempel  geweiht  und  demselben 
der  Enkel  ein  auinim  hinzugefügt  habe;  zur  Seite  und 
darüber  stehen  die  Namen  Tamesii,  Olympü,  Augentii. 
Hr.  Henzen  wies  eingehend  nach,  dass  auch  andere  In- 
schriften uns  diese  Familie  dem  Sonnendienst  ergeben 
zeigen  und  die  neugefundene  in  die  Jahre  382 — 392 
lallen  müsse.  Schliesslich  ging  der  Vortragende  über  zu 
den  Ergebnissen  der  Ausgrabungen,  welche,  angeregt 
vom  Institut  und  fortwahrend  unterstützt  durch  die 
Freigebigkeit  Ihrer  Maj.  der  Königin  Augusta  von 
Freussen,  seit  einem  Jahre  in  der  Vigna  Ceccarelli, 
wo  einst  der  heilige  Hain  der  Arvalbrüder  sich  befand, 
ausgeführt  werden  und  in  diesen  Berichten  öfter  er- 
wähnt sind.  Die  Funde  seien  bisher,  wenn  auch 
unverächtlich,  doch  wenig  bedeutend  gewesen.  Jetzt, 
nachdem  die  Arbeilen  eine  andere  Stelle  der  Vigna 
in  Angriff  genommen,  seien  die  Erwartungen,  unter 
welchen  man  die  Ausgrabungen  unternommen,  durch 
eine  schöne  Entdeckung  gerechtfertigt  worden.  Es 
seien  grofse  und  wichtige  Fragmente  einer  Tafel 
gefunden,  von  denen  Abklatsche  den  Versammelten 
vorgelegt  wurden.  Die  Tafel  gehörte,  wie  Hr.  Henzen 
zeigte,  zwei  verschiedenen  Jahren,  nämlich  155  und 
213  an,  eine  Abnormität,  die  aus  dem  Umstände  zu 
erklären  sei,  dass  für  die  Akten  des  letzteren  Jahres 


der  Raum  gemangelt  und  man  darum  sich  des  leer- 
gelassenen Platzes  auf  der  Tafel  des  Jahres  1.35  be- 
dient habe.  Der  spätere  wichtigere  Theil  hebe  an 
mit  dem  zweiten  Tag  des  Arvalfesles  und  fahre  mit 
einem  genauen  Protokoll  des  dritten  Tages  fort;  zum  ■ 
11.  August  erwähne  er  ein  Opfer,  auf  dem  Capitol 
gebracht,  um  einen  glücklichen  Ausgang  des  Feld- 
zuges zu  erflehen,  den  der  Kaiser  Caracalla  "^per 
limitem  Raetiae  ad  hostes  extirpandos  zu  unterneh- 
men im  Begriff  stehe.  Es  folgen  zum  6.  Oktober 
Opfer  wegen  des  Sieges,  welchen  der  nämliche 
Kaiser  über  die  Germanen  erfochten.  So  gebe  uns 
diese  Tafel  authentische  und  genaue  Kunde  von 
Thatsachen,  über  die  bis  jetzt  uns  nur  höchst  all- 
gemeine Notizen  weniger  Schriftsteller  vorlagen.  In- 
dess  das  Monument  fordere,  um  angemessen  erläutert 
zu  werden,  nach  Umfang  und  Bedeutung  einen  aus- 
gedehnten Commentar;  und  so  schloss  der  Vortra- 
gende mit  der  erfreulichen  Mitlheilung,  dass  auf 
diesen  grossen  Fund  bereits  kleinere  von  Erheblich- 
keit gefolgt  seien,  Bruchstücke  von  Consularfaslen, 
von  einem  Lalendarium;  und  so  sei  die  Hoffnung 
berechtigt,  dass  er  im  Stand  sein  werde  im  Decem- 
ber  dieses  Jahres  die  Sitzungen  des  Instituts  mit  der 
iMittheilung  gleich  wichtiger  Ergebnisse  wieder  zu 
eröffnen. ')  — 

')  Wie  wir  soeben  vernehmen,  hat  diese  Erwartung  scliim  jetzt  ■ 
sich  theilweise  erfüllt.     Es  sind  in  den  lelzteu  Tagen  wiederum  an- 
sehnliche Ueberreste  von  zwei  neuen  Arvaltafeln  aus  früherer  Epoche 
ans    Licht    gefördert   worden ,    die    später    als   Cräberdeckel   gedient 
haben.     .\.  des  Einsenders. 


(Mai  1868) 


HERAKLES    SCHLANGEN  WÜRGEND. 


Hierzu  die  AlihilJung  Tafel 


Die  l)cii.!cii  ;uif  T;ifel  4  zum  erslen  M;il  veiöffent- 
lichlen  Gcjiniilde  sind  im  vorigen  Jiiliie  in  einem 
Hause  tief  Sti;i(l;i  della  Fortuna  zu  Pom|)eji ')  auf- 
gedeckt worden  und  zwar  an  derselben  Zmimerwand 
eines  über  dem  anderen,  so  wie  die  Alibildung;  es 
gieht,  nur  dafs  naiürlich  die  Entfernung  zwischen 
beiden  Bildern  bedeutend  gröfser  ist.  Diese  Anord- 
nung zweier  Wandgemäble  ist  bis  jetzt,  so  viel  ich 
weiss,  ohne  weiteres  beisj)iel;  unser  Interesse  wird 
aber  noch  gesteigert,  wenn  wir  sehen,  dals  der 
Gedankenziisammenhang  der  Darstelhmgen  sie  ver- 
ursaclU  liat. 

Das  untere  IJild  (0,46  -)-  0,4(1  Cent.),  in  schöner 
FarbenstinuDung  und  nicht  ohne  .Sorgfalt  ausgeführt, 
stellt  die  Erstlingsthat  des  Herakles  dar,  die  Pindar') 
so  begeistert  besungen  hat.  Zwei  mächtige  iichlan- 
gen  waren  zur  Nachtzeit  deui  Lai;er  gen.iht,  auf 
dem  Herakles  und  Iphikles  sciilielen;  wahrend  Letz- 
lerer schreiend  und  furclitsam  (loh,  erwiugle  der 
kleine  furchtlose  Held  sie  mit  seinen  Händchun,  ehe 
noch  .Jemand  Hilfe  leisten  konnte.  Nach  der  allge- 
meinen Ueberlieferung  hatte  seine  erbitterte  Feindin 
Hera  sie  gesandt,  ihn  zu  tödten;  nach  Pherekydes') 
dagegen  Amphitryon  selbst,  Uiu  zu  erfahren,  welcher 
von  beiden  Kindern  des  Zeus  Sohn  sei.  Bei  Plau- 
lus^)  geschieht  diese  Wunderthat  sofort  nach  der 
Geburt,  die  bei  ihm  gegen  die  sonstige  Erzählung, 
nach  einer  anderen  Wendung^)  der  Sage,  vielleicht  aber 
auch  aus  absichtlicher  Komik  leicht  von  .Statten  ge- 
gangen war;  nach  Apollodor  ist  Herakles  acht  Monat 
alt,  nach  Theokrit,  der  die  Begebenheil  reizend  schil- 
dert, im  zeiniten  Monat').    Noch  älter  stellen  ihn  die 

")  Bull,  ileir  Inst.   1868  p.  19ss. 
')  l'ind.  Nem.  I,  33  ss. 
')  Sturz  fragm.  p.  107. 
*)  Plaut.  Amphitr.  V,   1,  55  ss. 
'^)  Cf.  Anton.  Lib.  29;  Böckh  Pindar  II,  2  p.  358s. 
')  Apoll.  II,  4,  8;  Theokr.  24  (,19),  1  ss.     Cf.  Diod.  IV,  10. 
Arcli.nolug.  '/Ag.,  luhr^.\ng  XXVI. 


zahlreichen  uns  erhalleneti  Kunstwerke^)  dar,  und 
zwar  mit  Fug  und  liecht,  denn  die  Dichter  dürfen 
den  kleinen  Helden  bei  Ausübung  der  That  als  noch 

■)  Mir  sind  bekannt  geworden  die  folgenden: 

in  Slalucn  (Vgl.  Anlliol.  Planud.  IV,  90  =  Brnnl;  Anal.  III  p.  209. 
281  ;   Malt.   Kpigr.  II,    177  . 

.4.  Marmorflgiir  in  Florenz:  alig.  Gal.  Beale  de  Firenze  IV.  2,  (J8; 
Clar.78 1 , 1 95.1 ;  Meyer  Gesch.  der  Bild.  K.XXIII,  C.  S.  295.  Anm.  23 1 .  308. 

B.  Kbenil.  abg.  Gal.  lieale  IV,  2,  69;  Clar.  781,   1957. 

C.  Mus.  Capitolin:  abg.  Mus.  Cap.  III,  25;  Bigh.  1,  108;  Clar. 
782,   1960;  vgl.  ßeschr.  Borns  111,  1   S.   165,  26. 

D.  Turin:  abg.  Clar.  782,  1958. 

E.  Louvre:  abg.  Clar.   302,    1953;  Bouillon   Hl,   15,   1. 

F.  Dresden,  früher  Chigi:  abg.  Becker  August.  89;  vgl.  Hase 
lieschr.   250. 

(C.  In  den  farnesischen  Gärten  des  Palatin  ist  von  einem  He- 
rakles i?)   die  linke  Hand  mit  der  Schlange  erhallen  I. 

H.  Bronzefigur  in  Neapel,  moderne  Copie  nach  einer  Antike: 
abg.  Mus.  Borb.  I,  8;   Garg.  Bacc.  II,  12.   13;  Clar.  783,  1955. 

/.   Kleine  Bronze  bei   Caylus  Bec.  des  Antiq.   IV,  64,   1.   2. 

K.  llesgl.  im  Mus.  Kircheriano,  Beschr.  Boms  III,  3  S.  49 i: 
in  der  I.   eine  Schlange,  in  der  r.   einen   Stein  oder  Apfel. 

L.   Desgl.  als  Griff  auf  dem  Deckel  einer  Cista:    ßull.  1839  p.  27; 
Ann.  1806  p.  195,   5. 
in  Beliefs: 

.Vi.   In  Athen:  alig.   Ann.   1863  tav.   Q,  2  p.   457s. 

iV.  Auf  einer  kleinen   Basis,  Bull.  1865   p-  35s. 

0.  Sarkophagrclief  im  Vatican:  abg.  Visconti  P.  Cl.  IV,  38; 
Millia  Gal.  mjth.   119,  431;  vgl.  Beschr.  Boms  II,  2  S.  207. 

0*.  Vatikanische  Ära,  Beschr.  Boms  II.  2  S.  132,  19  ^sehr  ahnlich 
der  riorentiner  Figur  A). 

P.  Sarkophagdeckel  aus  Genzano,  der  in  den  Annali  1868  pu- 
blicirt   und   besprochen   wird. 

0.   Brunzcrelief  im  Mus.  Kircheriano,  Beschr.  Boras  III,  3   S.  494; 
Kopf  eines  Gefäfshenkels. 
In   Bildern: 

/{.  Wandgemälde  aus  Herculaneum:  abg.  Pitt.  Ercol.  I,  7.  Miliin 
Gal.  raylh.  97,  430.  Mus.  Borb.  9.  5'i.  Vgl.  Catal.  di  trcol.  no.  119; 
Friedrichs   Philostr.   S.  1 1  ff. ;   Brunn   l'hilostr.   S.  253  f. 

>i.  Vasenbild,  rtf.  aus  Orvieto:  abg.  Coneslabile  Pitt.  .Mur.  XV 
p.  Miss.;  vgl.  Bull.   1863  p.  51. 

r.  Desgl.  aus  Vulci:  beschr.  Catal.  Durand  264;  vgl.  Arch.  Int.- 
Blatt   1836   S.  5  4. 

In  geschnittenen  Steinen: 

U.  a)  Bull.  Napol.  arch.  I,  4,  2  p.  91  ;  cf.  Bull.  delT  Inst.  1842 
p.  80.  159  —  b)  aus  Kypros:  Pappadopulos,  Perigraphe  ektypomaton 
archaion  anekdoton  no.  291.  —  c)  Berl.  Geramen:  Tolken  IV.  54ss.=: 
Winckelm.  Descr.  StoscU  II,  1695  s.  —  u.  a.  m. 
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in  den  Windeln  (sv  anaQyävotg)'^)  schildern  und  ha- 
ben es  gelhan,  nicht  aber  die  Künstler,  wenn  sie 
nicht  durch  Verweisung  auf  eine  übersinnliche  ausser- 
h;db  des  Kunstwerks  liegende  Ursache  die  Theil- 
nainne  für  den  dargestellten  Gegenstand  abschwächen 
oder  völlig  vernichten  wollen.  Auch  müssen  in  der 
bÜLllichen  Darstellung  die  beiden  Schlangen  (Pind. 
xvüdala;  Theokr.  alva  nikioQCCi  nicht  allzu  grofs  sein, 
um  die  iMöglichkeit,  dass  der  kleine  Held  siege,  nicht 
gar  zu  unwahrscheinlich  zu  machen,  wie  dies  zum 
Beisj)iel  bei  der  zweiten  Floreiiliner  Statue  der  Fall 
ist  (B;  cf.  0).  in  beiden  Funkien  fehlt  das  philo- 
slratische")  Bild,  ein  sicherer  Beweis,  dafs  der  Hhelor, 
wenngleich  er  noch  ein  wirkliches  Gemälde  vor  Augen 
halte,  dieses  durch  Anwendung  und  Ilinzufügung 
der  pindarischen  Ode  vollständig  überm.ilte. 

Von  dem  Werke  des  Zeuxis'"),  welches  die 
Schlangenwurgung  darslellle,  wissen  wir  leider  zu 
wenig,  um  es  etwa  als  Urbild  lur  eines  der  uns 
erhaltenen  Bilder  beanspruchen  zu  können;  das  pom- 
pejani>che  Gemälde  geht  jedenfalls  aut  ein  sehr  gutes 
Original  zurück,  wie  namenllich  ein  Vergleich  mit 
dem  im  vorigen  Jahrhunderl  zu  Herculaneiim  aus- 
gegrabenen Hdde  (R)  lehrt,  welches  in  Frische  der 
Auffassung  und  Schönheit  der  C'oiii|)Osition  weit  hin- 
ter dem  neuen  Fund  zurückbleibl.  In  jenem  ffij  ist 
die  Haituns  der  erschrockenen  Alkniene  tr.ir  zu  thea- 
Iralisch,  der  neugierige  Piidagog  zu  gelassen  unvl 
steif,  Amphitiyon  zu  wenig  thalkräftig  und  hilfe- 
hereit;  d.jzu  kommt,  was  schon  Güthe")  unt  Hecht 

Auf  Münzen: 

V.  a)  von  tieraklea  Lucaniae  Mionnel  Atlas  04,  2;  cf.  I,  lj'>. 
498.  —  b)  vun  Taient:  Mion.  Suppl.  I,  292,  Ii21;  cl'.  Millingen 
Hcc.  des  med.  ined.  p.  18.  —  c)  von  Theben:  Mion.  II,  110,  lOö; 
cf.  auch  Suppl.  III,  ä33,  117.  Seslini  lett.  nuni.  cont  V  p.  52,  I 
(nach  .Miun.  I.e.  von  Tbasos).  —  d)  von  Lampsakus:  Mion.  II,  j.V.I. 
284. —  e)  von  Samos  cbend.  Suppl.  VI,  409,  149. —  f)  vonPrusa: 
ebend.  II,  483,  398. 

')  Nach  l'lalon  l.ogg.  VII  p.  789  sollten  allcnlings  die  W  imli'ln 
ungefähr  zwei  Jahre  angewendet  werden  ;  vgl.  jedoch  l'lut.  Ljkuig.  I(i; 
Becker  Charikl.  II  p.  3. 

')  t'hilostr.  lun.   Imag.  ö. 

'")  Plin.  iNat.  bist.  35,  03:  Hercules  iiifmis  ilt-diimcs  slriiui/ii- 
ln7)sAlcmeuii  miilre  lornm  piivenle  cl  Amjihiiiiimie.  —  Vun  diusein 
Bilde  mu.ss  natürlich  trotz  der  jetzt  verullentlichten  beulen  pumpe- 
janischen  Wandgemälde  das  im  Text  kurz  vorhergehende  liild:  lujj- 
piler  in  Ihrono  iidsliinlibus  dis  getrennt  bleiben,  falls  man  sich  nicht 
willkürlich  über  das  handschriftlich  sichere  et — et  hinwegsetzen  will. 

")  Gölhcs  Werke  (vollst.  Ausg.   letzter  Hand,    1830}   39   S.  b'i. 


tadelte,  dafs  der  Knabe  die  Schlangen  dergestalt  ge- 
j)ackt  hat,  dafs  er  vor  tödllichen  Stichen  keineswegs 
sicher  ist,  überhaupt  die  Sache  zu  spielend  und  leicht 
behandelt.  Anders  unser  neues  Bild,  wo  er  die  bei- 
den Schlangen  sicher  und  fest  dicht  unter  den  Köpfen 
gefassl  hält;  er  wendet  seine  sämtntlicheii  Kräfte  an, 
um  sie  zu  überwältigen,  was  ihm  gar  nicht  leicht 
wird,  aber  auch  um  so  glänzender  seine  helden- 
müthige  Furchtlosigkeit  offenbail.  Hiermit  conslrastirt 
gut  das  vergebliche  Sichaufnchlen  und  auf  die  Erde 
Zurückfallen  des  Kindes,  ein  Motiv,  das  sich  in 
einigen  Slatuen  (ACEHI)  wiederholt  und  die  grofse 
Jugend  des  Schlangenwiirgers  anzeigt:  es  ist  die 
künstlerische  Versinnhchung  jenes  £»'  anceQydvotg  der 
Dichter  und  vermag  ich  daher  einen  Knaben,  der 
stehend  mit  jeder  Hand  eine  Schlange  erdrückt"), 
nicht  auf  Herakles  zu  deuten.  Hinter  ihm  steht  auf 
dem  neuen  Gemälde  .\lhene,  seine  stete  Begleiterin; 
ihre  grofse  Ruhe  sichert  dem  Beschauer  vollends 
den  Sieg  des  Kindes  und  bildet  einen  wunderbar 
schönen  Gegensatz  zu  der  mütterlichen  Aufregung 
der  Alkmene,  welche,  den  schwächeren  ängstlich  sich 
anklammernden  Iphikles  im  Arm,  davon  eilt,  um 
wenigstens  ein  Kind  zu  retten.  Zwischen  der  gött- 
lichen Ruhe  der  Athene  und  der  Furcht  der  sterblichen 
iMutter  vermittelt  Amphilryon,  der  erschrocken  vom 
Lager  aufgesjiruiigen  ist,  zugleich  aber  entschlossen  mit 
der  Linken  nach  dem  Schwerte  greilt;  die  (Jrigiiial- 
figur  des  thebischen  Königs  muss  in  ihrer  Vereinigung 
von  Thatkraft  und  Ueberraschung  von  vollendeter 
Schönheit  gewesen  sein. 

Die  grölste  Aehnlichkeil  in  der  Composition  mit 
dem  neuen  Bilde  hat  eine  leider  bis  jetzt  nicht  ver- 
öffentlichte Vasenzeichnung  (T),  wo  in  der  Mitte  sich 
Herakles  und  Iphikles  auf  einer  Kline  befindin,  die- 
ser eischrocken  zu  Alkmene  gewendet,  hinler  der 
.\mphilryon  steht,  jener  dagegen  die  beiden  Schlan- 
gen erdrosselnd:  neben  ihm  steht  Athene  und  dann 
Hera,  welche  ihr  Erstaunen  über  den  Mulh  des  klei- 
nen Helden  ausdrückt.  Letztere  ist  auch,  mit  Zeus 
vereint,  auf  einem  orvietariisclien  Vasenbilde  C^)  bei 
dem  Kampf  zugegen,  den  Herakles  mil  einer  Schlange 

'2)  Z.  I).  Museo  Chiaram.  nu.  071  (Clarac  7S2,  19.")9;  Beschr. 
der  Stadt  Born  II,  2  S.  82,  0ü9,i;  Samml.  I'einbrukc  (Lllar.  783, 
19.")7  A);  n.  a. 
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(K)  führt,  während  sein  Bruder  vor  der  anderen 
iinnstlicli  zur  Multer  lliiclilet:  eine  Dienerin,  mit 
iS|>indel  und  Rocken,  bezeichnet  ;iis  den  Ort  der 
Seene  das  Frauengeinach  des  Palastes. 

Wie  hier  Zeus  und  Hera  diu'ch  ein  Fenster  der 
im  hinern  des  Hauses  vorgelienden  Thal  zuschauen, 
und  uns  dadurcii  die  beiden  Mächte  nahegerückt 
werden,  zwischen  deren  Hass  und  Liebe  stehend 
Herakles  sein  Leben  beginnt,  sind  sie  auch  in  dem 
oberen  pompejanischcn  tiilde  dargestellt,  welches 
gleichsam  das  riieologeion  für  die  Begelienheil  des 
unteren  Gemäldes  bildet;  dasselbe  (0,15  -{-0,'.)2  Cent.) 
ist  weniger  sorgfällig  gemalt  und  verblasste  bald 
nach  seiner  Aufdeckung  dergestalt,  dafs  dej-  Blitz- 
strahl, welcher  neben  der  Urne  und  vor  dem  rech- 
ten Fufs  des  thronenden  Zeus  bemerkt  wurde,  nach 
einem  Monat  vollständig  verschwunden  war,  und 
über  gewisse  Kiiizelheiten  keine  Entscheidung  mehr 
möglich  ist.  Der  König  der  Gölter  und  Menschen 
ist  im  Begriff,  aus  dem  vor  ihm  stehenden  Gefäfs 
mit  der  Rechten  ein  Loos  zu  ziehen  '^)  oder  hat  es 
schon  gezogen,  während  Nike,  Iheilnehmend  und 
erwartungsvoll,  sich  über  seine  linke  Schulter  beugl, 
Hera  aber  ernst  und  regungslos  auf  der  anderen 
Seite  steht,  in  der  gesenkten  rechten  Hand  verniulli- 
lich  den  Deckel  der  Urne  haltend.  Wir  haben  also 
eine  Art  Psychostasie ''')  vor  uns,  ein  Rntscheiden 
dinch  das  Loos,  und  zwar  über  des  Herakles  Zu- 
kunft, der  eben  auf  der  Erde  sein  Ersllingsabenteuer 
besteht.     Während    aber  Zeus    auf  dem  Olymp  das 

")  Vgl.  dagegen  das  Loosen  auf  dem  SarLuphag  bei  Gerhard  Ant. 
Bildw.  89,    1—3.      Miiller-Wieselcr  II,   52,  «53  a. 

'■*)   Hom.  II.  6»,  lütss.;  X,  '-'09s.;  vgl.  Jahn  Arcli.  lieitr.  S.  129  ss. 


Schicksal  über  den  Sohn  befragt,  stehen  ihm  die 
beiden  Parteien  zur  Seite,  welche  am  meisten  dabei 
beiheiligt  sind:  Hera,  des  Helden  Feindin,  die  nichts 
unversucht  lässt,  ihm  zu  schaden''),  und  als  Ver- 
treterin der  Athene  die  Siegesgöllin,  denn  Pallas 
selbst  ist  zur  lOrde  hin.ibgeeilt,  den  Helden  sobald 
es  nöthig  ist  zu  schützen  und  zu  unlerslülzen  "■). 
Auch  bei  der  Psychostasie  zwischen  Memnon  und 
Achilleus  finden  wir  die  beiden  Mütter  zugegen, 
während  Hermes  die  W.'ige  hall  "). 

So  gehören  mithin  die  beiden  Bilder  eng  zusam- 
men: das  unlere  zeigt  die  Erstlingsthat  des  mühe- 
vollen Lebens,  welches  den  Herakles  erwartet,  das 
obere  aber  führt  dem  Beschauer  den  endlichen  Sieg 
des  Helden  und  seine  Vergötterung  als  unwandel- 
baren Schicksalsschluss  vor  Augen.  Die  Frage,  ob 
sie  ursjirünglich  zusammen  componirt  oder  erst,  sei 
es  vom  Maler,  sei  es  vom  Besiizer  dieses  Zimmers, 
zusammengeslellt  worden  sind,  lässt  sich  nicht  zur 
endgültigen  Entscheidung  bringen.  Wahrscheinlicher 
ist  wegen  des  künstlerischen  Zusammenhangs  das 
erslere,  ohne  jedoch  die  Möglichkeit  der  zweiten 
Vennulhimg  auszuschliessen ;  in  beiden  Fällen  bietet 
aber  die  Anordnung  dieser  neuen  pompejanischcn 
Gemälde  einen  interessanteu  Beilrag  zurComposilions- 
weise  bei  den  Alten. 

Piom.  H.  Heydemann. 

"•)  Vgl.   Preller  Gr.   Mylh    II,  S.  159  f. 

")   Cf.   Hum.   II.    a   362 SS.;  Stat.  Theb.  VIII,  509 ss. 

'")  Z.  B.  auf  dem  Vasenbild  im  Louvre  (abg.  Passeri  pict.  262. 
Miliin  l'eint.  des  Vas.  I,  19  und  Gal.  myth.  164,  597.  Overb.  22,  7; 
vgl.  Feuerbach  Vat.  Ap.  S.  312);  in  der  früheren  Samml.  Campana 
(IV,  701,  abg.  Mon.  in.  dell'  Inst.  VI.  VII,  5,  1};  vgl.  Schmidt  Ann. 
1857  p.  118ss. 


RÖMISCHES    GRAB   IN   KEPHISIA. 


Hierzu  der  Grundriss  Tafel  5,   J. 


Im  September  des  Jahres  1866  wurde  in  Ke- 
phisia  bei  Athen  ein  merkwürdiges  Grab  aus  römi- 
scher Zeit  entdeckt,  über  welches  bisher  noch  keine 
ausreichende  Nachricht  gegeben  ist.  Die  einzige  dar- 
über veröffentlichte  Mitlheilung,  ein  amilicher  Bericht 


des  Hrn.  Evstratiatis  in  der  Palingenesia  vom  19.  Sep- 
tember 18ti6  a.  S.,  ist  noch  während  der  Ausgrabung 
geschrieben,  als  diejenigen  Thatsachen,  welche  das 
meiste  Interesse  beanspruchen,  wie  es  scheint,  noch 
nicht  zu  Tage  gekommen  waren. 
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Das    genannte    Grab,    auf  das   man    beim    Bau 
eines  Hauses  zwei  Meter  unter  dein  i'-rdboden  stiess, 
grenzt    westlich   an   die   am  'Platz    der  Platane'   ge- 
legene Kirche  der  Hagia  Paraskeve,  welche  von  den 
Türken  in  eine  Mosciiee  verwandelt  wurde  und  gegen- 
wartig   als    Kaserne    dient.     Es   ist  in  ileiii  Zustand, 
wie  man  es  fand,  belassen  worden;  nur  sind  neuerdings 
zwei  von  den  vier  Sarkophagen,    die  es  enthält,    so 
gerückt  worden,  dass  ihre  Pieliels  besser  zu  sehen  sind. 
\\  ie  der  [)eigegebene  von  R.  Sclioenc  aulgenoni- 
mene  Ijrundriss   zeigt,    besteht   das  Grab    aus   einer 
einfachen  Kammer  von  quadratischer  Form,  zu  des- 
sen Thüre  eine  Trejjpe  von  mehreren  Stufen  herab- 
führle.      Von    der    Umfassungsmauer,    welche    aus 
grofsen    Blöcken    weissen    Maimors    aufgeführt    war, 
hat  sich  nur  die    unterste  0,98   iiohe  Lage  erhalten; 
unter  dieser  springt  auf  den  Fulsboilen,   welcher  mit 
dem    gleichen    Material    ausgelegt    ist,    eine    andere 
U,23   hohe  Lage    kleinerer   ftLirinorblücke    vor.     Die 
Steine    haben    verschiedene   Gröfse ;    sie    sind    ohne 
Mörtel  oder  Verdübehmg  sorgliiltig  an   einander  ge- 
lügt und  an  den  Slirnnachen  rauh  behauen  mit  Aus- 
nahme eines  Ü,U2  —  U,04   breiten    glatten  Handes  an 
allen  vier  Kanten,  welcher  ungefähr  um  0,U03  zurück- 
Irilt,   eine  Art  Werkzoll,    wie   er  sich  öfters  an  den 
bauten  der  Akropolis  erhalten  hat.    ihre  gegenwartig 
sichtbaren  oberen  Lagerseiten  sind  in  der  Mitte  ver- 
tieft und  an  den  langen  Kanten  in  einer  Breite  von 
0,1U    geglättet,     ilingsum    ist    die  Mauer    wohl    von 
Anfang  an  mit  Lrde  bedeckt  gewesen;  verschiedene 
Sondiruijgen  ergaben,  dass  die  einzelnen  Steine  von 
verscliiedener   iJicke  sind    und  keinerlei  Bearbeitung 
nach   aussen   zeigen.     Ob    das  Grab    wie  die  .Monu- 
mente   der    Via    Latma    über    dem    Bestattungsraum 
noch    ein   oberes    Stockwerk    gehalil    habe    und    ob 
überhaupt    ein    .^ussenbau    vorhanden    gewesen    sei, 
wird  sich  bei  dem  Mangel  anderweitiger  Ueberreste 
schwerlich    feststellen    lassen.     Von  einem  Rundbau 
oder   einem  Tormengewölbe    stannnen  zwei  oblonge 
Blöcke,    die    sich    bei    Ausräumung    der   Grabstiitte 
vorlanden;    und    da   nach    einer    ungefähren  Berech- 
nung   die  Curve   du'er   cylindrisch   concaven   glatten 
Innenseite  einen  Üiameter  voraussetzt,  welcher  gleich 
ist  der  Breite  des  Grabmals,   so  lässt  sich  ihre  Zu- 
gehörigkeit nicht  bezweifeln. 


Die  Schwelle  der  Thür  liegt  höher  als  der 
Fufsboden  der  Kammer;  daher  ist  vor  dieselbe  nach 
innen  eine  Stufe  gelegt.  Die  Thür  fand  man  ver- 
setzt durch  zwei  Steine,  von  denen  der  eine  von 
innen,  der  andere  von  aussen  eingeschoben  ist.  in- 
dem beide  noch  auf  die  Thürpfosten  übeigreifen. 
Von  dem  Ireppenhaus  ist  nichts  weiter  erhalten  als 
theilweis  die  eine  Wand  zur  Piechten  des  Eintreten- 
den, auch  diese  aus  Marmorblöeken,  in  doppelter 
Lage  bis  zur  Höhe  von  2,42  liber  dem  INiveau  der 
Thürschwelle,  iJie  Stufen  selbst  sind  nicht  mehr 
vorhanden;  <loch  sieht  man  von  acht  Stufen  noch 
deutlich  die  Erdhettungen  und  die  in  der  erwähnten 
Wand  vorgezeiehneten  Lehren.  Unter  der  Treppe 
läuft  in  der  liichtung  nach  Westen  ein  U,5Ü  hoher 
Wassercanal  aus  Ziegelplatten,  wahrscheinlich  eine 
Abzweigung  der  grolsen  antiken  Wasserleitung,  die 
sich  durch  das  ganze  Uorf  Kephisia  erstreckt. 

Die  Anordnung  der  Sarkojdiage  in  der  Grab- 
kammer giebt  Aufschluss  über  die  Abfolge,  in  der 
sie  aufgestellt  worden  sind.  Es  ist  natürlich,  dais 
derjenige,  welcher  der  Thür  gegenüber  steht  (n.  I), 
zuerst  aufgestellt  worden  ist;  auch  ist  er  der  grölste 
und  steht  aliein  innerhalb  einer  auf  drei  Seiten  ihn 
umgebenden  0,09  hohen  Marmorleiste,  welche  ihm 
einen  unverrückbaren  itand  sichern  sollte.  Wahr- 
scheinlich folgte  auf  ihn  der  Sarkophag  rechter  Hand 
von  der  Thür  (n.  11),  da  nur  so  für  weitere  Auf-' 
Stellungen  ein  bequemer  Kaum  Irei. blieb;  darauf  der 
Sarkophag  in  der  Mitte  (n.  111)  und  schliesslich  der 
kleinste  bei  der  Thür  (n.  IV).  Da  die  Reliefs  der 
drei  ersten  Sarkophage  —  der  vierte  ist  schmuck- 
los —  it»  Stil  und  Arbeit  keinerlei  Zeitunterschiede 
verralhen,  so  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  zwi- 
schen den  einzelnen  Beisetzungen  kein  grolser  Zwi- 
schenraum liegt,  dafs  also  das  Grab  verhältnisimäfsig 
rasch  gefüllt  war.  Die  sonderbare  Versetzung  der 
Thür  scheint  es  vor  anderweitiger  Benutzung  be- 
wahrt zu  haben;  da("s  es  späterhin  geplündert  wor- 
den ist,  geht  unter  Anilcrm  aus  dem  Fehlen  von 
zwei  Sarkophagdeckeln  hervor,  \  ielleicht  ist  dies 
erst  von  den  l'ürken  geschehen,  welche  zum  Bau 
des  Minarets,  das  tpier  über  den  östlichen  Winkel 
des  Grabes  errichtet  ist,  sich  der  antiken  Steine  des- 
selben   bedient   haben.     Wenigstens    sind  in  der  zur 
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Moschee  umgewiindelten  Kirche  derlei  anlike  Steine 
nicht  zu  entdecken  gewesen. 

Der  erste  S;irko|)hag  {!)')  Iiat  ringsinn  unten 
wie  oben  einen  mehrfach  gegHederten  Ablauf,  dessen 
Auslacknig  der  Relieferhebiing  gleichkommt,  ."^n  sei- 
nen vier  Kcken  simi  oben  in  der  Hichlung  der  Dia- 
gonalen Stierköpfe  angebracht,  über  welche  mit  je 
zwei  Binden  schwere  Guirlanden  von  allerhand  Blät- 
tern, Bliithen  und  Früchten  im  Bogen  herabhängen. 
Dieselben  werden  in  der  Milte  der  Langseilen  (ad) 
von  der  Fi"ur  eines  flieirenden  nackten  Eroten  auf- 
genonunen.  Die  so  entstandenen  halbrunden  Räume 
sind  auf  den  Nebenseiten  (b  cj  durch  einen  Löwen- 
kopf, auf  den  Langseiten  mit  Reliefs  ausgefüllt,  deren 
Figuren  ohne  Andeutung  von  Boden  iinniillelbar  auf 
der  Guirlande  stehen.  Ueber  den  beiden  Bogen  an 
der  Hatipiseite  (a)  ist  symmetrisch  nach  der  Mitle 
zu  gewendet  die  Composition  einer  sliertödtenden 
Mke  wiederholt.  Die  (iötlin  trägt  einen  geschlilzlen 
gegürteten  Chiton  ohne  Aermel  und  iiat  das  Haar 
am  Hinlerkopf  wie  auf  der  Höhe  des  Scheitels  auf- 
gebunden; sie  kniet  auf  dem  Kücken  und  tritt  auf 
das  eine  ausgestreckte  Hinlerbein  des  niedergesun- 
kenen 'Ihieres,  indem  sie  den  Kopf  desselben  mit 
der  einen  Hand  zurückzieht  und  das  erhobene  Messer 
gegen  die  Biust  zückt.  Auf  der  Riickseite  (d)  ist 
in  jedem  der  beiden  Bogen  ein  unbekleideter  Rrot 
en  face  nach  der  Mitte  zu  gewendet  dargeslellt. 
Der  zur  Linken  des  Beschauers  trügt  mit  der  erho- 
benen linken  Hand  einen  Dithyisos  auf  der  Schulter 
und  in  der  gesenkten  Kechlen,  so  viel  sich  erkennen 
lässt,  eine  Traube;  rechts  ein  l^antlier,  der  zu  ihm 
aufsieht.  Der  andere  hält  in  der  gesenkten  Linken 
eine  Fackel,  das  brennende  F>nde  n.ich  unten,  und 
scheint  mit  der  nach  links  erhobenen  Rechten  ein 
(halb  abiiebrochenes)  Gefiifs  auszuleeren,  über  einem 
gleichfalls  aufschauenden  Panther. 

interessanter  sind  die  Reliefs  des  zweiten  Sar- 
kophags (II).  Derselbe  hat  auf  drei  Seiten  (abc') 
unten  und  oben  Profdirungen,  welche  ornamenlirt 
sind,  unten  durch  eine  Art  laufenden  Hund  und 
überfallende  Akanthosblätter,  oben  durch  Astragalen- 

')  Die  Skulpturen  aller  Sarltopliage  siml  bis  auf  einige  unerlieb- 
liche  kleine  Beschädigungen  vorlreftlifh  erhalten.  Der  erste  Sarkophag 
ist   1,02,  der  zweite  1,04,  der  dritte  0,95,  der  vierte  0,85  hoch. 


schnür  und  Rierstab.  Auf  der  Hinterwand  (d)  tragen 
in  der  bekannten  Weise  drei  unbekleidete  Kröten 
eine  Guirlande  mit  Bändern  auf  den  Schultern.  In 
den  Rundungen  über  dieser  ist  auf  besonderm  Boden 
symmetrisch  nach  der  Mitte  zu  gewendet  die  Dar- 
stellung eines  Löwen  wiederholt,  welcher  einem  zu- 
sammengesunkenen Stier  auf  den  Rücken  gesprungen 
ist  und  ihn  zerfleischt.  Auf  der  rechten  Nebenwand 
Cb)  kauert  (im  Profil  nach  links)  eine  Sphinx,  welche 
die  rechte  Tatze  auf  eine  Erhöhung  des  Bodens  legt; 
ihr  Schweif  ist  in  die  Höhe  geschwungen,  das  Haar 
ihres  en  face  gewandten  Kopfes  reich  gelockt.  Aul 
der  andern  Nebenwand  (_c)  ist  der  Rahmen  eines 
runden  Hoplon  ausgearbeitet,  wie  er  auf  Sarko|)ha- 
gen  regelmiiisig  in  <ler  Mille  der  Hauptseite  sich  zu 
finden  pflegt;  es  sieht  auf  einem  Akanlhoskelch  und 
enthält  eine  für  ein  Brustbild  nur  ungefähr  zube- 
hauene  Masse;  ein  deutliches  Zeichen,  dal's  der  Sar- 
kophag auf  Vorrath  gearbeitet  war.  Die  Vorderwand 
(a)  zeigt  eine  Darstellung  von  Eroten ,  welche  sich 
in  folgender  Weise  veranschaulichen  lässt: 

a  bc  de  fg  h 
a  ß  y 

Die  beiden  äussersten  Eroten  (ah),  welche  sich  mit 
Vertauschung  von  Links  und  Rechts  entsprechen, 
sind  sciiwerlich  mehr  als  blofse  Einfassungsfiguren'); 
sie  sind  beide  unbekleidet  und  stehen  en  face,  indem 
sie  den  einen  Arm  über  das  Haupt  legen  und  in  dem 
andern  ein  Füllhorn  tragen.  Die  sechs  übrigen  Fi- 
guren scheiden  sich  augenscheinlich  in  drei  Gruppen. 
Sicher  zu  einander  gehören  die  beiden  mittleren  (de), 
Eros  und  Psyche  beim  Opter,  und  die  beiden  letzten 
(fg),  die  sich  als  eine  Darstellung  von  Eros  und  An- 
teros  verstehen  lassen;  in  den  beiden  ersten  (6  c) 
kann  man  eine  abgekürzte  Darstellung  der  Jahres- 
zeiten erkennen,  wie  sie  ähnlich  schon  aus  andern 
Sarkophagcompositionen  bekaiuit  ist.  Der  Erot  b 
schreitet  nach  rechts  im  i^rofil,  trägt  mit  der  linken 
Hand  zwei  Stäbe  über  der  Achsel  und  hält  mit  der 
gesenkten  Rechten  ein  nicht  deutlich  charaklerisirtes 
Thier  «,  vielleicht  ein  Böckchen,  an  den  Vorderbeinen. 
Der  Erot  c  sieht  en  face,   den  Ko|if  nach  links  ge- 

-)  Als  solche  sind  sie  auch  auf  dem  von  Stcphani  ausr.  Herakl. 
t.  11  flg.  1  (,S.  101)   publicirten  Sarkophage   im  Theseiun  wiederholt. 
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wendet;  er  hält  in  der  Linken  am  Leib  einen  runden 
Korb  mit  Früchten  und  mit  der  Rechten  nach  oben 
aufreciU  eine  brennende  Fackel.  Erot  d  schreitet 
im  Profil  nach  rechts,  bekleidet  mit  einer  Chlamys 
über  den  Schultern  und  dem  linken  Arm;  er  hiilt 
auf  der  erhobenen  Linken  einen  breiten  runden  Korb, 
auf  dem  ein  Pinienapfel  und  vier  Früchte,  darunter 
vielleicht  zwei  Oliven,  liegen,  und  senkt  die  rechte 
Hand  gegen  das  Feuer  eines  rechts  neben  ihm  übereck 
stehenden  Altars  ß.  Psyche  e  schreitet  nach  der 
Weise  archaistischer  Fieliefs  auf  den  Fufsspilzen 
nach  links  im  Profil;  sie  billl  mit  der  Linken  an  der 
Brust  die  Acerra  in  Form  eines  kleinen  Kästchens, 
und  streut  mit  der  Hechten,  wie  aus  der  Haltung 
der  Finger  deutlich  hervorgehl,  den  Weihrauch  in 
das  Feuer.  Die  beiden  Eioten  f  und  g  laufen  ein- 
ander entgegen,  und  zwar  so,  dafs  der  eine  zur 
Linken  (f)  den  andern  (gj  aufhält,  indem  er  die  linke 
Hand  gegen  dessen  rechte  Schulter  stemmt  und  ab- 
wehrend die  rechte  Hand  so  an  die  eigene  IJrust 
legt,  dafs  lue  Innenseite  derselben  dem  Beschauer 
zugekehrt  ist.  Der  Frot  g  macht  keineilci  Anstalt 
sich  zu  wehren;  er  neigt  den  Ko|)f,  als  achtete  er 
des  andern  nicht,  lässt  untliälig  den  rechten  Arm 
sinken  und  hält  in  der  linken  Hand  am  Leib  einen 
Ball  oder  eine  runde  Frucht.  Augenscheinlich  stel- 
len diese  Figuren  keinen  Ringkam|)f  dar,  der  auch 
schlecht  in  Zusammenhang  mit  dem  Uebrigen  zu 
bringen  wäre;  sie  drücken  vielmehr  unverkennbar 
ein  einfaches  Fntgegenstreben  aus.  (U)  indess  diese 
.Auffassung  genügt,  tun  die  vorgeschlagene  Deutung 
auf  Eros  (f)  und  Anteros  (g)  sicher  zustellen,  können 
wohl  nur  deutlicheie  Wiederholungen  lehren,  welche 
mir  nicht  gegenwärtig  sind;  jedenfalls  würde  dabei 
der  A|>fel  in  der  Hand  des  Anteros  und  das  sich 
küssende  Taubenpaar  (j'),  welches  zwischen  lieiden 
am  Boden  steht,  eine  passende  Erklärung  linden. 
In  den  Augen  aller  Figuren  sind  Pupillen  angedeutet; 
die  lieliefs  des  .Sarkophags  haben  mit  denen  des 
ersten  die  starke  Erbebung  und  die  Art  der  Ariieil 
gecnein,  welche  bei  einer  inuneiliin  geschickten  An- 
ordnung des  Uanzen  weder  sorgfällig  noch  correct  ist. 
Einen  ähnlichen  Charakter  tragen  auch  die  flacher 
gehaltenen  Reliefs  des  dritten  Sarkophags  (III),  welche 
mit  Ausnahme  der  Rückseite  d  deutliche,  zum  'Iheil 


noch  nachweisbare  Reproduclionen  von  einzelnen 
Statuen  sind.  .An  den  vier  Ecken  stehen  in  der 
Richtung  der  Diagonalen,  auf  besondern  viereckigen 
Basen,  die  nach  zwei  Seiten  übergreifen,  vier  Karya- 
tiden, alle  in  der  nämlichen  Tracht  und  Haltung. 
Sie  stehen  fest  auf  beiden  Beinen,  mit  der  einen 
gesenkten  Hand  das  Gewand  anfassend,  die  andere 
auf  die  Brust  gelegt,  auf  dem  Haupt  den  bekannten 
halbkugelähnlichen  Auf.«atz.  Aus  ihrem  Haar  fallen 
zu  jeder  Seite  je  zwei  steife  Locken  auf  die  Schul- 
tern nieder;  sie  tragen  Schuhe,  einen  langen  Chiton 
mit  Aermehi  und  darüber  ein  wie  es  scheint  kürze- 
res Übergewand  mit  einem  quer  von  der  Schulter 
über  die  Brust  gehenden  archaisch  gefalteten  Strei- 
fen, wie  er  ott,  auch  in  Verbindung  mit  dem  eigen- 
thümlichen  Gestus  der  an  die  Brust  gelegten  Hand, 
an  den  Stein-  und  Terracotlabildern  der  kyprischen 
Aphrodite  wiederkehrt.  Zwischen  ihnen  auf  der 
Nebenseile  b  ist  die  Statue  des  bogenspannenden 
Eros')  dargestellt.  Sie  ist  von  der  günstigsten  Seite 
wiedergegeben,  man  sieht  die  Arme  imverkürzt  nach 
links  gewendet.  Auch  hier  drückt  Eros  mit  der  lin- 
ken Hand  gegen  den  Bogen;  nur  ist  das  untere  Ende 
desselben  nicht  an  dem  rechten  Ünlerschenkel  ange- 
stemmt, wie  bei  der  Re|ilik  in  Venedig,  sondern  der 
grölsern  Deutlichkeit  wegen  über  dem  rechten  Ober- 
schenkel ,  zwischen  den  Beinen.  Ueber  das  obere 
Ende  zieht  er  mit  der  rechten  Hand  die  Sehne, 
welche  gleichfalls  im  Relief  wiedergegeben  ist.  Das 
iMotiv  der  Statue,  wie  es  Friederichs  wiedererkannt 
hat,  ist  also  unl  aller  'l'reue  nachgebildet;  der  ein- 
zige erhebliche  Unterschied  besieht  in  der  Haltung 
des  Kopfes,  welcher  e«  face  gegeben  ist,  während 
er  nalurgemäfs,  wie  bei  den  Statuen,  nach  links 
gewendet  sein  müsste.  Gegenüber  auf  der  andern 
Schmalseile  c  ist  Leda  mit  dem  Schwan  dargestellt. 
Sie  sieht  nach  links  gewendet,  mit  gesenktem  Kopf; 
ihr  Haar  ist  gewellt  und  am  Hinterkopf  in  einen 
Knoten  gebunden.  Sie  hält  mit  der  gesenkten  Rech- 
ten vor  sich  ein  Gewand  und  wehrt  mit  dem  gerade 
vorgestreckten  linken  Arm  den  Schwan  ab,  welcher 

')  Kino  licplik,  nur  als  Torso  erhalten,  belindct  sich  auch  im 
Tliurin  der  Winde;  dasselbe  Motiv,  nur  von  der  Gegenseite,  erkennt 
llr.  Kumanudis  mit  Recht  in  einem  Erostorso  von  untergeordneter 
Arbeit  im  .Museum  in  archäologischen  Gesellschaft  zu  Athen. 
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an  sie  heran  geflogen  ist  und  den  Hals  krünunt, 
um  sie  zu  küssen.  Das  Heiief  entspricht  also  ziem- 
lich genau  der  venelianischen  freien  Gruppe  und  darf 
mithin  als  Beleg  gelten  für  die  von  Ollo  Jahn  in  die- 
ser Zeitschrift  geäusserte  Vermulhung  (lSb5  S.öö),  dafs 
in  einigen  ilerarligen  Ledalnldern  Copien  von  itatuen- 
gruppen  erhalten  seien.  Die  Vorderseile  des  Sarko- 
phags (a)  ist,  in  auflalligem  Unterschied  von  der 
gewöhnlichen  Weise  reicher  C'oniposilionen,  nur  niil 
drei  Figuren  verziert.  Dieselben  stehen  in  ziemlicher 
Entfernung  von  einander,  vollkommen  gerade,  und 
en  face,  wie  drei  neben  einander  aufgestellte  Maluen. 
In  den  beiden  äufsern  ist  es  unschwer  Kastor  und 
Follux  zu  erkennen,  und  die  mittlere  weibliche  Figur 

kann  in  diesem  Zusammenhani'   kaum  etwas  anderes 

o 

als  Helena  bedeuten.  Die  Dioskuren  haben  als  Brüder 
gleiche  Bildung;  ihre  Zusannnengehörigkeit  ist  aufser- 
dem,  wie  bei  den  colossalen  Statuen  auf  dem  Plalz 
des  Capitols,  an  deren  iypus  sie  auch  sonst  er- 
innern, durch  ihre  symmetrisch  enlsj)rechende  Hal- 
tung ausgedrückt  Sie  haben  beide  langes  gelocktes 
Haar,  welches  dmxh  einen  Keif  zusammengehalten 
wird,  tragen  beide  eine  mit  einer  Spange  befestigte 
Chlamys,  die  den  Rücken  hinabfüllt,  und  halten  in 
der  einen  gesenkten  Hand  ein  Schwert  in  der  Scheide, 
während  sie  die  andere  hoch  erheben,  um  eine  Lanze 
aufzustützen,  welche  entweder  aufgemalt  oder,  wie 
die  Unlerhöhlung  der  Hände  es  glaublicher  erschei- 
nen lässt,  aus  anderm  Material  angesetzt  war.  Die 
Figur  der  Helena  ist  mit  Sandalen,  gegürtetem  Aermel- 
chiton  und  einem  Übergewand  bekleidet,  welches 
von  der  linken  Achsel  den  Rücken  hinablällt  und 
über  die  rechte  Hüfte  wieder  zurück  auf  dieselbe 
Achsel  geschlagen  ist.  Sie  legt  die  rechte  Hand  an 
die  Hüfte  imd  hält  in  der  nach  rechts  ein  wenig  er- 
hobenen Linken  eine  runde  Frucht  mit  einem  Kelche, 
die  trotz  der  verhällnissmäfsigen  Kleinheit  vermuth- 
lich  ein  Granatapfi-l  sein  soll.  In  dem  reichen  Haar 
trägt  sie  ein  Band,  die  Gesichtszüge  erinnern  an 
den  Typus  der  Venus.  Die  Keliefs  der  Rückseite 
sind  mit  einem  besondern  oblongen  Hahmen  ein- 
gefasst  und  dadurch  als  Darstellung  eines  Bildes 
characlerisirt,  wenn  anders  man  Sinn  in  der  Anwen- 
dung dieses  Ornamentes  annehmen  darf.  iMan  sieht 
links  eine   Nereide   auf  dem   Fischleibe    eines    nach 


rechts  gewendeten  bärtigen  Tritonen  sitzen,  welcher 
einen  zweihenkligen  gerieften  Skyjihos  in  der  linken 
und  ein  Ruder  in  der  rechlen  Hand  hält;  die  Nereide 
trägt  eine  Haube  und  fasst  mit  der  erhobenen  Rech- 
ten ein  Gewand  an,  das  hinter  ihr  im  Bogen 
flattert. 

Von  den  Sarko|ihagdeckeln,  welche  aufgefalzt 
und  auf  den  Nebenseiten  durch  eiserne  Klammern 
in  Bleivergiiss  befestigt  waren,  haben  sich  nur  zwei, 
in  Bruchslücken,  erhalten.  Der  Deckel  des  ersten 
Sarko|>hags  ist  ein  Dach  mit  Akroterien,  welches 
mit  Blättern  gedeckt  und  in  den  Giebeln  mit  dem 
identisch  wiederholten  llelief  eines  Löwen,  der  einen 
Stier  zerfleischt,  geschmückt  ist.  Von  der  nämlichen 
Form  und  ähnlich  verziert  ist  der  Deckel  des  zwei- 
ten Sarkophags,  nur  dafs  die  Giebelfelder  seltsamer 
Weise  verdeckt  sind  durch  einen  viereckigen  Balken 
mit  ornamentirler  Stirnfläche.  Von  abweichender 
Form  dagegen  muss  der  dritte  Deckel  gewesen  sein. 
Wie  an  dem  Amazonensarkophag  aus  Salonik  im 
Louvre  (Clarac  117A  232A)  ist  auf  der  Vorderseite  des 
Sarkophags  III  in  der  obern  Randleiste  rechts  ein  ob- 
longes Feld  vertieft,  welchem  ohne  Zweifel  an  dem 
jetzt  abgebrochenen  linken  Ende  derselben  Leiste  ein 
anderes  gleich  grofses  entsprach.  An  dem  genann- 
ten Amazonensarko|)hag  sind  diese  oblongen  Felder 
verständlich  als  Andeutung  der  Kline,  auf  welcher 
ruhend  man  die  auf  dem  Sarkophagdeckel  gelagerten 
Figuren  zu  denken  hat;  und  einen  gleichen  Aufsatz 
wird  n)an  daher,  schon  um  dieses  Ornamentes  wil- 
len, auch  hier  anzunehmen  haben.  Diese  Vermuthung 
wird  zur  Gewissheil  durch  den  Umstand,  dass  man 
in  dem  Sarkophag  III  während  der  Ausräumung  des 
Grabes  einen  v\  eiblichen  Torso  fand,  welcher  seiner 
Bewegung  nach  nur  einer  halb  gelagerten  halb  auf- 
gerichteten Figur  angehört  haben  kann.  Derselbe  ist, 
wie  es  die  Mafse  des  Sarkophags  erforderten,  etwas 
über  Lebensgröfse  (die  Fntlernung  der  Brüste  be- 
trägt (•,24),  im  flüchtigsten  decorativen  Stil  gearbeitet; 
die  Motive  der  Rückseite  sind  nur  obenhin  angegeben. 
Die  Figur,  welche  vernmthlich  der  Thür  zugewendet 
war  und  sich  mit  dem  linken  Ellenbogen  aufstützte, 
war  mit  einem  genesleiten  und  gegürteten  Chiton 
und  einem  Obergewand  bekleidet.  Der  Kopf  war 
besonders  eingesetzt;  er  ist,  wie  es  heissl,  kurz  nach 
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der  Auffindung  zugleich  mit  einigen  Anticaglien  eni- 
wendet  worden. 

Was  von  den  kleinem  Gegenständen,  die  man 
im  Grabe  vorgefunden,  noch  vorhanden  ist,  befindet 
sich  gegenwärtig  im  .Ministerium  zu  Athen.  Bemer- 
kenswerth  ist  davon  ein  0,1.')  hohes  iieiikeiloses  Ge- 
fäfs  aus  grünlichem  Glas  mit  dünnem,  hingen  Hals 
und  breitem,  platten  Bauch,  der  zugleich  als  Fufs 
dient.  .Ausserdem  eine  bronzene  runde  Platte,  viel- 
leicht ein  Spiegel,  mit  einem  wenig  convexen  Deckel, 
auf  welchem  aus  Gold-  und  Silberplättchen  gestem- 
pelte Figuren  und  Ornamente  aufgelöthet  sind;  das 
Ganze  isl  indess  noch  so  wenig  gereinigt,  dals  eine 
nähere  Angabe  der  Darstellungen  —  es  scheinen 
Thalen  des  Herakles  zu  sein  —  und  überhaupt  eine 


sichere  Bestimmung  des  Gegenstandes  unmöglich  isl. 
—  Ueber  den  Kiüenthümer  und  die  Zeil  des  Grabes 
wird  sich  in  F.rmangelung  von  Inschriften  schwer- 
lich etwas  Bestimmtes  ermitlehi  lassen.  Soweit 
Schlüsse  von  ähnlichen  römischen  Arbeiten  zulässig 
sind,  werden  die  Sculpturen  der  .Sarkophage  als 
untergeordnete  Werke  noch  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts  gelten  dürfen.  Lnd  damit 
würde  die  ansprechende  Vernmthung  von  Hrn. 
Fvstraliatis  stimmen,  dafs  das  Grab  ein  Besitz  des 
Herodes  Atticus  gewesen  ,-;ei,  welcher  in  Kephisia 
eine  bedeutende  vielbesuchte  Villa  hatte  und  von 
dessen  lleichlhum  in  Kephisia  zahlreiche  daselbst 
gefundene  Inschrilten  Zeugniss  ablegen. 

Otto  Benndorp. 


GRABSTEIN  EINES  RÖMISCHEN  FLOTTENSOLDATEN  AUS  ATHEN. 


Hierzu  die  ALbildimi;  Tüfi' 


Das  Relief,  welches  wir  auf  derselben  Tafel  mit 
dem  Grundriss  des  Grabes  von  Kephisia  hier  zum 
ersten  Mal  publicieren,  stammt  ebenfalls  aus  Athen, 
und  die  sorgfällige  Zeichnung  (in  Vs  'ler  natürlichen 
Gröfse)  wird  Hrn.  Benndoif  verdankt.  Ks  ist,  etwa 
um  das  Jahr  1850,  in  der  Nähe  der  Hagia  Trias  ge- 
funden worden  UTid  befindet  sich  jelzt  in  der  Samm- 
lung der  archäologischen  (Jesellschall  zu  Athen.  Die 
erste  Nachricht  davon  gab  Hr.  llhusopulos  in  der 
'E(fT]H-  ciQX-  von  iS(V2  S.  296  und  hiernach  im  Builetino 
von  IS63  S.  171  f.;  derselbe  edierte  sodann  die  In- 
schrift in  dieser  Zeitung  Bd.  21,  1866  S.  172',  wo- 
nach sie  Mommsen  im  C.  l.  L.  3,  öö6rt  wiederholt 
hat.  Die  Inschrift,  in  ziemlich  nachlässiger  Weise 
eingegraben,  lautet: 

DCis)  M(anibus).  Q.  Stalius  Rußnus,  mßles)  classis 
pr(aetoriae)  Misfctmisis),  o  (cenluvia)  Claudi  lii- 
geOOui,  an(noruni)  XXXVIII;    in(Uitavit)  au(nos) 

xviii. 

Der  Beiname  des  Centurionen  Claudius  Ingenuus 
hat  durch  Nachlässigkeit  des  Steinmetzen  einen  Buch- 
staben   eingebüfst;    sonst   bietet    die    hischrift    keine 


Schwierigkeit,  aber  auch  keinen  sicheren  chronolo- 
fjisclien  Anhalt.  Die  Schrift,  obgleich  unsnrgfältig, 
scheint  dennoch  nicht  hir  sehr  jung  gehallen  werden 
zu  dürfen.  Doch  wird  sich  kaum  entscheiden  lassen, 
ob  sie  dem  Anfang  oder  dem  Ende  des  zweiten,  oder 
aber  dem  Anfang  des  diitlen  Jahrhunderts  angehört. 
Ueber  diese  beiden  Altersgrenzen  jedoch  wird  man 
nicht  leicht  weiler  hinauf  noch  hinunter  gehen  köimen. 
Das  Material  isl  weissgrauer  Marmor;  wie  Hrn.  Benn- 
dorf  schien,  sicher  kein  ])entelischer.  Die  .Arbeil  ist, 
wie  man  sieht,  iiiiht  gerade  ganz  schlecht  zu  nennen, 
aber  doch  von  untereeordneler  Art.  Die  archilekto- 
nischen  Formen  der  Finlassung  des  Reliefs  sind  nur 
ganz  roh  angedeutet  und  etwas  schief  geräthen.  Die 
Figur  des  Kriegers  ist  iiberlriel)en  untersetzt  ausge- 
fallen; die  linke  Hand,  wie  Hr.  Benndorf  schreibt, 
im  Original  selbst  staik  verzeichnet.  Die  Ausführung 
dagegen  ist,  wie  ebenlalls  Hi'.  Benndorf  angiebt,  mit 
einer  gewissen  Sorgfalt  durchgeführt,  die  zwar  gerade 
kein  grofses  kiinsllerisches  Verständniss  zeige,  aber 
den  Findruck  der  Gulmülhigkeit,  den  die  Figur  mache, 
wesentlich  unterstütze      Fs  ist  eben  einer  jener  ge- 
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wohnlichen  Giabsleine,  wie  sie  in  allen  Provinzen 
des  Reichs  mehr  oder  wenisjer  roh,  in  der  lleimulh 
der  üiidkunsl  Anika  vennulhlich  noch  verhüllniss- 
raiifsij^  am  Besten  fnr  den  f;ewiss  sehr  iimfang- 
reiciien  Bed.irf  hergestellt  zu  werden  pflegten.  Ein 
künstlerisches  Interesse  ninin^l  das  vorliegende  Relief 
mithin  nicht  in  AnsprucR:  allein  es  schien  die  Pu- 
blicalion  und  eine  kurze  Besprechung  an  dieser  Stelle 
woiil  zu  verdienen,  weil  es  das  s|)ärliche  Material 
zur  Geschichte  der  Tracht  und  Bewaffnung  des  römi- 
schen Kriegsvolks  vermehrl,  welches  in  dem  Programm 
der  archäologischen  (jesellschaft  von  1866'),  soweit 
es  damals  vorlag,  henulzt  worden  ist.  Seitdem  hat 
sich  dasselbe  durch  bereitwillige  Unterstützung  man- 
cher Freunde  und  eigenes  Nachsuchen  zwar  be- 
trächtlich erweitert;  sehr  schwierig  aber  ist  es,  wie 
die  mit  solchen  Unlersuchungen  Vertrauten  wissen, 
genügende  .■\bbildungen  zu  beschallen.  Um  so  dan- 
kenswerther  ist  <lie  Mittheilung  der  vorliegenden. 

Der  bärtige  Kiieger,  der  mit  zwanzig  Jahren 
seine  Dienstzeit  begann,  in  der  er  es  bis  zu  achtzehn 
Dienstj.ihren  brachte,  trägt  keine  Kopflieileckung:  ein 
Umstand,  auf  dessen  typische  Bedeutung  in  dem 
angeführten  Programm  (S.  16ff.)  hingewiesen  worden 
ist.  Uas  kurze  Sagum,  bekannt  als  der  gewöhn- 
lichste .Soldatenmantel  (neben  der  Paenula  und  der 
Lacerna),  ist  auf  der  rechten  Schuller  mit  einer  Fi- 
bula befestigt.  Darunter  trägt  der  SoKlat  nur  die 
einfache  kurzärmelige  Tunica,  mit  dem  Cingulum, 
welches  bifranzle  Enden  hat  (nicht  erzbeschlagene, 
wie  sonst  häulig),  und  ohne  weitere  Vorrichtung  von 
Schnallen  oder  dgl.  nur  leicht  zusammengeknotet  zu 
sein  scheint.  Daran  ist,  wie  gewöhnlich  an  der 
rechten  Seile,  das  kurze  Schwert  befestigt,  das  keine 
bemerkenswerthen  Formen  zeigt.  Die  erhobene 
Rechte  hält  in  der  auf  den  meisten  solcher  Grab- 
steine von  Infanteristen  wiederkehrenden  Bewegung 
den  Speer,  kein  schweres  Pilum,  sondern  eine  der 
leichleren  Waffen  dieser  Gattung,  mil  kurzer  eiierner 
Spitze,  ohne  weiteren  Erzlieschlag  (wofern  die  Dar- 
stellung in  diesen  Details  für  genau  gelten  kann). 
Der  gewöhnlich   links   getragene    Dolch   fehlt.     Die 

')  Relief  eines  römiscbeo  Kriegers  im  Museum  zu  Berlin.  Seehs- 
uodzwanzigstes  Programm  zum  Winckelmanasfest  der  arch.  Ges.  zu 
Berlin.     Uerlin   1»ü6.     4. 

Archäolog..  Ztg.,   Jahrgjng  XXVI. 


Beine  sind  nur  an  den  Knieen  nackt;  bis  unter  die 
Kniee  reichen  eng  anliegende  Slrümjife  herauf  (so 
nach  Rhusopulos  Henzen  im  Bull.  a.  a.  O);  die 
Füfse  sind  mit  ledernen  vorn,  wie  es  scheint,  ge- 
schnürten Stiefeln  bedeckt.  Alle  diese  Besonder- 
heiten haben  sicherlich  ihren  guten  Grund  und  leh- 
ren uns,  Dank  der  ausdrücklichen  Angabe  der  Inschrift, 
die  Uniformierung  und  Equipierung  der  römischen 
Marinelruppen  kennen,  über  welche,  so  w^enig  wie 
über  die  der  anderen  Trup|)engallungen,  anderswo- 
her, als  aus  den  Denkmälern,  ausreichender  Auf- 
schluss  zu  gewinnen  ist.  Am  aulläHigsten  aber  ist 
der  kleine  Gegenstand,  welchen  der  Soldat  in  der 
herabhängenden  Linken  hält,  da,  wo  man  nach  der 
Analogie  der  verwandten  Denkmäler  den  Schild 
erwarten  sollte.  Dass  dieser  fehlt,  ist  vielleicht 
wiederum  nicht  zufällig:  für  die  Marinetruppen 
mochte  die  Brustwehr  der  Schiffe,  hinler  der  sie 
für  gewöhnlich  Deckung  im  Kampf  von  Schiff  zu 
Schiff  halten,  als  ausreichender  Schild  angesehen 
worden  sein.  Doch  will  ich  diese  Vermulhung  nur 
mit  aller  Vorsicht  ausgesprochen  haben.  Es  fehlt 
noch  zu  sehr  an  der  nolhigen  Uehersicht  üjjer  die 
sämnillichen  hierfür  in  Betracht  kommenden  Vor- 
stellungen auf  allen  Denkmälern,  als  dass  man  dem 
vereinzelten  Fehlen  des  Schildes  zu  grofses  Gewicht 
beilegen  durfte.  Vielleicht  halle  es  hier  einen  be- 
sonderen Grund. 

Hr.  Rhusopulos  bezeichnete  den  fraglichen  Gegen- 
stand als  etwa  einer  Cisla  entsprechend.  Hr.  Benn- 
dorf  schreibt  darülier  so:  der  Hiemen  oder  Henkel, 
woran  der  Gegenstand  der  linken  Hand,  der  etwa 
zusanmiengelegten  Schreibtafeln  ähnelt,  getragen  wird, 
ist  sehr  nachlässig  angedeutet;  aus  der  Haltung  der 
Finger  scheint  hervorzugehen,  dafs  der  dritte  und 
vierte  duich  den  Henkel  gesteckl  wurden'.  Hiernach 
liegt  nichts  näher,  als  an  einen  codex  ansatus,  zu- 
sammengeheftete Täfelchen  mit  einem  Henkel,  zu 
denken;  wie  wir  einen  solchen  jüngst  aus  einer 
römischen  Urkunde  kennen  gelernt  und  in  den  Ab- 
bildungen der  noliiia  dignilalum  wieder  gefunden 
haben  (s.  Hermes  2  S  117).  VVas  für  tabellae  aber 
wird  der  Soldat  in  der  Hand  tragen?  Man  könnte 
.in  die  Ui  künde  der  Bürgerrechtsertheilung,  die  so- 
genannten labulae  honestae  missionis,  wie  sie  uns  in 
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über  fiinfzit;  Originalen  erhallen  sind,  denken;  denn 
die  Soiiialen  der  Flollen  von  Misenuiii  und  Ravenna 
waren  iiires  Standes  Peregrini,  nicht  Bürger  (Mar- 
quardl  3,  2  S.  39'2f.).  Aber  dafür  ist  die  Dienstzeit 
zu  kurz:  erst  nacli  26  oder  28  Slijiendien  pflegten 
die  entlassenen  Veteranen  der  Flotten  soiciie  Bürger- 
briefe zu  erhallen.  Bringt  niclit  vielleicht  die  ab- 
schliessende Sammlung  und  Bearbeitung  aller  dieser 
Urkunden,  welche  Hr.  L.  Benier  in  Paris  unter 
Händen  hat,  oder  auch  die  Lösung  der  vom  fran- 
zösischen Institut  für  das  Jahr  1868  gestellten  Preis- 
aufgabe über  die  Organisation  der  römischen  Flotten 
(s.  die  Comptes-rendus  von  1867  S.  174)  hierülier 
neue  Aufsclilüsse,  so  wird  man  jene  Vermuthung 
schwerlich  begründen  können.  Wären,  wie  so 
häuCg  auf  Soldalengrabsteinen,  Erben  als  Rr- 
richter  des  Denkmals  genannt,  so  könnte  man 
an  ein  Testament  oder  eine  auf  die  Errichtung  des 
Grabmals    bezügliche    Urkunde    denken.     Da    auch 


dieser  Anhalt  fehlt,  so  ist  es  nicht  möglich,  mit 
Veimuthungen  der  Sache  näher  zu  kommen.  Doch 
wird  man  immer,  wie  oben  angedeutet  wurde,  das 
Fehlen  des  Schildes  mit  dem-  Vorhandensein  der 
Täfelchen  in  Verbindung  bringen  dürfen,  das  seine 
besonderen  Gründe  haben  nni-is,  da  diese  iini)iöglich 
zur  gewöhnlichen  Tracht  und  BewalTnung  des  Flotten- 
soldaten gehören  können.  So  giebt  auch  dieses  kleine 
Denkuial  mancherlei  zu  denken  auf,  das  künftig  ein- 
mal zu  verwerlhen  sein  wird.  Hoffentlich  bleibt  es 
nicht  lange  allein:  der  verstorbene  L.  Boss  sah  im 
Jahre  1845,  nach  ihm  von  Velsen  und  Conze,  im 
Garten  des  Apothekers  Stab  im  Piräeus  ein  ähn- 
liches (vgl.  Bullettino  1815  S.  131;  danach  C.  1.  L.  3, 
55.5),  welches  einen  Soldaten  der  ravennatischen 
Flotte,  nal(iiine)  Bess(us),  darstellt.  Vielleicht  ge- 
lingt es,  auch  von  diesem  einmal  eine  gute  Abbil- 
dung zu  publicieren. 

E.  Hübner. 


DER  KNIEENDE  JÜNGLING  AUS  DER  GIUSTINIANISCHEN  GALLERIE. 


Hierzu  die  Abbildung  Tafi'l   6. 


Welchen  Kunstfreund,  der  in  Bom  verweilt, 
zieht  es  nicht  immer  von  Neuem  nach  der  Piazza 
Poli  hin,  wo  Hr.  Augusto  Castellani  seine  ausge- 
wählten Sammlungen  mit  der  liibenswiirdigsten  Li- 
beralität durchmustern  lässt  und  zugleich  mit  fein- 
stem Geschmacke  die  Kunst  der  Alten  neu  zu  be- 
leben weiss!  Unter  seinem  (Jeschäflslokale  befindet 
sich  im  ersten  Stocke  eine  Sammlung  von  wSculjilu- 
ren  verschiedener  llerktuift,  welche  zum  Verkaufe 
ausgestellt  sind;  darunter  auch  die  Marmorfigur,' 
welche  nach  einer  Photographie,  die  ich  der  Güte 
des  Hrn.  Castellani  verdanke,  von  Hrn.  Peters  in 
Göltingen  gezeichnet  und  auf  Tatel  6,  1  litliographirl 
ist.  Sie  gehört  zu  den  versprengten  Schätzen  der 
galieria  Giustiniani,  welche  an  den  verschiedensten 
Orten  wieder  zum  Vorscheine  kommen  (vgl.  Bullel- 
tino  1861    S.  83),    und  ist  in    den)  Giuslinianischen 


Kupferwerke  n.  118  abgebildet,  aber  in  einer  solchen 
Weise,  dafs  man  von  dem  wahren  Charakter  des 
Kunstweiks  keine   Vorstellung  gewinnt. 

Freilich  sehen  wir  das  Werk  nicht  in  seiner 
ursprünglichen  Gestalt,  denn  wenn  es  auch  auf  den 
ersten  Anblick  den  günstigen  Eindiuck  eines  in 
allen  Haupltheilen  gut  erhaltenen  und  in  sich  wohl 
abgerundeten  Ganzen  macht,  so  zeigt  doch  eine 
nähere  Piüfung,  dafs  es  sehr  stark  restaurirt  ist. 
Gut  erhalten  ist  vor  Allem  der  Kopf,  von  dem  die 
ältere  Darstellung  ein  wahres  Zerrbild  giebt.  An 
dem  Kopfe  ist  nur  das  Lockenhaar  hier  und  da 
abgeslofsen;  die  iNase  ist  angesetzt,  auch  die  Lippen 
sind  bearbeitet.  Stirn,  Auge  und  Wangen  zeigen 
dagegen  die  ursprüngliche  und  vorzügliche  Arbeit 
eines  griechischen  iMeissels  in  griecl)i>chem  IMarmor. 
Der  linke  Schenkel    und  Fufs   ist  grofscntheils  neu; 
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ebenso  der  linke  Arm.  Auf  der  rechten  Seite  sind 
über-  und  Unterschenkel  der  Hauptsache  nach 
durchaus  alt  und  von  demselben  Marmor  wie  der 
Kopf.  Der  obere  l'heil  des  Rumpfes  ist  ein  Werk 
des  Reslauralors,  wie  dies  schon  der  sclileclile 
Marmor  verrüth,  dessen  bliiuliche  Grundfarbe  bei 
nassem  Reiben  zum  Vorscheine  kommt.  Der  Unter- 
leib mit  einem  'Ihcile  des  umgeschlagenen  Gewan- 
des ist  antik. 

So  st.uk  nun  auch  die  modernen  Ergänzungen 
sind,  so  kann  man  doch  nicht  in  Abrede  stellen, 
dal's  sie  im  (»anzen  d.is  Richtige  getroffen  haben. 
Die  HaupliMOtive  .sind  durch  die  eriiallenen  '{"heile 
mit  hinreichender  Sicherheit  gei^eben.  Wir  sehen 
einen  Jüngling  von  nalüriicher  Giöfse  in  halb  sitzen- 
der halb  knieender  Stellung;  er  kniet  auf  dem  rech- 
ten [Jeine;  der  Unterschenkel  ist  fest  an  den  Über- 
schenkel angezogen  und  die  Zehen  des  Kufses  um- 
gebogen. Eine  viereckige  Basis  ist  der  zweite 
Stützpunkt.  Der  linke  Schenkel  ist  hoch  herauf- 
gezogen, so  dafs  das  Knie  in  die  Höbe  der  Brust 
kommt.  Der  bieit  aufgesetzte  Daumen  der  linken 
Hand  unter  dem  Hacken  des  linken  Fufses  giebl 
einen  dritten  Stützpunkt.  Das  Gewand  ist  wie  ein 
breiter,  f.dlii;er  Gurt  um  den  Leib  gewunden.  Den 
Kopf  bedeckt  eine  phrygisclie  Mütze,  an  der  die 
Laschen  von  beiden  Seilen  aufgebunden  sind. 

Die  scheu  ausweichende  Bewegung  des  üiier- 
körpers  nach  links  mit  der  tinporgestrecklen  Beeil- 
ten, welche  auch  in  dem  unversehrten  Werke  keine 
wesentlich  andere  Hallung  gebalil  haben  kann,  las- 
sen zunächst  an  einen  nitdergeWoifenen  Kämpfer 
denken,  und  so  wird  er  auch  in  dem  Verzeich- 
niss  der  Samndung,  welcher  er  jetzt  angehört, 
als  'lultalore  frigio'  bezeichnet.  Aber  eine  nähere 
Prüfung  zeigt,  dafs  hier  an  einen  Kampf  nicht  zli 
denken  ist,  weder  an  Waffen-  noch  an  Hingkam|)f. 
Der  Kopf,  von  dem  die  Erklärung  des  Ganzen  aus- 
gehen muss,  lr;ii;t  niclit  die  geringste  Spur  von  der 
Beschämung  oder  der  .\ngst  und  Todesfurcht  eines 
Besief;ten.  Die  Ruhe  des  Gesichts,  das  fieie,  offene 
Auge,  der  leise  geöffnete  Mund  zeigen,  dafs,  wenn 
auch  etwas  Ungewöhnliches  im  Anzüge  ist,  vor 
dem  der  Jungling  in  unwillkürlicher  Scheu  zurück- 
weicht und  gleichsam  zus.imnienkriecht,  dieser  Ein- 


druck doch  kein  unbedingt  schreckhafter  ist.  Mit 
der  Uebei raschung  ist  vielmehr  ein  gewissses  freu- 
diges Erstaunen  verbunden,  es  liegt  etwas  Verklär- 
tes in  dem  Antlitze,  und  da  auch  die  Richtung  des 
ganzen  Körpers  unverkennbar  darauf  hinweist,  dals 
der  Gegenstind,  von  welchem  die  Ueberraschung 
herrührt,  ein  aus  der  Höhe  komiiiender  ist,  so  er- 
klärt sich  Stellung  und  Ausdruck  des  Knieenden 
am  einfachsten  daraus,  dafs  er  etwas  nahen  sieht, 
von  dem  er  ahnt,  dafs  es  von  den  Göllern  komme, 
dem  er  keine  Gewalt  entgegensetzen  könne  und 
dürfe.  Wenn  wir  aber  einen  phrygischen  Epheben 
in  dieser  Weise  dari;estellt  sehen,  so  können  wir 
kaum  an  einen  Anderen  denken,  als  an  Ganymedes. 
Unter  den  Darstellungen,  welche  die  von  der 
alten  Kunst  mit  Vorliebe  behandelte  Ganymedessage 
in  ihren  verscliiedeneii  Momenten  zur  Anschauung 
bringen'),  sind  auch  die  Scenen  vor  der  Enllührung 
wohl  bezeugt,  d.  h.  diejenigen,  in  denen  der  Adler 
den  Knaben  noch  nicht  ergriflen  hat.  Auch  hier 
finden  wir  verschiedene  Auffassungen.  Entweder 
sind  beide  auf  gleichem  Boden  und  der  Knabe 
sucht  sich  des  zudringlichen  Vogels  n:il  seiner  vor- 
gestreckten Beeilten  zu  erwehren,  wie  z.  B.  auf 
dem  Sarkophage  des  Campo  Santo  (bei  Lasinio 
T.  XXVlll).  Das  ist  die  naturalistisch  -  erotische 
Auffassung,  wo  der  Adler  der  liebesbediiifiige  Gott 
selbst  ist,  so  gut  wie  der  Schwan  neben  Leda. 
Oder  der  Adler  schwebt,  von  Zeus  gesandt,  über 
dem  Haupte  des  Ganymedes;  dieser  wird  sein  ge- 
wahr, sinkt  erschrocken  nieder  und  blickt  in  banger 
Erwartung  zu  dem  Vogel  hinauf,  der  mit  mächtigem 
Flüjrelschlai'e  unentfliehbar  herankommt.  Diese  Scene 
ist  am  deutlichsten  auf  der  bekannten  Gemme  des  Ber- 
liner Cabinets  dargeslelll,  welche  ich  zur  Vergleichung 
unserem  Marmorbilde  an  die  Seite  (Taf.  6,  2)  stelle'). 
Hier  ist  <lieselbe  Kopfbedeckimg;  hier  ist  Blick  und 
Arm  auch  in  die  Höbe  gerichtet;  hier  ist  die  gleiche 
fluchtartige  Bewegung  nach  der  einen  Seite,  ein 
scheues  Ausweichen  ohne  .\ussicht  auf  Erfolg.  Der 
Stern  im  Felde  aber  dient  dazu,  die  Bedeutung  der 
ganzen  Scene  klar  zu  machen;    er    zeigt,    dafs    die 

')  Vgl.  Galleria  di  Firenze  Serie  IV  Vol.  II  p.  241  ff.    0.  Jabo 
Arch.   Beiträfte  S.  I'.>ff. 

')  PanotkaZeus  und  Aigina  T.  U,  10.   Denkm.  der  a.  K.  II,  i,  50 
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Gevvaltlhal,    dei   dem  Knaben  scheinbar   widerfährt, 
in  Wahrheit  seine  Erhöiuing  und  Apotheose  ist. 

Die    Miniatindarslellung    dieser    Gemme    halle 
sicher!  ch  ihre  Vorbilder  in  der  griechisciien  Phistiic, 
und    wenn    unter    den    künstlerischen    Motiven    bei 
Ganymedesdarstell.ingen     gerade     die    'Flucht     des 
Knaben'   hervorgehoben  wird,  so  wird  diese 'inluslris 
fuga  |)ueri'  ^)  schwerlich  als  ein  Davonlaufen  aufzu- 
fassen sein,  da  bei  der  gewöhnlichen  Form  des  Mythus 
von    einer    eigentlichen    Verfolgung    nicht    die   Rede 
sein  kann,  sondern  es  kann  damit  nur  der  Schrecken 
des  in   seiner  Waldeinsamkeit   überraschten  Knaben, 
seine  bange  Verwirrung,    sein   angstvolles  Sträuben 
und  Ausweichen  gemeint  sein.    Wie  nun  neben  die- 
ser Angst  sich  zugleich  ein    anderes  Gefühl   in  dem 
Knaben    regt,    nämlich    das    Gefühl    von    der   Nähe 
einer  (iotlheit,    die    Ahnung    einer   ihm    durch    gölt- 
liche    Gnade    bestimmten    Verherrlichung    (wie    dies 
auf  der  Gemme  durch  den  Stern  angedeutet  wird)  — 
diesen  Streit  der  Gefühle  plastisch  darzustellen,  war 
gewiss  eine  lockende  Aufgabe  für  die, bildende  Kunst, 
seitdem   sie   sich   der  Darstellung   bewegter  Seelen- 
luslände  mit  Vorliebe  zugewendet  halte. 

So  ist,  glaube  ich,   in  sehr  einlacher  W  eise  die 
Erklärung  unserer  Statue  gefunden,  und  ich  wüssle 
nicht,  was  derselben  entgegengestellt  werden  könnte. 
Die   Stellung    des    halb    sitzenden,    halb   auf's    Knie 
Gesunkenen,  auch  mit  der  linken  Hand  njch  einem 
Stützpunkt   Suchenden   diückt  Bestürzung  und  halt- 
lose   Verwirrung    ans,    aber    um    Stirn    und    Auge 
schwebt  Fiiede    und  Freude;    der   offen   aufgeschla- 
gene Blick   spricht  Vertrauen   aus;    ein  Anllug    von 
Veiklärung  liegt  auf  dem   Angesichte,  welches,  von 
dem  wallenden  Lockenhaare  umgeben,  einen  durch- 
aus idealen   Charakter   hat.     Der  zum  Himn)el   ge- 
richtete Ko|if  war    gewiss    der  wichtigste  Theil  des 
ursj)iünglichen  Werks;   er  zwingt  uns,  an  ein  hoch- 
poetisches  Motiv  zu  denken  und  da  bietet  sich  kaum 
ein  an  leres  dar,  als  das  des  Ganymedes.      Dagegen 
wird  man  nur  einen  Umstand   mit  einigem  (i runde 
geltend  machen  können,  dafs  nämlich  die  Mämdich- 
keil  stärker  ausgedrückt  ist,  als  man  bei  einem  Ga- 
nymedes erwarten  sollte.    Indessen  ist  zu  bemerken, 

•)  Valer.  Fl.  Argon.  II,  415. 


dafs  die  betreffenden  Theile  von  späterer  Hand  er- 
gänzt sind.  Dann  ist  aber  auch  bekannt  genug,  dafs 
Ganymedes  durchaus  nicht  immer  als  kindlicher 
Hirtenknabe,  sondern  auch  als  rüstiger  Jäger  auf- 
gefasst  wurde,  und  deshalb  kann  die  krallige  Musku- 
latur, wie  sie  sich  besonders  an  dem  uohleihaltenen 
rechten  Schenkel  zeigt,  keinen  Anslofs  geben.  Im 
Kopfe  aber  ist  gewiss  nichts  Anderes  als  eine  eben 
zur  Fntf.illung  gekommene  Jugendblüthe  ausgedrückt, 
namentlich  in  Stirn,  Augen,  Wanden  und  Haar,  wäh- 
rend die  Ausbesserungen  am  Munde  und  noch  viel 
mehr  die  Ergänzung  der  ISase  der  Zartheit  des  ur- 
sprünglichen Werks  grofsen  Eintrag  thun.  Was  end- 
lich das  als  Gurt  umgeschlagene  Gewand  betrifft, 
so  kann  ich  darin  nur  eine  plastische  Prolepsis  er- 
kennen, indem  dasselbe  dazu  dienen  soll,  dafs  der 
Adler  hier  seine  Klauen  einsetze,  um  ohne  Ver- 
letzung seine  Beute  emporzulragen. 

Vergleichen    wir  unsere  Slalue  mit  dem  Gany- 
medes des  Leochares,  so  hat  sie  den  Vortheil  einer 
gröfseren  künstlerischen  Einheit.     Bei  jenem  ist  das 
Interesse    gelheilt;    ja    unzweifelhaft    ist    dort   nicht 
Ganymedes,  sondern  der  Adler  die  Hauptfigur,   und 
die   meisterhafte   Art,    in    welcher    der    Künstler   die 
wilde    Kraft     des    Raublhiers     mit    einem    höheren 
Bewusslsein     und     menschlicher    Emj)fiiulung    ver- 
schmoUen  halte,    erregte    vor  Allem  die  Bewunde- 
rung des  Beschauers.  Ausserdem  war  es  das  Meister- 
slück    eines    Erzbildners,    der    eine    in    senkrechter 
Erhebung    begriffene    Gruppe    darzustellen    wusste. 
Nach  dieser  Seile  war  keine  höhere  Leistung  mög- 
lich.    Aber  dem   Marmorbildner   lag   es   nahe,    den 
Schvver|)unkt  der  ganzen  Darstellung  in  die  Gestalt 
des  Knaben  zu  verlegen  und  den  Adler  wegzulassen, 
welcher  in  einer  freien  Grujipe,    weim   er   in  voller 
Mächtigkeit   dargeslelll  werden   sollte,    die   mensch- 
liche Gestalt  drücken  und  ihre  Wirkung  beeinträch- 
tigen miissle.     Des  Marmorbildners  Aufgabe  war  es, 
in  Gebehrden  und  Gesichtszügen  des  Ganymedes  die 
Erscheinung  des  göttlichen  Boten  sich  abspiegeln  zn 
lassen    und   auch    ohne   den  .Adler  eine  jedem  Ver- 
ständigen   deutliche    Scene    darzustellen.      Man    hat 
bei  Belrachlung  der  Niobegrup|)e  mit  Recht  darauf 
hingewiesen,  dafs  das  Ergreifende  derselben  dadurch 
gehoben    werde,    dafs  man    die   Urheber   der  Kala- 
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Strophe  nicht  sieht,  dafs  die  himmlischen  Mächte 
aus  dem  Verborgenen  wirken;  es  war  dies  die  gei- 
stigere und  idealere  Auffassung.  Sie  war  in  der 
Zeit  der  jüngeren  allischen  Kunstschule  die  vor- 
herrschende und  ihr  werden  wir  auch  ein  Marinor- 
bild  des  Ganymedes  zueignen  dürfen,  welches  es 
unternahm,  das  Nahen  des  Adlers  in  der  Bewegung 
und  in  den  Zügen  des  von  Angst  und  Freude  ver- 
wirrten, des  scheu  behenden  und  doch  zugleich  von 
überschwänglicher  Ahnung  beweglen  Jünglings  dar- 
zustellen. Nicht  die  Erscheinung  selbst,  sondern 
nur  ihr  I^eflex  auf  das  menschliche  Gemülh  kam 
auf  diese  Weise  zur  Anschauung. 

Endlich  niuss  ich  noch  auf  Eins  aufmerksam 
machen,  das  sich  gewiss  jedem  Beschauer  des  Ori- 
ginals aufdrängt,  nämlich  die  Uebereinslinimimg 
zwischen  dem  vorliegenden  Marmorwerke  und  dem 
sogenannten  liioneus  in  München.  Aeusserlicli  liegt 
diese  Aehnlichkeit  zunächst  nur  in  der  reclilen  Seite 
der  knieenden  Figuren.  Hier  ist  aber  die  Ent- 
sprechung ganz  überraschend.  Oberschenkel,  Unter- 
schenkel und  Fufs  mit  den  umgebogenen  Zehen 
sind  ganz  gleich  (wie  man  dies  bei  der  Abbildung 
in  der  Call.  Giuslin.  sehr  gut  erkennt),  nur  dafs  in 
dem  Münchener  Marmor  alle  Formen  milder,  wei- 
cher, aber  auch  weichlicher  sind.  Im  Uebrigen  sind 
die  Siellungen  allerdings  sehr  verschieden,  aber  auch 
beim  liioneus  ist  ein  Ausweichen  von  rechts  nach 
links;  daher  das  liefe  (hinziehen  der  linken  Seile; 
die  Figur  liegt  ganz  auf  dem  linken  Unterschenkel 
und  daraus  erklyrt  sich  die  übermufsige  Umbiegung 
der  gespreizten  Zehen  des  linken  l'ulses.  Auch  hier 
droht  also  eine  Gefahr  von  der  rechten  Seite,  und 
zwar  kommt  sie  hoch  von  oben,  denn  die  Gesiehls- 
linie  geht,  wie  man  aus  dem  Ansalze  der  Nackens 
schliessen  muss,  über  die  Kopfhöhe  eines  etwa 
nebenstehenden  Mannes  hinaus  *).  Auch  der  rechte 
Arm  geht  steil  empor,    der  linke   folgt   ihm    in   un- 

*)  Wie  ein  Jüngling  in  knieender  Lage  eine  auf  ebenem  Boden 
herankommende  Gefahr  erhiickend  dargestellt  wird,  zeigt  die  Gruppe 
des  Lykurgus  und  Dryas  bei  VVieseler  Denkm.  der  allen  Kunst  II,  440. 
Hier  ist  der  Kopf  gerade  aus  gerichtet,  nur,  wie  natürlich,  vor  der 
von  vorne  drohenden  Gefahr  unwillkürlich  etwas  zurückgebogen.  Die 
Hände  sind  in  die  Höhe  gestreckt,  nicht  abwehrend,  sundern  in  der 
Haltung  eines  zu  den  Göttern  um  Kettung  hleheaden. 


gefähr  paralleler  Richtung.  Es  ist  keine  Deckung 
gegen  einen  angreifenden  Feind,  noch  weniger  der 
Gestus  Eines,  der  Gnade  bittend  sich  an  einen 
Anderen  wendet;  es  ist  vielmehr  ein  inslinklmäfsi- 
ges,  fast  mechanisches  Ausstrecken  beider  Arme 
zur  Abwehr  eines  aus  der  Höhe  nahenden  Gegen- 
standes. Auch  darin  ist  also  eine  Analogie  zwischen 
beiden  Figuren,  dafs  an  eine  das  Leben  bedrohende 
Kampfscene  nicht  zu  denken  ist;  denn  auch  bei  dem 
liioneus  ist  dazu  der  Körper  viel  zu  behaglich;  es 
ist  auch  über  ihn  eine  gewisse  friedliche  Ruhe  aus- 
gebreilel;  in  beiden  Schenkeln  ist  keine  Spur  von 
Spannung;  im  Rumpfe  beginnt  ein  lebhafteres  IMuskel- 
spiel,  eine  starke  Seilenbewegung,  aber  von  angst- 
voller Aufregung,  wie  sie  sich  docli  auch  im  Körper 
zeigen  müssle,  wenn  es  sich  um  eine  augenblick- 
liche Todesgefahr  handelte,  lässt  sich  nichts  erken- 
nen. Ein  Umstand,  der  auch  an  einen  Niobiden  zu 
denken  verbietet.  Fassen  wir  endlich  die  weiche 
Behandlung  des  Marmors  ins  Auge  ,  und  erkennen 
wir,  wie  mit  unverkennbarer  Absichllichkeit  die  An- 
mulh  eines  jugendlichen  Körpers  zur  Schau  getragen 
wird,  so  passt  dies  gewiss  auf  keinen  Jüngling  so 
sehr,  wie  auf  den  Liebling  des  Zeus,  und  deshalb 
wage  ich  es,  zu  den  mannigfachen  Lösungsversuchen, 
welche  das  anmuthige  Rallisel  hervorgerufen  hat, 
einen  neuen  Beilrag  zu  liefern,  indem  ich  den  Vor- 
schlag mache,  in  dem  lliotieus  keine  Grtippenfigur, 
sondern  eine  EinzeKigur  zu  erkennen,  und  zwar 
einen  Ganytnedes,  welcher,  in  die  Knie  gesunken, 
den  aus  der  Höhe  herankommenden  Adler  über  sich 
erblickt  ^}.  E.  Curtius. 

')  Was  Stark  mit  feinem  Sinne  von  dem  sog.  liioneus  wahr- 
genommen hat,  nämlich  eine  Andeutung  kindlicher  Ergebung  und 
freier  'Hingabe  an  die  bedrohende  Persönlichkeit'  passt,  wie  Niemand 
verkennen  wird,  auf  Keinen  besser  als  auf  Ganymedes,  und  ebenso 
stimmt  er  mit  meiner  Auffassung  vollkommen  überein,  wenn  er  be- 
hauptet, dass  jede  Andeutung  fehle,  um  eine  vorausgegangene  längere 
Flucht  vorauszusetzen.  Vgl.  Niobe  S.  '.'.öS.  —  Der  so  eben  veröffent- 
lichte Spiegeldeckel  aus  l'uleslrina  (Monum.  dell'  Inst.  Vlll  T.  67,  in 
den  Ann.  .\X.\IX  p.  338  vun  Helbig  besprochen!,  »elcher  unsere 
Kenntniss  der  Ganymedesdarstellungen  in  so  lehrreicher  Weise  er- 
weitert, zeigt  uns  zwei  jugemlliche  Zeugen  der  Entführung,  die  vor 
Bestürzung  in  die  Kniee  gesunken  sind.  Hier  sind  ähnliche  Motive 
wie  die,  welche  unserer  Statue  zu  Grunde  liegen,  auf  die  Genossen 
des  Ganymedes  übertragen,  während  er  selbst  gleichsam  Iriuiuphirend 
seine  Himmelfahrt  antritt. 
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GERMANENKÖPFE 

IM   K.  MUSEUM    ZU    BERLIN, 

Hierzu  die  Abbildungen  Tafel   7   und  8. 

Unter  den  römischen  Büsten  des  K.  Museums 
befinden  sich  zwei  Jiinghngsköiife,  ofTenbar  Purlrails, 
welche  auHallender  W  eise  bis  jetzt  so  gut  wie  keine 
Beaclitung  gefunden  zu  liaben  scheinen ').  Der  erste 
stammt  aus  der  Sammlung  Poiignac;  nacii  den 
voriiandi-nen  N.ichiichlen  über  die  Herkunft  der  einst 
in  dieser  Sammlung  heGndlichen  Slücke,  die  zum 
Theil  aus  Ausgrabungen  in  der  Villa  Hadrians  bei 
Tivoli  hervorgegangen  sind^),  wird  man  mit  ziem- 
licher \N  ahrscheinliciikeit,  aber  freilich  ohne  zuver- 
lässige Gewissheit  -.tadliömischen  oder  wenigstens  auf 
die  Fundstätten  in  Roms  nächster  Umgebung  zurück- 
zuführenden Ursprung  annehmen  köimen.  Der  zweite 
Kopf  ist  aus  der  nachweislich  in  Rom  gebildeten 
Samniiung  B^ullioldy;  also  gilt  für  iliti  die  gleiche 
Wahrscheinhchkeil  sladtröiiiischen  Ur*|)rungs 'j.  Nach 
traditioneller  Rezeichnung,  deren  Grund  mir  Gerhard 
auf  Befragen    auch    aus   dem    reichen  Schatz  seiner 


Erinnerung  nicht  anzugeben  vermochte,  gelten  sie  in 
den  Calalogen  für  Porträts  des  Kaisers  \ictorinus; 
und  zwar  beide  desselben  Kaisers,  obgleich  ihre 
Verschiedenheit  in  die  Augen  spriiigt.  Soweit  die 
Köpfe  in  dieser  Bezeiclitmng  als  Bildnisse  anerkannt 
werden,  ist  sie  berechtigt;  weiter  aber  nicht,  und 
es  liisst  sich  ihre  äussere  Veranlassung,  wenig- 
stens für  den  einen  der  beiden  Köpfe,  ebenso  leicht 
wie  für  beide  ihre  innere  Unmöglichkeit  erweisen. 
Üer  bärtigere  der  beiden  Köjife  zeigt  nämlieii  nn 
Profil  (  laf.  8,  2)  in  der  That  einige  Aehnlichkeil  mit 
dem  Profil  des  Victorinus  auf  den  für  seine  Zeit 
ungewöhnlich  gut  ausgefiilnlen  Goldsliicken  dieses 
Kaisers*).     Das    busciiige  U.iar   uml    der   volle  Bart 

')   In   f.  Tiecks   Vcrzeicliniss  N.    '«08  und  -iOil. 

')  Vgl.  Levezoiv  über  die  K.  I'rcussisclicn  Süminlungen  der  Di'nk- 
■näler  aller  Kunst,  besonderer  Abdruck  aus  UüUiijcrs  Ainallbea  Ud.  2. 
1822  4.,  S.  8  f. 

')  Panofküs  Miifcii  HiuUihluino  dc.icrilln  Berlin  1827,  8.  er- 
wähnt der  Sciilpliireii  nur  ganz  kurz  und  besijiränkt  sieb,  »ie  be- 
kannt, auf  die  Uescbreibung  der  Vasen  der  S.imnilung. 

')  Vgl.  die  Abbildungen  bei  Guben  Muntinies  de  (Vmpirf  5 
S.  62  fr.  Taf.  3  und  das  in  den  Donner  Jabrbüchern  für  180«  S.  7 
bemerkte.  Slanninlabdrücke  von  einigen  der  vurzügliobslen  bieniplare 
des  K.   Cabinels  bestätigen  diese  allgemeine  Aehnlicbkcit. 


sind  dort  wie  hier  charakteristisch  für  die  gleiche 
Thatsache:  M.  Piavonius  (oder  Piavsonius)  V'iclorinus 
war,  wie  sein  fremd  klingender  Gescldechlsname  und 
der  Ort  seiner  Usurpation  erweisen,  obgleicii  eine 
beglaubigte  Ueberlieferung  dafiir  nicht  vorzuliegen 
scheint,  von  gallischer  Herkunft,  und  in  den  Büsten 
des  iMuseuuis  werden  wir  ebenfalls  Bildnisse  von 
Nicbtröinern  zu  erweisen  suchen.  (Janz  abgesehen 
von  der  für  die  Identificierung  keineswegs  ausreichen- 
den Aehnlichkeit  zwischen  den  Münzbddern  und  dem 
einen  der  Marmorköpfe,  welche  auf  diese  Gemeinsam- 
keit des  nichtrömischen  lypus  zurückgeführt  werden 
kann,  ist  zunächst  die  künstlerische  Ausführung  des 
letzleren  unzweifellialt  zu  gut  für  ein  Porträt 
aus  der  letzten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts 
(Victorinus  führte  den  Kaiseitilel  ungefähr  vom 
Julire  261  bis  2ö7;^j,  worauf  nachher  genauer  ein- 
zugehen sein  wird.  Ferner  fragt  man  sich,  wenn 
das  über  die  Herkunft  der  Köpfe  oben  bemerkte 
richtig  ist,  wie  kommt  ein  Biidniss  dieses  vom  Senat 
nie  anei kannten  Usurpators,  der  seinen  Hofhält  in 
Trier  halle,  und  diese  Stadt,  wie  es  scheint,  zu 
einem  Rom  der  nordwestliehen  Reichshäifle  machen 
wollte,  nach  Rom  oder  überhaupt  nach  Italien,  ge- 
setzt aucli,  dass  er  an  seinem  Piegierungssitz  wie 
geschickte  iMünzsteinpelschneider  so  auch  griechische 
Bildhauer  beschäftigte?  Selbst  für  <lieseii  einen  Kopf 
muss  also  die  Bezeitdinung  Victorinus  ;ds  ;:änzlich 
unhallbar  zuriickgewiesen  werden;  für  den  anderen, 
der,  wie  gesagt,  auf  den  eisten  Blick  sich  als  das 
Biidniss  eines  ganz  verschiedenen  Menschen  zeigt, 
kaiui  >ie  iiiehl  einmal  ernstlich  gemeint  gewesen  sein 
imd  isl  wohl  nur  wegen  Mangels  an  irgend  einer 
anderen  passenden  Benennung  in  dem  allerdings 
richtigen  Gefühl  einer  gewissen  inneren  Verwandt- 
schaft mit  dem  ancleren  Kopfe  gewählt  worden. 
Von  der  tradilioiiellen  Be/.eichnutig  isl  mithin  für 
die  nachfolgende  Belrachlung  ganz  abzusehen. 

Der  erste  der  beiden  Kö|)fe,  der  den  Viclorinus- 

.    ")  Vgl.   Eckhel  7  S.  450. 
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bildnissen  am  wenigsten  ähnliche,  welchen  ich  mit  Ab- 
sicht voranstelle  (Tafel  7),  ist  bis  auf  den  giüfslenTheil 
der  Nase,  die  neu  angesetzt  und  zu  dürftig  und  klein 
gerathen  ist,   und  die  Spitzen  des  ganz  frei  gearbei- 
teten Haares,    welche  fehlen,    vollkommen  erhalten. 
Neu    ist    offenbar    das    ganze   Bruststück    vorn;    die 
miichli^en  Schultern  jedoch    sind    alt.     Ob   sie   aber 
ursprünglich  zum  Torso    einer  Statue  gehörten  und 
erst  von  den  römischen  Marmorarbeitern  zu  einerBuste 
zurecht  gt'm.icht  worden  sind,    ist  nicht  ganz  leicht 
zu  entscheiden;  doch  sieht  es  so  aus,  als  sei  der  Kopf 
mit   dem    Ansatz    der   Schullern   von    Anfang   an   zu 
einer  liüsle   bestimmt  gewesen.     Der  Ausdruck  des 
Kopfes,    welchen    die   mit  Hülfe  einer  i-'hotographie 
sorgfällig  ausgeführte  Aiibildung  in  möglichster  Treue 
wiedergielil,  ist  der  ungebandigter  jugendlicher  Kraft, 
zugleich  einer  gewissen  Wildlieit,  wie  sie  die  etwas 
vornüber   gebeugte    Hallung   des   Nackens,    das   lief 
über   die  Stirn    heralihängende  Haar,    die  buschigen 
Brauen  und  die  gerunzelte  Stirn,  die  starken  Backen- 
knochen und  der  nicht  fest   geschlossene  iMund  zei- 
gen.    In    dem   zarten   Flaum    um    Kitm    und    Lippen 
zeigt    sich    eine    S|>ät    entwickelte    iMännlichkeil;    in 
den    Augen     liegt    ein     den    Ausdruck    der    Wild- 
heil   mildernder    Zug;    von     sinni"em    Nachdenken. 
Die  Ausführung  der  Arbeit  ist  nicht  besonders  sorg- 
fältig,   veirath    aber    eine    bewussto  Technik,    deren 
Eigentliiimlichkeiten     nicht     hier    zuerst    eischeinen. 
in    von    der    älteren    Tradition    ganz    abweichender 
Weise  ist  vor  Allem  das  Haar  behandelt.     Hier  be- 
gnügt   sich    die   Aibeit   i.icht   mit   stilisierter   Andeu- 
tung der  Natur,  sondern  sie  giebt  die  weiche  Fülle 
des  ganzen  Haarwuchses  bis  in  die  einzelnen  Sträh- 
nen  und   Locken,   in    die  er  sich  naturgemäfs  tlieilt, 
mit    möglichster   Treue    und    mit    (jcschick    wieder. 
Bei   dem   schlichlen,    nicht  lockigen  Haar,    welclies 
es  galt  hier  darzustellen,  scheint  jedoch  der  Bohrer 
nur  wenig  in  Anwendung  gekommen  zu  sein.  Ebenso 
sind   die  Augenbrauen    und   der  kaum  merklich  kei- 
mende  Bart    nicht    in    starkem  Relief,    sondern    nur 
durch  vei  tiefte  Linien  angegeben,  mit  naturalistischer 
Treue,  wenngleich  ohne  saubere  Üuichführung.  Dazu 
stimmt  die  Angabe  der  Angäpfel  und  die  flache  Be- 
handlung des  Auges  und  des  iMundes  überhaujit;  wo- 
gegen die  JModellierung  derGesichlsformen  der  feineren 


Durchführung  und  daher  die  Flächen  derselben  jenes 
lebensvollen  Spiels  entbehren,  welches  die  der  griechi- 
schen Kunst  näher  verwandten  Werke  auszeichnet.  Es 
ist  mit  einem  Worte  deutlich  eine  malerische  Wirkung 
beabsichliat  und  erzielt:  die  alte  bescheidene  Technik 
der  Marmoraibeit  hal  in  diesem  Sinn  erhebliche  Mo- 
dificationen  erfahren.    Alles  zusammen,  der  Ausdruck, 
'     die    von    der    Mode     der    Zeil     ganz    abweichende 
flaarlracht,    die    Formen    des    Gesichts    sind    aber, 
wie   gesagt,    die   einer   entschieden   nicht   römischen 
Individualität :  es  fehlt  ihnen  dmchjus  jenes  conven- 
tionelle  Glelchmafs,  welches,  trolz  aller  Ungleichhei- 
ten im  einzelnen,  Bildnisse  lieslinnnler  Fpochen,  nicht 
blufs  der  hier  in  Betracht  kommenden,  zu  bezeichnen 
pflegt.     Uals   es   sich    hier   um    ein  Werk  römischer 
Kunst   handelt,    d.  h.    um    ein  wenn    auch  vielleicht 
von   einem  griechischen  Bildhauer  in  Italien  gemach- 
tes und  der  Zeit  nach  weil  jiingeres  Werk,   als   die 
letzte  Epoche  der  einheimischen  griechischen  Kunst- 
übuiig,  die  man  als  die  aiexandrinische  zu  bezeichnen 
pflegt,  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung.    Innerhalb 
dieser  römisch-griechischen  Kunst  giebt  es  aber  frei- 
lich noch  genug  auffiiliige  ünlerschiede  in  der  Enlwicke- 
lung,  die  nur  bis  jetzt  noch  nicht  an  der  Hand  der  Mün- 
zen und  fest  datierter  Bildwerke   fein  genug   und  in 
möglichst  beschränkten  Zeilräumen  diiiniert  worden 
sind.     Ich  glaube  trotzdem  nicht  zu  irren,  wenn  ich 
den  Kopf  in  seiner  technischen  Ausführung  für  nahe 
verwanilt  erkläre  mit  den  besseren  Büsten  der  nach- 
hadrianischen  Zeit,  und  zwar  speciell  mit  den  Köpfen 
des  Marc  Aurel,  des  L.  Verus  und  Commodus,  und  ihn 
mithin  in  die  letzte  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts 
setze.    Weiter  hinauf  wird  man  nicht  gehen  dürlen: 
die  hadrianische  Zeit  zeigt  die  gleiche  naturalistische 
Technik,  aber  einen  im  Ganzen  noch  mehr  auf  das 
Grofse  und    Theatralische  gerichlelen  Zug,  die  Iraia- 
nisciie  ist  trockener  und  strenf;er,  das  ganze  erste  Jahr- 
hundert von  Cäsar  bis  auf  Vespasian  sieht  trotz  deut- 
licher Unterschiede  in  der  füiluickluncr  doch  im  Gan- 
zen  der  älteren  alexandrinischen  Weise  noch  beträcht- 
lich näher.    Aber  auch  weiter  hinab  in  der  Datierung 
möchte  ich  nicht  gehen.   Von  der  Scheide  des  zweiten 
und  drillen  Jahrhunderts  abwärts  beginrit  der  rapide 
Verfall:  einzelne  Kö|)fe,  wie  der  berühmte  des  Cara- 
calla,  und  schön  ausgeführte  Münzstempel,   wie  die 
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oben  erwähnlen  des  Viclorinus  nebst  einigen  ähnlichen, 
bilden  gegen  die  grofse  Masse  versciuvindende  Aus- 
nahmen. Besonders  mit  zahlreich  vorkommenden 
schönen  Köpfen  des  L.  Verus,  z.  B.  dem  der  Statue 
des  Braccio  nuovo,  zeigt  unser  Kopf,  wenn  ich  niclit 
irre,  die  meiste  Verwandtschaft. 

Der  zweite  Kopf,    der    aus   der  Barlholdyschen 
Sammlung  stammt,  ist  im  Ganzen  in  der  C'harakle- 
ristik   weniger  ausges|)ragt:  am  meisten  unterscheidet 
auch    ihn    von    der    Masse    römischer    Bildnissköpfe 
das   dichte,    buschige,    wiederum    in    der    Mitte    des 
Kopfes    gescheitelte,    lief    ül>er    Stirn    und    Nacken 
herabhängende  Haar,  das  besonders  fein  durchgeführt 
ist.     Dies  sichert  auch  ihm,  wie  schon  bei  der  Ver- 
gleichung  mit  dtn  Victoiiiiu;köpfen   bemerkt  wurde, 
jene  Fremdarligkeit,   die  ihn  als  Niclilröiner  erweist 
und  mit  Reciit  zum  gegebenen  Gegenstück  des  ersten 
in   der   Aufstellung    gemacht    hat.     Der    Backenliart 
ist   tmr   wenig   voller    wie   der  des  anderen   Koples, 
aber  lange  nicht  so  stark  und  lang  wie  derdes  Victo- 
rinus  auf  den  Münzen,  und  ebenfalls  fast  mehr  durch 
vertiffle  leimen  als  in  sehr  hohem  iJelitf  ausgcfülut. 
Formen  und  Ausdruck  im  Ganzen   haben  nichts  von 
der  rohen  Naturkraft  des  anderen,    wohl  aber  auch 
jenen  sinnigen  Zug  des  Nachdenkens  in  den  Augen; 
und  so  erhält  der  Kopf  im  Ganzen  ein  vornehmeres 
Aussehen.     Auch   bei  ihm  ist  die  Nase  ganz  und  der 
Mund  zum  grofsen  l'heil  ergänzt ;  die  Nase  ist  auch  hier 
zu  dürftig  und  fein  fiir  den  köpf  ausgefallen;  das  Brust- 
stück ist  ebenfalls  zum  gröfsteu  l'heil  neu;  dorh  scheint 
hier  der  Kopf,  nach  den  Ansätzen  aniHal^  zu  scliliessen, 
nicht  uisprunglich  blols  Biisle  gewesen  zu  sein,  son- 
dern zu  einer  Slalue  gehört  zu  haben.    In  der  Technik 
erinnert  er  vielleicht  noch  mehr  wie  der  andere  an  die 
Büsten  des  Marc  Aurel   und  L.  Verus,  wie  diejenigen 
nicht  verkannten,    welche  beide  Köjife  für  Bildnisse 
eines  Mannes   ausgaben,    wohl    tun  eben  damit  jene 
allgemeinste  Gleichartigkeit  derselben  zu  betonen. 

Zeil  imd  {^h;irakler  der  beiden  Köjife  wären 
damit,  soweit  möglich,  definiert,  lis  fragt  sich  nun, 
ob  Bildnisse  bestimmter  Peisonen  und  welcher  in 
ihnen  zu  erkennen  sind,  oder,  falls  diefs  niclil  möglich, 
ob  wenigstens  jene  beiden  gemeinsame  Fremdai  tigkeil 
auf  einen  besliuunten  nationalen  Typus  zunickgeführl 
werden  könne.    Trotz  der  Unsicherheit  und  Misslichkeit 


aller  iconographischen  Bestimmungen,  zumal  so  lange 
es  an  der  besonders  für  den  römischen  Tlieil  dringend 
nöthigen  Neubearbeitung   des  Viscontischen  Werkes 
fehlt,    wage   ich  doch  die  negative  Behauptung  mit 
ziemlicher  Sicherheit  aufzusttllen,  dass  es  irgendwie 
bekannlere  Persönlichkeiten  aus  der  vorhin  im  allge- 
meinen bestimmten  Zeit  nicht  giebl,  für  deren  Bild- 
nisse  man  die  Köj)fe  halten  könnte.     Dagegen  lässt 
sich  zur  Fixierung  des  bestimmten  nationalen  Typus, 
welchen    beide    Kö|)fe    zeigen,    allerdings,    wie    ich 
glaube,    wenigstens    mit    hoher    Wahrscheinlichkeit 
gelangen.     Zwar   fehlt   es   auch    zur    Lösung   dieser 
Fragen    noch    ganz    an    den   nöthigen    Sanunlungen 
und   Vorarbeiten;    doch    kann    für   den    vorliegenden 
Fall   von    dem    unsicheren    und    entlegeneren   abge- 
sehen   und    allein    auf   einiges    allgemeiner    bekannte 
Rücksicht    genommen    werden.     Wie    schon    in   der 
aegyptisclien    und    assyrischen  Kunst  fremde  Völker 
in  gewissen  festen  Typen  dargestellt  wurden,  so  hat 
auch  die  griechische  Kunst  Ferser,  Aegypler,  Libyer, 
Aethiopen,    Skythen  und  äarmaten  in   verschiedenen 
Epochen  in  verschiedenen  Gr.iden  der  CharaUerislik, 
bald  idealisierend,  bald  naluralististh  dargestellt,  wo- 
von uns  die  freilich  handwerksmäfsigen  Ueproduclio- 
nen  der  Vasenmalerei  und  anderer  Zweige  des  Kunst- 
gewerbes  (z.  B.   in    den   in  Südrussland  gefundenen 
Holz-    und    Frzarbeilen    mit    den    charakteristischen 
Bildern  der  Skythen)  Proben  liefern.    Atier  die  Auf- 
fassunj:  des  Cllarakleli^tischen  im  Au-druck  des  üe- 
sicills,  den  Reiz,  welchen  rohe  Nalurkrufl  und  fremd- 
artige Formen  dem  übersättigten  Auge  der  sj)äteren 
Griechen    boten,   scheint,    wenn   man  von   den  Dar- 
stellungen gewisser   religiöser  Vorstellungen  absieht, 
wie    der  Attisl)ilder   oder   der   der   ephesischen  Arte- 
mis,   erst    die    aiexandrinische     und     nachalexandri- 
nische    Kunst    mit    Uewusslsein    sich    zum   Vorwurf 
genonunen    zu    haben.       Seit    den     Unlersuchungen 
Brunns    über    die    pergamenische   Kunst   haben   wir 
in    einigen     der    ihr    verdankten    Scliöj>fnngen,     wie 
in  dem  sterbenden  T'echter  und  in  der  ludovisischen 
Grujipe    des    sterbenden    Paares,     in    den    Figuren 
des  Attalosdenkmals   in  Athen   und   einigen   anderen 
Stücken"),  gerade  diese  sentimentale  Auffassung  des 

')  Zu    denen    meines  Erachtens    der  in  den  Aiiiiciil  Alnrbles 
üd.  11  Tut.  14  iD  zu  gelecliler  tleganz  abgebildete  und  als  'PortrSt, 
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Barbarischen  als  eine  ihr  eigenlhiiinliche  Seite  ken- 
nen gelernt,  in  ei)enfalis  eigenliiiiinlicher  Weise  hat 
auch  eine  der  letzten  grofsen  arcjiileklonischen  und 
plastischen  Unternehmungen  der  fast  noch  auf  ihrer 
Höhe  stehenden  griechischen  Kiuist,  das  Maiissolos- 
grah  zu  Ualikarnass,  den  nichlhelienischen  Tyjnis  zu 
charakterislischeni  Ausdruck  gebracht,  z.  H.  in  dem 
schönen  Ko|)f  der  Slaliie  des  Maussolos  selbst,  den 
wir  Newton  verdanken ,  und  der,  nach  dessen  rich- 
tiger Bemerkung'),  in  llaarlraclu  und  Kopfform  so 
deutlich  den  Karer  zeii>t.  Utizweifellialt  siins  auch 
diese  Richtung,  wie  die  Porträlkunst  der  alexandri- 
nischen  Zeit,  auf  Kom  über:  der  grofse  Prozess  der 
Amalgamierung  fast  siimmllicher  berechtigter  und 
unberechligler  iNalionaliliileu'  der  allen  Welt,  der  sich 
dort,  seit  den  punischen  Kriegen  vorbereitet,  in  der 
cäsarischen  Monarchie  vollzog,  bot  ihr  das  mannigfal- 
tigste und  erwünschteste  Material.  Den  direclen  Ueber- 
gang  aus  der  alexaridrinischen  Kunslübung  bilden  hier 
vielleicht  die  nicht  zu  hiiufig  vorkommenden  Bild- 
nisse nuuiiiiischer  Fürsten,  die  mit  dem  Haus  der 
Ptolemäer  in  verwandtschaftlichem  Zusammenhang 
standen').  Dafs  die  Völker  des  Ostens,  Aegypter 
Syrer  Partber,  keinen  Slofl'  mehr  zu  neuen  charak- 
teristischen [)arstellungen  lieferten ,  erklärt  sich  zur 
Genüge  daraus,  dafs  ihnen  wenigstens  in  ihren  her- 
vorragenden Vertretern,  den  Fürstengeschlechtern, 
die  Ka^;enmischung  der  hellenistischen  Epoche  ihren 
nivellierenden  Charakter  aufgeprägt  hatte.  Auffällig 
aber  wäre  es,  wenn  die  Völker  des  Westens  von 
Euro|)a,  welche,  mit  Au.snnlime  dei-  schon  früher  unter- 
jochten Iberer  (deren  letzte  Stämme,  Asturer  und  Can- 
tabrer,  doch  auch  erst  Augustus  unterwarf),  erst  seit 
Cäsar  wie  die  Ciallier  und  seit  den  Feldzügen  des 
Auguslus  und  seiner  Söhne  wie  die  Germanen  und 
wie  die  Britannier  seit  Claudius  Eroberung  der  Insel 
und  wie  seit  Traian  die  Dacier  nach  und  nach  in  den 
Kreis  der  römischen  Cultur  eintraten,  nicht  eben- 
falls der  künstlerischen  Üarstelltmg  Typen  ähnlicher 

wahrscheinlich  aus  der  nialiedonischen  Epoche'  bfzeicbnele  Kopf  des 
brittiscben  Museums  zu  rechnen  ist;  besonders  wegen  des  cbarali- 
terischen  Haares  und  Hartes. 

~)  Vgl.  Nentuns,    Trnvels   nml  iliscoverics   in    llie    heuani, 
Bd.  2,   IS65  S.  11  i  Taf.  8  und  9. 

»)  Vgl.  Brunn  Annali   1857  S.  194  f.;    auch    0.  Jahn  Tod   der 
Sopboniba  S.  13. 
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Art,  wie  jene  asiatischen  Kelten,  geboten  hätten. 
Abgesehen  aber  von  den  zuletzt  genannten  Daciern, 
die  man  aus  den  Figtnen  des  traianischen,  später 
constanlinischen  Triumphbogens  und  den  Reliefs  der 
Traianssäule,  sowie  nicht  seltenen  in  vielen  Samm- 
lungen') vorkommenden  Statuen  und  Köpfen  in  der 
unverkennbaren  vierschrötigen  Kürze  und  Flumjiheit 
ihrer  Gesichts-  imd  Kör|)erf()rmen  hinlänglich  kennt, 
sind  Iberer,  (iallier,  Britannier  und  Germanen  bisher  in 
keineswegs  grofser  Zahl  aus  Denkmälern  nachge- 
wiesen worden.  Und  zwar  sind  auf  den  meisten 
dieser  Denkmäler  die  dargestellten  kenntlich  an  ge- 
wissen Besonderheiten  der  Tracht  und  Bewaffnung; 
auf  den  Ausdruck  der  Köpfe,  auf  den  es  uns  hier 
besonders  ankouuiit,  ist,  entsprechend  dem  Charak- 
ter und  dem  oft  gerini;en  Umfang  dieser  Werke 
(z.  B.  der  grofsen  Cameen  aus  der  augustischen 
Zeit)  nur  gelinge  Sorgfall  verwendet.  Es  liegt  nicht 
in  meiner  Absicht,  auf  <lie  sämmtliciien  etwa  vor- 
handenen Darstellungen  jener  westlichen  Barbaren 
hier  näher  einzugehen;  obgleich  eine  Sammlung  der- 
selben in  charakteristischen  Abbildungen,  die  freilich 
ohne  Reisen  sciiwi-r  zu  beschaffen  sein  dürften,  in 
mehr  als  einer  Hinsicht  lehrreich  wäre'").    Denn  für 

')  Z.  B  im  Museo  Chiaramonti  2  Taf.  47;  vgl.  Friedrichs  Ber- 
lins antike  Bildwerke  1  N.  829 — 8'M.  Dazu  der  sogenannte  Dece- 
baluskopf  der  vormals  Campanaschen  Sammlung,  der  vom  Forum  des 
Traian  stammt,  jetzt  in  St.  Petersburg;  vgl.  die  Photographie  bei 
iCKscnnips,  tiiarbres  iivliqiwg  du  Mitsce  Ciiiiipiiini  h  Home, 
Paris   18,i6   und  Berlin    18(17.  fol. 

'")  llierer  sind  dargesli-llt  auf  den  Reliefs  wahrscheinlich  eines 
liogens  des  Augustus  zu  Tarragona,  s.  meine  antiken  Bildwerke  in 
Madrid  u.  s.  w.  N.  679  und  Hermes  1  S.  124.  Rohe  Grabsteine 
galläkischer  Krieger  habe  ich  in  dieser  Zeitung  I8(il  S.  18.')  ff.  Taf.  154 
liekanni  gemacht.  Für  Darsleiliingen  ihrer  gallischen  Vorfahren  haben 
unsere  westlichen  Nachbarn  bis  jetzt  meines  Wissens  nicht  viel  ge- 
sammelt. Neuerdings  ist  der  Ahguss  der  Statue  eines  keltischen 
Kriegers  im  miisce  Ciilvel  zu  Avignon,  welche  schon  1834  bei  Mon- 
dragon  in  der  Vaucluse  gefunden  worden  ist,  in  das  Museum  von 
St.  Germain  gelangt,  welches  dazu  bestimmt  ist  besonders  die  na- 
tionale Vorzeit  zu  illustrieren;  s.  Hev.  urthcol.  1807  Bd.  10  S.  213 
Taf.  13.  Auf  dem  Bogen  von  Orange,  der  in  Garisties  musleihafler 
Publicution  vorliegt  und  sich  neuerdings  erwiesen  hat  als  ein  Sieges- 
denkmal des  Tiberius  über  den  Aufstand  des  Hä^uers  Sacrovir  (s.  flcu. 
nrcheol.  1800  Bd.  14  S.  313fr.)  sind  leider  nur  keltische  Waffen, 
aber  keine  menschlichen  Gestalten,  abgebildet.  Im  Bett  der  Seine 
haben  sich  kleine  Figürchen  aus  Erz  und  Blei,  gefangene  gallische 
Frauen  darstellend,  wie  es  scheint,  gefunden;  eines  ist  mit  der 
Sammlung  Blacas  ins  brittische  Museum  gelangt;  s.  Newtons 
Guide    to    the    Jildtns    Colleclion    (.1807)    S.  30;    ein    anderes, 
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den  vorliegenden  Zweck,   die  Bestimmung  der  Na- 
tionalität der    beiden  hier  pubiicierten  Bildnissköpfe, 
bei  denen  alle  Kriterien  der  Tracht  und  Bewaflnung, 
sowie    eine    charakteristische    Handlung    fehlen,    ist 
nichts    Entscheidendes    aus    ihnen    zu    lernen.      Ich 
glaube   zunächst   als   wiederum    wenn   nicht  sicher, 
so  doch  als  in  hohem  Mafs  wahrscheinlich  bezeichnen 
zu  dürfen,  dafs  unsere  beiden  Köpfe  keine  Orienta- 
len darstellen,    auch   nicht  Skythen   oder  Sarmalen, 
oder  auch  Dacier:  es  fehlt  ihnen  eben  Alles,  was  jene 
bezeichnet,    und  die  Ausführung   des  negativen  Be- 
weises wird  mir  erlassen  werden.    Ferner  aber  sind 
unter  jenen  Völkern  des  Westens  Iberer  wie  Brilannier 
für  unsere  Kenntnisse    und  Anschauungen  zu  wenig 
greifbare  Individualitäten,  als  dafs  wir  die  Nationalität 
der  einen  von  beiden  in  den  fraglichen  Köpfen  nachzu- 
weisen  vermöchten.     Wo    nicht    der   Fundort    oder 
bestimmte  äussere  Indicien  oder  schriftliche  Zeugnisse 
als  Beweise  eintreten,  wird  man  nicht  leicht  auf  die 
eine   jener    beiden    Nationalitäten    schliessen   dürfen. 
Es    bleiben    mithin    Gallier    und    Germanen,    zwei 
Völker  von   so   scharf  ausgebildeten  und  so  streng 
gesonderten    Eigenthümlichkeilen,    trotz    ihrer    Ver- 
mischung   in  Grenzgebieten  und  ihrer  häufigen  Ver- 
wechselung   von    Seiten    alter    und    neuer    Bericht- 
erstalter und  Gelehrter,    dafs   die  Hau])lkennzeichen 
ihrer    äufseren    Gestalt    wie    ihrer    Sinnesart    nicht 
wohl    verwechselt    werden    können.     Den  kellischen 
Typus    kennen    wir    seit    seiner    vielleicht    ältesten 
Darstellung    auf   den    römischen    Münzen    von    Ari- 
minum")    durch    die    oben    erwähnten    Werke    der 
pergamenischen  Kunst  und  einige  wenige  im  Westen 
gefundene,  die  vielleicht  einmal  bei  anderer  Gelegen- 
ganz   klein,    von    Blei,    sah    ich    im    Privatbesitz    des    Hrn.    A.  VV. 
Franks   in  London.     Die  Darstellungen    germanischer  Hülfsvolker  auf 
der  Traianssäule  (in  den  Stichen  Sanle  ßartolis  z.  B.  auf  Tafel  27, 
28.   4'.)   und  82),  die  nur  mit  Hosen  bekleidet,  den  Oberkiirper  nackt, 
und  mit   Keulen  benalTnet    sind,    und    ebenso  die  .Markomannen  und 
und   Quaden   der  Antoninussäule    (auf   fast    allen   Tafeln    von   Sante 
Bartolis  Columna  Antoniniana)  zeigen  ganz  gleichmäfsige  und  keines- 
wegs geistig  durchgebildete  Typen  der  Köpfe:    soweit  das  die  Stiebe 
erkennen    lassen,    deren    Trefflichkeit    jedoch,    wenigstens    was    die 
Traianssäule  anlangt,  die  hier  vorhandenen  Abgüsse  bestätigen. 

")  S.  Mommscns  röm.  Münzwesen  S.  251  und  315  Anm.  77; 
abgebildet  sind  diese  Münzen  in  desselben  Aufsatz  'Die  Schweiz  in 
römischer  Zeit',  in  den  Miltheilungcn  der  antiquar.  Ges.  zu  Zürich 
Bd.  9  S.  25. 


heil  zusammengestellt  werden  sollen,  sowie  durch 
Cäsars  Siegesraünzen '").  Sie  bilden  einen  sprechen- 
den Commenlar  zu  den  ausführlichen  Schilderungen 
der  Schriftsteller  und  zeigen  aufser  den  je  nach  der 
Individualität  wechselnden  Zügen  des  Gesichts  durch- 
gehends  das  dichte  und  buschige,  aber  doch  nicht 
allzulange  Haar,  den  Schnurrbart  über  den  Lippen, 
oft  auch  zu  weiterer  Bekräftigung  die  acht  gallische 
Torques  um  den  Hals.  Germanenköpfe  sind  bisher 
ebenfalls  nur  wenige  bekaiuit  geworden.  Als  ger- 
manische Frau  hat  Göttling  mit  unzweifelhaftem 
Recht  die  Gefangene  in  der  Loggia  de'  Lanzi  zu 
Florenz  erkannt,  wenngleich  der  Name  Thusnelda 
sich  nicht  mit  Sicherheit  wird  erweisen  lassen.  Ein 
weiblicher  Kopf  verwandter  .Art  von  entschieden 
germanischem  Typus,  mit  langem  schlichten  Haar, 
befindet  sich  nach  einer  Mittheilung  Conze's,  dem 
ich  eine  Photographie  desselben  verdanke,  in  der 
Sammlung  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg'^);  ein 
Kopf,  den  ich  für  den  eines  germanischen  Mädchens 
halte,  befindet  sich  in  photographischer  Publication 
unter  den  Stücken  der  einst  Campanaschen  Samm- 
lung'^). Ob  der  im  brittischen  Museum  befindliche 
und  in  den  Ancient  Marlies  (Bd.  11  Taf.  28)  abge- 
bildete ebenlalls  weibliche  Kopf  für  eine  Germanin 
zu  halten  oder  etwa  die  Ideahsierung  dieser  oder 
einer  anderen  Provinz  vorstelle,  ist  mir  vor  dem 
Original  zweifelhaft  gewesen.  Von  männlichen  Köpfen 
weiss  ich  nur  zwei,  die  mit  einiger  Sicherheit  für 
Germanen  angesehen  werden  können:  der  sogenannte 
Thumelicus  Götllings'^),  welchen  dieser  zusammen 
mit  der  Thusnelda  dem  Kreise  unserer  Vorfahren 
vinilicierl  hat  —  mit  Kecht,  wie  ich  glaube,  trotzdem 

'^J  Vgl.  J.  Friedlaender  in  Mommsens  eben  angeführten  Aufsatz 
über  die  röm.  Schweiz  S.  27. 

")  N.  227,  dort  bezeichnet  als  Bildniss  der  Julia  Mammaea  in 
der  Gestalt  der  Venus  Anadyomene,  uiu  des  langen,  feucht  scheinen- 
den Haares  willen;  vgl.  diese  Zeitung  oben  S.  22. 

")  Bei  tVKscnmys  pholograpbisch  abgebildet,  s.  Arch.  Ztg. 
18t)6  S.  287.  Ob  er  mit  nach  St.  Petersburg  gekommen  oder  nicht, 
weiss  ich  nicht. 

")  Ancient  mnrbles  3  Taf.  ö,  eine  Abbildung,  die  trotz  der 
kostbaren  Sorgfalt  der  Ausführung  im  Kupferstich  doch  in  der  ge- 
dunsenen Glätte  des  Gesichts  den  Charakter  des  vurzüglichcu  Werkes 
glinzlich  verfehlt.  Auch  die  ältere  Abbildung  in  den  Siivcimens  of 
(lue.  Sculi>ture  2  Taf.  49  C  taugt  nichts;  die  von  Göttling  in  den 
gesammelten  Abhandlungen  Bd.  zu  S,  380 f.  gegebene  ist  im  Aus- 
druck die  beste,  aber  technisch  unvollkommen. 
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dafs  manches  auch  auf  den  Gallier  bei  ihm  gedeutet 
weiden  könnte");  und  der  von  Brunn  und  nach  ihm 
auch  von  Emil  Braun ")  als  Arminius  bezeichnete 
Kopf  des  capitolinischen  Museums,  der  unter  dem 
sonderbaren  Namen  Kekrops  geht  und  aus  der 
Umgebung  von  Neapel  stamml;  durch  die  Benen- 
nung Arminius  sollte  er  nur  eben  als  Germane  be- 
zeichnet werden.  Von  dem  Charakter  und  der  Aus- 
führung dieses  letzleren  giebt  der  nach  einem  Con- 
tour  Consonis  gemachte  kleine  Stich  bei  Rigbelli 
(2  Taf.  233  S.  26)  keine  ausreichende  Vorstellung; 
ehe  ich  ihn  nicht  im  Original  oder  wenigstens  im 
Abguss  von  Neuem  gesehen,  muss  ich  dem  Urtheil 
der  genannten  bewährten  Führer  folgend  ihn  für 
ein  dem  Tbumelicus  ebenbürtiges  und  wahrscheinlich 
gleichzeitiges  Werk  halten.  Denn  jener,  der  Tbu- 
melicus des  brittischen  Museums,  um  ihm  der  Kürze 
wegen  den  Namen  zu  lassen,  ist  ein  wohl  von  grie- 
chischem Meissel  herrührendes  vorzügliches  Werk, 
das  ich  unbedenklich  der  augustischen  Zeil  zuschrei- 
ben möclite,  so  viel  Einfachheil  in  der  Auffassung 
und  soviel  Geisl  und  Schönheit  in  der  Durchführung 
bis  ins  Detail  und  soviel  Charakteristik  in  deili 
melancholischen  Ausdruck  zeigt  es'*). 

Diesen  beiden  Köpfen  treten  nun  die  hier  ab- 
gebildeten, längst  in  unserer  öflentlichen  Sammlung 
befindlichen,  aber  freilich,  wie  so  Vieles  in  derselben, 
noch  nirgends  publicierten  oder  besprochenen  Köpfe 
in  nächster  Verwandtschaft,  wie  ich  glaube,  zur 
Seite.  Dafs  noch  Niemand  auf  diese  ihre  Bedeutimg 
aufmerksam  geworden  ist,  während  doch  unzweifel- 
haft aller  bedeutenden  Archäologen  von  Europa 
Blicke  in  den  letzten  Jahrzehnten  wenigstens  einmal 
über  sie  hinweggeglitten  sein  müssen,  war  wohl  ge- 
eignet, mich  in  der  von  ihnen  schon  vor  längerer  Zeil 
gefasslen  Meinung  wenigstens  etwas  zweifelhaft  zu 
machen.  Desshalb  legte  ich  die  Köpfe  in  phologra|)hi- 
schen  Nachbildungen  noch  halb  fragend  und  zweifelnd 
der  hiesigen  archäologischen  Gesellschaft  im  vorigen 
Jahre  vor  ").  Die  hier  mitgetbeilten  Bemerkungen,  nur 

")  S.  diese  Zeitung  oben  S.  21. 

'■■)  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  174. 

")  Der  neuerdings  in  das  K.  Museum  gelangle  Abguss,  hoch 
aufgestellt  im  römischen  Saal,  lässt  die  Scbünbeit  der  Marmorarbeit 
nur  eben  ahnen. 

")  Vgl.  Arch.  Ztg.  J867  S.  66 ff. 


in  ganz  kurzen  Andeutungen  vorgetragen,  genügten  mir 
die  Zustimmung  Sachverständiger  zu  erwerben;  ich 
darf  mich  auf  eines  so  gründlichen  Kenners  unserer 
Vorfahren  wie  K.  MüllenholT  Urlheil  berufen,  der  mich 
versicherte,  auf  den  ersten  Blick  in  diesen  Köpfen 
Germanen  erkannt  zu  haben.  In  der  Thal  bedarf 
es  nur  der  Erinnerung  an  das  Bild  von  den  Eigen- 
Ihümlichkeiten  unseres  Stammes,  welches  die  allen 
Autoren  entwerfen,  die  Reste  unserer  in  heidnische 
Zeit  hinaufreichenden  Dichtung  ausführlich  schildern, 
so  manche  Individualitäten  in  den  verschiedensten 
Zeiten  und  Gegenden,  so  wie  viele  einzelne  Züge 
der  Sitte  und  des  Lebens  treu  durch  alle  Zeilen 
bis  auf  unsere  Tage  bewahrt  haben ,  und  wie  es 
jüngst  wieder  ein  Dichter  unserer  Tage  mit  leben- 
digem Worte  uns  vorgeführt  hat,  um  es  in  diesen 
beiden  Jünglingsköpfen,  in  jedem  in  besonderer 
Weise,  wieder  zu  erkennen.  Da  ist  in  dem  ersten 
Kopf,  wie  schon  gesagt,  eine  siegfriedähnliche,  aber 
etwas  bäurische  Kraft,  gepaart  mit  schüchterner 
Bescheidenheit,  im  zweiten  eine  milde  Klugheit  und 
lässige  Stille,  wie  wir  sie  uns  als  Erbtheil  fürstlicher 
Geschlechter  denken  können.  Den  reichen  Haarwuchs 
haben  beide  gemein,  der  Bart,  der  bei  dem  ersten  etwa 
aufs  dritte,  beim  zweiten  vielleiclit  schon  aufs  vierte 
Jahrzehenl  des  Lebens  weist,  sprosst  beiden  frei,  aber 
nicht  übermäfsig  stark.  Wenn  für  den  römischen  und 
den  brittischen  Germanenkopf  die  Namen  Arminius  und 
Tbumelicus  gebraucht  worden  sind  und  damit  auf 
die  augusliscbe  Zeit  gedeutet  wird,  mit  Recht,  wie 
gesagt:  so  weisen  hier  die  oben  angeführten  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Technik  auf  die  Germanen  der 
Epoche  der  Antonine,  auf  iMarbod  etwa  und  seine 
Markomannen,  deren  Besiegung  ja  in  den  Reliefs 
eines  so  hervorragenden  Denkmals  dieser  Zeit,  wie 
die  Anloninussäiile,  künstlerisch  gefeiert  worden  ist. 
Doch  soll  auch  dies  nur  die  Epoche  in  allgemein- 
ster Weise  charakterisieren;  wenn  auch  der  zweite 
Kopf  die  distinguierten  Züge  eines  Fürsten  zu  zeigen 
scheint,  der  erste  technisch  vollendetere'")  ist  wohl 

'")  Diese  gröfsere  technische  Vollendung  veranlasste  einsichtige 
Freunde  vor  dem  Original  für  dasselbe  ein  höheres  Alter  als  für  den 
anderen  Kopf  in  Anspruch  zu  nehmen,  also  etwa  hadrianische  Zeit. 
Ehe  Dicht  sicher  datierte  Beispiele  aus  hadriaoischer  Zeit  von  gleich 
freier  Technik  nachgewiesen  sind,  glaube  ich  an  der  ungefähren  Gleich- 
zeitigkeit beider  Köpfe  festhalten  zu  müssen. 
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unzweifelhaft  einem  frei,  aber  kaum  edel  geborenen 
Mann  zuzuschreiben,  wie  solche  die  kaiserliche  Leib- 
wache der  Deutschen,  deren  gemeinsame  Grabstätte 
sich  auf  dem  Juniculum  befand,  oder  andere  römische 
Heerestheile,  auch  wohl  der  rriuin|ihzug  des  Kaisers 
nach  den  germanischen  Feldzügen  und  nicht  seilen 
später  der  Circus  oder  die  Arena  den  Augen  in  Rom 
arbeilender  Künstler  zeigen  mocliten. 


So  darf  ich  denn  hoffen,  mit  diesen  Köpfen 
nicht  blofs  ein  Paar  noch  unedierte  Werke  römi- 
scher Kunst  bekannt  gemacht,  sondern  das  spär- 
liche Material,  das  uns  die  antike  Kunst  zur  Belebung 
und  Veranschaulicliung  unserer  nationalen  Vergangen- 
heit überliefert  hat,  um  einige  unverächtliche  Stücke 
vermehrt  zu  haben. 

E.  Hübner. 


UNEDIERTE  ARCHAISCHE  VASENED^DER 

IM   K.  MUSEUM   ZU   BERLIN. 


Hierzu  die  Abbildungea  Tafel  9  und  10. 


l. 


Aus  neuerem  Erwerb  durch  Castellani  stammt 
die  vielfach  interessante  Vase  des  Berliner  Museums 
(No.  21G.J),  deren  .\bbildung  auf  Tafel  9  gegeben 
ist.  Sie  gehört  zu  den  sogenannten  lyrrlienischen  Am- 
phoren (vgl.  0.  Jahn,  Vasensamml.  K.  Ludwigs 
Taf.  I.  n.  40)  strengen  Stiles  mit  einer  einfachen, 
aber  sehr  reinen  Formbildung.  Der  ziemlich  weite 
Hals  ist  durch  senkrecht  gestellte  Ranken  und  ab- 
wechselnd nach  oben  und  unten  gerichtete  Palmet- 
len  geschmücki,  während  von  dem  niedrigen,  aus  zwei 
Platten  bestehenden  Fufse  ein  strahlenförmiger  Kranz 
spitzer  Blätter  am  unleren  Ende  des  Bauches  ausgeht. 
Der  den  Haiiplkörper  einnehmende  Bilderfries  ist 
oben  und  unten  mit  Blattornamenten  eingefassl,  den 
einfachen  umgeschlagenen  Blattreihen  des  dorischen 
Kymation,  imten  einer  Reihe  von  einfachen  Ranken 
mit  elastisch  aufsteigenden  Knospen  und  Blütlien.  Die 
Figuren  selbst  sind  schwarz  mit  einzelnen  rothbrau- 
nen Streifen  an  den  auf  der  Abl/iJdung  schraffirten 
Theilen  der  Gewandung,  das  Weiss  an  den  weib- 
lichen Gesichlern,  Armen  und  Fül'sen  ist  theilweise 
sehr  abgeblälterl.  Interessant  sind  die  llesle  von 
Zinnoberroth,  welciie  gestreift  am  Hals  der  Vase, 
an  der  Mitte  der  Henkel,  an  den  Palmetlen,  endlich 
auch  am  Petasos  auf  dem  Bilde  wie  Lichter  auf- 
gesetzt sind.  Die  Figuren  auf  beiden  Seiten  stehen 
in  strenger  Wechselbeziehung  zu  einander,  hier  wie 


dort  je  drei,  hier  eine  männliche  Gestalt  auf  einem 
Thier  reitend,  umgeben  von  zwei  weiblichen  Figuren, 
dort  eine  weibliche  ebenfalls  auf  einem  Thiere  sitzend 
von  einer  männlichen  und  einer  weihlichen  umgeben. 
Eine  einlache  aus  dem  Boden  aufsteigende  Ranken- 
blüthe  schhesst  unten,  wie  eine  gleiche  von  oben 
herab  sich  streckend  oben  auf  beiden  Seiten  die 
Vorder-  und  Hinterscene  ab. 

Als  Hermes  ist  unzweifelhaft  charakterisirl  jene 
männliche,  auf  dem  gravitätisch  einherschreitenden 
Bock  sitzende  Gestalt  Der  mit  einem  Knopf  in  der 
Mitte,  breiten  etwas  aufwärts  gekrümmten  Krampen 
versehene  Pelasos  auf  dem  Haupt,  der  Keilbart,  das 
lange  Kerykeion  in  seiner  Rechten,  die  Flügelschuhe 
erweisen  ihn  deutlich.  Vom  Haupt  fällt  eine  reiche, 
breite  Haarmasse  hinten  hinab.  Ein  kurzer  Chiton 
ist  mit  runden  Punkten  verziert,  darüber  ist  die 
Chlamys,  welche  sternartige  Kreuze  und  einzelne 
Punkte  als  Schmuck  aufweist,  mit  einem  Knopf  be- 
festigt. Die  Fülse  haben  hohe,  oben  mehrfach  um- 
randete Schuhe  mit  Flügelhaken  am  oberen  Ende. 
Die  ganze  Gestall  sitzt  fa»t  komisch-ängsllich,  die 
Beine  hoch  angezogen,  auf  deui  allerdings  seilsamen 
Reitthier.  Die  Linke  hält  sich  an  dem  einen  der 
langen,  seitwärts  gebogenen  llörner  fest.  DerUock 
schreitet  kurz  und  langsam  aus,  der  Schwanz  ist 
kräftig  nach  oben  zurückgebogen.  Dicht  vor  und 
hinler    ihm    steht    eine    weibliche    Figur    mit    einer 
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Fackel  in  jeder  Hand,  die  wie  zu  feieiliclier  Begrüfsung 
oder  Begleitung  ihm  entgegen  gelialten  wird.  Die 
beiden  sind  in  ihrer  äulseren  Erscheinung  von  auf- 
fallender Aehnlichkeit,  nur  dafs  einmal  die  linke 
Seite,  das  andere  iMal  die  rechte  uns  sichtbar  wird. 
Das  lange  auf  den  Kücken  herabwallende  Haar 
schmückt  ein  wulstiger,  den  Scheitel  umgebender 
Kranz  oder  Binde.  Lieber  dem  langen,  unten  über 
den  Füfsen  und  oben  am  Halsausschnitt  einfach  ver- 
zierten Chiton  ist  das  Himalion  geschlagen,  so  dals 
die  rechte  Schulter  und  der  rechte  Arm  frei  bleiben, 
der  linke  Arm  reich,  last  schwer  bedeckt  wird  und 
die  Zipfel  nach  vorn  und  hinten  herabhiingen.  Auch 
am  Himation  findet  sich  ein  Saum,  das  eine  Mal 
breiter  und  ebenfalls  mit  den  runden  Funkien,  wie 
am  Chiton,  zwischen  einfachen  Linien,  verziert,  das 
andere  Mal  mehr  wellig  gi.-tl;iii)mt.  Die  ganze  Ge- 
wandung ist  dem  Slile  gemiils  ziemlich  eng,  lallen- 
los um  den  Körper  angezogen. 

Sehen  wir  uns,  ehe  wir  dem  Gedanken  dieses 
feierlichen  Vorganges  näher  treten,  die  andere  so 
streng  correspondierende  Seite  an!  Da  sind  die 
Rollen  gewechselt.  Die  reitende  Gestalt  in  der 
Mitte  ist  unverkennbar  eine  jener  beiden  weiblichen 
dort  mit  der  Fackel  Eui|)iangenden  oder  Geleitenden, 
dagegen  tritt  Hermes  ihr  zu  Fuls  von  vorn  ent- 
gegen, während  die  andere  weibliche  (jestalt  be- 
grülsend  hinter  der  Keilenn  sicii  findet.  Das  Ileil- 
thier  ist  diesmal  ein  gravitätischer  5tier  mit  gehobe- 
nem Haupl  und  gerade  stehenden  Hörnern,  faltigem, 
kraushaarigen»  Hals  und  Brust,  dem  etwas  gehobe- 
nen Schweif.  Die  weibliclie  Figur  sitzt,  die  beiden 
nackten  Füfse  auf  einer  Seile,  lief  gebückt,  völlig 
frei  auf  demselben.  Die  linke  Hand  ist  bfgrüfsend 
auflbrdend  entgegengestreckt,  die  rechte  Hund  an  die 
Brust  gelegt.  Das  unten  herum  st.  rk  ausgezackte 
Gewand  ist  mit  Sternen  und  Kunden  besäet  und 
durch  einen  Gürtel  festgehalten.  Das  (Jbergewand 
ist  hier  durchaus  schawlaitig  als  Auipechonion  ge- 
bildet und  fallt  von  den  Schultern  über  beide  Ober- 
arme mit  seinen  Zipfeln  nieder.  Der  entgegen- 
schreitende Hermes  trägt,  gleichen  Fetasos,  gleich 
langes  Haar,  Keilbart,  sehr  kurzen,  aber  nur  unten 
mit  breiten  Säumen  verzierten  Chiton,  wie  Chlamys; 
die  Flügelschuhe  entsprechen  genau  denen  der  an- 


deren Seite.  Der  linke  Arm  ist  am  Körper  ziemhch 
anliegend  bis  an  die  Weichen  gehoben,  die  linke 
Hand  in  einer  Weise  schräg  gestellt  und  leicht  ge- 
schlossen, so  dafs  man  unwillkürlich  hier  den  fast 
regclmälsig  in  der  Linken  getragenen  Heroldstab 
ergänzen  wird;  die  rechte  bis  zum  Keilbart  gehobene 
Hand  mit  eingeschlagenen  vier  Fingern,  dem  auf- 
gereckten Daumen  wird  auf  ein  ruhiges,  ehrerbieti- 
ges Entgegentreten  und  Anhören  hinweisen.  Die 
zweite  weibliche  Gestalt  wieder  in  Haarbildung, 
Kranz,  Bekleidung  den  zwei  Seitenfiguren  der  ande- 
ren Seite  ganz  analog,  nur  noch  schmuckloser  ge- 
bildet, hat  die  reclite  Hand  wie  zum  Em|)fang  aus- 
gestreckt, die  linke  zur  Ansprache  gehoben. 

Eine  einfache,  eingehende  Betrachtung  beider 
Scenen  ergiebt  uns  also  deutlich  einen  idealen  und 
wir  dürfen  nach  der  unzweifelhaften  Hermesgestalt 
sicher  sagen  mythologischen  Vorgang:  hier  den 
feierlichen  Einzug  des  reich  geschmückten  Hermes 
auf  dem  Bock,  begrüfst  von  zwei  weiblichen,  ihm 
■ganz  gleich  berechtigten,  ja  eher  über  ihn  stehen- 
de!i  Gestalten  mit  Fackelliclit,  dort  den  Einzug  einer 
ebenfalls  reich  geschmückten  Frau,  einer  jener  Fackei- 
trägerinnen,  aber  nur  ohne  Fackel,  auf  dem  Stier, 
umgeben  von  Hermes,  den  sie  begrüfst,  und  der 
zweiten,  ebenfalls  ohne  Fackel  erscheinenden  weib- 
lichen Gestalt.  Bock  und  Stier,  als  Attribute  zweier  und 
zwar  sich  bewegender,  ein-  oder  einherziehender  Gott- 
heiten, Fackellicht  hier,  dort  dagegen  nicht,  ein  weib- 
liches, eng  verbundenes  Götterpaar,  endlich  die  enge, 
vielleicht  hochzeitliche  Beziehung  der  einen  zu  Her- 
mes sind  die  festen  Anhaltepunkte  zu  weiterer  Deutung. 

Ehe  wir  zu  dieser  fortschreiten,  ist  es  gerathen, 
ganz  analoge  Vasendarslellungen  auch  strengen  Stiles 
zur  Vergleichung  heran  zu  ziehen.  Auf  einem  in  den 
Monumenli  inediti  von  l«ü2  (Vol.  VI.  VII.  T.  ü7, 
dazu  Annali  XXXiV  p.  121—124)  veröffenllichlen 
mehr  hydriaarligen,  aber  nur  zweilienkligen  Gefäfse, 
(0.  Jahn  .^amull.  K.  Ludwigs  Taf.  I.  n.  36)  stiengen 
Stiles  entsprechen  sich  in  gleicher  Weise  Dionysos 
und  Hermes  bekränzt  gelagert,  jener  auf  einem  Zie- 
gen-, dieser  auf  einem  Sciiafliocke,  umgeben  von  je 
zwei  Satyrgestallen  mit  Weingefälsen  dort,  hier  mit 
grofsem  W  einschlauch  und  der  geblasenen  Doppel- 
flöte.   Hermes  ist  gelagert  mit  Kerykeion,  Becher  und 
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einer  Bliithe  in  der  Rechten.  Ueberall  tritt  uns  der 
Epheuschmiick  entgegen.  Dionysos  und  Hermes  in 
diesem  Paralleiismus  auf  den  parallelen  Thiergestal- 
ten  der  beiden  Bockarten  zu  sehen  und  zwar  im 
Feslzug  eines  Weinfestes  mit  Schlauch,  Fafs  und 
Trinkgefäfs  liess  den  Herausgeber  der  Verbindung 
beider  (joltheiten  im  attischen  Feste  der  Anthesterien, 
an  dem  Tage  der  Pithoigien  und  Choen  mit  Recht 
gedenken,  wo  ausdrücklich  Hermes  als  angerufener 
Genosse  des  Dionysos  und  zwar  in  Bezug  zugleich 
auf  die  aufsteigende  Kora  erscheint  (Schol.  Ar.  Av. 
1076.  Suidas  IL  2.  p.  1698,  5;  dazu  K.  Fr.  Hermann, 
Lehrb.  d.  gott.  Alterth.  §58,  18—20.  Aug.  Mommsen, 
Heorlologie  S.  362— .3(36).  Brunn  fügte  der  Bespre- 
chung dieses  Gefäfses  durch  Gargallo  Grimaldi  eine 
weitere  Abbildung  hinzu  (tav.  d'agg.  H.  p.  125.  126) 
einfachster  Darstellung,  wo  zwei  als  Landleute  cha- 
rakterisirte  Jünglinge  mit  der  xvvfj,  flötenbiasend,  auf 
Ziegen-  und  Schafbock  sitzend,  sich  enls|)rechen. 

Auf  einem  Ziegenbock  reitet  ein  Satyr,  um- 
geben von  den  anderen  Satyren,  als  Gegenstück  zu 
einer  Göttervereinigung  der  Leto  mit  ihren  zwei  Kin- 
dern auf  dem  Arm,  Dionysos,  Hermes  und  jugend- 
lichem Satyr,  ebenfalls  aut  einer  sog.  tyrriienischen  Am- 
phora strengen  Stiles  (Gerhard,  Auserles.  Vasenbilder, 
Taf.  55).  Fine  archaische  Oenochoe  einer  Sammlung 
in  Tours  zeigt  uns  eine  leierspielende  weibliche  Ge- 
stalt im  Gewand  mit  Sternen  und  Kunden  auf  statt- 
lichem Ziegenbock  (Archäol.  Ztg.  1854,  Taf.  71),  die 
von  Lajard  nicht  richtig  als  Aphrodite  gefafst  wird, 
von  Gerhard  dagegen  mit  Hecht  in  den  bacchisch- 
apollinischen  Kreis  gestellt  wird.  Eine  Aphrodite 
F^pitragia,  wie  sie  als  Pandemos  von  Skopas  in  be- 
rühmter Bildung  bezeugt  war,  ist  von  Stephani  nun 
auch  an  zwei  Monumenten  aus  der  Krim,  einer  plasti- 
schen Vase  und  Thonrelief  nachgewiesen  (Arcb.  du 
bosp.  Ciinmer.  pl.  71,  4.  C'ompte  rendu  I8.">y,  p.  129  f. 
All.  \)\.  IV.  1).  Andere  auf  dem  Widder,  nicht  Ziegen- 
bock sitzende  Gottheiten,  wie  Silen,  Zeus  Amnion, 
Dionysos,  wie  besonders  Athene  und  Selene  führte  (jer- 
hard  früher  auch  in  Terracotten  besonders  vor,  nicht 
in  Vasenbildern,  aus  denen  uns  Phrixos,  der  spater  in 
Wandgemälden  so  viel  gebildete,  sparsam  bekannt  ist 
(Gerhard,  Phri.vos  1842.  [Akad.  Abhandl.  II.  S.  506— 
5i3.Taf.LXXXL]  Arch.Ztg.  185Un.  14.  15.  S.  149 ff. 


Taf.  XV,  Jahrg.  1851.  n.  32.  34.  Taf.  XXXIV).  Der 
Stier  wird  auf  beiden  Seiten  einer  schwarzfigu- 
rigen  Vase  als  Reitthier  benutzt  von  Dionysos  und 
Poseidon  in  sichtlicher  Correspondenz  und  in  durch- 
gängig hacchischen,  durch  E|)heuzweige  angedeute- 
ten Bezüge,  wie  Wein  und  Wasser  sich  im  Tranke 
begegnen:  jener  giesst  den  Kantharos  nach  hinten 
aus,  dieser  trägt  Dreizack  und  Fisch  (Gerhard  Auserl. 
Vasend.  Taf.  47).  Interessant  ist  die  Unterscheidung 
des  Stieres  nach  seinen  Hörnern,  die  einmal  weiss 
und  einmal  schwarz  sind.  Dieselbe  Erscheinung 
zeigt  sich  bei  den  Stieren  auf  beiden  Seiten  einer 
anderen  tyrrhenischen  Amphora  (Gerhard  a.O.  Taf. 90), 
wo  wir  zugleich  dieselbe  weibliche  Gestalt  in  gleicher 
lebhafter  Bewegung  auf  demselben  sitzen  sehen, 
die  Hand  erhebend  und  rückblickend,  nämlich  in- 
schrifllich  bezeichnet  als  Europa  (EvQwua  und  Ev- 
Qwneia)  und  daneben  einmal  die  charakteristische 
Beischrift  zum  Stier:  TavQog  OoQßag,  während  die 
andere  Seite  den  Namen  Poaavaöeg  trägt.  Mehrere 
Vasen  ebenfalls  strengen  Stiles  führen  uns  eine  ähn- 
liche weibliche  Gestalt,  reich  und  züchtig  bekleidet, 
aber  in  blofsen  Fülsen,  meist  rückblickend,  Wein- 
ranken haltend,  einmal  mit  einer  Blüthenknospe  oder 
Krotalon  auf  dem  Slier  sitzend  vor  (Gerhard  a.  a.  0. 
T.  149,  2  —  5).  Als  Bacchantin  sie  einfach  zu  be- 
zeichnen, wie  solche  später  auf  Luchsen,  Panthern 
üppig  gelagert  im  Thiasos  erscheinen,  ist  schwerlich 
gerechtfertigt,  wohl  aber  als  die  göttliche  oder  heroi- 
sche Gemahlin  des  Dionysos,  wie  sie  im  Dionysos- 
fest selbst  unmiltelbar  dargestellt  erscheinen  mochte. 
Es  führt  uns  dies  hinüber  zu  zwei  \  asenbildern  glei- 
chen Stiles,  wo  der  .Mier  und  Bock  gar  nicht  tragend, 
sondern  daneben  gestellt,  aber  in  sehr  bedeutsamer 
Weise  coriespondirend  sich  zeigen.  Auf  dem  einen 
schreitet  Hermes  mit  Leier  voran,  den  Bock  zur 
Seite,  tlöteblasend  folgt  Herakles,  den  Stier  zur 
Seile,  hinter  ihm  eine  andere  männliche  Gestalt  in 
grotesker  Handlung,  das  Ganze  ein  festlicher  Opfer- 
zug (Monum.  ined.  1810.  IV.  Taf.  ll).  Auf  dem 
anderen  sehen  wir  den  Stier  entsprechend  dem  zu 
Apollo,  Leto,  Artemis  gestellten  Reh,  neben  einer  eine 
Knosj)e  haltenden  weiblichen  Gestalt,  die  als  Mittel- 
punkt der  Scene  zwischen  Dionysos  und  Hermes  sich 
befindet  und  selbst  zunächst   keine  bacchischen  At- 
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tribule  an  sich  Irägt,  vielmehr  als  Kora,  als  eleusi- 
nische  mit  Dionysos  im  attischen  Dienst  geeinte  grofse 
Gottheit  vom  Erklärer  bezeichnet  wird  (Gerhard  a.a.O. 
Taf.  73). 

Gerade  die  Vergleichung  dieser  letzten  Vase  aber 
im  ganzen  Zusammenhange  der  angezogenen  Paral- 
lelen wesentlich  aus  demselben  Kreise  und  derselben 
stilistischen  Behandlung  gleicher  Vasenfabriken  führt 
uns  für  unser  Vasenbild  in  den  richtigen  Gedanken- 
kreis ein.  Von  specifisch  bacchischem  Wesen  finden 
wir  in  ihm  kein  entschiedenes  Zeichen,  wohl  aber  im 
Bock,  nicht  dem  Widder  den  Zusammenhang  dieses 
Hermes  mit  dem  Dionysoskreise.  An  die  apollinischen 
Begleiterinnen,  Lelo  und  Artemis,  werden  wir  zu- 
nächst erinnert,  und  doch  widerspricht  dem  die 
Doppelheit  dieser  Fackeln  bei  beiden,  nicht  blofs  einer 
der  Gestalten  und  es  fehlen  sonst  irgend  apollinische 
Beziehungen.  Dagegen  weist  Alles  auf  eine  feierliche, 
festliche  Verbindung  des  Hermes  mit  chthonischen  spe- 
ciGsch  eleusinischen  Gottheiten  hin,  speciell  auf  den 
VVechselbezug  des  Hermes  als  Widdergollheit  zu  einer 
mit  dem  Slier  verbundenen  Gottheil,  einer  Tauropolos. 
Hermes  überhaupt  auf  einem  Bock,  diesem  ältesten 
und  bis  in  die  späteste  Zeit  römischer  Denkmäler 
herabreichenden  Symbole  ebenso  sehr  seines  prägnan- 
ten Zeugungstriebes  wie  seiner  Bedeutung  als  Got- 
tes der  Weiden,  der  Scliafzucht  und  des  darauf 
ruhenden  W  ohist.mdes  (i\ omios,  Epimelios,  Melossoos), 
reiten  zu  sehen,  wird  uns  nicht  Wunder  nehmen,  ist 
es  doch  der  Schafbock,  den  er  als  junges  Thier  hegt 
und  trägt,  den  er  als  guter  Hirte,  als  xQiog>6Qog,  auf 
die  Schullern  und  unter  den  Arm  nimmt,  den  er 
mit  sich  fortzieht,  auf  dem  er  wohl  auch  halb  sitzend 
ausruht  (Müller -Wieseler  D.  A.  K.  II  Taf.  XXIV. 
n.  320 — 325).  Ja  Hermes  selbst,  der  in  dieser 
Eigenschaft  den  Beinamen  KTugog  geführt  zu  haben 
scheint  (Tzetz.  Schol.  in  Lycophr.  679)  verwandelt 
sich  geradezu  in  den  Bock,  begattet  sich  als  solcher 
mit  Penelope  und  wird  dadurch  V.iter  des  bock- 
füfsigen  Pans  (  Tzetz.  1.  1.).  In  der  heiligen  Legende 
der  Mysterien  (zeXETrj)  der  Göltermutler  spielt  der 
Bock  im  Verhältniss  zum  Hermes  eine  bedeutsame 
Rolle,  welche  Pausanias  kennt  aber  nicht  aussprechen 
will  (Paus.  II,  3,  4).  Nun  aber  wird  Hermes  zur 
Kora  oder  Persephone,  wie  auch  wohl  als  Sohn,  so 


ganz  besonders  als  brünstiger  Liebhaber  gesetzt 
(Cic.  de  nat.  deor.  II.  22)  und  davon  die  phaüische 
Natur  seiner  allarkadischen  und  pelasgischen  Bildung 
abgeleitet.  Und  dals  in  diesem  Verhättnifs  zu  Kora 
auch  die  Gestalt  des  Widders  in  den  Mysterien  eine 
Bolle  gespielt,  ergiebt  sich  aus  dem  Cultverein  des 
Haines  Karnasion  in  Messene,  wo  Apollo  Karneios 
und  der  Widderlragende  Hermes  und  daneben  Kora 
als  Idyvü  mit  einer  bei  ihrem  Bilde  aufsprudelnden 
Quelle  zusammenstanden,  aber  auch  Demeter  mit 
Kora  in  den  mit  Eleusis  in  Zusammenhang  stehen- 
den dortigen  Mysterien  verehrt  war.  In  Eleusis 
selbst  wird  der  Heros  der  Landschaft,  Eleusis  von 
Daeira,  welches  selbt  nur  ein  losgelöster  Beiname 
Persephones  ist,  und  Hermes  als  Sohn  abgeleitet 
(Paus.  L  39,  7).  In  Syrakus  hiefs  Persephone  ge- 
radezu Hermione  und  war  mit  Hermes  verbunden 
(Hesych.  s.  v.  Plut.  oib.  lun.  943).  Dann  aber  ist  jene 
Demeter  und  Kora  oftmals  eng  verbundene,  oftmals 
mit  einer  derselben  identificirte,  überall  in  den  von 
Thrakien  aus  beeinfluislen  Mysterien  auftretende  Mond- 
göttin Hekate,  die  in  dreifacher  Gestalt  über  die  drei 
Fieiche  waltet  und  sie  wie  Hermes  vermittelt,  die 
mit  Hermes  in  bleibender,  engster  Verbindung  steht. 
Hesiod  ( Mieog.  44311.)  lässt  sie  mit  Hermes  in  den 
Ställen  walten  und  das  Vieh  sich  vermehren.  Her- 
mes ist  ihr  gesellt  und  zeugt  drei  Töchter  mit  ihr 
(Tzetz.  in  Lycophron  680).  Der  Name  Brimo  in  so- 
mothrakischen  Weisen  mit  Kadmilos  vereint,  ist  aus- 
drücklich ihr  Beiname  (Schol.  Apoll.  Rhod.  III.  862. 
1211),  wie  dieser  Kadmilos  eine  Funktion  des  Hermes. 
Es  erweist  sich  aus  dem  Gesagten,  wie  daher 
Hermes  gerade  auf  dem  Bocke  reitend,  in  der  be- 
grüfsenden  Umgebung  der  fackeltragenden  Gottheilen 
der  Unterwelt  erscheint,  wollen  wir  diese  nun  einfach 
Demeter  und  Kora  nennen  oder  lieber  stall  eines  der 
Namen  den  der  Hekale  setzen.  Und  nun  umgekehrt 
wird  es  niemand  anders  als  Kora  oder  Persephone 
sein,  welche  auf  dem  Stiere  reitend  von  Hermes  und 
Demeter  umgeben  aufsteigt  zum  Tage,  zur  Ober- 
well, die  daher  hier  keine  Fackeln  kennt.  Der  Slier 
ist  aber  ebenso  sehr  wohlbekanntes  Symbol  als  Acker- 
slier  der  Demeter  (Gerhard,  griech.  iMylhol.  §  420,  1) 
und  diese  selbst  erscheint  auf  ihm  reitend  Fackel 
und  Aehren  tragend  [avaxvtjKOftog  Nonn.Dionys.l.  104) 
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auf  einem  geschnittenen  Steine  (Li|)pert  Daklyliotli. 
Snppl.  n.  67.  Müller -Wieseler  Ü.  A.  K.  II.  T.  8, 
n.  9."))  als  er  der  Mondgöttin,  die  in  Seleiie,  Artemis 
und  Hekate  sich  gleichsam  spaltet,  zukommt  und 
diese  selbst  mit  dem  Sliergesjjanne  fährt,  auf  ilini 
reitet  und  als  Tauropolos,  als  gewaltige,  universale, 
in  Hellas  vom  Thrakien  eingeführte  Gottheit  in  Al- 
tika,  wie  im  Peloponnes  vielfachst  verehrt  ward. 
Diese  Artemis  ist  es  eben,  die  vom  Aeschylos  aus- 
drücklich als  Kora,  als  Tochter  der  Demeter  be- 
zeichnet wird  (Herod.  II.  156.  I\ius.  VIII.  37.  3.  Schol. 
Find.  Nem.  i,  3).  Und  Euro|)a,  die  ächte  auf  dem 
Stier  reitende  Heroine,  wie  sie  doppelt  auf  der  ar- 
chaischen Vase  erscheint  (Gerh.  Auserl.Vasenb.  Taf.W) 
war  selbst  im  Trophonion  zu  Lebadea  eine  Demeter 
(Paus.  II.  39,  5).  Beide  Beziehungen  des  Ackerstieres 
und  des  Stieres  als  iMondsyniboi  vereinen  sich  in 
seiner  Stellung  zum  Frühlingsanbruch,  zum  strömen- 
den, allfs  vegetative  Leben  hervortreibenden  Früh- 
lingss>ift,  die  auch  in  der  Anrufung  des  Dionysos  als 
Stier,  als  slierfüfsigen  Gott  sich  ausj)rägt.  Wenn  auf 
jener  Vase,  der  wir  schon  gedachten,  als  Gegenbild 
zu  dem  Verein  der  apollinischen  Gottiieiten  um  das 
Kell  eine  weibliche  bekränzte  (jestalt  zwischen  Dio- 
nysos und  Hermes  erscheint,  mit  dem  Stier  zur  Seile 
(Gerhard  Auserl.  Vasenbilder  Taf.  73),  so  wird  auch 
hier  an  die  im  Frühling  wieder  erscheinende,  empor- 
gestiegene Kora  zu  denken  sein,  deren  Verbindung 
mit  Dionysos  eine  tiefgreifende  iSeuerung  des  eleusi- 
nischen  Glaubenskreises  im  Laufe  des  6.  Jahrhunderts 
V.  Chr.  war. 

Somit  ergiebt  imsere  Vase  eine  sehr  interessante 
Bereicherung  der  auf  den  Göttermytlius  der  ciitho- 
nischen  Gottheiten  und  des  denselben  eng  verbun- 
denen, zeugenden,  Leben  und  Tod,  Ober-  und  Unter- 
welt vermittelnden  Hermes,  wie  er  auch  im  Cultus 
z.  B.  an  den  Antheslcrien  sich  ausgesprochen ,  be- 
zügliche Darstellungen  und  reiht  sich  selbst  damit 
bezeichnend  ein  in  die  Klasse  dieser  sog.  tyrrheni- 
schen  Amphoren  entscliieden  attischen  Ursprungs. 


Die  auf  Tafel  10  publicierte  Vase  befindet  sich 
bereits  seit  längerer  Zeit  in  der  Berliner  Königl. 
Sammlung   und    gehört    zu    den    in   Hom  im  Anfang 


der  dreifsiger  Jehre  gemachten,  meist  aus  Caere  und 
Vulci  stammenden  Erwerbungen  (E.  Gerhard  Neu- 
erwerbungen antik.  Denkm.  1836.  I.  St.  22.  n.  1718). 
Ihre  Form  ist  die  einer  Amphora  mit  straffgezogener 
Ovalform  des  Hauptkörpers,  starkem  Hals,  schmalen, 
hl  Form  einer  Lysis  gebiidelen  Lijipen,  und  wenig 
geschwungenen,  vom  Halse  aufsteigenden  Henkeln 
und  endlich  einem  einfachen,  gedrückten  Wulst  als 
Fufs.  Die  Höhe  beträgt  1  Fufs  4'/,  Zoll,  der  Durch- 
messer lOy,  Zoll.  .Als  ein/.ige  Ornamente  erscheint 
unten  der  wohlbekannte  strahlenförmige  Kranz  von 
Blättern,  oben  zum  Abschlufse  des  Bildfrieses  die 
ineinandergreifenden  Bogen  mit  aluvärts  gekehrten 
lanxetiörmigen  Knospen  mit  breiten,  überschlagen- 
den Blättern.  Auf  hellbraunem  Grunde  sind  die  ' 
Figuren  schwarz  mit  rolhl)raunen  Streifen  an  Ge- 
wändern, Bart,  an  dem  hakenförmigen  oberen  Ende 
der  Stiefel,  am  Schildrande,  an  den  verzierten  Krei- 
sen ewies  Frauengewandes,  an  dem  wulstigen  Kranze 
oder  Haarbinde  der  Frau.  Das  Weiss  zeigt  sich 
noch  am  Frauengesichl,  an  dem  Petasos,  an  den 
Hermesschuhen,  an  dem  Schildzeichen  einer  Krieger- 
geslalt. 

Die  Hau|)lseite  führt  uns  eine  Scene  von  fünf 
Personen  vor,  je  zwei  stehenden  männlichen  Gestal- 
ten, umgeben  auf  beiden  Seiten  von  einer  in  der 
Mitte  sitzenden  weiblichen,  welche  als  die  Haupt- 
person sich  in  jeder  Hinsicht  kund  giebt.  Sie  sitzt 
auf  einem  in  Tliierlüfse  ausgehenden  Klappstuhl, 
hält  in  der  Linken  schräg  gehoben  ein  in  eine  Blume 
auslaufendes  Scepler,  widirend  die  Kechte  mit  ein- 
gebogenen Fingern  an  die  Brust  zurückgezogen  ist. 
Ein  mit  Kreisen  und  Sternen  reich  geschmücktes,  ^ 
mit  Saum  besetztes  (iew^md  reiciil  vom  Hals  bis  zu 
den  Füfsen,  während  der  shawlartige  Ueberwurf 
über  beide  Schultern  und  zui;leich  über  den  linken 
Arm  heraljlällt.  Das  Haar  fällt  fast  perrückenarlig 
vom  Hau|)t  zum  Rücken  herab  und  umgrenzt  völlig 
die  Stirn;  eine  kranzartige,  wulstige  Binde  liegt  auf 
demselben.  Die  Nase  ist  am  Original  an  der  vor- 
deren Spitze  verletzt,  nicht,  wie  in  der  Zeichnung 
gegeben,  eckig  abgeschnitten.  Der  Blick  des  Ge- 
sichtes ist  einem  wie  im  Weggehen  begrifi'enen  bär- 
tigen jungen  Manne  zugewendet,  der  sich  nach  ihr 
umwendet,  durchaus  in  einer  hermesarligen  Tracht, 
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aber  stall  des  Horoldslabes  mit  zwei  Speeren,  nicht 
mit  einem  Speer,  wie  die  Tatel  uns  vorfiilirt,  in  der 
Rechten.  Der  Reisehut  sitzt  nach  vorn  vor  auf  dem 
reichen,  hinten  in  einer  All  ll;iarheutel  aufgenomme- 
nen llnar.  Ciiaraiileristisch  ist  für  ihn  und  für  seine 
Bezielumg  zur  weibliciien  Gestalt,  (hifs  auch  er,  und 
zwar  unter  den  drei  männhchen  l'ersonen  allein,  eine 
wulstige  IJinde  oder  Kranz  mit  einer  Art  Knoten 
hinten  int  Haar  trägt.  Der  Bart  ist  keilförmig.  Ein 
Chiton  wird  durch  mehrere  sautnartige  Striche  unter- 
iialb  des  Halses  angedeutet,  abwärts  sind  aber  keine 
sicheren  Spuren  seines  Endes  vorhanden,  nur  dafs 
das  tilied,  (Tüchtig  angedeutet,  keck  sichtbar  wird. 
Die  streifige  Cblamys  hängt  gleichinalsig  ülier  beide 
Schultern  und  Arme  herab.  Diese  .sind  ruhig  vom 
vorderen  Körper  über  einander  gelegt.  Hohe  Reise- 
schuhe niil  jenen  hakenförmigen,  nach  vorn  über- 
gebogenen i'lügelansatzen  bekleiden  die  Füfse.  Wei- 
ler rechts  eischeint  neben  dieser  (jestalt  eine  zweite, 
vielfach  auf  archaischen  Vasen  ty|)ische,  ein  ge- 
rüsteter, mit  VVangenblätlern,  Nackenschild  und  hoch- 
aufsleigendem,  nach  hinten  herabsichsenkeiidem  Hehn- 
busch;  ein  grofser  runder  Schild  mit  rotbem  Rand 
und  drei  weissen  grofsen  Kugeln,  ein  Speer,  endlich 
Brustschienen  charakterisiren  ihn. 

Wie  dieser  als  begleitender  Krieger  neben  der 
verhandelnden  männlichen  Hauptfigur  die  Scene  ab- 
schliesst,  so  steht  am  anderen  b^nde  eine  jener  jugend- 
lichen Manlelgeslallen,  mit  kurz  geschnittenem  Haar, 
Chiton  und  den  rechten  Arm  ganz  einhüllendem 
Mantel,  ruhig  die  Linke  am  senkrechten  Speer  ge- 
stützt. Ihm  vorauf  gebt  nach  dem  lMittel|)unkle  zu 
eine  in  auflälligsler  Correspondenz  zu  jenem  bärtigen 
Manne  im  Heisehut  stehende  jugendliche  unbärtige 
Heroldsgestall.  Auch  sie  hat  nur  den  hohen  Reisebul 
auf  dem  reichen,  aber  hinten  herabfallenden  Haar,  auch 
sie  die  streifige  Cblamys,  auch  sie  eine  Andeutung 
wenigstens  eines  Chiton,  auch  sie  die  Flügelhaken- 
schube,  auch  sie  hat,  wie  jener,  den  linken  Fufs  vor 
den  rechten  schreitend  gesetzt,  auch  sie  hat  in  der 
einen  Hand,  aber  in  der  rechten,  einen  speerarligen 


Gegenstand,  aber  endend  in  die  Doppelrundung  des 
Heroldstabes  —  aber  der  linke  Arm  ist  in  lebhaftem 
Gest  hochgehoben  und  die  drei  Finger  der  Hand 
ausgestreckt,  während  die  zwei  letzten  eingekniß'en 
sind,  wie  ermunternd,  anfTordorml.  Es  ist,  als  oh  der 
Ausdruck  für  eine  Person  ^are'p^  ^iv  dnQV  d-aTeQ(ji 
xrjQvxeiov  (Kustath.  zu  II.  3,  408)  sich  jetzt  in  zwei  ge- 
spalten halle  Was  mögen  sie  wohl  unter  einander 
verhandeln,  zunächst  diese  l)rei  in  der  Mitte?  Sieht 
es  nicht  aus,  als  ob  ein  auf  Reisen  begriffener  Held 
in  frischer  ManneskrafI,  dem  Hermes  an  iSatur  ver- 
gleichbar, wie  wir  l'erseus,  Jason,  Theseus,  auch 
Oedipus  kennen,  von  Kriegsmannen  begleitet,  van 
einer  königlichen  weibliciien  Gestalt,  die  eher  elvvas 
Malronales,  wenigstens  ihm  an  Alter  und  Rang  Ueber- 
legenes  an  sich  hat,  wie  z.  B.  Medea,  sich  verab- 
schiedet, aber  guter  Hoffnung  voll  über  das  Gelingeji 
seiner  .Sache,  vielleicht  auch  des  Erwerbes  ihrer 
Liebe,  wobei  jener  Herold,  vielleicht  der  ideale  He- 
rold Hermes  selbst,  ermuthigend  mitwirkt.  Die  Manlel- 
figur  mit  dem  Speer  mag  die  vvachehaltende  Beglei- 
tung der  thronenden  Hauptfigur  bilden.  Wir  sind 
noch  nicht  im  Stande,  eine  bestimmte  durchschlagende 
Deutung  aus  der  Heroensage  nun  dem  Bilde  zu 
geben,  glauben  aber  damit  die  Situation  selbst  richtig 
aus  einer  eingehenden  Analyse  der  so  verständ- 
lichen Bildersprache  der  antiken  Kunst  gezeichnet  zu 
haben. 

Die  Rückseile  zeigt  uns  eine  einfache  Scene 
militärisch  -  gymnastischen  Lebens:  ein  bekränzter 
Jüngling  mit  Cblamys  und  Stab  oder  Speer,  der  in  der 
.Aufzeichnung  ausgelassen  ist,  sitzt  zügelnd  auf  statt- 
lichem Koss,  vor  ihm  eine  Hoplitengestalt,  der  des 
Vorderbildes  ganz  entsjirecbend  bis  auf  das  Schild- 
zeichen, einen  Schenkel,  während  hinter  ihm  wie  unter- 
richtend und  commandirend  ein  anderer  in  langem, 
mit  einer  Binde  umgebenen  Haar,  faltigem,  kurzem 
Gewand  steht,  der  einen  Stab  in  der  Rechten  hält, 
die  Ijinke  mit  ausdrucksvoller  Gebehrde  hebt,  eine 
Art  Stallmeister  oder  Leiter  hippischer  üebungen. 

Heidelberg.  B.  Stark. 


Archaolog.  Zig.,  Jahrgong  XXVI. 
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MISCELLEN   UND   BERICHTE. 


SITZUNGSBERICHTE. 


Berlin.    In  der  Sitzung  der  archäologischen 
Gesellschaft  vom  ö.  Mai,  in  welcher  Hr.  Hübner 
den  Vorsitz  führte,  legte  derseii)e  zunäciist  die  ein- 
gegangenen  Schriften    vor,    unter   welchen   die   so- 
eben   eingetroffenen    Publicationen    des    römi- 
schen Instituts  besonderes  Interesse  beanspruchen. 
Die  photographischen  Abbildungen  des  Apollo  Stein- 
häuser neben  denen  des  Belvederischen,  mit  Kekule  s 
Besprechung,  gaben  zu  leblinfter  Discussion  Veran- 
lassung.   Der  Vortragende  knüpfte  einige  Bemerkun- 
gen an  die  von  Hrn.  Waddington  gesendete  zweite  Folge 
seiner  Melanges  de  numismatiqtie,  in  welchen  er  ausser 
anderen  schönen  Mitlheiiungcn  als  archäologisch  inter- 
essant die  Zusanmienstelliing  von  Mimzen   mit   den 
Bildnissen  römischer  Proconsuln  von  Asien  und  Afrika, 
darunter  vielleicht  das  des  Cicero,    hervorhob,  in- 
dem er  sich  vorbehielt,  auf  das  letztgenannte  zurück- 
zukommen  sobald  es  möglich    sein  werde,    die  Ab- 
güsse  der   drei   sicheren  Bildnissbüsten    des  Cicero, 
welche  in  Madrid,  Rom  und  London  existieren,  der 
Gesellschaft  vorzuführen;  wozu  in  nächster  Zeit  Aus- 
sicht vorhanden  sei.    Auch  die  Fortsetzung  von  Dr. 
Detleßeus   (in  Glückstadt)  Studien    über   die   älteste 
römische  Kunst    wurde   vorgelegt.     Derselbe   zeigte 
sodann  eine  zierliche  Bronzefigur  {'.)  Zoll  hoch)  vor, 
welche  llr.  Assessor  Friedlünder  während  seines  Auf- 
enlhalles  in  Alexandrien  erworben  hat.   Es  ist  Venus, 
stehend  und  unbekleidet,  im  Haar  einen  Blumenkranz; 
in    der   erhobenen   Hechten    hebt  sie  einen  nach  Art 
eines  Riemens  zusammengefassten  Kranz,  wie  sonst 
die  Sandale,    drohend    hoch    gegen    einen  neben  ihr 
zu  denkenden  Amor  (das  Motiv  steht  durch  Wieder- 
holungen fest);  die  Finger  der  herabhängenden  Lin- 
ken bis  auf  den  Daumen  sind  ;ibgehrochen,  ebenso 
der  Imke   Fnl's.    Flu  Ans.itz  auf  der  Mitte  des  Schei- 
tels deutet  an,  dafs  die  l'igur   als  Zierrath  irgendwo 
befestigt  war,  vielleicht  an  einem  Sessel.    Trotz  des 
Lobes,    welches  die  zierliche,    aber  etwas  ungleiche 
Ausführung  von  Seiten  der  Künstler  und  Kenner  in 


der  Gesellschaft  fand,  einigte  man  sich  doch  dahin, 
dafs  ältere  Repliken  dieser  Erfindung  in  reinerem 
Stil  vorgekocnmen  seien.  Der  Bildhauer  Hr.  Suss- 
mann-Hellborn, als  Gast  anwesend,  versprach  den 
Abguss  einer  solchen,  der  in  des  Schweden  Fogel- 
berg  Besitz  gewesen,  zur  Stelle  zu  schafl'en.  —  Hier- 
auf legte  Hr.  Kammerherr  von  Rauch  etwa  vierzig 
ausgewählte,  theils  durch  Seltenheit  theils  durch  voll- 
kommene Erhallung  ausgezeichnete  antike  Gold- 
und  Silbermünzen  vor,  den  neuesten  Zuwachs  sei- 
ner Sanmilung,  und  begleitete  die  einzelnen  Stücke  mit 
kurzen  Erläuterungen.  Es  befinden  sich  darunter  der 
Goldstater  des  Krösus,  der  Stater  von  Cyzicus,  die 
Hekta  von  Chics  und  Alitylene,  das  persische  Silber- 
grofsstück,  zwei  cilicische  Satrapenmiinzen,  eine  sino- 
pische  des  Dalames ,  eine  noch  unedierle  und  auch 
wegen  des  dargestellten  Herserkopfessehrmerkwürdige 
des  Satrapen  von  lonien  und  Lydien  zu  Alexanders  Zeit 
Spithridates,  in  Lampsacus  geschlagen;  ferner  eine 
Reihe  von  Münzen  macedonischer,  ])arthischer  und 
baklrischer  Könige,  alle  Münzen  von  Iheben  und 
Athen,  Sicyon  und  Akarnanien,  krelische  von  Knossos, 
unteritalische  und  siciiische,  eine  Oktodrachme  der 
Arsinoe  und  ein  Cistophor  von  Pergamus.  Diese 
iMünzen  gewähren  einen  raschen  und  lehrreiciien 
üeberblick  über  verschiedene  Gebiete  der  alten  Münz- 
kunde und  wurden  von  der  Gesellschaft  mit  grofsem 
Interesse  betrachtet.  —  Hr.  G.  Woljf  berichtete  nach 
brietlicher  Mitlheilung  von  L.  Stephani  über  dessen 
bevorstehende  Veröfl'enilichungon,  welche  in  Peters- 
burg befindliche  alte  Kunstwerke  betrelTen,  und  zeigte 
dessen  parerga  archaeol.  No.  26  vor.  —  Endlich  setzte 
Hr.  Friederichs  die  Principien  aus  einander,  nach 
denen  er  bei  der  Bearbeitung  des  zweiten  Bandes 
seines  Werkes  über  Berlins  antike  Bildwerke,  der 
die  Bronzen  umfassen  soll,  verfahren  werde  und  las 
ein  Stück  der  allgemeinen  Einleitung  vor,  welche 
von  dem  künstlerischen  Charakter  der  griechischen 
Metallgeräihe  handelt.     Es   knüpfte   sich   daran  eine 
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belebte  Discussion  über  die  Grundlagen  und  Grenzen 
der  Ornninenlik  überhaupt,  an  welcher  sich  die  Hrn. 
Adler,  Strack,  Meyer,  Zurstrassen,  Hilbner  u.  A.  be- 
iheiligten. —  Hr.  Ür.  Julius  Lessing  berichtete  sodann 
über  eine  Bronzenachbildimg  der  Laokoongruppe 
im  Kasseler  Museum,  welche  er  lür  antik  halte. 
Dieselbe  sei  wohlerhalten,  nur  der  rechte  Fuls  des 
älteren  Knaben  und  das  herabfallende  Gewandstück 
desselben  fehlten.  Der  rechte  Arm  des  Laokoon  sei 
von  Schlangen  umwunden  und  stark  gegen  den  Hinter- 
kopf geneigt,  der  rechte  Arm  des  jüngeren  Knaben 
habe  dieselbe  Hallung  wie  an  der  ergänzlen  Gruppe. 
Die  Bronze  werde  phologra|)hierl  und  spiiterhin  der 
Gesellschaft  vorgelegt  werden.  —  Von  verschiedenen 
Seiten  aus  der  (jesellschaft  wurde  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dafs  eine  Reproduction  der  Laol>aon- 
gruppe  aus  dem  16.  oder  17.  Jahrhundert  als  in 
Kassel  befindlich  bekannt  sei.  Der  Vortragende  be- 
merkte  dagegen,  dafs  es  sich  nicht  um  diese  handle, 
sondern  um  eine  durch  die  jetzt  erfolgte  Eröffnung 
der  Kasseler  Sammlung  erst  bekannt  gewordene  klei- 
nere Wiederholung. 

Die  Sitzung  vom  7.  Juni  erölTnele  Hr.  Friede- 
richs mil  der  Vorlage  des  zu  Paris  so  eben  erschie- 
nenen und  der  Gesellschaft  zum  (ieschenk  gesende- 
ten bulletin  des  musee  Pareut,  dessen  neue  glänzende 
Dotierung  der  .Archäologie,  und  nicht  blos  der  clas- 
sischen  Archäologie,  erhebliche  Fönlerung  verspricht. 
Für  letztere  sei  freilich  die  Ausbeule,  von  der  dieses 
erste  Heft  Kunde  gebe,  noch  nicht  bedeutend,  die 
beiden  darin  pubücierten  Terracotten  seien  Repro- 
ductiniien  bereits  bekannter  Typen,  ja  die  Aechtheit 
der  einen  müsse  fraglich  erscheinen,  da  sie  der  be- 
kannten DodweH'schen  Thonfigur  in  München  (Ger- 
hard -Ant.  Bildw.  84,  4)  in  allen  einzelnen  Brüchen 
vollkommen  entspreche,  wie  Hef.  sich  an  einem  Gyps- 
abgufs  der  letzleren  überzeugt  habe.  Die  Erklärung 
der  Figur  des  musee  Parent,  die  von  der  Zufälligkeit 
des  Fundorts  ausgehe,  sei  um  so  mehr  unzulässig, 
als  die  übereinstimmende  Dodwell'sche  Figur  in  Athen 
gefunden  sei.  Der  Vortragende  legte  ferner  eine  .Ab- 
handlung von  Valentinelli  (Di  un  bronzo  antico  del 
museo  Marciano,  nota  di  G.  Valentinelli,  estratla  dal 
Vol.  XJII  Serie  III  degli  Atti  del  R.  Islituto  Veneto  di 
scietae,  lettere  ed  arti)  vor,  in  welcher  die  Aechtheit  der 


dem  betenden  Knaben  des  hiesigen  Museums 
entsprechenden  venetianischen  Bronzestalue  gegen  die 
Zweifel  deutscher  Gelehrten,  welche  sie  zu  einem 
modernen  Abguss  der  hiesigen  Statue  machen  möch- 
ten, vertheidigt  wird.  Es  wurde  von  dem  Materiel- 
len des  Gegenbeweises  namentlich  die  Bemerkimg 
hervorgehoben,  dafs  das  venetianische  Exemplar  schon 
im  Ifi.  Jahrhundert  bekannt  gewesen,  während  das 
hiesige  nur  bis  in  die  erste  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts zu  verfolgen  sei;  die  Schlussbemerkung  aber, 
che  anche  i  piü  conscienziosi  degli  archeologi  tedeschi 
sacrificano  ialvolta  la  verita  sulV  altare  della  gelosia 
nationale  als  eine  unwahre  und  unmolivirle  Behauptung 
zurückgewiesen.  —  Hr.  Hübner  legte  das  inzwischen, 
nach  einiger  Verzögerung,  fertig  gewordene  erste  Heft 
des  neuen  Jahrgangs  dera  rchäologischen  Zeitung 
vor,  deren  Redaction  er  vorläufig,  mil  Unterstützung 
des  Hrn.  Friederichs,  übernommen  hat.  Unter  den 
eingegangenen  Novitäten  wies  derselbe  unter  anderem 
hin  auf  die  interessanten  Bericiile  des  Hrn.  Ernest 
Desjardins  über  seine  Bereisung  der  Donau pro- 
vinzen  für  geogra|)hische  imd  epigraphische  Zwecke. 
—  Hierdurch  veranlasst  trug  Hr.  Mommsen  zuerst 
einige  Bemerkungen  vor  über  ein  bei  dieser  Gelegen- 
heil bekannt  gewordenes,  für  die  Geschichte  der  Feld- 
züge  Cons  tantins  gegen  die  Gothen  wichtiges 
Monument,  eine  Inschrift,  welche  mit  Sicherheit  auf 
Constantin  und  seinen  Sieg  über  die  Gothen  bezogen 
werden  kann.  Derselbe  ging  dann  dazu  über,  in  ein- 
gehender Weise  die  neuerdings  von  Hrn.  Waddington 
in  Paris,  zum  Thed  nach  den  vortrefflichen  Vorarbei- 
ten von  L.  Müller  in  Kopenhagen,  in  sehr  dankens- 
werlher  Weise  zusammengestellten  römischen  Münzen 
mit  den  Bildnissen  vonProconsuln  der  Provinzen 
Asien  und  .Afrika  zu  besprechen.  Auf  eine  früher  in 
diesem  Sinn  gemachte  Miltheiiung  des  Kammerherrn 
von  Rauch  hatte  der  Vortragende  Zweifel  an  der 
Möglichkeit  der  Tliatsache  geäussert.  Diese  nahm 
er  angesichts  jener  Zusamn)ei)stellung  von  Wadding- 
lon  formell  zurück  und  suchte  die  an  sich  höchst 
merkwürdige  und  zu  den  übrigen  Einrichtungen  der 
Monarchie  in  scharfem  Gegensatz  siehende  Thatsache 
in  ihrer  hisloiisclien  und  staatsrechtlichen  Bedeutung 
zu  erklären.  Richtig  verstanden  werfe  sie  ein  unver- 
hofTles  Licht  auf  die  mil  der  Proclamierung  der  beiden 
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Enkel  des  Augustus  als  Throneiben  und  dem  Rücktritt 
des   Tiberius  von  den  Gescliüflen  zusammenhängende 
liberale  U'endung  in  der  Politik  dieses  Kaisers.  Gerade 
um  jene  Zeit  treten  diese  Münzen  auf,  welche  den  höch- 
sten   Beamten    des    Senats    ein   sonst    ausschliesslich 
dem  Monarchen  reserviertes  Hoheilsrecht  einräumen 
und  nach  dem  Tod  der  beiden  Enkel  und  der  Hück- 
kehr    des  Tiberius    aus    der  freiwilligen  Verbannung 
verschwinden  sie  wieder.    Dals  die  fünf  Proconsiiln, 
vnn    denen    die  Bildnisse    auf  Münzen    sich   erhalten 
haben,    zugleich  sämuitlich  in    entfernten  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  zum  Haus  des  August  ge- 
standen hätten,   wie  Waddington  mit  Hecht  hervor- 
gehoben habe,  verstärke  nur  noch  die  innere  Iticon- 
seijuenz    dieser    Mafsregel,     welcher    ein    deutlicher 
Beweis  sei  für  die   Hohlheit  und  Unhallbarkeit  jener 
von  .Augustus,  im  Gegensatz  zur  cäsarischen  Monar- 
chie, versuchten  Ausgleichung  zwischen  der  Repuldik, 
das  heisst  dem  allen  iienatsregiinent,  und  der  abso- 
luten Monarchie.  (Vgl.  dazu  jetzt  Hermes  3,  268if.)  — 
Hr.  M.  Finder  legte    die  soeben  in  seine  Hände  ge- 
langten   Photogiajihieen    der    Casseler    Laokoon- 
grujipe,    von  welcher   in   der  Maisitzung    die  Bede 
gewesen,    vor,    und    theilte    aus    den    Millheilungen 
des  Vorstehers    der    Casseler    Sammlung,    Hm.    Dr. 
E.    Pinder,    diejenigen    Notizen    mit.     welche    über 
die    Herkunft    dieser   kleinen   Bronze    bis    dahin    sich 
gefunden  hatten.     Der  Anblick   der  Gru[)|)e  und  ge- 
wisse Details  der  Ausführung  schienen  die  von  Hrn. 
Lessing    zu    Gunsten    der    Aecbtheit    derselben    ge- 
machten Bemerkungen  niciit  zu  unterstützen.    Doch 
behielt  sich  der  letztere  vor,   in  der  nächsten  Sitzung 
die  Frage  von  neuem  eingehend  zu  erörtern.  —  Hr. 
Graser  legte  hierauf  ein  neu  erschienenes  W  erk  des 
Hin.  Diimichen  vor, '  d  le  Flotte  einer  ägyptischen 
Königin  aus  dem  XV 11.  Jahrhundert  v.Chr.',  und 
bezeichnete  dasselbe  als  eine  für  diu  Geschichte  des  an- 
tiken Seewesens  besonders     ichlige  Publicalion.  Wäh- 
rend sonst  die  Darstellungen  ägyjitischer  .Schifie  in  ver- 
schiedenen Piiblicationcii    zerstreut  seien,    und  noch 
dazu   meist  nur  Nilbarken   vorfuhiten,  seien   liier  alle 
altägyplischen  SchilTsdarstellungen   mit  den  zugehöri- 
gen hieroglyphischen  Inschriften    vollständig   ge.«am- 
nielt,    durch   Seeschiffe    bereichert    und    mit    giofser 
Sorgfalt  dargestellt.    Als  werthvoINte  derselben  seien 


die  hier  zum  ersten  Mal  veröffentlichten  Basreliefs 
aus  den  Colonnaden  des  Terrassentempels  von  Der 
el  Baheri  nahe  Karnak  anzusehen,  welche  eine 
gröfsere  Anzahl  von  Seeschiffen  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  auf  einer  Expedition  nach  der  ara- 
bischen Künste  der  rothen  Meeres  mit  allen  Details 
voifühiten,  aus  einer  Zeit,  die  sich  durch  die  Art 
der  künstlerischen  Behandlung  als  die  höchste  ßlüthe- 
zeil  der  ägyptischen  Kunst  erweist.  Der  Vortragende 
betonte  darauf  besonders,  dals  sich  schon  in  dieser 
frühen  Zeil  fast  alle  die  Details  vorfänden,  welche 
vierzehn  Jahrhunderte  s|»äter  uns  in  den  Arsenal- 
inventarien  des  allen  Athen  entgegentreten.  Zwar 
seien  diese  Einzelheiten  und  namentlich  die  Take- 
lage weniger  reich  entwickelt  als  in  jener  späteren 
höchsten  Bluthezeit  der  antiken  Marine;  jedes  Schiff 
habe,  genau  wie  bei  den  Griechen  in  der  Homeri- 
schen Zeil,  hier  blofs  einen  Mast,  blofs  ein  Segel 
und  blols  eine  Uuderreihe  (und  zwar  constant  von 
fünfzehn  Mann,  so  dafs  man  die  griechischen  TQia- 
xovTOQOi  wiedererkenne),  aber  die  Form  dieser  Stücke, 
die  Art  und  Zahl  der  Taue  jedes  Segels  {ayxoiva 
dmlrj,  i/xävTeg,  xsqovxoi,  Iniqat,,  nööeg,  xälot, 
tiqÖtovoi,  sniTovoi),  auch  in  der  Ausführung  schart 
geschieden  als  laufendes  und  stehendes  Taugul,  ent- 
spreche fast  vollständig  den  Details  auf  jenen  grie- 
chischen Schiffen.  Dasselbe  gelte  auch  von  den 
IxQia  nqwgag  und  nqi'iivrjg,  von  der  Funktion  des 
xslsvaxrg,  von  den  rückwärts  sitzenden  Ruderern 
mit  dem  echt  antiken  steilen  Einfallswinkel  der  Ru- 
der und  der  eigeiitliüinlichcn  llandhaltung;  und  auch 
die  Abweichungen,  wie  z.  B.  die  Construction  mit 
einer  zusaunnengeselzten  Doppelraa  (hier  noch  ge- 
krümmt als  eigentliche  xsQaia),  der  i^laxäirj,  des 
eigeiilliümliclieii  Taues  auf  (jabelstülzen  für  den 
Längenvciband,  und  der  Steuer  (mil  einer  Art  ;(«- 
?.iv6g,  durch  welche  übrigens  Jal's  Ansicliten  wider- 
leg;! würden)  seien  von  höchstem  Interesse,  da  ihr 
Zweck  völlig  erkennbar  sei.  Auch  die  l'ormen  der 
OTeiQU  und  des  äaävdinv,  wie  sie  sich  hier  zeigen, 
seien  ein  weilhvolles  lilieil  in  der  Kelle  der  l'ormen- 
eiilwicklung,  wie  sie  der  Vortragende  namentlich  aus 
anliken  Münzen  und  Gemmen  augenblicklich  herzu- 
stellen bemüht  sei.  Die  Darstellung  der  sämmllirhen 
Reliefs  sei  äusserst  lebendig;  die  theils  vollstehenden. 
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theils  aufgegeiten  Segel,  die  Aüitiiden  der  Mannschaft 
bei  ihiei)  verschiedenen  Ai heilen  zeuge  von  scharfer 
ßeobachlungsgabe  der  Künstler;  übeihaii|)t  sei  die 
Charaklerislik  ganz  vorzüf;lich  und  aiicli  ein  gewisser 
Humor  sei  z.  L5.  in  der  Heiiandlung  der  Affen,  welche 
von  Arabien  »litgenomnien  werden,  nicht  zu  ver- 
kennen. Schliesslich  legte  der  Vortragende  noch  die 
von  Prof.  Mommsen  mitgebrachte  Zeichnung  eines 
kleinen  Reliefs  aus  Oberitalien  vor,  das  eine  römi- 
sche Prora  aus  guter  Zeit  darstellt.  —  Hierauf  be- 
sprach der  als  Gast  anwesende  Verfasser  des  so- 
eben besprochenen  Werkes,  Hr.  Dümichen,  noch 
kurz  den  historischen  und  anti(juarlsclicn  Gewinn 
desselben,  besonders  was  die  genauen  Waaren- 
angaben  anlangt,  welche  die  den  Darstellungen  der 
Schiflfe  beigegebenen  hieroglyphischen  Inschriften 
enthalten.  —  Zum  Schluss  legte  Hr.  Friederichs  eine 
griechische,  in  Korinth  gefundene  und  kürzlich 
für  das  Königl.  Museum  erworbene  Spiegelkapsel 
vor,  die  gröfser  ist  als  alle  bisher  bekannten  und  mit 
einem  schönen  Kopf,  vermuthlich  einem  Veuuskopf, 
in  getriebener  Arbeit  verziert  ist.  Er  knüpfte  daran 
einige  allgemeine  Bemerkungen  über  die  erhaltenen 
Spiegelkapseln  und  hob  namentlich  hervor,  dals 
zwei  Arten  von  Kapseln  zu  unterscheiden  seien,  die 
eine,  die  wirklich  einen  Spiegel  in  sich  enthalten 
habe,  und  die  andere,  an  welcher  die  untere  Hälfte 
der  Kapsel  selbst  als  Spiegel  benutzt  sei.  Das  Nähere 
darüber  in  dem  zweiten  Band  seines  Werkes  'Ber- 
lins Antike  Bildwerke',  der  die  Bronzen  umfasst 
und  in  nicht  langer  Zeit  erscheinen  wird. 

.Beilage  zum  Sitzungsbericlit.  Ein  Widuiung- 
stein  der  dritten  aquitanischen  Cohorte. 
In  die  Sammlung  des  Mannheimer  Alterthums- 
vereins  ist  dieser  Tage  aus  dessen  Ausgrabungen 
zu  Osterburcken  eine  Arula  gekommen,  26  Centi- 
meter  hoch,  8  Centimeter  breit,  mit  der  gewöhn- 
lichen Bekrönung,  nur  dafs  über  dem  Giebel  eine 
schiefgeneigte  Scheibe  von  5  Centimeter  Durch- 
messer (einem  Spiegel  mit  Rahmen V)  angebracht 
ist,  auf  welcher  man  die  Spur  eines  Fulses  von 
3  Centimeter  Länge  und  12  Millimeter  Breite  er- 
blickt. Das  Material  ist  jener  feinkörnige  Sandstein, 
der  in  der  Nähe  von  Wimpfen  am  Neckar  bricht. 
Die  Inschrift  lautet: 


GENIO 

0  PT 

COH  In 

A  Q  V  I  T 

PHILIPPI 

A  N  A  E 

An  und  für  sich  beachtenswerth,  da  ausser  der 
zweifelhaften  Erwähnung  auf  dem  Wiesbadener  Ab- 
schiedsdiplom (Brambach  No.  1Ü12)  und  den  Zie- 
geln von  Rückiugen  und  Stockstadt  (Ebend.  1436 
und  1761)  nur  die  kurze  Inschrift  von  Neckar- 
bureken (Brambach  1728)  von  dieser  Reitercohorte 
bekannt  ist,  trägt  die  Inschrift  durch  den  zum  ersten- 
m.ale  bekannt  gewordenen  Beisatz  Philippiana  auch 
eine  Hinweisung  auf  die  Zeit  ihrer  Widmung  (244 — 
249).  Der  Zustand  des  in  der  Mitte  gebrochenen 
Steines  ist,  wie  wenn  er  eben  erst  aufgestellt  wor- 
den wäre.  Dieser,  zusammengehalten  mit  dem  Um- 
stände, dafs  die  Münzfunde  nur  von  Hadrian  bis 
Philippus  Arabs  gehen,  dürfte  ein  neues  Glied  zu 
dem  Schlüsse  bilden,  dafs  das  Castell  —  an  der 
äussersten  Grenze  des  Limes  gelegen  ■ —  bald  nach 
der  Widmung  des  Steines  zerstört  worden  sei. 

Mannheim.  Fickler. 

Die  Inschrift,  welche  mir  auch  von  Hrn.  Stalin 
mitgetheilt  wird,  ist  aufzulösen:  genio  optCiotium)  co- 
(horüs)  III  Aquit(atioru7n)  Philippianae.  Merkwürdig 
ist  sie  nicht  so  sehr,  weil  die  Centurionen  und  Cen- 
turionenstellvertreter  (apUones)  der  Auxiliarcohorten 
auf  den  Inschriften  überhaupt  auffallend  selten  begeg- 
nen, sondern  weil  die  Verbindung,  in  die  die  Optionen 
hier  mit  dem  Genius  gebracht  werden,  darauf  führt,  dafs 
auch  in  dem  Standquartier  dieser  Cohorte  die  Opiiones 
derselben  eine  gewisse  Corporation  bildeten  und  ein 
eigenes  Sacrarium  besassen.  Ebenso  errichten  in  einer 
bekannten  lambaesitanischen  Inschrift  (Henzen  6790) 
die  Opiiones  der  legio  HI  Augusla  ihre  eigene  schola 
und  schmücken  sie  mit  den  Statuen  und  Bildern 
der  Kaiser;  hier  besitzen  sie  auch  eine  eigene  Kasse, 
aus  der  dem  durch  Beförderung  oder  Abschied  aus- 
scheidenden'Collegen'  eine  gewisse  Summe  gezahlt 
wird.  Ueberhaupt  zeigt  die  genauere  Betrachtung 
der  Militäriuschriften,  dafs  die  optioiies  in  der  Kaiser- 
zeit factisch  nicht  mehr  Stellvertreter  der  Centurio- 
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nen  sind,  sondern  selbstständig  verwendet  werden ; 
wie  denn  namentlich  bei  der  Militärverwaltung  den 
Optionen  eine  wichtige  Rolle  eingeräumt  ist,  wäh- 
rend die  Centurionen  vermuthlich  mehr  für  den 
eigentlichen  Waftendienst  bestimmt  blieben.  —  Im 
Allgemeinen  kann  man  mit  diesem  genius  optio- 
num  vergleichen  die  ebenso  oft  gedruckte  wie  miss- 
verstandene oder  nicht  verstandene  Inschrift  von 
Altripp  (Brambach  1791)  vom  J.  181  n.Chr.:  Genio 
b(ene)fCiciariorum)  co(n)sCularis)  G(ermaniae)  s(upe- 
rioris)  et  loci,  concordCiae)  varCiuriim)  statOotiuin) 
C.  lulßus)  Adcentus  bCene)f(iciarhts)  coCii)sCularis). 
Die  beneßciarii  wurden  bekanntlich  grofsentheils 
nicht  im  Lager  verwendet,  sondern  für  Administrativ- 
zwecke  detachirt  (vgl.  z.  B.  Plinius  ad  Trai.  21.  27); 
woher  denn  auch  in  Gegenden,  wo  keine  Besatzung 
stand,  sich  Stationen  von  beneßciarii  und  Heiligthü- 
raer  derselben  nachweisen  lassen  —  merkwürdige  Bei- 
spiele der  Art  gewähren  die  Inschriften  von  Novae 
(Runovich)  in  Dalmatien  und  von  Celeia  in  Nori- 
cum.  Dafs  diese  Stationen  mit  einander  und  mit 
den  sonstigen  localen  Verwaltungsbureaus,  zum  Bei- 
spiel den  Stationen  der  Zollbeamten  und  der  Erb- 
schaftssteuer in  Verbindung  gestanden  haben,  ver- 
steht sich  von  selbst.  Das  gesammte  Netz  dieser 
Posten  bildete  vermuthlich  kein  unwesentliches  Glied 
in  der  militärisch  organisirten  römischen  Verwaltung, 
80  dafs  man  wohl  sich  vorstellen  kann,  weshalb  der 
Concordia  variarum  staüonuin  dieser  Altar  mit  de- 
dicirt  ward.  Th.  Mommsen. 

In  der  Sitzung  vom  7.  Juli  legte  Hr.  Hiibner 
die  eingegangenen  Druckschriften  vor,  unter  wel- 
chen die  Abhandlungen  von  Brunn  über  die  Kunst 
der  homerischen  Zeit  und  Wieseler's  Catalog  der 
Stockholmer  Antikensammlung  als  von  besonderem 
Interesse  hervorgehoben  wurden.  Nach  Erledigung 
geschäftlicher  Angelegenheiten  sprach  hierauf  Ilr. 
Friederichs  über  zwei  im  Besitz  des  Bildhauers  Stein- 
häuser befindliche  und  dem  Königl.  Museum  für 
4000  Thlr.  zum  Kauf  angebotene  Marmorköpfe,  deren 
Abgüsse  im  Saale  aufgestellt  waren.  Der  eine  der- 
selben entspricht  dem  Kopf  des  belvederi sehen 
Apollo,  der  andere  dem  des  farnesischen  Her- 
cules, und  da  die  Abgüsse  der  Köpfe  des  Apoll 
und  Hercules,  durch  gütige  Vcrmittelung  des  Hrn. 


Prof.  Daege  von  der  Königl.  Akademie  der  Künste 
entliehen,  neben  den  Abgüssen  der  neu  aufgefun- 
denen Köpfe  aufgestellt  worden  waren,  so  hatte  die 
Versammlung  Gelegenheit  zu  eingehender  Verglei- 
chung.  Der  Vortragende  entschied  sich  dahin,  dafs 
die  neuen  Köpfe  sich  zu  den  alten  wenn  nicht  als 
Original,  so  doch  als  ältere  und  schönere  Wieder- 
holungen verhielten,  was  im  Einzelnen  ausgeführt 
wurde.  Der  Ankauf  derselben  für  das  hiesige  Mu- 
seum sei  daher  in  hohem  Grade  wünsclicnswerth 
und  der  geforderte  Preis  nach  den  augenblicklichen 
Verhältnissen  des  Kunsthandels  nicht  zu  hoch.  — 
An  der  Discussion  über  diese  merkwürdigen  Köpfe, 
welche  auch  in  den  Sitzungen  des  archäologischen 
Instituts  zu  Rom  (s.  unten)  lebhaft  geführt  wor- 
den ist,  betheiligten  sich  die  Hrn.  Hübner,  Zur- 
strassen,  Mommsen,  Lepsius  u.  A.  Der  Bildhauer 
Hr.  Ziirstrassen  wollte  den  Kopf  des  belvederischen 
Apoll  für  älter  und  originaler  erklären  als  den  Stein- 
häuser'schen,  weil  er  deutliche  Anzeichen  der  Nach- 
ahmung eines  Bronzewerks  darbiete,  wogegen  jener 
eine  Technik  zeige,  die  nur  in  Marmor  zu  arbeiten 
gewöhnt  sei.  Hiergegen  wurde  bemerkt,  dafs,  wenn 
auch,  wie  neuerdings  wahrscheinlich  gemacht  wor- 
den, das  Original  ein  Bronzewerk  gewesen  sei,  den- 
noch der  Steinhäuser'sche  Kopf  für  eine  schönere, 
griechischer  Kunstübung  nälier  stehende  Replik  des- 
selben gehalten  werden  müsse,  als  der  belvedei'ische 
in  seiner  glatten,  aber  geistloseren  Durchführung. 
Hr.  Schöne,  als  Gast  anwesend,  der  soeben  von 
einem  längeren  Aufenthalt  in  Italien  und  Griechen- 
land zurückgekehrt  ist  und  beide  Köpfe  vor  den 
vom  Besitzer  daran  vorgenommenen  Restaurationen 
gesehen  iiat,  bestätigte  diese  Auffassung  durch  Hin- 
weisung auf  die  von  dem  Herausgeber  des  Apollo- 
kopfes, Dr.  Kekul^  in  Bonn,  hevorgehobencn  Schön- 
heiten in  der  Ausführung  z.  B.  des  Haaransatzes 
(vgl.  ann.  deirinst.lS61  S.  I24ff.  und  O.  Jahn'aus  der 
Alterthum- Wissenschaft'  S.  272);  eine  Beobachtung, 
die  ebenso  aucli  für  den  Herakleskopf  zutreffend  sei. 
Alle  Sachverständigen  in  der  Gesellschaft  waren  der 
übereinstimmenden  Ansicht,  dafs  die  Erwerbung 
der  beiden  Köpfe,  als  Repliken  von  so  weltberühm- 
ten Werken,  wie  der  belvederische  Apoll  und  der 
farnesische  Herakles,    und    zwar  als  Repliken  von 
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besserer  Arbeit  wie  jene  beiden  allbekannten  Sta- 
tuen, für  die  an  hervorragenden  Sculpturwerken 
nicht  übermäfsig  reiche  Sammlung  der  Königl.  Mu- 
seen im  höchsten  Mafse  wiinschenswerth  sei  und 
dafs  der  dafür  geforderte,  im  Vergleich  zu  den 
Summen,  welche  die  öffentlichen  Sammlungen  in 
London,  Paris  und  St.  Petersburg  zu  verwenden 
pflegten,  nicht  allzu  hohe  Preise  von  derselben  nicht 
abhalten  dürfe;  umsomehr,  als  die  hiesige  Samm- 
lung bisher  mit  sehr  bescheidenen  Mitteln  ausge- 
kommen sei  und  manche  Stücke  von  grofser  Sciiön- 
heit  für  selir  niedrige  Preise  erworben  liabe.  Die 
Abgüsse  der  beiden  Köpfe,  welche  das  allseitigste 
Interesse  in  der  Gesellschaft  erregten,  sind  für 
einige  Zeit  im  Museum  ausgestellt  worden.  —  Schon 
in  der  letzten  Sitzung  hatte  der  Gesellschaft  ein 
neuer  epigraphischer  Fund  von  Interesse  mitgetheilt 
werden  sollen,  war  aber  wegen  Mangels  an  Zeit 
zurückgelegt  worden.  Im  südlichen  Andalusien,  un- 
weit Sanlucar  da  Barrameda,  an  der  Mündung 
des  Guadalquivir,  ist  eine  kleine  Erztafel,  enthal- 
tend eine  römische  Kaufurkunde,  gefunden 
worden,  von  welcher  einige  Photographieen,  durch 
Hrn.  Francisco  Mateos  Gago,  Professor  der  Theo- 
logie an  der  Universität  Sevilla,  Hrn.  Hühner  mit- 
getheilt, der  Gesellschaft  vorgelegt  werden  konnten. 
Die  Erläuterung  des  ausschliesslich  juristisclien  In- 
halts der  Urkunde  (es  ist  die  erste  bekannt  wer- 
dende, welche  einen  Kauf  in  der  Form  der  ßdiicia, 
etwa  aus  augustischer  Zeit,  enthält)  hatte  Hr.  Degen- 
kolb  übernommen;  es  konnte  jedoch  nur  das  allge- 
meinste über  die  Natur  des  betreffenden  Kauf- 
geschäfts und  seine  eigenthümlichen  Formen  mit- 
getheilt werden.  Der  Text  der  Urkunde  mit  einigen 
kurzen  Erläuterungen  ist  in  dem  inzwischen  vollende- 
ten Heft  der  Zeitschrift  Hermes  erschienen  (Bd.  3, 
283 ff".);  die  ausführliche  juristische  Erläuterung  der- 
selben von  dem  Vortragenden  wird  eine  Fachzeitschrift 
bringen.  —  Hr.  Baron  de  Wille  aus  Paris,  als  Gast  an- 
wesend, legte  zwei  von  ihm  in  der  recue  archeologique 
mitgetheilteAbbildungen  griechischer,  aus Korinth 
stammender  Spiegelzeichnungen  vor:  es  sind 
diefs  die  ersten  griechischen  neben  den  zahlreichen 
bisher  bekannten  etruskischen,  von  denen,  wie  be- 
kannt, das  Berliner  Museum  die  früher  Gerhard  ge- 


hörige bei  weitem  gröfste  und  bedeutendste  aller 
Sammlungen  besitzt.  Die  beiden  griechischen  Spie- 
gelzeichnungen,   von    denen    die  eine  übrigens  seit 

24  Jahren  unbemerkt  im  Museum  von  Lyon  sich 
befindet,  sind  desshalb  von  grofsem  Interesse  und 
haben  auch  in  der  Technik  einige  Besonderheiten. 
Der  Lyoner  zeigt  den  geflügelten  Eros  mit  einem 
Hahn  (oder  den  Genius  der  Hahnenkämpfe,  wie 
Hr.  de  Witte  ihn  nennt)  —  der  Hahn  ist  ein  be- 
kanntes Liebesgeschenk  —  das  andere  eine  Gruppe 
von  Tänzerinnen,  ganz  ähnlich  den  Tänzerinnen 
auf  den  Reliefs  des  Theseion  zu  Athen  und  ebenso 
den  bekannten  der  Herkulanischen  Wandgemälde 
(vgl.  unten).  —  Hr.  Eichler  hatte  den  Gips- 
abguss  des  grofsen  im  Louvre  befindlichen  Cameo 
(Dionysos  und  Ariadne  auf  von  Kentauren  ge- 
zogenem Wagen)  zur  Stelle  gebracht,  über  welchen 
Hr.  de  Witte  auf  Befragen  nähere  Auskunft  gab.  — 
Endlich  legte  Hr.  Mommsen  die  von  Prof.  Fickler  in 
Mannheim  eingesendeten  Photographieen  eines  klei- 
nen römischen  Sculpturwerks  vor,  welches  bei  den 
jüngsten  Ausgrabungen  von  Ladenburg  in  Baden,  dem 
alten  Lopodunum  (von  denen  in  den  Sitzungen  der 
Gesellschaft  öfter  die  Rede  war;  s.  oben  S.  26ff.) 
zum  Vorsehein  gekommen  ist.  Es  stellt  in  sehr  hohem 
Relief  um  eine  runde  Basis  den  bekannten  Kampf 
des  Pan  mit  dem  Eros  dar.  —  Weitere  der  Ge- 
sellschaft zugedachte  Mittheilungen  der  Hrn.  G.  Wolff 
und  Schöne  mussten  für  die  nächste,  nach  den  Ferien 
im  November  stattfindende  Sitzung  zurückgelegt 
werden. 

Beilage  zum  Sitzungsbericht.  Eine  neue 
rheinländische  Inschrift.  Zu  Ernstweiler,  eine 
halbe  Stunde  von  Zweibrücken,  in  der  baierschen 
Rheinpfalz,  wurde  unlängst  das  Bruchstück  einer 
Brunnenscliale  ausgegraben  und  in  die  Alterthum- 
sammlung    von    Speier    gebracht.      Dasselbe     hat 

25  Centimeter  Höhe,  42  Centimeter  im  Durch- 
messer (34  im  Lichten)  und  ist  aus  feinkörnigem 
gelben  Sandstein,  wie  er  in  der  Nähe  bricht,  glatt 
ausgehauen,  vielleicht  auf  der  Drehscheibe  ge- 
glättet. 

Auf  derselben  ist  folgende  schwer  zu  deutende 
Inschrift,  deren  oberste  Buchstaben  theilweise  noch 
von  dem  Bruche  des  Steines  berührt  sind;  die  Höhe 
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der   tief  eingeschnittenen,    ziemlich  wohlgeformten 
Buchstaben  beträgt  3'/^  Centimeter. 

IN  H  D  D  DEAE  VERCANV 
ISD-  COS-  IPS-  ANT-  Q-  ¥■  POS-  AQ- 
V-  ID-  MAI 
Die  Interpunctionen  und  deren  Mangel  sind  genau 
nach  dem  Original  wiedergegeben.     Im  Boden  der 
Schale  ist  eine  viereckige  Oefinung  zum  Abfluss  des 
Wassers,  wahrscheinlich  in  einen  gröfseren  Tränke- 
trog.    (Aquarium,  so  wohl  bei  Cato  R.  R.  I.  8.) 

Mannheim.  Fickler. 

Die  Gottheit  kehrt,  worauf  auch  der  Hr.  Ein- 
sender aufmerksam  macht,  wieder  in  der  Inschrift 
von  Bertrich  bei  Koblenz  (Brambacli  709):  de(abus?) 
Vercane  et  Medune  L.  Taccilus  v.  s.  l.  m.  Da  l!SD- 
COS-  zu  Anfang  der  zweiten  Zeile  nicht  wohl  an- 
ders gefasst  werden  kann  als  in  der  bekannten  Gel- 
tung von  isdem  consulibus,  so  scheint  diese  Inschrift 
des  Brunuengefäfses  eine  andere,  vermuthlicli  auf 
dem  Brunnen  selbst  angebrachte  vorauszusetzen  und 
mit  Beziehung  auf  diese  zu  datiren.  Danach  dürfte 
es  auch  zulässig  sein  das  folgende  IPS  in  dem 
Sinne  zu  fassen,  dafs  der  Scheuker  des  Brunnens 
auch  diese  dazu  gehörige  Schale  gestiftet  habe. 
Da  ANT-  Q-  F  nicht  füglich  etwas  anderes  als  Ati- 
tonia  Q.  filia  bedeuten  kann,  so  müssen  in  dem  oder 
den  folgenden  Worten  das  Cognomen  oder  die  Cogno- 
mira  der  Geberin  enthalten  sein;  die  irreguläre  Ab- 
kürzung lässt  sich  eher  ertragen,  wenn  der  Name 
hier  nur  wiederholt  ward.  Nicht  sclilechthin  abzu- 
weisen ist  es  freilich,  woran  der  Einsender  dachte, 
in  AQ  das  Wort  AQVAM  oder  ein  Derivativ  des- 
selben zu  erkennen;  doch  wird  die  Trennung  des 
Datums,  die  inmier  anstöfsig  bleibt,  noch  auffallen- 
der, wenn  nicht  blofs  der  Name  des  Dedicantcn, 
sondern  auch  noch  das  Object  der  Dedication  da- 
zwischen tritt.  Denmach  dürfte  der  folseiuie  Ver- 
Buch  die  Inschrift  aufzulösen  wenigstens  zulässig, 
wenn  auch  nichts  weniger  als  sicher  sein :  in  h(ono- 
rem)  d(omiis)  d(ivinae)  deae  Verrann  isd(em)  co(n)- 
sCuübus)  ipsCa)  Aii((onia)  Q.  f.  Pos(tumia)  A(j(uilma) 
V  id.  Mai.  Tu.  Mommsen. 

Rom.  Archäologisches  Instilul.  Sitzung  vom 
20.  Dez.  1867.  Hr.  llelbig  legte  zwei  Repliken 
derselben    Spiegeltheke    vor,     die    eine,     aus    Cer- 


velri,  im  Stich,  die  andere,  aus  Corneto,  im  Ori- 
ginal. Sie  stellen  Odysseus  als  Bettler  vor  Fe- 
nelope  dar,  nach  dem  XVIII.  Gesang  der  Odyssee, 
zwischen  beiden  den  Hund  Argos.  Darauf  zeigte 
er  einen  aus  Adernö  auf  Sicilien  stammenden 
Lrceus,  auf  dem  Herakles  Irunken  inmilten  des 
baccliischen  Thiasos  zu  sehen  ist,  und  machte 
aufmerksam  auf  die  höchst  entwickelte  Technik  und 
die  lebendige  und  charakteristische  Zeichnung,  welche 
dieselbe  in  Uebcreinsliminung  mit  anderen  Vasen  der- 
selben Provenienz  autweise.  Kndiich  legte  er  eine 
Amphora  aus  Corneto  vor,  welche  sich  jetzt  im 
Museum  von  Moskau  befindet  (vgl.  Conze  Bull,  delf 
Inst.  1859  S.  131.  Annali  18.39  s.  405  Anm.  2)  und 
die  Bewältigung  des  Kerbeios  durch  Her;ikles,  den 
Hermes  hegleitet,  in  humoristischer  Weise  darstellt. 
Alsdann  sprach  Hr.  Heydemann  über  den  Kottabos 
und  seine  Darstellung  auf  Vasenbiidern.  Von  den 
drei  (lattimgen  dieses  Spiels,  welche  unterschieden 
werden,  entiieckte  er  die  dritte,  den  xözraßog  xaxaxzog 
in  besonderer  Variation  auf  fünf  Vasengemälden  in 
i^uvo  und  Neapel.  Zuletzt  berichtete  Hr.  Henzen 
über  die  Ausgraliungen ,  welche  im  heiligen  Hain 
der  Arvaihrüder,  auf  dem  Terrain  der  Vigna 
Ceccarelli,  mit  Hülle  drr  von  Ihrer  Majestät  der 
Königin  Augusta  von  Preussen  souie  der  archäo- 
logischen (jeseilschafl  zu  Berlin  gewährten  Geld- 
mittel dermalen  ausgefühil  werden.  Er  begnügte 
sich,  da  die  Zeit  schon  vorgerückt  war,  zwei  kleine 
Fragmente  von  Arvalacten  vorzulegen  und  zu  er- 
läutern. Das  eine  wiesen  die  geringen  Reste  des 
Consulats  und  der  Name  des  magister  dem  Jahr 
58  n.  Ihr.  zu,  das  andere  ergab  einen  bis  jetzt  uii- 
i)ekarinten  Consul,   Plolius  Grij)us. 

Sitzung  vom  3.  .)an.  1868.  Hr.  de  Vil  hellte 
eine  \on  lienier  uiiei  klärt  •;elassene  Inschrift  (n.  3'253j 
aus  Algier  auf  durch  eine  wörtlich  übereinstimmende 
Stelle  des  Cassiodor  (ep.VII,  7),  welche  die  Formel  für 
die  Vigiles  enthält,  und  fiilu  te  die  völlige  üebereinstiiii- 
mung  des  Wortlautes  der  Inschrift  mit  jener  Stelle 
zurück  auf  eine  Entlehnung  der  Formel,  die  sich  aus  den 
Faniilieid)eziehungen  der  Vandalenkönige  zu  Theodo- 
rich dem  (irolsen  erkläre.  Hr.  Heydemann  legte  die 
Zeichnungen  verschiedener  Fragmente  emer  Marnior- 
basis  zu  Sorrenl  ((lerhard  ant.  Bildw.    Taf  21 — 24) 
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vor.  Seine  Bemerkungen  über  dieselben  sind  bereits 
in  dieser  Zeitschril't  ausführlich  dnrgelegt  worden. 
Darauf  legte  er  einen  Abklatsch  der  Inschrift  vor,  die 
auf  der  Ära  im  Tempel  der  Venus  an  der  Westseite  des 
Forums  zu  Pompeji  n)it  geringen  Abweichungen  sich 
rechts  und  links  wiederholt.  Es  ergab  sich,  dafs  die 
Publication  Garucci's  (Quist.  Pomp.Napoli  1853  p.  IX), 
welche  IMommsen's  Lesung  zu  berichtigen  beansprucht, 
im  Gegenlheil  eine  falsche  und  unverständliche  an 
die  Stelle  setzt.  Die  Inschrift  der  1.  Seite  ist  über 
eine  frühere  nur  mangelhaft  beseitigte  eingeiiieisselt 
und  folgendermalsen  zu  lesen: 
M.PORCIVS-M-F.L-SEXTILIVS-L-F-CN-CORNELIVS-CN-P 

ACORNELIVS.A-F.Iin-VIR-D-D.S-P.LOCAIl 
Die  der  rechten  Seile: 
M.PORCIVS-M.F-L-SEXTILIVS-L-F-CN-CORNELIVS-CN-F 

A-CORNELIVS-A-F-IIII-D-D-S-F-LOC 

Danach  legte  Hr.  Heydemann  Avellino's  Publi- 
cation der  Talosvase  (Bull.  Napol.  111  2,  (>;  IV  6)  vor. 
Der  Vortragende  halte  selber  Gelegenheit  gehabt,  die 
Abbildung  mit  dem  Original  in  der  Sammlung  Jalta 
zu  vergleichen,  und  bemerkte,  dafs  neben  der  fliehen- 
den Frau  deutliche  Spuren  eines  K  und  der  Buch- 
stabe H  zu  sehen  sei,  und  hierdurch  die  Vermuthung 
Avellino's  bestätigt  werde,  dafs  diese  Figur  eine 
Personiücation  der  Insel  Kreta  sei.  Endlich  wies  er 
die  Durchzeichnung  eines  Vasenbihies  des  Museums 
von  Neapel  vor,  welches  das  heutzutage  wohlbe- 
kannte Knabenspiel  des  Drachensteigenlassens  dar- 
stellt. Hr.  Heibig  zeigte  eine  Münze,  welche  aus 
zwei  Rückseiten  von  Münzen  des  Constantiii  zusam- 
mengeiüthet  war,  und  vermuthete,  dafs  sie  zum  Be- 
trügen in  dem  Spiel,  dafs  die  Griechen  ^aX-ni^siv 
(Xa^xivdci)  nannten,  die  Römer  'lanus  aut  prora, 
gedient  habe.  Darauf  zeigte  er  einen  massiven 
Bronzetlügel  von  kolossalen  Dimensionen  und  treff- 
licher Arbeit,  in  S.  Maria  di  Faleri  gefunden;  endlich 
eine  Büste  des  jungen  Philippus,  und  knüpfte  an 
dieselbe  Bemerkungen  über  das  Portrait  in  der  Kaiser- 
zeit. Hr.  He7izen  legte  einen  Abklatsch  des  gröfsten 
unter  den  Inschriftenfragmenlen,  die  bis  jetzt  im  Hain 
der  Arvalbrüder  gefunden  sind,  vor,  wies  nach,  dafs 
die  Inschrift  in  das  Jahr  38  n.  Chr.  gehöre  und  er- 
läuterte die  historischen  Beziehungen  derselben. 

S  i  t  z  u  n  g  V  o  m  10.  J  a  n.  Hr.  Heydemann  legte  die 

Archaolog.  Ztg.,  Jahrgang  XXVI. 


Zeichnungen  der  beiden  pompejanischen  Bilder  vor 
welche  in  diesen  Blätlern  (Tai.  4)  mit  den  Bemer- 
kungen des  Herausgebers  (S.  )53ff.)  pubiiciert  worden 
sind.  Zugleich  zeigte  er  eine  .Skizze  des  Larenbildes 
aus  der  Küche  desselben  Hauses,  und  endlich  eine 
römische  Lampe  in  Korbform.  Hr.  Heibig  äusserte 
Zweifel  gegenüber  der  Behauptung,  dals  jene  Bilder 
al  fresco  gemalt  seien;  und  Hr.  Maler  Donner,  auf 
den  Hr.  Heydemann  alsbald  diese  Ansicht  zurück- 
führte, erwiderte  in  interessanten  Bemerkungen  über 
die  Technik  der  alten  Wandgemälde,  die  er  längere 
Zeit  in  Neapel  und  Pompeji  sludirt  hat.  Hr.  Bor- 
mann sprach  über  eine  in  Taormina  von  ihm  kopirte 
griechische  Inschrift  aus  dem  Jahr  409  n.  Chr.,  und 
löste  die  Schwierigkeit,  welche  die  Zeitrechnung  der- 
selben bot,  durcii  die  Annahme  einer  Vernachlässigung 
des  Unterschiedes  zwischen  den  einzelnen  Monaten 
in  der  Lage  der  Nonen  und  Iden.  Darauf  legte  er 
den  vorderen  Theil  eines  kolossalen  Marmorfufses 
vor,  dessen  hintere  geglättete  Fläche  eine  Höhlung 
zeigte,  bestimmt,  einen  Nagel  aufzunehmen,  und 
Reste  von  Bleifüllung.  An  dieser  Stelle,  die  dem 
Auge  verborgen  gewesen  sein  musste,  als  der 
Fuls  an  der  Statue  noch  befestigt  war,  las  man  die 
alten  Buchstaben  :/r€PNI.  "ie  fehlenden  durch 
einen  Brucii  verlornen  Buchstaben  ergänzte  Hr.  Bor- 
mann  |V|AT6PNI  oder  FIATtPNI,  und  nahm  an, 
dieser  Name  habe  gedient,  dem  Arbeiter,  der  die 
Statuen  im  Atelier  oder  am  Ort  ihrer  Aufstellung 
zusammenzusetzen  hatte,  die  Statue  zu  bezeichnen, 
an  welche  der  Fufs  anzusetzen  gewesen  sei.  Hr. 
Henzen  legte  den  Ai)klatscli  einer  schönen  Inschrift 
vor,  die  offenbar  von  einer  municip.ilen  Ehrenbasis 
abgesägt  war.  Die  Copie  verdankte  er  Hrn.  Vincenzo 
Forcella,  die  Provenienz  des  Steines  war  ungewiss 
Die  Inschrift  bezog  sich  auf  einen  L.  Paconius  L.  f. 
Pal.  Proculus,  der,  nachdem  er  eine  spanische  Co- 
horte  als  Präfekt  kommandirt,  das  militärische  Tri- 
bunal in  der  legio  XI  Claudia  pia  fidelis  erhallen 
und  unter  dem  Titel  eines  Prälekten  eine  Reiter- 
abtheilung in  einem  parthischen  Krieg  befehligt  hatte; 
darauf  erhielt  er  die  nnlitärischen  Ehrenzeichen  und 
wurde  Präfekt  einer  ala  Praetoria  Augusta  Partho- 
rum.  Der  Vortragende  knü|>fte  hieran  Bemerkungen 
über  die  einzelnen  Truppenabtheilungen,    welche  in 
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der  Inschrift  vorkommen,  und  nahm  an,  dufs  die 
parlhische  Expedition,  deren  sie  erwähnt,  die  von 
Trajan  unternommene  sei. 

Sitzung  vom   17.  Jan.    Hr.  Heijdemann  legte 
Zeichnungen  zvveieipompejanischer  Wandgemälde  vor, 
die  im  vergangenen  Jahr  in  einem  Haus  des  vicolo  del 
Paiialliere,   eines    gegenüber  dem  andern,    gefunden 
worden  sind.    Hr.  Heydemann  erbhckte  in  dem  einen 
Herakles,  wie  er,  bekleidet  mit  Chlamysunddas  Schwert 
in  der  Hand,  die  besiegte  Amazonenkönigin,  welche  zu 
Pfeid  sitzt,  an  den  Haaren  fasse,  um  ihre  Flucht  zu 
hindern;  in  dem  andern  denselben  Heroen,  ebenso  be- 
kleidet und  bewaffnet,  im  Begriff,  durch  eine  vor  ihm 
stehende    Priesterin    die    Lustration    zu    empfangen, 
nachdem  er  die  am  Fufs  des  Altars   liegende  kery- 
neische  Hirschkuh  getödtet.    Dieser  Erklärung  gegen- 
über wies  Hr.  Jlelbig  auf  das  Fehlen  jej;lichen  hera- 
kleischen    Attiibutes    in    beiden    Gemäldt'n   hin,    und 
deutete  das  erste  derselben  auf  .Achilles  und  Troilos, 
das  zweite  auf  Achilles   am  Altar  der  Artemis,   auf 
welchem   soeben   Ipliigenia  durch  die  Hirschkuh  er- 
setzt worden  sei.    Hr.  Heydemami  jedoch  hielt  seine 
Erklärung  beider  Bilder  aufreclil.    lli.  Heibig  machte 
einige  Bemeikungen  über  das  verschiedene  Verhält- 
niss  des  Götterbildes  zum  Attribut   in  den  verschie- 
denen Epochen  der  giiechischen  Kunst,  und  knüpfte 
hieran  eine  Besprechung  der  sogenannten  Libera  oder 
Prüserjiina    der   Villa  Albani    mit   dem  Reh   auf  der 
Hand,  welche  er  für  .\rteinis  erklärte.    Darauf  zeigte 
er  die   Abbildung  zweier  bei  Theodosia  gefundenen 
goldenen  Ohrringe  und  ein  schönes  Gefäfs  aus  Cor- 
nelo,    das    aus    den    Köjifen    des    6ilen    und    einer 
Bacchantin    gebildet  ist.     Hr.  Henzen  legte  den  .Ab- 
klatsch  eines   kürzlich    in    der  Vigna   Ceccaielli   ge- 
fundenen Arvallafelfragmenles  vor,    welches  völlige 
Lebereiiistimmung  der  Schrift  mit  jenem  früher  be- 
sprochenen Fr.igment    zeigt,    das    das  Consulal   des 
Plotius  Gripus  erwähnt,  und,  da  auch  auf  ihm,  wie 
dort,    der    Magister   Juiiius  Silanus   erwähnt   werde, 
für   ein    Bruchstück    derselben    Tafel    zu    halten   sei. 
In    dem    neugelundeiien    ötück    wird    erwähnt    ein 
Sühnopfer  ob  ferrum  inlaltim,    und,    was  ungleich 
wichtiger,  nach  der  Krgiinzung  des  Hrn.  Henzen  die 
Entdeckung  einer   Verschwörung:    deteeia    scelerata 
consilia    [neuere   Entdeckungen    im    Arvalhaine    zei- 


gen, dafs  die  betreffende  Tafel  in  die  Regierungszeit 
des  Domitian  gehört.  W.  Henzen.]  Endlich  legte 
er  eine  von  dem  Mitglied  der  Direction  des  Instituts 
Hrn.  Renier  in  Paris  verfasste  Abhandlung  vor.  Die- 
selbe beschäftigt  sich  mit  der  Stelle  des  Josephus 
(IV  4,  3),  in  welcher  die  Namen  derjenigen  höheren 
Offiziere  aufgeführt  werden,  die  Titus  vor  dem  Sturm 
auf  den  Tempel  zu  Jerusalem  zum  Kriegsrath  ver- 
sammelte. Diese  Mamen  hat  Hr.  Renier  zum  Theil  ver- 
bessert und  die  militärischen  Grade  der  beireffenden 
Personen  aus  den  Inschriften  festgestellt.  Hw  Henzen, 
indem  er  im  üebrigen  volle  Uebereinstimmung  aus- 
sprach und  das  Verdienst  der  Untersuchung  rühmte, 
ergänzte  mit  Hülfe  einer  besseren  Co|)ie,  die  sich  in 
den  Scheden  des  C.  I.  L.  befindet,  eine  von  Renier 
in  einer  Inschrift  aus  Porto  d'Anzio  gelassene  Lücke. 
Sitzung  vom  24.  Jan.  Hr. Dilthey  legte  die  Zeich- 
nungen zweier  unedirter  Sarkophagreliefs  vor,  welche 
die  Rache  der  Medea  darstellen.  Eines  derselben,  das 
ihm  identisch  erschien  mit  einem  von  Zoega  im  Hof  des 
Lateran  gesehenen  Relief,  und  in  welchem  er  zugleich 
das  Original  der  kürzlich  von  Jahn  aus  dem  code.\  Pi- 
ghianus  edirlen  Zeichnung  einer  Sarko|)liagplatte  er- 
kannte, dient  im  Hof  der  stainperia  papale  als 
Brunnentrog,  das  andere  steht  in  einer  Remise  im 
Hof  des  Alinisteriums  der  öffentlichen  Arbeiten.  Der 
Vortragende  s|)rach  der  Reihe  nach  über  die  vier 
Scenen,  welche  beide  Sarkophage  fast  ganz  über- 
einstimmend unter  sich  und  mit  den  übrigen  Medea- 
sarkophagen  vorführen.  Er  verweilte  besonders  bei 
der  Figur  des  Hymenäus,  der  in  der  ersten  Scene 
als  Todesgenius  vor  Kreusa  erscheint,  und  bei  der 
dritten  Scene,  welche  Medea  brütend  über  dem 
Mord  ihrer  Kinder  darstellt.  Zu  dieser  Gruppe  legte 
er  die  Zeichnung  eines  unedirten  Sarko])hagreliefs 
aus  Marseille  vor.  Zur  vierten  Scene,  !\ledea  mit 
den  Leichen  ihrer  Kinder  auf  dem  Ürachenwagen 
flüchtend,  erwähnte  er,  indem  er  die  Schönheit  die- 
ser Conce|)tion  rühiiile,  dafs  er  im  Skizzenbuch  des 
ßaldassaie  Poruzzi,  welches  auf  der  fJibliothek  zu 
iiena  aufbewahrt  wird,  die  nämliche  Figur  der  iMedea, 
und  auf  der  Seite  daneben,  etwas  kleiner,  die  übri- 
gen Hauptpersonen  der  beiden  Sarkophage  in  flüch- 
tiger Federzeichnung  gefunden  habe.  Schliesslich 
machte    er    auf  die   trefllichen    Motive   aufmerksam, 
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welche  überhaupt  den  Medearehefs  eine  der  ersten 
Stellen  unter  den  Sarkophagdarstellungen  anweisen 
und  einen  Riickschluss  auf  vorzügliche  alte  Originale 
erlauben;  eine  Verniuthung,  welche  für  einige  der 
betreffenden  Scenen  ßesläligung  erhalte  durch  eine 
Stelle  der  Aigonnulika  des  Valerius  Flaccus  (V  435 — 
451),  in  welcher  die  Reliefs  einer  Flügellhür  am 
Tempel  des  Phöbus  zu  Kolchis  beschrieben  werden. 
Hr.  Heydemami  legte  die  Zeichnungen  von  sechs 
griechischen  (irabreliefs  vor,  die  miltehnülsig  aus- 
geführt, aber  von  einfacher  Schönheit  der  Composi- 
tion  sind.  Unter  ihnen  waren  drei  unpublicirl,  eines 
in  der  Villa  Ludovisi  befindlich,  das  zweite  im  Pa- 
lazzo  Harberini,  das  dritte  im  Museo  nazionale  zu 
Neapel,  alle  drei  Todtenabschiede  darstellend.  Dar- 
auf zeigte  er  die  Photographie  einer  in  Benevent 
gefundenen  Lekythos  mit  rothen  Figuren  auf  schwar- 
zem Grund,  des  ersten  dort  gefundenen  Thongefiifses, 
und  endlich  einen  kleinen  auf  dem  Aventin  zu  Tag 
gekommenen  Rarbarenkopf.  Hr.  Heibig  legte  die 
Photographie  eines  in  Anagni  gefundenen  Reliefs 
vor,  auf  dem  Salier  dargestellt  sind,  und  erläuterte 
dasselbe  mittels  einiger  Münzen  und  Inschriften.  End- 
lich legte  Hr.  Henzen  die  Abklatsche  zweier  in  Anagni 
gefundener  Inschriften  vor.  Uie  eine,  republikanisch, 
enthalt  die  Namen  zweier  Pratoren  der  Stadt,  und 
veranlasste  den  Vortragenden  zu  verschiedenen  Be- 
merkungen über  die  Magistrate  der  latinischen  Städte 
im  Allgemeinen  und  die  Prätoren  insbesondere.  Die 
andere,  sehr  fragmenlirt,  welche  den  Consul  des  J.  74.J 
Paulus  Fabius  Maximus  nennt,  erhält  Wichtigkeit  durch 
den  Namen  des  .\bullius  Laco,  der  auch  in  einer 
anderen  Inschrift  von  Anagni  vorkommt  und  einem 
aedilis  Senator  cooptatus  angehört.  Endlich  legte  er 
ein  wohlerhaltenes  Exemplar  der  liroiizeuiünze  von 
Lipara  vor,  welche  von  Friedlaender  publicirt  und 
vom  Vortragenden  besprochen  ist  in  den  Annali  1857 
S.  llOff.  iinil  zeigte,  dals  dieses  neue  Exemplar  die 
Cavedoni'sche  Reclificirung  der  Lesart  in  der  bezüg- 
lichen Inschrift  (Bullet.  1861   S.  111)   bestätige. 

Si  t  z  u  n  g  v  0  m  3 1 .  J  a  n.  Hr.  ßosa legte  den  Abklatsch 
der  Inschrift  einer  grofsen  runden  Marmorara  vor,  die 
kürzlich  bei  den  Ausgrabungen  ir)  den  farnesischen  Gär- 
ten auf  der  sogenannten  area  Palalma,  nahe  bei  dem 
Haus  des  Tiberius  und  dem  vermuthlichen  Tempel  des 


Jupiter  Victor,  gefunden  worden  ist.  Die  Inschrift  er- 
wähnt, dafsCn.DomiliusCalvinus,  zweimal  Consul  und 
Imperator,  irgend  etwas  ex  manuhieis  geweiht  habe. 
Hr.  Rosa  bemerkte,  dals  die  Inschrift  Licht  erhalte 
durch  eine  Stelle  des  Dio  (48,  42),  in  welcher  es 
heissl,  dafs  der  erwähnte  Domitius  Calvinus  nach 
seinem  Triumph  über  die  spanischen  Ceretaner  die 
durch  einen  Brand  zerstörte  regia  (t6  ßaailsiov) 
wiederaufgebaut  habe;  bei  derselben  Gelegenheit 
scheine  er  auch  das  in  der  Inschrift  gemeinte  VVeih- 
geschenk  dargebracht  zu  haben.  Hr.  Hetizen  ergänzte 
die  Ausführungen  des  Hrn.  Rosa  durch  eine  Zusam- 
menstellung der  Nachrichten  alter  Schriftsteller  über 
Domilius  Calvinus  Darauf  legte  Hr.  Klügmann  die 
von  den  Hrn.  Benndorf  und  Schöne,  Mitgliedern  des 
Instituts,  neuerlich  herausgegebene  Beschreibung 
der  antiken  Bildwerke  des  Lateran  vor.  Er  rühmte 
die  gewissenhafte  Sorgfalt  in  der  mühsamen  Erfor- 
schung der  Provenienzen,  in  den  Angaben  der  Mafse 
und  Ergänzungen,  Vorzüge,  welche  schon  allein  hin- 
reichten, diese  Publikation  zu  einem  Vorbild  für  ähn- 
liche Arbeiten  zu  machen.  Doch  begnügten  die  Ver- 
fasser sich  nicht,  den  Anforderungen,  welche  man 
an  einen  wissenschaftlichen  beschreibenden  Katalog 
zu  machen  berechtigt  ist,  in  so  musterhafter  Weise 
zu  entsj}rechen.  Es  schliessen  sich  den  Beschrei- 
bungen vielfältige  Ergebnisse  ausgebreiteter  und  ein- 
gehernJer  Studien  an,  zahlreiche  neue  Ansichten  und 
eine  fast  überreiche  l'^ülle  gelehrten  Materials,  wel- 
ches die  Arbeit  zu  einer  Fundgrube  für  den  Archäo- 
logen macht.  Vierundzvvanzig  i'afeln  geben  nach 
Zeichnungen  H.  .^chöne's  (nur  die  ötatue  des  So- 
piiokles  ist  von  l^rof.  Grofse,  dermalen  in  Leipzig, 
gezeichnet)  eine  stattliche  Reihe  meist  unedirter  Mo- 
numente in  photolilhogra|ihischen  Abbildungen  wie- 
der. Zum  Schluss  sprach  Hr.  klügmann  seine  Freude 
aus,  dafs  mit  dieser  trefflichen  Publikation  endlich 
die  Sammlung  des  Lateran  würdig  in  die  wissen- 
schaftliche Welt  eingeführt  und  in  den  weitesten 
Kreisen  ihr  der  Platz  gesichert  sei,  welchen  sie  unter 
den  Museen  Roms  seit  lange  behaupte.  Hr.  Heibig 
legte  drei  vulcentische  Vasen  vor,  deren  eine,  in 
seinem  Besitz  befindlich,  dui  ch  den  doppelten  Künstler- 
namen, Hischylos  und  Epiktetos,  die  zwei  andern,  Hrn. 
Castellani  gehörig,   durch  den  des  Kachrylion  einer- 
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seits  und  den  des  Hiscliylos  andererseits,  bemerkens- 
werth    sind.     Er    analysirte  den   Stil   derselben   und 
kam  zu  dem  Hesultat.  dafs  die  genannten  drei  Künstler 
einer  archaisirenden  Richtung  angehört  hätten.    Zu- 
letzt führte   Hr.  Heijdemann   eine   Serie    von   Hera- 
köpfen  und  Herastatuen    in   Zeichnungen   und  Pho- 
tographieen  vor,  welche  dienen   sollten  die  Entwick- 
lung  des    Heraideals   darzustellen.      Er    unterschied 
drei  Stufen,  und  wies  der  ersten  die  Hera  des  Po- 
lyklet  zu,  welche  durch  den  bekannten  Neapler  Kopf 
und  eine  Berliner  Iie|)lik  (Gerhard  Berl.  ant.  Bildw. 
N. 55)  repräsentirt  werde;  der  zweiten  die  Hera  Lu- 
dovisi,    die    auf  Praxiteles    zurückgehe,    und    einen 
Terrakotlcnkoj)f     der    vereinigten    Sammlungen    zu 
iMünchen,  sowie  den  herrlichen,  aus  Ephesos  stam- 
menden Torso  der  Wiener  Akademie,  welcher  über- 
einstimme mit  der  Hera   Farnese   des  Neapler  Mu- 
seums;   endlich  der  dritten,   der  römischen  Periode, 
in   welchem  das    Heraideal   dem    der  A])rodite    sich 
annuliere,    den  Madrider  Kopf   Cuuove  memorie   delV 
Inst.  II),    die   beiden   der  Villen  Borghese    (Beschr. 
Roms  III  3  S.  235,  5)  und  Ludovisi  (a.  a.  0.  III  2 
S.  58Ö,  30),  und  die  Hera  I'enlini  des  Braccio  nuovo; 
wahrend  die  Gewandung   dieser  Klasse  veranschau- 
licht werde  durch  die  Hera  Barberini  des  Museo  Pio- 
Clemenlino   (Visconti  II  2),    durch    die   von   Monte 
Caivi  in  Villa  Borghese  (Mon.  ined.  1855  VII),  durch 
einen  Torso  der  Villa  Ludovisi  (Beschr.  Korns  III  2 
S.  582,  '.•),    endlich  durch    eine  unedirte  Herastatue 
des   Berliner  Museums  (Gerhard   ant.  Bildw.  n.  14). 
Sitzung  vom  7.  Febr.    Hr.  l>i///(e(/ legte  ein  in 
seinem  Besitz  belindliches  Grabrelief  vor,    das  einen 
silzenden  bäi  tigen  Mann  darstellt.    Stil  der  Arbeit  und 
Qualität  des  Marmors  bezeugten  griechische  Herkunft. 
Darauf  zeigte  er  ein  in  feinem  Belief  aus  einer  Paste 
gearbeitetes  und  auf  Glas  aufj;esetztes  Kaiser-Portrait. 
Die    Paste   zeigt    Spuren    von    Vergoldinig   und   das 
Glas     ist    offenbar    Fragment   eines   Gefülses.      Die 
Vergleichung  besonders  mit  Münzen  ergab,  dafs  das 
Portrait  das  des  Galba  sei.     Hr.  Schlie  hielt  darauf 
einen  Vortrag   über  einige  Vasen,    auf  denen   l'aris 
und  Helena  zusaunnen  mit  A|)hrodite  und  den  Dios- 
kuien  zu  sehen  sind,   und  erklärte  diese  Darstellun- 
gen durch  eine  Stelle  des  Dio  Chrysostomos  (or.  XI), 
welcher  erzählt,  Paris  sei  mit  grolsem  Gefolge  nach 


Griechenland  zu  Tyndareos  gekommen  und  habe  bei 
ihm  um  Helena  gefreit;  nachdem  er  sie,  trotz  der 
Einsprache  des  Agamemnon,  erhalten  und  nach  Troja 
geführt,  hätten  die  Griechen  sie  auf  Antrieb  des  Me- 
nelaos  und  Agamemnon  zurückgefordert,  und  die 
Weigerung  der  Trojaner  sei  alsdann  die  Veranlassung 
des  Krieges  geworden.  Der  Vortragende  kombmirie 
hiermit  die  aus  den  Kyprien  genommene  Stelle  der 
Epitome  des  Proklos,  wonach  Paris  in  Amyklai  bei 
den  Dioskuren  wohnte,  und  ein  Citat  des  Athenaeos 
aus  demselben  Gedicht  (VIII  334  c),  und  folgerte, 
dafs  die  Erzählung  des  Dio  und  die  Darstellungen 
der  Vasenmaler  in  gleicher  Weise  auf  die  Kyprien 
zurückzuführen  seien.  Hr.  Lovatti  zeigte  die  Photo- 
graphie einer  bei  Nizza  gefundenen  und  von  Hrn. 
Pierrugiies  aus  Florenz  dem  Institut  überschickten 
Münze,  welche  auf  der  Vorderseite  mit  den  Münzen 
des  IM.  Agrippa  (Cohen  med.  imp.  Agrij)pa  3)  über- 
einstimmt, auf  der  Rückseite  mit  denen  des  Caligula 
(a.  a.  0.  Calig.  25  —  27),  und  erklärte  die  Münze  für 
ein  Exemplar  der  sog.  monetae  hybridae,  aus  den 
Hälften  verschiedener  Münzen  im  Alterthum  scherz- 
weise zusammengesetzt  (vgl.  Froelich  qualtuor  ten- 
tamina  IV  c.  ü).  Hr.  Ueydemann  zeigte  Stanniol- 
Abdrucke  verschiedener  in  Riivo  della  Puglia  befind- 
licher Terracotten.  Eine  derselben,  aus  der  Sauuulung 
Jatta  (n.  1548),  bereits  von  Gargiuio  QraccoUa  de 
piu  interessanü  monumenti  del  museo  nationale  dt 
Napoli.  4  ed.  Nap.  1867,  IV.  25)  verölTentlicht,  sei 
auf  eine  Scene  des  täglichen  Lehens,  nicht  eine 
mythologische,  zu  deuten.  Der  zweiten,  dem  Relief 
eines  Trinkhorns  im  nämlichen  Museum  (n.  184), 
entsprächen  die  Darstellungen  auf  einem  Trink- 
gefäfs  des  Berliner  Museums  (Gerhard  arch.  Ztg. 
1854,  72  1.  2.  Benndorf  annali  1866  p.  261)  und 
vier  andere  Exemi)lare  des  Museo  nazionalein  Neapel. 
Vom  besten  der  letzteren  war  der  Vortragende  im 
Stande  einen  Gipsabgufs  vorzuzeigen.  Ein  dritter 
Stanniol- Abdruck  war  von  der  modernen  in  der 
Sammhing  Lajodice  in  Buvo  belindliclien  Cojiie  eines 
halben  Terracottengefälses  genoniinen  und  zeigte 
einen  Satyr  mit  Nebris  und  Keule  zwischen  zwei 
orgiastisch  bewegten  Frauen  in  langen  Gewändern. 
Der  vierte  endlich  vom  Helief  einer  Lekythos  der- 
selben Sammlung,    das  zwei  weniger  gut  erhaltene 
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Exemplare  der  Sommlung  Jalta  (1851.  1857)  wieder- 
holen; es  stellt  eine  nackte  Frau  zwischen  zwei  be- 
kleideten dar,  welche  je  eine  Hand  ihr  auf  das 
Hau|)t  legen,  nach  des  Vortragenden  Verniulhung 
Polyxena,  im  Begriff  zu  sterben,  zwischen  weinen- 
den trojanischen  Frauen.  Hr.  Heibig  zeigte  einen 
in  Cervetri  gefundenen  Greifen  aus  Bronze,  der 
gleicii  einem  anderen  eben  daher  stammenden  (Mon. 
di  Ceri  tac.  IX  Aj  und  ühereinslimmend  mit  vielen 
decorativen  Arbeiten  den  Finiluss  orientalischer  Kunst 
auf  die  Anfänge  der  etruskischen  zeige,  und  einen 
Scarabäus  aus  Corneto,  wie  ihm  schien  egyptischen 
Stiles,  aber  in  elruskischer  Fassung.  Hr.  Henzeii  theille 
nach  dem  Briefe  des  corresjiondirenden  Mitgliedes 
Hrn.  Allmer  in  Lyon  eine  kürzlich  dort  gefundene 
Inschrift  mit,  welche  einem  L.  Sabinus  Cassianus 
gewidmet  ist,  der  Dendro|)horus  und  .^uguslalis,  so- 
wie (Juaestor  und  üuplicarius  dieses  Collegiums  ge- 
nannt wird,  und  behielt  sich  vor,  diese  Würden  näher 
zu  erörtern. 

Sitzung  vom  14.  Febr.  Hr.  de  Cosson  las, 
anknüpfend  an  das  von  Hrn.  Heibig  in  der  letzten 
Sitzung  gezeigte  Exemjtlar,  über  Herkunft,  Formen 
und  Bedeutung  der  Öcarabäen.  Darauf  ergriff  das 
Wort  zu  einem  langen  Vortrag  Hr.  Parker  und  legte 
den  Versammelten  sein  System  der  Chronologie  römi- 
scher Bauten  dar,  welches  auf  die  Oualität  des 
Mauerwerks  gegründet  ist;  dasselbe  sei  zuerst  in 
England,  später  in  Frankreich,  und  dann  auch  theil- 
weise  in  Deutschland,  dagegen  in  Rom  vor  ihm  von 
Niemanden  angewandt  worden.  Er  erläuterte  die 
Skala,  welche  aus  dieser  Betrachtungsweise  sich 
ihm  eigiebt,  mittels  zahlreicher  vorgelegter  Photo- 
graphien. Indem  er  alsdann  dem  Porticus  der  Livia 
insbesondere  sich  zuwandle,  sprach  er  seine  Ueber- 
zeugung  aus,  dafs  derselbe  nur  an  der  Stelle  sich 
befunden  haben  könne,  wohin  die  Archäologen  bis 
jetzt  den  Tempel  der  Venus  und  Roma  verlegt  hät- 
ten. Denn  einmal  liefse  für  die  grofsartigen  Ver- 
hältnisse dieses  Baues  kein  anderes  Terrain  sich 
finden,  und  dann  auch  zeige  die  Cella  des  vermeint- 
lichen Tempels  der  Venus  und  Roma  eine  so  merk- 
würdige Uehereinstinimung  der  Maurerarbeit  mit  der 
Basilika  des  Constantin,  dafs  sie  der  Regierung  des 
Maxenlius    zugewiesen  werden   müsse.     Hr.  Henzen 


erklärte  seine  Zustimmung  zu  Hrn.  Parker's  Princi- 
pien,  die  jedoch  keineswegs  neu  seien,  sondern  seit 
lange  allgemeine  Anerkennung  fänden,  meinte  je- 
doch, dafs  dieselben  für  topographische  Studien 
allein  noch  nicht  ausreichten,  sondern  eine  genaue 
Berücksichtigung  der  antiken  Schriftzeugnisse  der 
Prüfung  des  Mauerwerks  und  des  Terrains  zur  Seite 
treten  müsse,  und  dals  auch  die  Arbeiten  Früherer  auf 
demselben  Gebiet  nicht  zu  vernachlässigen  seien. 
So  sei  es  z.  B.  sicherlich  wahr  und  auch  von  Nibby 
bemerkt,  dafs  die  vermuthlichen  Reste  des  Tempels 
der  Venus  und  Roma  aus  der  Epoche  des  Maxen- 
tius  herrührten.  Indessen,  da  uns  der  Chronograph 
des  Jahres  3.34  (vgl.  Aurel.  Victor  40)  belehre,  dafs 
unter  Maxentius  der  erwähnte  Tempel  abgebrannt 
und  restaurirt  worden  sei,  so  ergebe  sich  dem,  der 
die  alten  Autoren  zu  Rathe  ziehe,  aus  jener  Obser- 
vation des  Hrn.  Parker  gerade  die  Bestätigung  der 
von  ihm  angegriffenen  Ansicht.  Mit  der  üblichen 
Meinung,  dafs  der  Tempel  ursprünglich  unter  Ha- 
drian  erbaut  sei,  müsse  es  ohnehin  sein  Bewenden 
schon  deshalb  haben,  weil  man  zu  Nibby's  Zeit  in 
den  Ausgrabungen  an  dieser  Stelle  Ziegel  mit  dem 
Namen  der  Consuln  A|>ronianus  und  Paetinus  (123), 
und  Servianus  III  und  Varus  (134)  gefunden  habe, 
und  zugleich  die  Anekdote  vom  Baumeister  ApoUo- 
dor  bei  Dio  Cassius  (ö9,  4),  sowie  die  Nachrichten 
über  den  Koloss  des  Nero  dem  Tempel  der  Venus 
und  Roma  jenen  Platz  vor  dem  Amphitheatrum 
Flavii  zuweise.  Darauf  berichtigte  Hr.  Henzen  die 
Irrthiimer  des  Hrn.  Parker  rucksichtlich  des  Kolosses 
des  Nero,  dafs  derselbe  aus  Stein  gewesen  und  ent- 
weder nie  beendigt  oder  nie  aufgestellt  worden  sei, 
aus  hin.  PI.  n.  34,  7,  18,  und  wies  scbliesslicli  nach, 
dafs  die  neugefundenen  Fragmente  des  Stadtplans 
im  Widerspruch  zu  Hrn.  Parker's  Meinung  über  die 
Lage  des  Porticus  der  Livia  slehn.  Darauf  sprach 
Hr.  Rosa  über  die  Grenzen  der  dritten  Region,  die 
Hr.  Parker  hatte  erweitern  wollen,  um  Platz  für 
den  Porticus  der  Livia  zu  gewinnen.  Schliesslich 
legte  Hr.  flei/Je/«a«w  eine  Durciizeichnung  der  grofsen 
Vase  aus  Canosa  mit  der  Inschrift  naTQoxlov  räfpog 
vor,  welche  im  Museo  nazionale  von  Neapel  sich 
befindet  und  von  Minervini)  im  Bull.  Nap.  n.  s.  I 
S.  92ff.  109ff.  128)    veröffentlicht    worden    ist.     Er 
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erkannte  auf  der  Rückseile  eine  einfache  Grabscene 
und  am  Hais  der  Haiiptseite  Oedipus  vor  der  Splünx. 
Sitzung  vom  21.  Febr.  Nach  Verlesung  des 
Protokoiles  der  vorhergegangenen  üilzung  proleslirle 
Hr.  Rosa  gegen  die  Behauptung  des  Hrn.  Parker, 
dafs  die  römischen  Ajchaoiogen  in  ihren  Foischun- 
o^en  bis  jetzt  die  Qualität  des  antiken  Mauerwerks 
ausser  Acht  gelassen  hätten,  eine  Beschuldigung, 
gegen  welche  ihre  Schriften  Zeugniss  ablegten.  Hr. 
Schöne  legte  die  Zeichnung  des  Keliefs  einer  grofsen 
Marmorbase  vor,  die  auf  der  Südseite  des  Dionysos- 
Theaters  zu  Alhen  gefunden  ist  und  eine  Weih- 
inschrift trägt.  Dieselbe  ist  geschmückt  mit  vier 
Masken  und  einem  schönen  Gewinde  von  Blumen 
und  Früchten.  Der  Vortragende  regte  die  Frage 
«  nach  der  Art  der  dargestellten  Früchte  an,  die  sich 
schwer  mit  einer  der  heute  in  Griechenland  gezoge- 
nen identificiren  lasse.  Hr.  Kekule  legte  Abdrücke 
zweier  Gemmen  vor,  deren  eine,  in  Skarabäenform, 
aus  .Aegina  stammte  luid  früher  sich  im  Besitz  des 
Architekten  Schaubert  befand;  sie  trägt  die  Inschrift: 

OEPhlOH 
EMIHAMA 
MEMEAN 
OITE 

und  einen  Del|ihin,  wie  es  scheint,  nebst  einem 
Bogen.  Die  andere,  ein  Cameo  von  orientalischem 
Granit,  ist  zu  Bubastis  in  Unterägypten  gefunden 
und  zeigt  einen  Frauenko|)f,  der  dem  Porträt  der 
alleren  Berenike  ähnlich  sieht.  Darauf  zeigte  er 
Abgüsse  eines  kleinen  Terracottenkopies,  wohl  der 
Hera,  und  einer  schönen  Terracottagruppe,  deren 
Verbleib  ungewiss,  Dionysos  mit  Papjiosilen  und 
einer  Bakchantin  darstellend.  Hr.  Hi'ydemafm  legte 
die  colorirte  Zeichnung  eines  von  Sante-Barloli  als 
antik  publicieiten  und  jetzt  in  der  Gallerie  Sciarra 
belindliclien  Gemäldes  vor,  das  eine  Parze  vorstellt, 
und  bemeikte,  dafs  dasselbe  nichts  anderes  als  eine 
Copie  nach  Michel-Angelo  sei.  Alsdann  wies  derselbe 
die  Durclizeichiiung  einer  schönen  Vase  des  Museums 
.lalla  vor,  auf  der  eine  Wallen  tragende  Nereide  auf 
einem  Delphin  n-itel.  Hr.  Ilelbig  legte  das  Winckel- 
mannsprogranim  <ler  archäologischen  Gesellschalt  zu 
Berlin  vor,  in  welchem  Hr.  Friederichs  über  die  Sta- 


tuen des  bekannten  bogenspannenden  Eros  handelt. 
Hr.  Heibig  erklärte  sich  eitiverstanden  mit  der  Ergän- 
zung, die  der  Verf.  auf  sichere  Vergleiche  gestützt  vor- 
schlägt, widersprach  aber  der  Annahme,  dafs  Eros 
den  Bogen  des  Herakles  spanne.  Darauf  zeigte  er 
eine  schöne  attische  Lekylhos  vor,  auf  der  mit 
rothen  Linien  auf  weissem  Gruud  zwei  Krieger  an 
einer  Grabstele  dargestellt  sind.  Zuletzt  besprach 
Hr.  Henzen  eine  Inschrift,  die  in  Marino  gefunden 
wurde  und  dermalen  sich  in  Vigna  Grandi  bei  San 
Sebastiano  befindet.  Dieselbe  erwähnt  einen  '^militiae 
Petitor',  ein  Ausdruck,  der,  wie  Hr.  Henzen  ausführte, 
einen  Aspiranten  bezeichne,  und  darum  sich  ebenso 
gut  auf  einen  einen  einfachen  Soldaten,  der  noch 
keinem  bestimmten  'rrup|)enkörper  zugetheilt  sei, 
beziehen  könne,  wie  auf  einen  jungen  Mann  aus 
besseren  Ständen,  der  zum  Kitterdienst  aspirirt,  oder 
endlich  anf  einen  Veteran,  der  nach  der  honesta 
missio  unter  die  evocati  Augusti  eintreten  will. 

S  i  t  z  u  n  g  V  0  m  28.  Febr.  Hr.  Schöne  legte  Zeich- 
nungen mehrerer  in  verschiedenen  athenischen  Samm- 
lungen  befindlichen  Beliefs  aus  Terracotta  vor,  die 
grölstenllieils  aus  der  Insel  Melos  stammen  und  er- 
läuterte die  Eigenthüuilichkeil  ihrer  Technik  und 
ihres  Stiles.  Einige  derselben  sind  früher  bekann- 
ten Exem|)laren  sehr  ähnlich,  zwei  Fragmente  sind 
genaue  Wiederholungen  der  Chiinaera  mit  Belle- 
roplion  bei  Müller -\\  ieseler  I,  14,  52  und  der  Scylla 
der  Sammlung  Blacas  (Mon.  deW  Inst.  II,  52,  2).  — 
Hr.  Kekule  zeigte  zwei  Bronzestatuellen  aus  Griechen- 
land im  Besitz  des  Hrn.  Ih.  Fiedler  aus  Leipzig,  von 
denen  die  eine,  einen  .■\poll  diirstelleiid ,  sich  durch 
vorzügliche  .■\rbeil  auszeichnet,  die  andere  uns  zum 
ersten  Male  den  statuarischen  Typus  des  Hephäslos 
kennen  lehrt.  Darauf  legte  er  den  Abdruck  eines 
Intaglio  von  Silber  aus  Griechenland  vor  mit  Apoll, 
der  im  Begriff  ist  zu  schiessen  und  Aphrodite  neben 
ihm,  und  den  Abiiruck  eines  (ioldintaglio  aus  Tarent, 
auf  welchem  Apiirodite  mit  Polos  und  Scepter  dar- 
gestellt ist.  —  Hr.  Bortnnnn  sprach  über  zwei  von 
ihm  in  Marsala,  dem  alten  Lilybaeun),  abgeschrie- 
bene lateinische  Inschriften,  von  denen  eine  die 
Ansiedlung  einer  Colonie  in  Lilybaeum  durch  den 
Kaiser  Pertina.v  beweist.  Beide  machen  es  wenig- 
stens höchst  wahrscheinlich,  dafs  auch  in  der  Kaiser- 
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zeit  ein  QuaÄstor  in  Lilybaeum  residierle,  dafs  also  die 
Eigenlhümlichkeit  in  der  Verwaltung  ^iciliens  zwei 
Quaestoren  zu  haben,  wie  sie  für  die  Zeiten  der  Re- 
publik bekannt  ist,  auch  unter  den  Kaisern  fort- 
dauerte. —  Hr.  Uelbig  hatte  einen  römischen  Portrait- 
kopf  mitgebracht,  in  welchem  er  wegen  einiger  Be- 
sonderheiten den  Scipio  Africanus  erkannte,  obwohl 
der  gewöhnliche  Typus  desselben  sehr  abweicht. 
Ferner  zeigte  er  den  Abdruck  eines  Scarabäus  aus 
der  Sammlung  Fedeli  zu  Civita  Castellana,  der  den 
bekannten  Typus  eines  Bakchanten  mit  Thvrsus  und 
Reh  in  archaischem  Stile  enthält,  obwohl  derselbe 
erst  von  der  neuen  attischen  Schule  ausgebildet  ist. 
Es  folgt  daraus,  dafs  man  auch  bei  den  Scarabäen 
von  der  echt  archaischen  Kunst  eino  archuisireude 
unterscheiden  niuss.  Darauf  zeigte  er  ein  Stück 
eines  Gefäfses  aus  Glas  mit  der  Inschrift  des  Fa- 
brikanten ^RFELVICTORI.  —  Zum  Schluss  legte 
Hr.  Henzen  im  Anftrag  des  Hrn.  Parker  ein  von 
demselben  herausgegebenes  Album  von  Photogra- 
phieen  vor,  welche  die  Baugeschichte  der  Stadt 
Rom  erläutern  sollen. 

Sitzung  vom  G.  März.  Ilr.  Donner  sprach 
in  ausführlichem  Vortrage  über  die  Technik  der 
pompejanischen  Wandgemälde,  die  er  an  Ort  uud 
Stelle  lange  uud  sorgfältig  untersuciit  hat.  Von 
der  modernen  Malerei  ausgehend,  gab  er  die  Kenn- 
zeichen der  Freskenmalerei  an,  wies  aus  den  Stel- 
len von  Vitruv  und  Plinius  nach,  dafs  dieselbe  bei 
den  Alten  im  Gebrauch  gewesen  sei,  zeigte  dann 
eingehend  und  unter  Vorlage  mehrerer  Stücke  an- 
tiken Stucks  und  vieler  Photographieen  und  Zeich- 
nungen, dafs  die  pompejanischen  Bilder  alle  Kenn- 
zeichen der  Malerei  al  fresco  haben,  berichtete,  dafs 
die  Analyse  der  in  Pompeji  gefundenen  Farbenstücke 
mit  einer  einzigen  Ausnahme  nur  Farben  ergeben 
habe,  die  bei  dieser  Technik  angewendet  werden, 
und  kam  so  zu  dem  Resultat,  dafs  die  Malerei  al 
fresco  wenn  nicht  die  einzige,  doch  die  weitaus  vor- 
wiegende Technik  in  Pompeji  gewesen  sei  und  die 
Malerei  a  tempera  daneben  nur  als  Aushülfe  gedient 
habe.  Eine  genaue  Darlegung  und  Begründung  sei- 
ner Ansichten  wird  der  Vortragende  in  einem  Kapitel 
der  unter  der  Presse  befindlichen  Beschreibung  der 
pompejanischen  Wandgemälde  von  W.  Uelbig  geben. 


Sitzung  vom  13.  März.  Hr.  fffö^mann  zeigte 
eine  von  Hrn.  Benndorf  aus  Terranova  mitgebrachte 
Lekythos  schönen  Stiles  vor,  auf  welcher  nach  sei- 
ner Erklärung  Artemis  dargestellt  ist  mit  Chiton, 
Nebris,  Kothurnstiefeln  und  Jagdspiess,  zwischen 
einer  Palme  und  einem  Bogen.  —  Hr.  Heydemann 
legte  die  Zeichnung  eines  vor  einigen  Jahren  in 
Chiusi  gefundenen  und  jetzt  Hrn.  Remigio  Mazzetti 
gehörenden  Bruchstückes  der  berühmten  Fran(;ois- 
vase  vor  mit  der  Vorstellung  eines  Wagens,  der 
von  Nereus  und  Doris  geleitet  wird  und  Athene 
und  eine  andere  Frau  ohne  Beischrift  trägt.  —  Hr. 
Kekule  wies  eine  kleine  Tasse  mit  rothen  Figuren 
auf  schwarzem  Grund  aus  der  Sammlung  Brüls  vor, 
auf  welcher  eine  Vogeljagd  mittelst  der  Eule  ab- 
gebildet ist:  eine  bisher  aus  antiken  Kunstwerken 
nicht  bekannt  gewordene  Vorstellung.  —  Hr.  Heibig 
zeigte  eine  schöne  Vase  aus  Bengazi  in  der  Cyrenaica, 
die  aus  der  Sammlung  Raifö  in  den  Besitz  des  Hrn. 
Bodkine  übergegangen  ist,  mit  der  kalydonischen 
Jagd.  Die  einzelnen  Figuren  glaubte  der  Vortra- 
gende anders  erklären  zu  müssen  als  F.  Lenormant 
(Catalogue  Raiß  1395).  Darauf  zeigte  er  einige  Hrn. 
Martinetti  gehörende  Figürchen  aus  Silber,  die  in 
Süditalien  gefunden  worden  sind,  und  hob  unter 
denselben  einen  schönen  Apoll  herVor  mit  Bogen, 
Pfeil  und  Köcher,  der  eine  Schale  über  einen  zu 
seinen  Füfsen  sitzenden  Raben  hält,  und  einen  Har- 
pokration  mit  einem  schwer  kenntlichen  Vogel,  den 
er  für  eine  Gans  erklärte.  —  Hr.  Henzen  erläuterte 
eine  Inschrift  aus  Genzano,  die  durch  die  Erwäh- 
nung eines  rex  sacrorum  benierkenswerth  ist,  uud 
theilte  zum  Schluss  eine  eigenthümliche  Gladiatoren- 
tessera aus  Spanien  mit,    die  von  Hrn.  Hübner  be- 


kannt gemacht  worden  ist. 


Sitzung  vom  20.  März.  Im  Auftrag  des  Bild- 
hauers Hrn.  Professors  Galli  wurde  die  Photographie 
eines  Basreliefs  in  Bologna  vorgelegt,  auf  welchem 
Apoll  auf  dem  Omphalos  sitzend  dargestellt  ist,  und 
ein  Brief  von  Cavedoni  mitgetheilt,  der  dasselbe  für 
eine  entschieden  griechische  Arbeit  erklärt.  —  Hr. 
Parker  hatte  einen  grofsen  Plan  der  Mauern  des 
Servius  ausgestellt,  den  er  nach  langen  Studien 
hatte  anfertigen  lassen,  und  erläuterte  ihn  in  aus- 
führlichem Vortrag.     Er    entwickelte    seine    Ideen 
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über  das  System  der  ältesten  Befestigungen  der 
italischen  Völker,  wandte  dieselben  auf  die  römi- 
schen Hügel  an  und  behandelte  so  einen  nach  dem 
anderen,  wobei  er  hauptsächlich  die  Lage  der  Thore 
betonte,  im  Besonderen  die  der  porta  Capena.  Bei 
den  Ausführungen  des  Vortragenden  vermisste  Hr. 
Henzen,  wie  schon  früher,  eine  genügende  Berück- 
sichtigung der  antiken  Schriftsteller  und  der  Lei- 
stungen seiner  Vorgänger.  Für  letzteres  führte  er 
als  Beispiel  an,  dafs  der  Vortragende  in  seinem 
Plan  die  porta  Mecia  und  Ferentina  noch  ansetze, 
die,  wie  man  seit  geraumer  Zeit  wisse,  nur  auf 
falschen  Lesarten  bei  Plautus  und  Plutarch  beruhen. 
Hr.  Rosa  erklärte,  dafs  er  die  Annahmen  des  Hrn. 
Parker  in  vielen  Punkten  für  verfehlt  halte,  be- 
schränkte aber  seine  Beweisführung  auf  die  Lage 
der  porta  Capena.  Dieselbe  werde  durch  den  Gang 
der  viaAppia  bedingt,  und  da  er  deren  Pflaster  in 
dem  Hof  von  S.  Sisto  vecchio  gesehen  habe,  das- 
selbe Pflaster  und  Gräber  auch  bei  den  von  der 
Prinzessin  Mariannne  von  Preussen  angestellten  Aus- 
grabungen in  der  Villa  Mattei  zum  Vorschein  ge- 
kommen seien,  die  porta  Capena  aber  nach  den  An- 
deutungen der  Klassiker  hoch  gelegen  habe,  so  sei 
kein  anderer  Platz  für  dieselbe  auszumitteln,  als  die 
Höhe  bei  den  Kapellen  von  S.  Gregorio.  Zum  Schluss 
bestritt  Hr.  Schöne  aus  technischen  Gründen  das 
von  Hrn.  Parker  angenommene  holie  Alter  der 
Mauern  in  der  Vigna  Jlaccarani. 

Sitzung  vom  27.  März.  E.r.  Lanciani  hatte 
einen  von  iiira  auf  Grund  der  von  dem  Fürsten 
Torlonia  in  den  letzten  Jaliren  ansestellteu  Aus- 
grabungen  entworfenen  grofsen  Plan  des  Hafens 
von  Trajan  und  der  antiken  Stadt  Portus  ausge- 
stellt und  gab  eine  gedrängte  Erläuterung  desselben. 
—  Hr.  Benndorf  berichtete  über  neuliche  Ausgra- 
bungen in  Selinunt,  legte  darauf  grofse  Photo- 
graphien der  Metopen  der  dortigen  Tempel  vor 
und  gab  einige  Bemerkungen  über  die  Technik, 
den  künstlerischen  Charakter  und  die  Wichtigkeit 
dieser  Werke,  um  die  Entwickclung  der  dorischen 
Kunst  zu  erkennen.  —  Hr.  Jlelbig  sprach  über  den 
Typus  der  Artemis  von  Versailles  und  meinte,  dafs 
in  derselben  das  lieh  mit  der  Idee  der  Göttin  in 
keinem  inneren  Zusammenhang  mehr  stehe,  sondern 


nur  wie  eine  Art  Symbol  aus  der  überlieferten 
Darstellung  zurückgeblieben  sei.  Darauf  zeigte  er 
eine  schöne  Hrn.  Castellaui  gehörende  Schale  aus 
Cervetri,  mit  reichen  Ornamenten  in  Relief  und 
dem  Namen  des  Verfertigers  HPAKAEIJH2,  die 
fast  genau  einer  aus  Samos  stammenden  und  von 
Semper  (Der  Stil  II  S.  133)  bekannt  gemachten 
entspricht.  Der  Vortragende  hatte  die  Fundnotizen 
dieser  Art  von  Gefäfsen  gesammelt.  In  Griechen- 
land selbst  sollen  die  meisten  von  den  Inseln  des 
Archipelagus  stammen,  in  Italien  findet  man  sie 
zu  Cervetri,  Corneto  und  Capua,  und  wo  mau  auf 
die  zugleich  gefundenen  Gegenstände  geachtet  hat, 
zeigte  sich,  dafs  die  Gefäfse  nicht  jünger  sein  kön- 
nen, als  die  zweite  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts 
vor  Christo.  Da  nun  in  der  damaligen  Epoche  die 
vasa  Samia  in  Italien  besonders  berühmt  waren, 
so  vermuthete  der  Vortragende,  dafs  diese  Art  in 
jenen  Keliefvasen  zu  erkennen  sei.  —  Hr.  Benndorf 
warf  dagegen  ein,  dafs  er  auch  in  Athen  eine  grofse 
Zahl  solcher  Gefäfse  gesehen  habe.  —  Hr.  Henzen 
legte  den  Papierabdruck  einer  Inschrift  eines  bei 
den  Grabungen  in  der  Vigne  Ceccarelli  gefundenen 
Altärebens  aus  Travertin  vor,  die  von  ihm  aus 
paläographischen  Gründen  an  das  Ende  des  sechsten 
Jahrhunderts  der  Stadt  Rom  gesetzt  wird.  Es  ist 
eine  Weihung  an  die  Fors  Fortmia  von  Seiten  des 
CoUegs  der  Schlächter  aus  der  Vorstadt,  die  später 
die  Region  Piscina  Publica  bildete.  Sehr  auffallend 
ist,  dafs  bei  dem  einen  Magister  dieses  Collegs,  dem 
Freigelassenen  einer  Cornelia,  der  Name  der  Herrin 
nicht  wie  gewöhnlich  durch  ein  umgedrehtes  C  (3), 
sondern  durch   ÜOR  ausgedrückt  ist. 

Sitzung  vom  3.  April.  Hr.  Helbicj  legte 
eine  neue  Centurie  von  Gemmenabdrücken  vor,  die 
unter  der  Leitung  des  Instituts  von  Hrn.  Odelli  ver- 
ötfentlicht  worden  ist.  —  Hr.  M.  S.  de  Rossi  gab 
Bericht  über  die  neuesten  paläontologischeu  Ent- 
deckungen im  römischen  Becken,  von  denen  die 
meisten  auf  das  Albauergebirge  fallen.  Er  führte 
aus,  dafs  durch  dieselben  die  Hypothese  eine  neue 
Bestätigung  gewinne,  dafs  die  von  der  vulkanischen 
Asche  dort  bedekten  Gerätlie  den  alten  Latinern 
und  specicll  Albalonga  zuzuweisen  seien.  Auch 
Hr.  Ponzi  und  Hr.  Ceselli  hatten  merkwürdige  neuer- 
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(lings  gefundene  Gefäfse  und  Cults  ausgestellt.  Hr. 
Rosa  zweifelte  an  der  Richtigkeit  der  von  den 
Herren  de  Rossi  und  Ponzl  vertretenen  Ansicht, 
dafs  jene  im  Peperin  des  Albanergebirgs  gefundenen 
Gegenstände  bei  den  letzten  Ausbrüclien  der  Vul- 
kane bedeckt  worden  seien,  und  liielt  es  für  wahr- 
scheinlicher an  Gräber  zu  denken,  die  von  den 
Einwohnern  von  Alba  und  Castrimoenium  in  den 
vulkanischen  Tufstein  eingegraben  seien.  —  Hr. 
Laiiciani  theilte  mit  und  erläuterte  eine  am  Sonn- 
abend verlier  auf  dem  Pincio  nahe  dem  Gitter  bei 
der  französischen  Akademie  gefundene  Inschrift, 
die  einen  vilicus  eines  M'.  Acilius  Glabrio  nennt. 
Ausführlicli  besprach  er  die  Topograpliie  des  Pincio. 
Von  den  drei  Gartenanlagen,  die  gewöhnlich  auf 
demselben  angenommen  werden,  verwies  er  die 
domitischen  und  pompejisclien  an  andere  Stellen, 
die   lucullischen    legte   er  nacli    dem  südlichen  Ab- 


hang hin,  und  setzte  auf  dem  nördlichen  Theil  bis- 
her unbekannte  Gärten  der  Acilier  voraus,  die  von 
den  lucullischen  durch  ein  bei  den  jetzigen  Gra- 
bungen zum  Vorschein  gekommenes  Intermontium 
getrennt  gewesen  seien.  —  Hr.  G.  B.  de  Rossi  fand 
eine  Bestätigung  für  die  Existenz  dieser  acilischen 
Gärten  in  dem  Umstand,  dafs  im  Jahre  1742  im 
Garten  des  Klosters  Trinitä  de'  monti  auf  dem 
Pincio  eine  von  den  Venetern  und  Istrern  einem 
Mitglied  des  anicischen  Geschlechtes,  Sex.Caetronius 
Probus,  errichtete  Ehrenbase  gefunden  worden  sei, 
die,  wie  die  Nichterwähnung  von  Beamten  zeige, 
sicher  auf  Privatbesitz  gestanden  habe.  Da  nun 
das  acilisehe  und  anicische  Geschlecht  verschmolzen 
seien,  so  sei  es  natürlich,  dafs  vormals  acilisehe 
Gärten  in  den  Besitz  des  anicischen  Geschlechtes 
übergegangen  seien. 


GRIECHISCHE 

Bekannt  ist  es,  wie  zu  Ende  des  voiigen  Jahr- 
hunderts und  zu  Anfang  des  jetzigen  die  Gelehrten 
fast  jede  Darstellung  alter  Monumenle  auf  mytholo- 
gische Personen  und  Handlungen  zu  deuten  bemüht 
waren.  Der  unsterbliche  Winkelinann,  der  veidienst- 
volle  Zoega  und  .-andere,  welche  oft  mit  richligein 
Gefühl  und  Sinn  so  herrliche  Beschreibungen  aller 
Monuinenle  verfassl  haben,  sind  in  ihren  Erklä- 
rungen meistens  unglücklich,  und  heul  zu  Tage  ver- 
wirft die  Wissenschaft  viele  ihrer  Ansichlen,  trotz 
der  schuldigen  Ehrfurcht,  welche  diesen  grofsen 
Männern  gezollt  wird.  Denn  wir  haben  ein  viel 
ausgedehnteres  und  reicheres  Material  vor  uns;  der 
früher  noch  unerforschte  Boden  Griechenlands  hat 
sich  für  uns  theilweise  eröffnet,  von  Tag  zu  Tag 
bereichern  neue  Monumente  unsere  mimgelhaflen 
Kenntnisse,  so  dafs  wir  besser  vorbereitet  zur  Ei- 
forschung  des  Lebens  der  alten  Griechen  schreiten 
können.  Wir  nannten  früher  Odysseus  mit  seinem 
Hunde  das  alterlhümliche  Relief  in  Neapel  (Mus. 
Borb.  XIV  tav.  10),  welches  wir  heut  zu  Tage  deut- 
lich als  ein  Grabrelief  erkennen.  —  Wir  hielten  für 
Leukothea  das  archaische  Relief  der  Villa  Albani 
(Winkelmann  Mon.  ined.  No.  56),  welches  heul  zu 
Tage  allgemein  als  sepulcral  angesehen  wird;    und 
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GRABSTEINE, 
wenn  noch  R.  Rochetle  (Mon.  ined.  pl.  71,  l)  und 
Weicker  (Alt.  Denkm.  II  S.  217 ff.)  ein  Relief  dieser 
Gattung  für  Homer  hielten,  so  sehe  ich  mit  Freu- 
den, dafs  Prof.  Conze  (Arch.  Anz.  1867  S.  102*)  mir 
beijjflichlend  dieses  Relief  ebenfalls  als  sepulcral 
aulTassl.  \'ielleicht  werden  wir  mit  der  Zeil  auch  die 
vielen  Exemplare  einer  silzenden  trauernden  Frau, 
mit  einem  Arbeitskorb  unter  dem  Sessel,  welche 
gewöhnlich  Penelope  heissl,  für  sepulcral  zu  halten 
uns  enlschliessen,  und  ebenso  die  schlafende  .-^riadne 
des  Valicans;  lassen  wir  nur  den  Boden  Griechen- 
lands mit  neuen  Funden  unsere  mangelhaften  Kennt- 
nisse immer  mehr  bereichern.  Wer  hat  beim  Durch- 
wandeln der  Museen  ein  allisches  Grabrelief  nicht 
schon  von  weitem  als  ein  solches  erkannt?  Klar 
und  deutlich  sind  ja  die  charakterislischen  Merkmale 
derselben.  Feine  und  edle  Umrisszeichnung  der 
Figuren,  züchlig  und  gemessen  sind  Stellung  und 
Bewegung  derselben,  ein  .Ausdruck  edler  und  ruhi- 
ger Trauer  umschwebt  das  Ganze,  würdig  des 
grofsen  und  edlen  Menschengeschlechtes  der  allen 
Athener.  —  Diese  Merkmale  nun  bestimmen  uns 
auch,  drei  der  schönsten  echt  attischen  Reliefs 
für  sepulcrale  zu    halten.     Es  sind  diefs  die  Reliefe 

der  Villa   Albani,    von   Neapel   und    Paris,    welche 
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gewöhnlich  als  der  Abschied  des  Orpheus  von 
Eiirvdike  erklärt  werden.  Sie  heissen  so  erstens 
wegen  der  hischrift  des  Neapeler  Exemplars  und 
zweitens  weil  die  ganze  Darstellung  uns  einen  rüh- 
renden Abschied  einer  Gattin  von  iiirem  Gatlen  vor 
Augen  fühlt.  Das  Pariser  Exemplar  führt  bekannt- 
lich die  Inschriften  Amphion,  Antiopa  und  Zelhos. 
Diese  Inschrift  des  Pariser  Exemplars  ist  aber  schon 
von  Zoega  (bei  Weicker  A.  Denkm  II,  319  Anmerk.) 
für  unecht  erklärt  worden,  und  auch  an  der  Echt- 
heit der  Inschrift  des  Nea|)eler  Exemplars  zweifelt 
Prof.  0.  Jahn  (Arch.  Zig.  1853  S.  84).  Wir  sehen 
eine  edle  züchtige  weibliche  Figur,  ganz  ähnlich  so 
vielen  echt  atiischen  edlen  Frauengestalten,  wie  sie 
uns  auf  den  attischen  Sepulcralieliefs  vor  Augen 
treten  sie  legt  in  inniger  Riihi  luig  die  Hand  auf  die 
Schulter  eines  neben  ihr  siebenden  Kriegers,  welcher 
seine  Hand  sanft  in  die  ihrige  zu  legen  im  Begriffe  ist. 
Es  ist  der  letzte  zärtlich-traurige  Abschied  zweier  sich 
liebender  Galten;  denn  schon  hat  Hermes,  der  Seelen- 
fübrer,  die  Hand  der  Frau  gefassl,  um,  wenn  auch 
selbst  widerstrebend,  sein  strenges  Amt  zu  vollziehen. 
Man  kann  nichts  Einfacheres,  aber  zugleich  Edleres 
und  Kühreiidures  als  diese  Darstellung  sich  denken. 
So  wird  der  letzte  Abschied  einer  jungen  und  schö- 
nen Frau  von  ihrem  sie  innig  liebenden  Gatten  auch 
auf  anderen  attischen  Grabreliefs  der  besten  Zeit  dar- 
geslellt;  hier  nur  mit  dem  einzigen  Unterschiede, 
dafs  der  Moment  durch  die  Gegenwart  des  Seelen- 
führers Hermes  noch  bestimmter  bezeichnet  ist. 
Und  in  der  That,  beim  Anblick  dieser  Darstellung 
scheint  uns  kaum  möglich,  was  l*rof.  Friederichs 
noch  unlängst  in  seinem  Buch  'Bausteine  zur  Ge- 
schichte der  griechisch -lömischen  Plastik'  (1868) 
S.  201  behaupten  konnte,  dafs  das  so  häufig  auf 
Grabsteinen  vorkonunende  Handreichen  keinen  Ab- 


schied bedeute,  sondern  nur  eine  Geberde  der  Zu- 
neigung sei.  —  Das  Einzige,  was  vielleicht  Mancher 
gegen  unsere  Erklärung  dieser  Reliefs  einwenden 
könnte,  wäre  die  Gegenwart  von  Hermes  unler 
Slerl.dichen.  Bis  vor  Kurzem  war  allerdings  unter 
den  uns  erhaltenen  Se|)ulcral- Reliefs  kein  solches 
Beispiel  aufzuweisen;  in  den  letzlen  Jahren  aber  ha- 
ben sich  zwei  Grabreliefs  gefunden,  auf  denen  neben 
den  Sterblichen  ein  göttliches  Wesen  dargeslellt  ist. 
Das  erste  ist  das  in  mancher  Beziehung  höchst 
interessante  Relief  mit  Darstellung  eines  Todten- 
males,  das  vor  Kurzem  bei  der  Hagia  Trias  in  Athen 
gefunden  worden  ist.  Auf  diesem  tritt  Charon  in  sei- 
nem Kahn  zu  den  Schmausenden,  um  einen  derselben 
abzuholen.  Das  zweite  Beispiel  ist  ein  Grabrelief,  vor 
Kurzem  in  Athen  gefunden  und  jetzt  im  Museum  der 
archäologischen  Gesellchaft  daselbst  aufbewahrt.  Es 
ist  eine  0,90  hohe  Stele  aus  weissem  Marmor,  mit 
Zapfen  unten  zum  Einsetzen.  In  einem  viereckigen 
vertieften  Felde  sehen  wir  eine  Frau  dargestellt, 
welche  Hermes,  nackt,  mit  der  Chlamys  auf  dem 
Arme,  mit  Schlangenstab  und  Flügelscliuhen,  sanft  bei 
der  Hand  gelässt  hat,  um  sie  in's  Reich  des  Hades 
hinabzuführen.  Darunter  ist  auch  in  Helief  eine  zwei- 
henklige Vase  dargestellt  und  oben  steht  die  fast  ganz 
verwischte  Sepulcral-Inschrift.  Diese  zwei  Beispiele, 
glaube  ich,  genügen  für  jetzt  unsere  Erklärung  zu 
bestätigen.  —  Ueberllüssig  wäre  es  hiernach,  noch 
beweisen  zu  wollen,  dafs  die  schon  angezweifelten 
Inschriften  sowohl  des  Pariser  als  auch  des  Nea|)e- 
1er  Exemplars  nichts  Anderes  sein  können,  als  mo- 
derne Machwerke  gelehrter  Erklärer,  welche  ihre 
ihnen  so  glücklich  scheinenden  Erklärungen  dieser 
Reliefs    überdiefs    noch    durch    das  Einmeissein  von 


Inschriften  verewigen  wollten. 
Gratz. 


P.  P 


ERVANOGLU. 


ANGEBLICHER  SIEG  DES  PELOPS. 


Hr.  J.  de  Witte  bespricht  im  Bulleltino  des  arch. 
Instituts  zu  l»om  von  1867  S.  93f.  und  publiciert  auf 
Taf.  C(yXXIV  Fig.  2  S.  t")4lf.  des  vorigen  Jahrgangs 
dieser  Zeitschrift  eine  sehr  interessante  kleine  Vase  des 
Museums  der  archäologischen  Gesellschaft  zu  Athen. 
Auch  ich  liiibe  mir  eine  Durchzeichnung  dieser  so 
interessanten   D.u'stellung   genouunen,    konnte  mich 


aber  bis  jetzt  nicht  entschliessen  sie  zu  publicieren, 
da  mir  die  dargeslellle  Begebenheil  noch  jetzt  un- 
verständlicii  ist.  Ich  dachte  zuerst  an  ein  Parisnrtheil, 
da  ja  auf  allen  Vasen  oft  anstatt  aller  drei  Göttin- 
nen zwei,  oder  auch  nur  eine  allein  vor  Paris  er- 
scheint. Dazu  würde  auch  der  Eros  passen,  welcher 
wie  sonst  dem  Paiis   zuzureden  scheint;    auch  das 
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kleine  weisse  Idol  würden  wir  nach  einigen  Analonieen 
für  das  Iroi'sche  Palladion  hallen  können,  sowie  die 
hinzustürzende  Frau  für  Oenone,  die  Gallin  des  Paris. 
Doch  bleiben  dabei  noch  sehr  viele  Zweifel;  so  be- 
sonders die  ganze  Erscheinung  der  Pallas  mit  Helm, 
i>atize,  l^anzerund  besonders  mit  dergrolsen  Schlange 
daneben.  Dann  würde  auch  die  Hekränzung  des  Paris 
und  der  Knolenslock  in  seiner  Linken  niclil  beson- 
ders passen,  hingegen  sehr  wohl  zum  Hichleranjl 
seine  siUende  Stellung.  Jetzt  tritt  nun  Hr.  de  Witte 
mit  einer  neuen,  originellen  und  wie  es  scheint  geist- 
reichen Erklärung  auf.  Allein  auch  sie  halle  ich 
nicht  für  stichhaltig.  Er  will  niimlich  die  Be- 
kränzung des  Siegers  Pelops  ei  kennen.  Er  selbst 
gesteht,  dafs  eine  ähnliche  Darslelhmg  noch  nichl 
auf  allen  Monumenten  vorkouune,  utid  deshalb  kön- 
nen wir  leider  auch  keine  Vergleiche  anstellen.  Die 
Berichte  der  Alten  erzählen  uns  [Nichts  von  einer  He- 
kränzung  des  Siegers  Pelops  durch  Athene's  Hand; 
Pausanias  (V,  21,  .5)  berichtet  nur,  dafs  Pelops  vor 
dem  Kampfe  mit  Oenomaos  der  Athene  Kydonia 
geopfeil  hätte.  Soweit  ich  mich  erinnern  kann,  hat 
auch  die  Göttin  Athene  mit  den  olympischen  Spie- 
len, als  deren  Stifter  Pelops  angeselien  wurde, 
wenig  zu  schafTen.  Feiner  ist  das  dargestellte 
kleine  weisse  Idol  einer  lanzerjschwingenden  Göttin 
entschieden  ein  Palladion,  uml  würde  als  solches 
uns  vielmehr  nach  Ilion  oder  .\lhen  verweisen.    Auch 


die  Athene  mit  Lanze  und  Helm  und  der  grofsen 
Schlange  neben  sich  ist  man  eher  geneigt  für  ein 
attisches  Götterbild  mit  der  olxovQog  o(ptg  zuhalten, 
denn  was  halle  Athene  mit  der  Schlange  in  Olympia 
zu  schaffen?  Wir  sind  zwar  gewöhnt,  solche  Jüng- 
linge in  reicher  asiatischer  Tracht  meistens  für  Pelops 
oder  Paris  zu  m-huien.  Was  verbietet  uns  aber,  an 
andere  asiatische  Helden  zu  denken?  Die  attischen 
Sagen  sind  ja  voll  von  Berichten  über  eingewanderte 
asiatische  Colonieen,  die  unter  Anführung  von  tapfe- 
I  en  Kriegern  standen,  warum  sollten  wir  deshalb 
nicht  an  eine  solche  Begebenheit  denken?  Wir  finden 
häufig  auf  attischen  Rehefs  Bekränzungen  von  ver- 
dienstlichen Sterblichen  durch  die  Stadtgöttin  dar- 
gestellt, für  die  es  möglicher  Weise  entsprechende 
Mythen  gab.  Oder  glauben  wir  vielleicht  alle  Sagen 
Griechenlands  und  speciell  Attika's  zu  kennen?  Die 
Vase  ist  überdies  ein  entschieden  attisches  Produkt, 
sie  ist  wahrscheinlich  in  irgend  einem  (irabe  in  Attika 
gefunden  worden.  Desshalb  dürfen  wir  um  so  mehr 
an  eine  attische  Sage  denken.  Leider  ist  die  Dar- 
stellung so  abgerieben  und  durch  Bemalung  und 
Vergoldung  entstellt,  dafs  man  beim  ersten  Blick  an 
eine  moderne  Fälschung  denken  könnte.  Diese  Be- 
merkungen werden  vielleicht  Andere  veranlassen, 
auf  diese  interessante  Vorstellung  ziuiickzukonimen. 
Gralz.  P.  Pervanoglu. 


HERMES 

Aus  Pausanias  (1,  15,  1),  Lucian  (Jupit.  tragoed. 
33),  Harpokration,  Hesycliius  und  anderen  Lexiko- 
graphen erfahren  wir,  dass  neben  dem  sogenannten 
Thore  des  aazv  zu  Athen  ein  ehernes,  viel  ge- 
rühmtes Bild  des  Hermes  aufgestellt  war,  welches 
schlechtweg  Hermes  Agoraios  liiess.  Philochorus 
(bei  Harpocration)  berichtet  uns  ferner,  dafs  die 
neun  Archonten  diesen  Hermes  Agoraios  auf  den 
Beschluss  des  Senats  und  des  Demos  errichtet 
hätten ,  als  sie  den  Peiraieus  mit  Mauern  zu  be- 
festigen begannen  (Ol  74,  4),  d.  h.  als  man  den 
zwar  entfernteren  aber  geschützteren  Hafen  des 
Peiraieus  an  der  Stelle  des  offenen  Hafens  von 
Phaleros  zum  Hafen  der  Stadt  erhob.  Pausanias 
sagt  uns  ferner,    dafs  dicht  daneben  auch  die  Stoa 


AGORAIOS. 

Poikile  lag.  Vom  höchsten  Interesse  ist  aber  die 
Beschreibung,  die  Lucian  von  der  Statue  giebt.  Er 
schildert  diesen  Hermes  als  eilend,  in  schönem  harmo- 
nischen Gliederbau,  mit  aufgebundenen  Haaren  nach 
alter  Weise;  und  wie  er  damals  ganz  mit  Tlion  be- 
klebt war,  von  der  Abformung  durch  die  Künstler 
jener  Zeit.  Seine  Worte  sind  folgende:  aXlä  zig  6 
anovöfj  TiQoaiiov  ovrög  iariv,  b  xcti-xoljg,  6  svyQOfi- 
/.log  xal  fAinEQiyqamog ,  6  aq^alog  tfjv  avadeaiv 
zfjg  xö/LiTjg;  (vgl.  Blümner  arch.  Studien  zu  Lucian 
S.  92  f.).  Dieser  Worte  Lucian's  erinnerte  ich  mich 
beim  Anblick  des  leider  fragmentirten  archaischen 
Reliefs,  welches  im  Jahre  1859  auf  der  AkropoHs 
zu  Athen  gefunden  worden  {Bull,  dell'  Inst.  1859 
S.  196   und   1860  S.  53)   und    ron   Conze    in    den 
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Nuoce  Memorie  deW  Inst.  Tf.  XIII  A  S.  408  ff. 
publicirt  worden  ist.  Mit  Recht  nennt  FriedericLs 
(Bausteine  n.  18)  dieses  Relief  ein  äusserst  liebens- 
würdiges Stück  altattiscber  Kunst.  Zwar  ist  es 
nur  ein  Fragment,  doch  auch  aus  dem  Erhaltenen 
kann  man  schliessen,  dafs  dieser  spitzbärtige  Hermes, 
im  Gegensatze  zu  den  übrigen  steifen  Resten  der 
ältesten  Kunst,  sich  wirklich  bewegen  und  gehen 
konnte;  die  jetzt  fehlenden  Füfse  können  nur  als 
im  Laufe  begriffen  ergänzt  werden.  Was  uns  aber 
in  diesem  Relief  am  meisten  an  den  von  Lucian 
beschriebenen  Hermes  Agoraios  erinnert  ist  die 
altertliümliche  avädeaig  Trjg  xöfiTjg.  Das  kann  kein 
Krobylos  sein,  wie  Conze  will;  es  ist  vielmehr  die 
altertliümliche  Aufbindung  der  langen  Haare,  wie 
wir  sie  ja  auch  bei  der  wagenbesteigenden  Figur 
sehen.  Mit  dieser  Zusammenstellung  des  Hermes 
Agoraios  und  des  Reliefs  will  ich  zwar  nicht  be- 
haupten, dafs  unser  Relief  eine  unmittelbare  Copie 
nach  jenem  biete;  ich  möchte  dadurch  nur  auf  die 
Uebereinstimmung  des  Reliefs  mit  der  Beschreibung 
Lucians  aufmerksam  machen.  In  einem  längeren 
für    den    Philologus    bestimmten   Artikel    habe    ich 


ausführlicher  über  die  wichtigen  topographischen 
Fragen  gehandelt,  welche  sich  an  diesen  Hermes 
Agoraios  und  das  daneben  befindliche  Thor  des 
aoTV  knüpfen  und  bin  dabei  zu  folgenden  Schlüssen 
gelangt.  Das  alte  Thor  des  ccazv,  ein  spät  erhal- 
tenes Ueberbleibsel  und  Andenken  an  die  älteste 
Umfassungsmauer  Athens,  lag  in  der  Einsattelung 
zwischen  dem  Areopag  und  dem  Hügel,  auf  wel- 
chem das  sogenannte  Theseion  steht,  und  zwar  an 
der  dem  Peiraieus  zugewendeten  Stelle,  wo  ja  auch 
in  türkischer  Zeit  das  Piraeische  Thor  (Porta 
Draconis  auf  dem  Plan  in  A.  Mommsens  Athenae 
Christianae)  stand.  Innerhalb  dieses  Thores,  an  den 
Nordabhängen  des  Areopags  und  gegen  den  Markt 
zu,  lag  die  Poikile;  der  Kolonos  Agoraios  kann 
nur  der  Hügel  des  sogenannten  Theseious  sein, 
und  dieses  ist  kein  Tiieseion  sondern  das  Hephae- 
steion;  die  Stoa  Basileios  und  Eleiitherios  standen 
am  östlichen  Abhang  dieses  Hügels,  mit  der  Front 
dem  Markte  zu,  und  vor  ihnen  in  Reihe  und  Glied 
standen  die  Hennen.  Das  Theseion  aber  luuss 
man  an  der  Ostseite  des  Marktes  suchen. 

Gratz.  P.  Pervanoglu. 


DIE  SAMMLUNG 

Hr.  Newton  hat  gelegentlich  der  UebcrsieJelung 
eines  Theiles  der  Woodhotisc-Colleciion  in's  britlisclie 
Museum  dum  Hause  der  Gemeinen  inelireie  darauf 
bezugliche  Denkschriften  überreicht.  Die  eine  führt 
den  Titel  Correspondence  as  to  the  Woodhouse- 
Collectioti  of  Aiitiquilies.  Witli  an  appendix.  Pre- 
sented  to  the  House  of  Commons  by  command  of 
Her  Majesty,  in  pursnance  of  their  adress  dated 
May  30,  1867.  Printed  by  Ilarrison  and  Sons;  die 
zweite  Appendix  to  '^ Correspondence'  etc.  eiilhäll 
den  Report  by  Mr.  Newton  of  his  proceedings  at 
Corfti  relative  to  objects  missing  front  the  Wood- 
house-Collection  of  Antiquities.  Das  Haus  der  Ge- 
meinen ernannte  eine  liesondere  Commission  zur 
Beguhichluiig  des  Veifahreiis  des  (jeiieral-Consuis 
Saundeis  in  Coilu  bezüglich  der  Verlassenschafl  des 
verslorbenen  Woodhouse  und  liess  das  Ergebniss  der 
ünlersucliunj;  drucken  iinlir  dem  Titel  Report  from 
the  select  Committee  on  the  Woodhouse -Collection; 
togelher  with  the  proceedings  of  the  Committee,   Mi- 


WOODHOUSE. 

nutes  of  Evidence  and  Appendix,  9.  August  1867. 
Die  drei  Helle  enliiallen  Correspondenzen,  Zeugen- 
aussagen und  das  Verzeicliniss  derjenigen  ülijecte, 
die  als  der  Sammlung  ursprünglich  angehörig  be- 
kannt waren,  aber  bei  der  Uebergabe  derselben  an 
das  brilüsche  iMuseum  vermisst  wurden.  Die  ver- 
missten  Nummern  haben  sich  seitdem  gefunden  und 
sind,  wie  die  übrigen,  dem  britlisciien  Museum  ein- 
verleibt worden,  so  das  Decrel  von  i^roxeiiia  imd 
die  beiden  Bronzetäfeichen  mit  lokrischeii  Inschrilten. 
Hr.  Woodhouse  begann,  wie  es  sciieiiit,  wahrend 
seines  Couimissarials  in  .Sicilien  .Mleriluimer  zu  sam- 
meln, und  fuiir  elwa  fünfzig  Jaiiie  lang,  bis  wenig 
Wochen  vor  seinem  in  Corfti  erlolgten  Tode  fort, 
seine  Sammlung  zu  vermehren.  Er  halle  dazu  hin- 
längliche Gelegenheit,  da  er  lange  Jahre  auf  den 
ionischen  Inseln  einen  sehr  wichtigen  Posten,  das 
Scliatzmeistcraml,  bekleidete.  Dazu  war  er  sehr 
bemillell,  und  er  beherrsciite,  weil  er  für  die  ihm 
zum    Kauf    angebotenen    Allerthüiner    hohe    Preise 


77 


zahlte,  den  Anliquitälenmarkt  nicht  nur  auf  Coifu 
selbst,  sondern  auch  auf  den  übrigen  ionisciien  In- 
sehi  und  auf  dem  gegenüberliegenden  griecliisclien 
Festlande  ausschliesslich.  Endlich  wurde  in  Folge 
seiner  einflussreichen  Stellung  sein  Museum  von 
Zeit  zu  Zeit  auch  durch  Geschenke  von  Personen 
bereichert,  die  er  sich  durch  seine  Protection  ver- 
pflichtet halte.    Die  Sammlung  besieht  aus  griechi- 

GRIECHISCHE  SPIEGEL. 

Die  Thatsache,  dafs  bronzene  Spiegel  mit  gra- 
virten  Zeichnungen  bisher  nur  in  Italien,  und  zwar 
fast  ausschliesslich  in  Etrurien  und  Pak-slrina,  zum 
Vorschein  kamen,  war  um  so  befremdlicher,  als  ihr 
Gebrauch  in  Griechenland  durch  Schriftstellerangaben 
und  Darstellungen  auf  Monumenten  wenigstens  im 
allgemeinen  bezeugt  war  und  die  besseren  unter  den 
erhaltenen  Fxeiiiplaren  eine  gleichartige  griechische 
Fabrikation  voraussetzen  liessen.  Dafs  wir  erst  jetzt 
und  nur  vereinzelt  aus  Griechenland  stauunende 
Spiegel  kennen  lernen,  mag  zum  Theil  daher  rüh- 
ren, dafs  in  Folge  der  bekannten  Gesetze  so  viele 
kleine  Monumente  heimlich  in's  Aushmd  verkauft 
werden,  giebt  aber  andererseits  einen  beachtens- 
werthen  Fingerzeig,  wie  viel  noch  von  Aus- 
grabungen in  Griechenland  zu  erwarten  steht.  Be- 
kannt geworden  sind  nur  die  folgenden  wenigen 
Exemplare: 

1)  Spiegel  aus  Athen,  Stackeiberg  Gräber  der 
Hellenen  Tal.  LXXIV    1.  2. 

2)  Fragment  einer  Spiegelplalte,  von  Hrn.  Du- 
mont,  Milgiied  der  ecole  d'Alhenes,  in  Korinth  an- 
gekauft, de  Witte  revue  archeol.  1868  tab.  1  p.  89f. 

3)  S|)iegel  aus  Korinth  im  Museum  zu  Lyon, 
Comarmont  descripiion  d.  ant.  dans  le  palais-des- 
arts  ä  Lyon  pl.  Xlll  p.  301  und  312;  de  Witte 
revue  archeol.  1868  pl.  XIII  p.  372  f. 

4)  S))iegelkapsel  mit  Relief,  aus  Schaubert's 
Nachlass  im  Museum  der  Universität  Breslau,  För- 
ster 'die  Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera'  Breslau 
1867,  4.  mit  2  Tafeln. 

5)  Mehrere  ungereinigte  Spiegel  auf  der  Akro- 
polis  im  Häuschen  beim  Erechtheion  und  in  der 
kleinen  auserlesenen  Sammlung  im  Gebäude  des 
Cultusministeriums    in    Athen   —    vermuthlich    die- 


schen  Münzen,  von  denen  nicht  wenige  von  erheb- 
lichem Werthe  sind,  aus  Gold-  und  Silberornamenten, 
Bronzen,  Glassachen,  Vasen,  Terracolten,  Marmor- 
statuen und  Heliefs,  Inschriften  auf  Marmor,  Bronze 
und  Blei,  Elfeni)einschnitzereien  und  vermischten 
Alterlliümern,  unter  denen  sich  grofse  Serien  von 
bleiernen  und  steinernen  Gewichten  befinden. 

Berlin.  R    Hercheb. 

SPIEGELFÄLSCHÜNG. 

selben,  welche  Gerhard  annali  d.  inst.  IX  p.  143  in 
Aigina  und  Athen  sah. 

6)  Spiegel  im  Besitz  des  Hrn.  Muret  in  Paris, 
unbekannt  woher,  mit  griechischer  Künstlerinschrilt 
Idnolläg  enoiei,  Cierhard  arch.Ztg.  1862Taf.CLXVI 
2,  etrusk.  Spieg.  HI  Taf.CGXLIlI  A  n.  1.  Vgl.  de  Witte 
arch.  Anz.  1867  p.  96*. 

7)  Bronzener  Spiegel  mit  Kapsel  aus  Megara, 
den  ich  in  einer  kleinen  Privatsammlung  zu  Athen 
sah,  vollkommen  erhalten  selbst  mit  dem  Scharnier, 
ungefähr  0,12  M.  im  Durchmesser  grofs.  Die  Kapsel 
ist  mit  Pieliefs  verziert,  deren  feine  Arbeit  zu  den 
besten  dieser  Art  gehört,  ohne  sich  von  den  in 
Etrurien  gefundenen,  so  viel  ich  bemerken  konnte, 
wesentlich  zu  unterscheiden.  Links  ein  bocksbeiniger 
bärtiger  Pau,  welcher,  in  lebhaftem  Tanz  begriffen, 
nach  rechts  die  .'\rme  ausstreckt,  um  eine  bekleidete 
Mainade  (^ew  facej  zu  haschen ,  welche  gleichfalls 
tanzt  und  in  der  gesenkten  Linken  ein  Tympanon  hält. 

8)  Spiegelkapsel  mit  Relief  aus  Korinth,  im  Be- 
sitz von  Frati^ois  Lenormant,  publiciert  von  de  Witte 
in  der  gazetle  des  beaux  arls  1866  1er  aoüt  p,  21 
des  Separatabdrucks. 

9j  Spiegel  aus  Korinth,  ohne  Verzierungen,  mit 
der  eingegrabenen  (ob  unverdächtigen?)  Inschrift 
SIMON  OEOIS  SßTHPlOIS,  Pervanoglu  arch. 
Anz.  1866  p.  174*. 

Zu  den  von  de  Witte  revue  archeol.  1866  XIV 
p.  112  angeführten  Fälschungen  von  Spiegelzeich- 
nungen kommt  ein  von  Gerhard  etrusk.  Sj)iegel  IX 
Taf.  CCLIV  1  publiciertes  Exemplar  im  Museum 
von  Perugia,  in  dessen  antike  Patina  von  einem 
wenig  geübten  Zeichner  zwei  Figuren  der  Gcoro- 
nischen  Cista  (ungefähr  in  zwei  Drittel  Verkleine- 
rung, vermuthlich  nach  der  Publicalion  im  Museum 
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Kircherianum)  eingegraben  und  mit  unpassenden  In- 
sclniflen  bezeichnet  worden  sind.  Gerhard  halte 
schon  nach  der  blofsen  Beschreibung  die  Echlheil 
bezweifelt i  und  mit  vollem  Hecht,  denn  man  hätte, 


auch  ohne  die  Bestätigung  durch  Autopsie,  eine 
derartige  Manier  zu  cojiieren  als  unerhört  bezeich- 
nen müssen. 

Güttingen.  Otto  Benndorp. 


DIE  TRUNKENE 
Die  Vermuthung  von  Alfred  Schöne  (Arch.  Ztg. 
1862  p.  333),    dafs    die  Nachricht    des   Plinius  über 
eine  trunkene  Alte  des  Myron  aus  missverständlicher 
Benutzung    eines    griechischen    Epigramms    hervor 


ALTE  DES  MYRON. 

ot'd'  avÖQog,  ovg  XiXocnsv  Ivdes^g  ßiov 
ev  (5'  avzi  tovtiov,  ovvex'  r]  xüli^  xsvtj, 
so  begreift  man  die  Angabe  nicht,  dafs  die  trunkene 
Alte  sich  in  Suiyrna  befunden  ha!)e.  Denn  davon 
o-euan"en  sei,  .scheint  auf  so  glückliche  Weise  die  steht  in  diesem  Epigrauun  so  wenig  etwas  als  in 
Kunstgeschichte  von  einem  iinbecjuemen  Räthsel  zu  dem  anderen  des  Antipater  Anih.  Pal.  VII  353,  wei- 
befreien,  und  hat  sich  so  verschiedentlichen  Beifalls 
zu  erfreuen,  dafs  m;in  nur  ungern  sicli  entschliesst, 
das  scheinbar  Gewonnene  durch  neue  Bedenken 
wieder  in  Frage  zu  steilen.  Ein  bislier  wie  es 
scheint  nicht  beachtetes  Hinderniss  steht  aber  in  der 
Thal  der  Vermulbung  entgegen.  Wären  die  Worte 
des  Plinius  n.  h.  36,  33  7iam  Myronis  illius  qui  in 
aere  laudatur  anus  ebria  est  Smyniae  in  primis  in- 
cluta,  wirklich  zu  erklären  aus  einer  Verlesung  von 
Maronis  in  Myronis  in  dem  l'.pigramm  des  Leonidas 
Antb.  Pal.  VII  455: 

Ma()0)vlg  rj  (fiXoivng,  tj  nid-iov  anodng, 
EVTav9a  Ksixai  ygrjvg,  r]g  vtisq  xaq)Ov 
yvioOTOv  TiQOxeiroi  näaiv  IdzTixrj  xvh^. 
arevei  ös  xal  ySg  vsq&sv,  nvx  vnsQ  texvcov, 


ches  denselben  Gegenstand  beiiandelt.  Man  könnte 
dann  nur  zu  der  weiteren  eben  so  unsicheren  Ver- 
muthung seine  Zuflucht  nehmen,  dafs  Plinius  von 
der  Statue  einer  trunkenen  Allen  in  Smyrna  gelesen 
oder  gehört,  und  dauül  ohne  irgend  ersichtlichen 
Grund  sein  Versehen  in  Verbindung  gebracht  habe. 
Von  dem  Epigramm  selbst,  in  welchem  eine  Statue 
gar  nicht  erwähnt  ist,  könnte  Plinius  oder  sein  Ge- 
währsmann überhauj)t  nicht  mehr  als  den  Anfang 
gelesen  haben.  Kurz  die  ganze  Vermuthung,  welche 
sich  aus  so  verwickelten  Annahmen  aufbaut,  würde 
n\u'  dann,  wenn  icli  recht  sehe,  wahrscheinlich  wer- 
den, weim  sie  alle  Angaben  der  Pliniusstelle  zu- 
gleich erklärte. 

Göttingen.  Otto  Benndorf. 


ZUR  ARCHÄOLOGISCHEN  ZEITUNG  1863,  TAF.  CLXIIl,  1,  2. 


Das  a.  a.  0.  abgebildete  und  von  E.  Curtius  auf 
S.  283 f.  besprochene  Terracotlarelief  in  München, 
welches  Hebe  den  Herakles  tränkend  vorstellen  soll, 
hat  Brunn  für  eine  moderne  Fälschung  erklärt  (s.  Ke- 
kuie  Hebe  S.  521T.)  und  bat  gemeint,  dafs  die  Figur 
des  Herakles  auf  eine  ursprünglich  runde  Composi- 
lion  hinzudeuten  scheine.  Kekule  nimmt  an,  dafs 
wenigstens  die  Motive  der  Figuren  antik  seien,  fügt 
aber  hinzu,  dafs  es  ihm  nicht  gelungen  sei,  das  Ori- 
ginal ausfindig  zu  machen,  dessen  der  Verfertiger 
sich  bedient  haben  möchte.  Die  Motive  der  beiden 
Figuren  finden  sich,  freilich  nicht  als  Hebe  und  He- 
rakles, an  einem  Hhyton  von  Terracotta  aus  Gnatia, 
jetzt  in  der  Vasensammlung  des  brittischen  Museums 
(numerirt  55).  Den  unteren  Körper  der  Hhytons  bildet 
ein  Pferdevordertlieil.    Am  oberen,  also  rund  umlau- 


fenden Bande  des  Geläfses  sind  vier  Figuren  im 
Relief  angebracht  und  zwar  von  Rechts  vom  Be- 
schauer her  aufgezählt  folgende:  1)  eine  stehende, 
Dionysos  ähnliche  Gestall  mit  Stab  und  (jiessgefäfs, 
2)  eine  nackte  weibliche  Figur  neben  einem  Wasser- 
becken, die  sich  die  Haare  maciit,  3)  auf  der  ande- 
ren Seite  des  Wasserbeckens  eine  andere  weibliche, 
aber  Uiit  einem  Obergewande  bekleidete  i'igur,  die 
jener  über  das  Wasserbecken  bin  etwas  einer  Schale 
nicht  Unähnliches  hinreicht;  es  ist  die 'Hebe'  des 
Münchener  P>eliels.  Auf  sie  folgt  4)  g.mz  nach  links 
bin  und  mit  ihr  sich  den  Bücken  zukehrenil  ein  nack- 
ter Satyr,  am  Schwänze  bestimmt  kenntlich,  sitzend 
und  zwar  völlig  so  bewegt,  wie  der 'Herakles  ;  nur 
liegt  kein  Löwenfell  unter  ihm.  Zwischen  dieser 
Figur  und   der   erstgenannten,  einem  Dionysos  ahn- 
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liehen  siltt  der  Henkel  des  Rhylons.  Ohne  irgend 
etwas  Nälieres  angeben  zu  können,  sehe  ich  aus 
meinen  Aufzeichnungen  noch,    dafs   sich   das  Motiv 


der  letzten  Figur  noch  einmal  unter  den  nach  Paris 
gelangten  Campanaschen  Terracolten  wiederfindet. 
Halle.  CoNZE. 


ZUR  KENNTNISS  DER  BAUTEN  DES  HADRIAN. 


Bei  Gelegenheit  des  Aushaues  eines  hinleren 
Flügels  des  Palazzo  Valentini,  welcher  an  die  Nord- 
seite der  auf  der  Piazza  di  Colonna  Trajana  ge- 
legenen Kirche  S.  Nouie  di  Maria  stöfsl,  hat  man 
im  März  1866,  beim  Graben  für  die  Fundamente, 
eine  Anzahl  Archilekturfragmente  gefunden,  welche 
unser  Interesse  in  hohem  Grade  in  Anspruch  nehmen. 
Es  ist  bekannt'),  dafs  Hailrian,  der  selbst  Architekt 
war,  seinem  Vorgänger  Trajan  zu  Ehren  einen  Tem- 
pel nebst  greisem  l^eribolos  erbaute.  Diese  Anlage 
kann  nur  in  Verbindung  mit  dem  von  Trajan  zwischen 
Capitol  und  Quirinal  angelegten  Forum  gedacht  wer- 
den'). Der  Grundriss  dieses  Forum  Trajanum  ist 
durch  Aufgrabungen  genau  festgestellt.  Ueber  die 
genannten  Tempelanlagen  aber  fehlen  bis  jetzt  alle 
näheren  Angaben.  Der  Peribolos  und  die  Stellung 
des  Tempels  in  demselben  sind  bisher  von  liunsen  ^), 
Richter^),  Canina^),  üecker")  u.  A.  in  durchaus  ver- 
schiedener Weise  angegeben  worden.  Die  kürzlich 
gefundenen  Fragmente  aber  ertheilen  sichere  Aus- 
kunft. Der  Fundort  derselben  ist  nämlich  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  alten  Forum  Trajanum,  an  der 
Stelle,  wo  der  Peiibolos  des  Tempels  des  Trajan 
gestanden  haben  muss.  Der  Stil  der  Ornamente 
stimmt  vollkommen  mit  dieser  Annahme  überein,  so 
dafs  wir  nicht  zweifelhaft  sein  dürfen.  Aus  den  ge- 
fundenen Fragmenten  (Capitell,  .Architrav  und    Fries 

')  Script.  Hist.  Aug.  Hadrian.   19. 

')  Vgl.  Keber,  Ruinen  Korns  S.  190. 

')  Dunsen,  Beschr.   Borns  111,  2  S.  130. 

")  Ricliier,  II  Ristauro  del  Foro  Trajano   (Roma   1839). 

")  Canina,  Edifizj  di  Roma  antica  lav.   CXI. 

'')  Becker,  Römische  Allertliünier  I,  384. 


aus  einem  Stück  bestehend,  und  Hauptgesimse)  ist 
klar  ersichtlich,  dafs  die  Umfassungsmauer,  welche 
den  heiligen  Tempelbezirk  abschloss,  nicht  mit  einer 
wirklichen  Halle,  wie  allgemein  angenommen  wurde, 
sondern  nur  mit  einer  scheinbaren  Säulenhalle  um- 
geben war.  Die  Mauer  war  nämlich  durch  vor- 
gestellte Säulen  mit  darüber  befindlichem  verkröpf- 
lem  Gebälk  nur  geschmückt.  Die  Säulenaxen  stan- 
den 1,1  Meter  von  der  Wand  entfernt  und  waren 
incl.  Basis  und  Capilell  etwa  8,5  Meter  hoch.  Die 
mit  grofser  Sorgfalt  ausgeführten  Ornamente  an  Ca- 
pitell, Fries  und  Sima  erinnern  lebhaft  an  griechische 
Vorbilder.  Reste  ähnlicher  Umfassungsmauern  sieht 
man  noch  heule  am  Forum  des  Nerva')  zu  Rom, 
am  Peribolos  des  von  Hadrian  vollendeten  Tempels 
des  olym|)ischen  Zeus  zu  Athen  und  sonst.  Uebrigens 
wurde,  wie  Winkelmann")  erzählt,  ein  ähnliches  Ge- 
simseslück  in  demselben  Palazzo  Valentini  (damals 
Imperiali)  schon  im  Jahre  1765  gefunden.  Es  kam 
in  die  Villa  Albani  und  ist  von  Richter  (Foro  Tra- 
jano lav.  V)  publiciert  werden.  Da  diese  Fragmente 
zu  der  verhältnissmäfsig  geringen  Anzahl  architekto- 
nischer Details  gehören,  welche  sich  chronologisch 
genau  bestimmen  lassen,  so  bilden  sie  ein  werthvolles 
Glied  in  der  bisher  noch  viel  zu  wenig  erforschten 
Geschichte")  der  Entwickelung  der  römischen  Bau- 
formen und  verdienen  daher  eine  möglichst  genaue 
Publication. 

Rom,  Mai  1866.  R.  Bergau. 

')  Desgodelz,  Edifices  antiques  de  Rome  (R.  1822)  taf.  67. 
')  Winkelmann,  Gescb.  der  alten  Kunst  Buch  11  Cap.  3. 
')  Vgl.  Grenzboten   1867  Bd.  IV  S.  1  j. 


GEMMENSAMMLUNG  DES  ARCHITEKTEN  R.  BERGAU  IN  DANZIG. 


Ueber  diese  neu  gebildete  Sammlung  gehl  uns 
von  Seiten  des  Hrn.  Besitzers  die  folgende  Noliz  zu. 
"Der  Besitzer  hat  dieselbe  während  seiner  wieder- 
holten Reisen  durch  ganz  Italien,  namentlich  aber 
während  seines  mehrjährigen  Aufenthalts  in  Rom 
zusamtnengebracht.     Zuletzt  führte   ihm   der  gltick- 


liche  Zufall  noch  die  ganze  Pastensaunnlung  Emil 
Brauns,  weicher  wäinend  seines  mehr  als  zwanzig- 
jährigen Aufenthalts  in  Rom  eifrig  gesammelt  hatte, 
zu,  so  dafs  die  Bergau'sclie  Pastensammlung  jetzt 
etwa  6000  Stück  enthält.  Unter  den  etwa  600  an- 
tiken Gemmen  befinden  sicii  alle  Edelsteine,  welche 
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von  den  Alten  veraibeilet  wurden.  Werke  ersten 
Rane;es  sind  freilich  nicht  darunter,  doch  enthält  die 
Sammlung  viele  Stücke  von  bedeutendem  Kunst- 
werlli.  Die  Glaspasten  sind  bekanntlich  für  wissen- 
scliaftliche  Untersuchungen  von  besonderer  Wichtig- 
keit,   weil    sie,    wegen    ihres  geringeren  materiellen 


Werlhes,  seltener  gefälscht  werden  und  oft  berühmte 
Werke  des  Alterlhums  in  gelreuen  Copieen  vorführen. 
Nächst  der  Bergau'schen  Sammlung  dürfte  unter 
den  Privat- Sammlungen  die  des  Ober-Regierungs- 
Ralhes  Bartels  in  Berlin  die  gröfseste  sein." 

E.  H. 


RÖMISCHE  AUSGRAEUNGEN. 


Von  kundiger  Hand  gehen  uns  über  die  Aus- 
grabungen des  letzten  Jahres  die  folgenden  Notizen 
zu.  "Der  Sommer,  in  jeder  Beziehung  die  todte 
Jahreszeit  in  Rom,  und  die  Hitze,  welche  die  Gra- 
bungen in  dem  ausgedörrten  BoJen  erschwert  und 
an  vielen  Orten,  wie  z.  B.  in  Ostia,  wegen  der  Aria 
calliva  unmöglich  macht,  fuhrt  regelmäfsig  auch  dem 
Kunst-  und  Anliquitätenhandel  nur  wenig  Neues  zu. 
In  dem  Kloster  oder  vielmehr  Conservatorio  von 
S.  Pasquale  in  Trastevere  hat  man  im  vorigen  Win- 
ter beim  Graben  von  Fundamenten  zu  einem  Neu- 
bau einen  Hercules  in  Weiberkleidern  gefunden, 
3_4  Fuls  hoch,  gruppirt  mit  Omphale,  von  welcher 
jedoch  nur  der  rechte  Arm  vorhanden  war,  während 
der  Rest  der  Gestalt,  da  man  aus  Sparsamkeit  nicht 
weiter  graben  wollte,  wahrscheinlich  noch  unter 
der    Erde    steckt.      Nach    der    im    Neapolitanischen 


Museum  befindlichen  gleichartigen  Gruppe  wird  eine 
Restauration  möglich  sein.  Uer  Herkules  ist  wohl 
erhallen.  Es  steht  zu  erwarten,  dafs  auch  diese 
Gruppe,  wie  so  manches  neuerdings  gefundene,  nach 
St.  Petersburg  kommen  wird.  Man  ist  dort  sehr 
aufmerksam  auf  Alles,  was  die  kaiserlischen  Samm- 
lungen^ bereichern  könnte.  So  wird  wohl  auch  die 
bedeutende  Sammlung,  welche  A.  Torlonia  in  der 
Lungara  zu  bilden  im  Begriffe  steht  und  weiche 
Niemand  zu  sehen  bekommt,  einst  dorthin  gelangen. 
Es  befindet  sich  daselbst  die  ganze  Giustinianische 
Sammlung  und  vieles  .Andere,  was  von  Torlonia  im 
Palast  Giraud  aufgestellt  worden  war,  wie  die  Funde 
vom  Hafen  des  Claudius  in  Porlo  und  anderes. 
Auch  die  berülmile  Samudung  der  Villa  Albani  wird 
am  Ende  wohl  denselben  Weg  gehen." 

E.H. 


AUSGRABUNGEN  IN  CADIX. 


Bei  der  grofsen  Seltenheil  antiquarischer  Funde 
an  einem  so  berühmlen  l-'latz  antiken  Lebens  wie  das 
alte  Gades  verdienen  die  folgenden  Notizen  über  einige 
im  vergangenen  und  in  diesem  Jaiu-  daselbst  ge- 
machte Ausgrabungen,  «eiche  uns  Hr.  Manuel  Ruiz 
LluU  theils  in  ZeitungsblälU-rn  theils  brieflich  zu- 
gehen lasst,  wohl   hier  eine  Stelle. 

in  der  Nähe  der  neuen  Calliedrale  und  des  alten 
Thores  der  maurischen  Stadtmaurer,  welches  den 
Namen  arco  de  la  rosa  führt,  stiess  man  bei  den 
Ausgrabungen  zur  Erweiterung  des  Platzes  vor  der 
Kirche  auf  eine  künstliche  .Aushöhlung  des  felsigen 
Hodens  und  Mauerreste  mil  römischer  gemalter  Kalk- 
decke; dazwischen  lagen  spätrömische  Sarkophag- 
stücke. .Ausser  den  üblichen  Anlicaglien  in  Thon 
(l.,auipen-  und  Gefälsfragmcnle  mit  Reliefs)  Glas  und 


Erz  fanden  sich  Fragmente  von  architektonischen 
Reliefs  und  Terrakotten,  d.irunter  ein  männlicher 
Kopf  mil  lacerna  und  cucuUus  (wie  angegeben  wird), 
ein  weiblicher  Kopf  '^von  rein  griechischem  Stil', 
Scherben  und  Henkel  apulischer  (?)  Vasen  (mil  Satyr- 
masken) und  Münzen,  gadilanische  wie  römische. 
Ferner  arbeitel  man  an  einer  grofsen  Wasserleitung, 
an  der  Anlage  eines  neuen  Gasometers  und  neuer 
Hafenmolen.  Für  die  'l'opographie  des  allen  Gades, 
die  doch  so  mannigfaltiges  Interesse  bietet,  fehlt  es 
noch  so  gut  wie  ganz  an  sicheren  AnhaltsjMnikten.  Es 
steht  zu  hoffen,  dafs  man  die  dann  zu  darauf  gerichte- 
ten Untersuchungen  sich  liielcndu  Gelegenheit  benutzt 
und  dafür  Sorge  Irägt,  dafs  einmal  Entdecktes  nicht, 
wie  es  leider  dort  noch  die  Regel  ist,  sogleich  wie- 
der auf  immer  verloren  gehl.  E.  H, 
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ARCHÄOLOGISCHE  GESELLSCHAFT  IN  LISSABON. 


Niich  manchen  missglückten  Versuchen ,  die  in 
Portug.il  gemacht  worden  sind,  tun  die  Theilnalune 
an  archäologischen  Funden  zu  weciien  (zu  rechnen 
sind  dazu  eine  archäologische  Gesellschalt  in  Selu- 
bal,  die  nur  ein  oder  zwei  Jahre  hestand,  und  ein 
in  den  Huinen  der  Kirche  do  Carmo  zu  Lissahun 
gegründetes  Museum,  welches  der  Gesellschaft  der 
portugiesischen  Architekten  gehört),  hat  sich  neuer- 
dings in  der  Hauj)tsta(lt,  unter  dem  Prolectorat  des 
Königs  D.  Luiz  und  der  Präsidentschaft  seines  Va- 
ters, des  Königs  D.  Fernando,  und  mit  dem  Titel 
Real  InstUiito  Archeologico  de  Portugal  eine  neue 
Gesellschaft  gebildet,  deren  ^eele  ihr  beständiger 
Secrelär,  Hr.  Augusto  Soromenho,  ist.  Die  Gesell- 
schaft stellt  sich  die  folgenden  .Aufgaben:  t)  alle 
Alterlhümer  des  Landes  von  den  ältesten  Zeiten  bis 


zum  15.  Jahrhundert  in  den  Kreis  ihrer  Studien  zu 
ziehen;  2)  ein  archäologisches  Nationalmuseum  zu 
gründen;  3)  die  Erhaltung  oder  Wiederherstellung 
aller  Denkmäler  aus  der  bezeichneten  Epoche,  die 
sich  im  Lande  vorfinden,  zu  veranlassen  und  zu 
überwachen;  4)  Ausgrabungen  anzustellen  und  zu 
unterstützen;  5)  ein  monatliches  Bulletin  zu  pubii- 
cieren,  welches  ausser  factischen  Mittheilungen  auch 
die  in  Portugal  allerdings  nothwendige  Unterweisung 
in  archäologischen  und  e|)igraphischen  Dingen  bieten 
soll.  Wie  dies  letztere  Ziel  erreicht  werden  soll, 
muss  der  Versuch  lehren;  im  Uebrigen  aber  wird 
man  dem  Unternehmen  die  allgemeinste  Theilnahme 
im  Lande  und  den  besten  Fortgang  von  Herzen 
wünschen. 

E.  H. 


MELEAGERSPIEGEL. 


Der  berühmte  Meleagerspiegel  des  hiesigen 
Museums  ist,  wie  ich  glaube,  noch  nicht  ganz  be- 
friedigend erklärt.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dafs 
Atropos  neben  dem  Eberkopf,  der  zur  Ciiarakte- 
ristik  des  Meleager  diene,  einen  Nagel  einschlage, 
und  erklärt  diese  Handlung-  durch  Berufung  auf  die 
lioraziscbe  necessitas.  Aber  der  Künstler  inüsste 
sich  dann  höchst  missverständlicli  ausgedrückt  ha- 
ben, da  er  den  Vorgang  so  dargestellt  hat,  dafs 
man  nur  au  ein  Festklopfen  des  Eberkopfes,  der 
sonst  in  der  Luft  schweben  würde,  denken  kann. 
G-ewiss  ist  es  bei  dem  Spiegel  nicht  anders  als  bei 
der  übereinstimmenden  Figur  unserer  Cista,  die 
Kekul^  (Archäol.  Ztg.  1862  zu  Taf.  164.  165)  voll- 
kommen richtig  in  dieser  Weise  erklärt  hat. 

Aber  freilich  ein  müfsiges  Attribut  des  Meleager 
ist  es  nicht,  was  Atropos  einklopft,  aucJi  nicht  blofs 

SCULPTUREN 

Bei  einem  Besuche  des  brittisclien  Museums  im 
verflossenen  Sommer  hatte  ich  üelegenlicit,  eine 
Anzahl  von  Altertliümern  zu  sehen,  die  durcli  den 
englisclien  Architekten  Hrn.  Wood  an  der  Stelle 
des  alten  Ephesos  ausgegraben  (vgl.  Arch.  Anz. 
1866  S.  246*  261-^^j  1867  S.  3*)  und  vor  Kurzem 
iu  London  angekommen  sind.    Eine  zweite  Sendung, 

,\rcli.i.ilnt;.  Zl£r.,    .hiin;;:ini:  XXVI. 


ein  Siegeszeichen,  sondern  ein  Sieges-  und  Unglücks- 
zeichen zugleich,  und  nur  darum  kann  die  Schick- 
salsgöttin es  aufrichten.  Denn  der  Eber  war 
Meleager's  Stolz  und  zugleich  die  Ursache  seines 
Todes. 

Aber  der  Eber  war  auch  die  Ursache  vom  Tode 
des  Adonis,  der  dem  Meleager  auf  dem  Spiegel 
gegenüber  gestellt  ist,  und  so  scheint  Atropos  in 
dem  Eberkopf  ein  Symbol  aufzurichten,  welches 
die  Zusammenstellung  dieser  beiden  unglücklichen 
Jünglinge  für  den  Betrachtenden  motiviren  soll. 
Beiden  brachte  ein  Eber  den  Tod.  Auch  auf  dem 
Relief  im  Palast  Spada  (Braun  Zwölf  Basreliefs 
Taf.  2)  hängt  über  dem  verwundeten  Adonis  als 
motivirendes  Zeichen  ein  Eberkopf. 

Berlin.  C  Friederichs. 


AUS  EPHESOS. 

die  erst  während  meiner  Anwesenheit  daselbst  ein- 
traf, war  noch  niclit  ausgepackt.  Obwohl  die  Steine 
wegen  Mangels  an  Platz  nebst  den  Scul|)turen  vom 
Mausoleum  und  der  Cyrenaica  nur  in  einer  Interims- 
halle des  brittischen  Museums  aufgestellt  sind,  ward 
es  mir  docii  durch  das  gütige  Entgegenkommen  des 

Hrn.  Newton    ermöglicht,    eine  Reihe  der   neuen 
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ephesiscben  Inschriften  zu  copiren  und  mir  über 
die  Sculpturen  einige  Notizen  zu  machen.  Die 
letzteren  theile  ich  hier  mit;  über  die  Inschriften 
behalte  ich  mir  weitere  Mittheilungen  vor.  Beide 
sind  theils  aus  dunkelem  Stein,  theils  aus  hellem 
Marmor,  der  offenbar  aus  den  Steinbrüchen  des 
Prion  und  Koressos  stammt  (vgl.  Guhl  Epheslaca 
p.  23)  und  wohl  nur  durch  die  Zeit  eine  etwas 
gelbliche  Farbe  erhalten  hat.  Ueber  den  Fundort 
der  einzelnen  Steine  bin  ich  leider  nicht  genauer 
unterrichtet,  sondern  nur  auf  gelegentliche  Angaben 
von  Hrn.  Newton  beschränkt,  denen  zufolge  ein 
grofser  Theil  derselben  aus  den  Trümmern  des 
Theaters  und  Artemistempels  stammt.  So  sollen 
mehrere  Stücke  eines  langen,  3 — 4  engl.  Fuls  hohen, 
Basreliefs  aus  Marmor  dem  Friese  am  Bühnen- 
gebäude des  Theaters  augehören,  auf  dem  wahr- 
scheinlich eine  Dionysische  7io(.i7irj  dargestellt  war. 
Erhalten  sind  davon  auf  einer  Platte  ein  Knabe 
mit  einer  Keule  in  der  linken  Hand,  der  den  Arm 
auf  den  Kopf  eines  Panthers  stützt,  auf  einer  zwei- 
ten ein  auf  einem  Felsen  sitzender  Knabe,  neben 
dem  ein  anderer  steht,  und  auf  einem  dritten  Bruch- 
stück Kopf  und  Vordertheil  eines  Stieres,  der  ge- 
wiss wie  die  Stiere  auf  dem  Friese  des  Parthenon 
zum  Opfer  geführt  wurde.  Ein  anderes  wolilerhal- 
tenes  Relief  aus  grauem  Stein  (lang  3'  5",  hoch  18") 
zeigt  uns  einen  bärtigen  Triton,  der  hinten  in  einen 
schuppenreichen  Fischleib  ausläuft  und  vorn  zwei 
Pferdebeine  vorstreckt,  weshalb  er  nach  O.  Jahn 
(Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1<S54  p.  186)  genauer 
als  ein  Seekentaur  bezeichnet  werden  kann.  In 
der  rechten  Hand  hält  er  ein  auf  die  Schulter  ge- 
legtes Ruder,  während  er  mit  der  linken  eine  ge- 
waltige ^lusclieltrompete  zum  Munde  führt ').  Zu 
beachten  ist  ferner  ein  runder  Altar  (hoch  2'  8", 
im  Durchmesser  23",  oben  mit  vier  viereckigen 
Löchern),  um  den  die  neun  Musen  ohne  ApoUon 
im  Relief,  dessen  Überfläche  aber  stark  beschädigt 
ist,  dargestellt  sind,  und  zwar  sämmtlich  in  voller 
Kleidung  mit  Ciiiton  und  Obergewand,  theils  sitzend 

')  Darstellung  von  Trilonen  mit  Muscheltrornpcte  (buciny):  Vis- 
coQti  Mus.  I'io-Clem.  I,  :ii;  mit  Kuiler:  (^brac  mus.  de  sculpt. 
pl.  -.'OD,  '.'08.  Vgl.  0,  Müller  Arcli.  d.  h.  §  402,  2;  0.  J.ihn  ;i.  a.  0. 
p.  170.   lS6ff. 


theils  stehend.  Wie  auf  zahlreichen  späteren  Musen- 
reliefs, die  wahrscheinlich  der  Darstellung  des  Rbo- 
diers  Philiskos  iin  Porticus  der  Octavia  nachge- 
bildet sind  (vgl.  Gerhard  Arch.  Ztg.  1843  S.  113ff.; 
Brunn  Gesch.  d.  griech.  Künstl.  I,  469),  so  ist  auch 
hier  Euterpe  durch  eine  Doppelflöte  charakterisirt, 
Klio  durch  eine  Rolle,  Melporaene  durch  eine  Maske 
mit  aufrecht  stehenden  Haaren,  Polyhymnia  wie  auf 
der  Apotheose  Homer's  durch  das  angezogene  Ober- 
gewand und  durch  einen  Baumstamm,  an  den  sie 
sich  anlehnt.  In  zwei  anderen  Figuren,  die  ein 
Saiteninstrument  tragen,  sind  wohl  Erato  und  Ter- 
psichore  zu  erkennen.  Von  Statuen  und  Statuetten, 
die  aber  meist  sehr  verstümmelt  sind,  ist  eine  ziem- 
lich grofse  Anzahl  vorhanden,  z.  B.  eine  kleine 
nackte  Venus  in  älmlicher  Haltung  wie  die  medi- 
ceische,  mit  einem  Diadem  auf  dem  Haupte  und 
einem  Delphin  zur  Linken;  eine  weibliclie  Statuette 
(1' hoch)  ohne  Kopf,  die  auf  einem  Felsen  sitzt  und 
das  Obergewand  über  die  Kniee  gelegt  hat  (viel- 
leicht eine  Ariadne);  ein  weiblicher  Kopf  mit  schö- 
nem Profil,  geradem  Scheitel  und  einer  Binde  in 
den  Haaren;  die  Fül'se  einer  Statue  mit  Sandalen, 
daneben  ein  Baumstamm,  von  dem  ein  Ziegenfell 
herabhängt;  endlich  mehrere  Fragmente  voh  Statuen 
römischer  Imperatoren,  darunter  ein  Bruchstück  mit 
reich  verziertem  Panzer  (in  der  Mitte  ein  Medusen- 
haupt, zu  beiden  Seiten  ein  Donnerkeil  und  dar- 
unter zwei  gegen  einander  gekehrte  Greife)  und  die 
untere  Hälfte  einer  Statue  des  Commodus,  die  ihm, 
wie  die  Inschrift  auf  der  Basis  (^yLovxxiov  u4Xi.iov 
AvQi]l[io]v  Köi-ifioöov  lov  v\6v  [znv  M.  ^vqrjXiov 
lAvzoivsivov]  avToxQÜTOQog  Ovrjdiog  Idvrcüvelvog 
[xa&ÜQwasvJ)  zeigt,  als  Cäsar  bei  Lebzeiten  seines 
Vaters  gesetzt  wurde.  Da  auch  eine  grofse  Anzahl  von 
Grabmonumenten  gefunden  ist,  so  vermuthet  New- 
ton (Arch.  Anz.  1866  S.  261*),  dass  Wood  auf  die 
Spuren  einer  der  Gräberstrafsen  gei<ommen  ist, 
welche  früheren  Gräberfunden  zufolge  an  den  nord- 
westlichen Abhängen  des  Koressos  und  im  Norden 
und  Osten  des  Prion  lagen  (vgl.  Gulil  p.  181;  Fal- 
kener,  Ephesus  and  the  temple  of  Diana,  London  1862 
p.  118).  Die  zahlreichen  steinernen  Aschenkisten 
sind  zum  Tl)eil  mit  Blumen-  und  Fruchtguiriaiiden, 
in   deren  Mitte  Widder-   und  Stierköpfe   sind,    ge- 
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sclimückt.  Eine  derselben  enthält  auf  der  Lang- 
seite eine  weibliche  Figur,  an  der  Ecke  einen  Flügel- 
knaben, der  eine  Guirlande  hält,  und  an  der  Schmal- 
seite ein  gelagertes  Kind.  Die  dahingeschiedene 
Seele  des  Kindes,  um  das  die  Mutter  trauert,  ist 
durch  einen  Schmetterling  liinter  dem  Kopfe  ange- 
deutet. Die  genannten  Sculpturen  zeigen  fast  sämmt- 
licli  eine  rohe  und  nachlässige  Technik  und  gehören 
gewiss,  gleich  den  Inschriften,  die  meist  genauer  da- 
tirbar  sind,  der  Kaiserzeit  an.  Dagegen  sei  wegen  des 
feineu  Materials  und  der  vortrefflichen  Arbeit  hier 
noch  ein  schlafender  Eros  aus  Tarsos  in  Kilikien 
genannt,  der  ebenfalls  neuerdings  von  dem  britti- 
schen  Museum  erworben  ist.  Die  Figur  (2'  lang) 
ist  aus  glänzend  weifsem  Marmor  und  mit  Aus- 
nahme der  etwas  verstümmelten  Nase  und  der  ab- 
gebrocheuen  Flügel   unversehrt.     Der  Knabe   liegt 

SÜDDEUTSCHE 

Veranlasst  durch  die  neuesten  Ladenburger 
Funde  ersuchte  ich  Herrn  Stalin  um  Feststellung 
der  Lesung  der  wichtigen  Insclirift  von  Bonfeld 
(Brambach  1593)  und  erhielt  von  ihm  wohlgelun- 
gene Abklatsche  sowohl  dieser  als  der  zugleicli  ge- 
fundenen Inschrift  Brambach  1594,  die  Herr  Pfarrer 
Schumann  eingesandt  und  mit  seineu  Bemerkim- 
gen  begleitet  hatte.  Obwohl  diese  Erhebungen  die 
ursprüngliche  Lesung  Stalins  lediglich  bestätigen  — 
denn  der  Abklatsch  des  ersteren  Steines  zeigt  in 
grolser  und  recht  guter  Schrift  deutlich  ') : 

I  N  •  H      // 

G  E  N  I  V  M  •    C  • 

ALISINL- AVE 

NTINIVS-    M 

A  T  E  R  N  V  S 

D  •  C  •  S  •  T- 
DON 
und  lässt  namentlich  an  dem  T  der  seclisten  Zeile 
durchaus  keinem  Zweifel  Raum  —  so  wird  diese 
Mitthelliing  doch  nicht  als  überflüssig  erscheinen. 
Dafs  ein  Localname  in  den  Worten  C  '  ALISIN 
steckt,   ist  einleuchtend    und  gewiss  mit  Recht  hat 


')  Nur   der   erste  Buchstabe   der   ersten  Zeile   ist   im    Abdruck 
nicht  geiiummea. 


ausgestreckt  auf  einem  Felsen,  auf  dem  sein  Gewand 
untergebreitet  ist.  Der  Kopf  ruht  auf  dem  linken 
Arm,  während  der  rechte  schlaff  über  die  Brust 
weghängt,  und  die  rechte  Hand  einen  sorgfältig  ge- 
bildeten Molinstengel  mit  Früchten  und  Blättern 
hält  (vgl.  Chirac  mus.  de  sc.  pl.  761 — 62).  Obwohl 
dies  Attribut  auf  Hypnos  weist  (Gerhard,  Myth. 
§  572),  wird  man  doch,  da  Hypnos  meist  als  ein 
Jüngling,  der  einen  Mohnstengel  und  ein  Hörn  mit 
dem  Schlaftrank  hält;  dargestellt  ward,  in  dieser 
Figur  richtiger  einen  schlafenden  Eros  erkennen,  der 
ebenfalls  mit  der  Mohnfrucht  erscheint'). 

Gotha.  Carl  Curtius. 


2)  Vgl.  0.  Müller  Arch.  d.  K.  §  391,  6.  Ein  schlafender  Eros 
in  ganz  ähnlicher  Ilarstellung,  doch  in  kleinerem  Mafsstabe,  belindet 
sich  auch  unter  den  aus  der  Cyrenaica  stammenden  Skulpturen. 

INSCHRIFTEN. 

Stalin  ')  das  letztere  mit  dem  Namen  des  nicht  weit 
davon  fliessenden  Elsenzbaches  und  mit  dem  Elsenz- 
gau  in  Verbindung  gebracht.  Dagegen  möchte  ich 
die  dem  Localnamen  vorhergehende  Bezeichnung 
lieber  als  castrum  fassen  als  in  dem  Werth  von 
civitas;  denn  bei  Abkürzungen  dieser  Art,  die 
durch  den  Aufstellungsort  selbst  ihre  Erklärung 
empfingen,  ist  eine  derartige  Auflösung  unzweifel- 
haft zulässig,  wenn  auch  im  allgemeinen  System  G 
häufig  für  civis  und  c'witas  steht.  Blol's  auf  diesen 
Stein  hin  aber  in  dem  städtearmen  rechtsrheini- 
schen Gebiet  eine  eigene  Stadtgemeinde  anzu- 
setzen ist  sowolil  an  sich  bedenklich  wie. auch  des- 
halb, weil  der  Dedicant  der  Inschrift  sich  nachher 
in  unzweifelhafter  Weise  bezeichnet  als  Decurio 
einer  andern  Stadtgemeinde;  welches  die  Annahme 
einer  besondern  Elsenzstadt  zwar  nicht  schlechthin 
ausschliesst,  aber  doch  wenig  empfiehlt.  —  Welches 
aber  ist  diese  andere  Stadtgemeinde,  deren  die 
sechste  Zeile  der  Inschrift  gedenkt?  Ich  will,  da 
die  Lesung  nun  feststeht,  meine  Vermuthuug  nicht 
zurückhalten,  dafs  aufzulösen  ist  dCecurio)  cCivitatis) 
sCaltus)  T(aunensis).  Die  civitas  Taunensitiin  ist 
durch  Inschriften  von  Mainz  und  Heddernhein  (be- 


')  In  diesem  Anzeiger  1S52  S.  202. 
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sonders  Brambacli  1241.  1444)  hinreichend  beglau- 
bigt; dass  dieselbe  auch  cicilas  saltiis  Taiiiieiisis 
genannt  worden  ist,  liegt  nahe,  zumal  wegen 
des  analogen  ordo  sallits  Sumelocennensis ,  auch 
wenn  mein  Vorschlag,  in  der  neuen  Ladenburger 
Inschrift  eine  civitas  Llpia  s(ahus)  N(icriiii)  zu  er- 
kennen nicht  das  Richtjge  getroffen  haben  sollte. 
Danach  könnte  in  der  Mainzer  Inschrift  Brambach 
1330,  in  der  man  bisher  eine  c(wilas)  M(attiacoritm) 
Tafuneiisium]  zu  finden  meinte,  auch  gedacht  werden 
an  die  Auflösung  cCiviias)  mConlis)  Ta[itni].  Weitere 
Entdeckungen  werden  wohl  auch  hierüber  Gewiss- 
heit bringen. 

Die  zweite  Bonfelder  Inschrift  lautet  nach  dem 
Abklatsch:  D  E  A  N  E 

A  «  T  O  N  I  V  S 

S  e  I>E  C  I  A  N  V  S 

L  •  M 


Herr  Schumann  bemerkt  zu  Zeile  3,  dafs  in  dem 
Raum  nach  S  von  einem  Buchstaben  keine  Spur 
zu  erkennen  sei;  aber  das  Vorhandensein  einer 
Lücke  erheilt  auch  aus  der  correspondirenden  in 
Zeile  2.  Die  Scblulszeile  scheint  mir  nach  dem 
vorliegenden  Abklatsch  sicher  zu  sein:  Herr  Stalin 
meinte  auf  den  seinigen  noch  ein  zweites  L  vor 
L  •  M  zu  erkennen,  das  ich  nicht  finde. 

Ferner  theilt  Herr  Stiilin  eine  1867  in  Rotweil 
gefundene,  jetzt  im  Stuttgarter  Museum  befindliche 
Inschriit  mit,  welche  lautet 

APRAVCI 
doch  wohl  APRA  YOlum  söhnt.     Ich  muss  indess 
bemerken,    dafs   Hr.    Stalin    in    dem   letzten    Buch- 
staben ein  G  sieht  und  die  Abklatsclie  nicht  jeden 
Zweifel  in  dieser  Beziehung  heben. 

Tu.    MOMMSEN. 


SAa\BILUNG  DES  HRN.  F.  COOK  ZU  MONTSERRAT  BEI  CINTRA  (LISSABON). 


Hr.  Fr.  Cook  in  London,  woselbst  er  ebenfalls 
Sammlungen  aller  Art  besitzt,  hat  in  seiner  Villa 
an  dem  oben  bezeichneten  Ort  eine  Reihe  antiker 
Gegenstände  von  sehr  ungleichem  Werlh,  darunter 
auch  viel  modernes,  zusammengebracht,  von  denen 
ich  im  Folgenden  ein  möglichst  kurzes  Verzeichniss, 
mit  absichtlichem  Ausschluss  alles  sicher  modernen, 
gebe. 

Statuen:  im  Treppenhause,  links  neben  dem  Ein- 
gang, (1)  kleine  Nachbildung  der  bekannten  Statue  des 
Nil  aus  dem  Vatican,  zweimal  durcligebrochen,  aber 
gut  zusammengefügt,  unbedeutende  Ari)eit,  aber 
allem  Anscheine  nach  alt.  —  In  der  Bibliothek,  (2) 
Slalue  eines  römischen  Knaben  unter  Lebensgröfse, 
der  unbedeutende  Kopf  aus  weissem  Marmor  ist 
stark  renovirt,  die  sehr  flach  gehaltene  iJrapirung 
des  ganzen  Kür|)ers,  welche  bis  über  die  Fülse 
reicht,  aus  braunem  Marmor  mit  weissen  Flecken.  — 
In  einem  kleinen  Zimmer  neben  der  Bibliothek  (3) 
Slalue  des  Mercur  unter  Lebensgröfse  aus  weissem 
Marmor,  auf  dem  Kopf  der  Flügelhut;  in  der  Beeil- 
ten einen  Geidbeulel,  in  der  Linlien  einen  GrilTei; 
die  über  der  rechten  Schuller  geheftete  schmale 
Ciilamys  füllt  über  die  linke  Schulter  und  den  linken 
Arm,  der  Blick  fies  rechtshin  gewandten  Kopfes  ist 


gesenkt;  die  Last  des  Kürpeis  ruht  aul  dem  rechten 
Bein.  Die  Heine  von  der  Mitte  des  Oberschenkeis 
an  bis  zu  den  Knöcheln  sind  modern,  die  Füise  wie- 
der antik;  gewöhnliche  Arbeit.  —  (4)  Kleine  Statue 
aus  weissem  Marmor;  nackter  bärtiger  Satyr  mit  dem 
Löwenfell  [?j  über  den  Schultern,  dessen  Beine  vor  der 
Brust  zusannnengebunden  sind.  Neu  sind  die  Beine 
vom  Knie  abwärts  und  der  erhobene  linke  Arm  mit 
einer  Schale  von  der  Mitte  des  Oberarmes  an.  Der 
Ausdruck  der  Kojifes  ist  vortrefflich,  ebenso  Brust 
und  Rücken  von  guter  Arbeit. 

Büsten:  im  Trepjienhause,  (I)  stark  restaurirter 
Ko|)f  eines  Salyrs,  weisser  Marmor,  Lebensgröfse. 
Nase  und  Stirn  über  dem  linken  Auge  bis  zum  rech- 
ten und  ein  hoher  llaarbusch,  Stücke  der  Oberlippe 
und  die  ganze  Unterlipj)e,  ein  Theil  des  rechten 
Oiires  und  dir  linken  Schläfe,  sowie  die  g:uize  Büsle 
sind  neu.  Audi  der  Oelzweig  im  dichten,  etwas 
aufgesträubtem  Haar  ist  durch  Kenovirung  fast  un- 
kenntlich gemacht.  Die  alten  l'heile  sind  von  hoher 
Sciiünheit.  Auf  der  Treppe,  (2)  Kaiserbüsle  (Vespa- 
sian?)  aus  schwarzem  Marmor,  Lebensgröfse,  wenig 
ausgeführte,  fliichlige  Arbeil.  Kopf  und  Büsle,  ob- 
wohl sie  mehrfach  zusammengesetzt  isl,  wohl  neu.  — 
Fbendaselbsl,    (3)  Kojjf    eines    Barbaren,    schwarzer 
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Marmor,  LebensgrÖfse,   bnrllos,  mit  aurrallend  breiler 
Stirn  und  weit  geöffneten  Augen,  unbedeutend,  wohl 
modern.     In  der  Bibliothek,  (4)  Büste  Homer's,  gut 
gearbeitet,  aber  wie  es  scheint,  moderne  Nachbildung 
des  bekatmten    Typus.     Ebendaselbst,   (.'))   der   Kopf 
eines    wilden  Kriegers,    aus    schwarzgrünem    Stein, 
LebensgrÖfse,  die  Büste  von  weissem  Marmor.     Der 
Mund  ist  grinsend  aufgerissen,  das  Haar  fallt  struppig 
auf  die  ganz  kurze  Stirn,  der  kurze,  sjiärliclie  Bart 
lässt  das  Kinn  frei.    Der  Hals  hat  eine  merkwürdige 
Menge  Falten,  die  Gurgel  ist  hoch  lierausgearbeitet 
und    es   führen   zu  ihr    lief   gelegte  Falten  auffallend 
schief  bin.      Der  Ausdruck  des  Ko|)fes  ist  ungebän- 
digte  Wildheil,  interessante,  aber  vielleicht  auch  mo- 
derne Arbeit.  —  Ebendaselbst,  (fl)  eigenthümlicli  brei- 
ter   Kopf    auf    starkem    Nacken    mit    kurzem    Bart, 
schwarzer  Marmor.    Die  Büste  aus  weiss-  und  braun- 
geflecktem  Marmor  ist  entschieden,  der  Kopf  wahr- 
scheinlich   neu.  —    Ebendaselbst,    (7)  ein  weiblicher 
ägyptischer  Kopf  von  sehr  feiner  Arbeit;  aus  dunkel- 
grünem Stein,  über  die  Brust  zieht  sich  ein  brauner 
Streif,  unter  LebensgrÖfse.  —  Ebendaselbst,  (8)  ein 
weiblicher  Kopf  mit  ganz  ruhigem,  hast  todtem  Aus- 
druck (Minerva?),    weisser    Marmor,    halbe    Lebens- 
grÖfse.   Auf  dem  dichten,  schlichten  Haar  rulit  eine 
Sturmhaube,  welche  ganz  eng  anliegt,  in  den  Ohren 
und  in  einer  geraden  Linie  von  einem  Ohr  zum  an- 
deren sind  an  den  Seiten  und  in  dem  wenig  erhöh- 
ten Kannn    des  Helms  Löcher   znin    Befestigen   von 
Zierrathen  angebracht.   Die  .Arbeit  ist  sehr  trocken.  — 
Ebendaselbst,  (9)  Doppelbüste  eines  alteren  bärtigen 
Satyrn  und    einer  Bacchantin  aus  weissem  Marmor. 
Der    ganze    obere    Theil    des    Gesichts    bis    zu    den 
Augen  herab  und  der  ganze  Vorderkopf  der  Bacchan- 
tin ist   neu.     Ein  Epheukranz    ist  um  beide  Häu|)ler 
gelegt,  beim  Satyr  sind  Hörner  angedeutet;  flüchtige, 
aber  nicht  uninteressante  Arbeit.  —  Ebendaselbst,  (10) 
kleine  Büste   einer  römischen  Matrone   aus  weissem 
Marmor.     Die   Nase   ist    neu.     Der    Koj)f    hat   einen 
ruhigen  Ausdruck,  das  Haar  ist  schlicht  nach  hinten 
gekämmt.  —  In  einer  Rotunde,  (1 1)  jugendliche  Kaiser- 
büsle  (Commodus?)   in  LebensgrÖfse.     Neu  sind  die 
Nase,    die  Augenbraue  des  linken  Auges,    die  linke 
Seite  des  Gesiclits  hinter  dem  .Auge,    imd  mehr  als 
die    Hälfte    des    Hinterkopfes.      Der    Kopf    ist    aus 


weissem  Marmor;  an  der  Büste  aber  ist  die  Rüstung 
aus  chocoladenfarbigem,  gellecktem  Stein,  ein  Stück 
Mantel  über  der  linken  Schulter  heller  braun  und 
gelb,  aber  das  ganze  letztere  wohl  neu. 

Eirundes  Relief.  Links  sitzt  Herakles  auf  einem 
Felsen,  über  den  die  Löwenhaut  ausgebreitet  ist, 
hinter  ihm  lehnt  seine  Keule;  die  Rechte  hängt 
schlaff  herab,  die  Linke,  deren  Arm  etwas  von  der 
Chlamys  bedeckt  ist,  ruht  auf  dem  linken,  einge- 
stemmten Knie  und  hält  den  Köcher  am  Band 
zwischen  den  Beinen.  Neben  ihm,  etwas  zurück, 
ist  der  Baum  mit  den  Hesperidenäpfeln,  deren  drei 
ungefähr  in  der  Mitte  des  Reliefs  hängen.  Der 
Drache,  vollständig  als  Schlange  gebildet,  umschlingt 
ihn  in  zahlreichen  Windungen.  Rechts  steht  eine 
reichgeUeidete  Frau.  Die  feine  Tunica  fängt  erst 
unter  den  Brüsten  an,  der  Mantel  ist  über  die  linke 
Schulter  geschlagen,  das  Haar  mit  einem  Tuch  um- 
wickelt. Die  Rechte  ist  gegen  das  Gesicht  erhoben, 
die  Linke  hält  einen  Stengel  mit  drei  Blüthen').  — 
Andere  Reliefs,  z.  B.  eine  Nymphe,  welche  einen 
brünstigen  Salyr  abhält,  und  Leander,  zur  Hero 
schwimmend,  sind  entschieden  modern.  — 

Vasen.  In  dem  Zimmer  neben  der  Bibliothek: 
zwei  Vasen  (Form  N.  40  bei  O.Jahn)'')  in  schönem 
altischen  Stil,  rothe  Figuren  auf  schwarzem  Grunde. 
Auf  der  einen  (1)  a)  ein  ganz  bekleideter,  bärtiger 
Priester,  den  Epheukranz  im  Haar,  hält  in  der  Rech- 
ten nach  links  bin  einen  Krug,  aus  dem  er  auf  einem 
brennenden  Allar  zu  spenden  im  Begrifie  steht.  Die 
Linke  hält  einen  langen  Thyrsus.  b)  Ein  nackter, 
jugendlicher  Salyr  mit  langem  Schweif  streckt  die 
Linke  wie  tastend  vor,  ebenso  das  linke  Bein;  das 
rechte  ist  zurückgebogen,  in  der  Rechten  hält  er 
einen  Krug.  Auf  der  anderen  (2)  a)  ein  Jüngling 
in  langem  Mantel,  aus  weichem  nur  der  rechte  Arm 
und  die  rechte  Schulter  hervorselien,  hält  in  der 
vorgestreckten  Rechten  einen  langen  Stab;  der  linke 
Arm,  voii)  Mantel  bedeckt,  ist  in  die  Seite  gestemmt, 
b)  Ein  nackter  Jüngling,  mit  einer  schmalen,  braunen 
Binde  im  Haar,  ist  im  Begriff,  in's  Bad  zu  steigen. 
Er  steht  gerade  gegen  den  Beschauer,  der  Kopf  ist 

')  [Etwa  Copie  des  in  nielireren  Exemplaren  bekannten  Musaik- 
reiiefs?     Vgl.  meine  antiken  ßililwerkc  in  Madriil  S.  273.      E.   H.] 
')  Vasensaminlung  K.  Ludwigs  Taf.  J. 
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etwas  nach  links  gewandt,  die  Arme  sind  vor  der  Brust 
gekreuzt  und  die  Hände  aul  die  Scliulter  gelegl.  Das 
einfache  .\Joliv  ist  mit  grofser  Meisterschalt  ausgeführt, 
man  fühlt  es  förmlich  mil,  wie  ein  leiser  Schauder  den 
Körper  in  dem  kühlen  Haume  durchzieht.  Rechts 
neben  ihm  liegt  der  Mantel  und  der  lange  Stab,  oben 
hiingl  ein  Schlauch.  —  In  einem  Zimmer  rechts  vom 
Eingange,  (3)  eine  Vase  (in  der  Form  ähnlich  IN.  35 
bei  0.  Jahn),  rolhe  Figuren  auf  schwarzem  Grunde. 
Ich  konnte  nur  die  eine  Seite  sehen.  Ein  Greis,  in 
den  Mantel  gehüllt,  mit  langen)  Stock  in  der  Linken, 
ist  zu  einem  nackten  Jüngling  rechts  hin  gewandt, 
dessen  Kopf,  rechter  und  linker  Arm  und  hnkes  Bein 
am  Oberschenkel  mit  schmalen,  braunen  Hiindern 
umwunden  ist,  welche  zusammengeknolet  mit  langen 
Enden  ausflattern.  —  In  der  Bibliothek,  (4)  grofse 
Vase  mit  drei  Henkeln  (Form  N.34  bei  O.  Jahn);  alter- 
thümlicher  Stil.  Zwei  Streifen  schwarzer  Figuren 
mit  weiss  und  braun  auf  rothem  Grunde,  a)  zwischen 
den  beiden  Henkeln  (icli  gehe  bei  der  Beschreibung 
von  links  nach  rechts) :  eine  bekleidete  Frau,  wie 
alle  Frauen  mit  weissem  Gesicht  und  Händen,  hält 
in  der  Linken  einen  langen  Stab  mit  einem  Knopf. 
Sie  beugt  sich  etwas  herab  zu  emem  Greise  mit 
weissem  Bari  und  Haar,  welcher  auf  einer  Säule 
sitzt  und  den  Kopf  zu  iiir  zurückwendet;  auch  er 
hat  in  der  Linken  einen  langen  Slab.  In  der  Mitte 
besteigt  ein  Krieger  nach  rechts  hin  den  Schlachl- 
wagen;  er  hat  den  Schild  über  den  Rücken  gehängt, 
die  Rechte  halt  eine  Lanze,  die  Linke  die  Zügel 
des  Viergespannes.  Die  Pferde  sind  schwarz,  eins 
weiss,  sänmülich  mit  brauner  Mähne  und  braunem 
Schweif.  Hinter  den  Pferden,  nahe  heim  Wagen, 
steht  eine  Frau,  auf  weiche  der  Krieger  blickt.  Sie 
reicht  die  ausgestreckte  Linke  zum  Abschied.  Die 
rechte  Hand  ist,  wie  beschwörend,  gehoben.  Doch 
kann  m.m  den  Geslus  in  Verbindung  mit  dem  der 
linken  Hand  auch  einfach  auf  den  Abschied  beziehen. 
Weiler  rechts,  gegen  die  Pferde  gekehrt,  silzt  ein 
Greis  mil  weissem  Bart  und  Haar,  einen  Stab  in 
der  Hand,  hinler  ihm  ein  Krieger  in  voller  Rüstung, 
mil  Helm,  Schild  und  Lanze.  —  a)  (ebenfalls  von 
links  nach  rechts)  zunächst  die  Vordertheile  von  vier 
Pferden  mil  weissem  Zaumwerk.  Es  folgt  eine  grolse 
Kriegergeslalt,  welche  duich  eine  inschiifl  links  vom 


Kopfe  als  A+IL-UEY  bezeichnet  ist.  Auf  dem  Kopfe, 
von  dem  reiche  Locken  auf  die  rechte  Schuller  herab- 
wallen, trägt  er  einen  grofsen  Helm  mit  grofsem, 
braunem  Kamm  und  langem  Helmschweif,  der  Brust- 
harnisch ist  weiss,  ebenso  die  braungeränderten  Bein- 
schienen. Der  linke  Fufs  Irill  in  starker  Biegung 
auf  einen  Mauerabsatz,  welcher  aus  zwei  Lagen 
Quadersteinen  gebildet  ist.  Seine  hochgehobene 
Linke  hat  die  Rechte  eines  nackten  Knaben  von 
sehr  gefällieer  Bildung,  erfasst,  welcher  noch  höher 
auf  einer  zweiten  Stute  dieses  Absatzes  steht  und 
reisst  sie  in  die  Höhe  über  den  Kopf  des  Knaben 
hinaus.  Die  Rechte  zückt  ein  langes  Messer  gegen 
ihn.  Auch  dieser  Knabe,  dessen  Linke  flehend  in 
die  Höhe  gerichtet  ist,  ist  durch  eine  Beischrift 
näher  bezeichnet.  Am  linken  Arm  des  Achilleus 
entlaug  steht  etwas  undeutlich,  aber  doch  unzweifel- 
haft der  Name  PAPR.  Rechts  von  diesem  Mauer- 
absatz, der  hinten  gerade  abschliesst,  ist  die  Hälfte 
eines  gerüsteten  Kriegers  mit  Helm,  öchild  und 
Lanze  sichtbar.  Es  folgt  ein  Pfeiler,  unten  weiss, 
oben  schwarz,  welcher  durch  die  ganze  Höhe  des 
Streitens  hindurchgeht  und  ihn  in  zwei  Theile  theilt. 
Rechts  von  denselben  zeigen  sich  wieder  die  Vorder- 
tlieile  eines  Viergespanns,  dann  ein  Krieger  in  voll- 
ständiger Rüstung.  Darüber  sehen  von  einer  zinnen- 
gekrönten Jlauer  ein  behelmter  und  ein  uubehelm- 
ter  Kopf  herab,  letzterer  autl'allend  roh.  —  Von 
den  vielen  Sachen,  welche  sonst'  noch  herumstan- 
den, erwähne  ieli  nur  noch  eine  kleine  Terracotta- 
nachbildung  der  bekannten  Sopiioklesstatue,  doch 
ist  das  Gewandmotiv  etwas  verändert  —  der  Mantel 
lässt  beide  Schultern  frei  —  auch  fehlen  die  Bücher- 
rollen; und  eine  einfache  Thonlampe,  oben  der  rohe 
Kopf  eines  Satyrn,  unten  in  sehr  deutlichen,  er- 
habenen Buchstaben  die  Lischrift  STRÜBILL  — 
In  dem  Garten  der  Villa  befinden  sich  drei  S'ar- 
kophage;  der  Besitzer  hat  sie,  dem  Vernehmen 
nacii,  in  Rom  erworben.  Der  erste  derselben  ist 
2'  4"  engl,  hoch  und  G'  O'/j"  engl,  lang;  das  Ma- 
terial ist  ein  dunkelgrauer,  ziemlich  grobkörniger 
Stein  (im  Bruch  aschgrau).  Auf  dem  Deckel,  wel- 
cher zu  dem  Sarkopliag  zu  gehören  scheint,  liegt 
eine  Frau  ausgestreckt,  in  der  Rechten  eine  Schale 
Iialtcnd;  der  Körper  ist  zu  grofs  und  gestreckt  für 
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den  kleinen  Kopf.  Das  Relief  ist  auf  beiden  Seiten 
von  je  einer  Säule  mit  ionischem  Kapital  eingefasst. 
Acht  Personen  sind  lebhaft  an  einem  Kampfe  be- 
theiligt. Sie  tragen  sämmtlich  hohe  Sturmhauben 
(oder  vielleicht  Scliiffermützen?).  Die  Darstellung 
zerfällt  in  drei  symmetrisch  geordnete  Abtiieilungen. 
Ungefähr  in  der  Mitte  des  Reliefs  (ich  zähle  von  1. 
•nach  r.),  etwas  mehr  nach  r.  hin,  befindet  sich 

(5)  ein  Krieger,  etwas  kleiner  als  die  übrigen. 
Er  ist  nackt,  bis  auf  die  Chlamys;  seine  r.  ist  gegen 
seine  rechte  Seite,  in  die  Nähe  der  Hüfte,  gedrückt, 
wie  auf  eine  Wunde;  die  1.  scheint  den  Zipfel  der 
Chlamys  über  den  linken  Oberschenkel  zu  ziehen 
und  festzuhalten.  Das  r.  Bein  steht  weit  zurück; 
mit  dem  I;  scheint  er  auf  einem  Stein  zu  knieen. 
Er  blickt  nach  r.  hin  in  die  Hohe  mit  erkennbarem, 
schmerzlichem  oder  flehendem  Ausdruck  (Telephos?). 

Zu  beiden  Seiten  sind  Kämpfergi'uppen  ohne 
angedeuteten  Zusammenhang  mit  der  Mittelfigur. 
Links  liegt 

(3)  ein  Krieger  am  Boden;  der  wenig  aufge- 
richtete Oberkörper  stützt  sich  auf  den  r.  Arm,  der 
1.  ist  zur  Abwehr  über  den  Kopf  gelegt;  auch  er 
ist  nackt,  bis  auf  Spuren  der  Chlamys  am  Hals. 
Drei  Kämpfer,  alle  in  gleicher  Tracht  wie  5  und 
3,  sind  mit  dem  Daliegenden  beschäftigt.  Der  eine 
derselben 

AvlM3<]03M-5F\NANl1,R' 

In  einem  anderen  Tiieil  des  Gartens  stellt  der 
zweite  etwas  kleinere  Sarkophag,  ebenfalls  aus  Rom 
stammend,  mit  einer  analogen  aus  sieben  Figuren 
(darunter  eine  Frau)  bestehenden  Kampfscene;  und 


(1)  am  weitesten  nach  links,  holt  mit  beiden 
Pländen,  welche  eine  Keule  oder  den  Anfang  einer 
Lanze  tragen,  aus.  Neben  ihm,  weiter  nach  rechts, 
trägt  ein  anderer 

(2)  in  der  I.  einen  runden  Schild;  die  hochge- 
hobene r.  schwingt  einen  Stein,  den  sie  auf  den 
Daliegenden  zu  werfen  im  Begriff  steht.  Rechts 
von  dem  Gefallenen  ist  ein  dritter  Krieger 

(4)  in  rascher  Bewegung  nach  r.  hin;  er  trägt 
einen  kurzen,  ärmellosen  Chiton  und  einen  Brust- 
harnisch, und  schleudert  einen  Stein  rückwärts  auf 
den  am  Boden  liegenden. 

Den  Mittelpunkt  der  Gruppe  rechts  bildet  wie- 
der ein  hingesunkener  Krieger 

(7)  dessen  1.  Arm  schützend  gegen  einen  Krieger 
(8)  gerichtet  ist,  welcher  in  seiner  Bewegung  durch- 
aus dem  Krieger  auf  der  anderen  Seite  (-1)  entspricht. 
Ganz  deutlich  sind  nach  1.  hin  grofse  Flügel  zu  er- 
kennen. Das  Geschlecht  war  nicht  ganz  deutlich^ 
doch  schien  es  eher  weiblich. 

Links  von  dem  Daliegenden  (7)  ist  endlich  noch 

(6)  ein  lebhaft  nach  rechts  sich  bewegender 
Krieger  in  Harnisch  und  Chiton.  Mit  der  1.  hat 
er  die  halbliegende  Figur  (7)  am  Helm  gepackt, 
um  sie  niederzuziehen,  die  r.  zückt  gegen  sie  in 
der  Höhe  des  Bauches  ein  kurzes  Schwert.  Ueber 
dem  Relief  steht  folgende  estruskische  Inschrift: 

^nO:l<]A-F\HTVNA.A33.D 

ebendaselbst  der  dritte,  welcher  zerbrochen  ist,  und 
ausser  der  liegenden  Figur  auf  dem  Deckel  nur 
Eberköpfe  als  Verzierung   zeigt. 

Lissabon.  W.   Gurlitt. 


ÜBER  DIE  VERMEINTLICHE  POMPEJANISCHE  GÖTTIN  AÄIENTIA. 


Am  6.  August  1768  wurde  an  der  Wand  des 
Postscaeniums  des  grölseren  Theaters  in  Pompeji 
eine  gemalte  Anzeige  ampliitheatralischer  Spiele 
entfleckt,  welche,  bald  verschwunden,  uns  nur  durch 
die  officiellen  Ausgrabungsberichte  erhalten  ist 
Aus  einem  Manuscripte  dieser  rapporti  wurde  die 
Inschrift  zuerst  von  Garrucci  im  biilleltiiio  napoliiano 
1853  S.   116  herausgegeben   und    zwar   also:    PRO 

SALVTE  I cAESARIS-   AVGV  •  •  LIFE- 

AVRVMQVI  I DEDICATIONEM-  ARAE- 

AMENTIAE-  GNEL  NIGIDI  MAI  |  FLAMI.... 
CAESARIS-    AVGVSTI-    PVGN  •    POMPEIS- 


SINE-   VLLA    DILATIONE  |  IUI-  NON-  IVL- 

VENATIO  (Raum  für  ungefähr  lOBuchstaben)  VELA 
ERVNT.  Die  wirkliche  Existenz  der  hier  erwähnten 
Amenlia  nahm  Garrucci  (welcher  über  etwaige  Uu- 
siclierheit  der  Lesart  kein  Wort  sagt)  oline  allen  Vor- 
behalt an,  benutzte  sogar  die  Gelegenheit  zu  einem 
erbaulichen  Ergüsse  über  die  Thorlieit  der  heidni- 
schen Culte.  —  In  FiorcUi's  i.  J.  1860  erschienener 
Ausgabe  jener  rapporti'*)  findet  sich  ebendieselbe 
Abschrift    gedruckt,    und    hier    steiien    die    Worte 

'j    Der   sonderbare    Tilel    dieses    Bucbes   Puiii/iCifinnruiii   iinti- 
qiiilnliim  hislurin,  hinter  «eleüem  schwerlich  Jemand  das  i/iornnle 
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AMENTIAE-  CNEI  in  Cursiv;  leider  ist  der  vou 
Fiorelli  versproclieue  commentarius  perpetuus  zu 
diesem  Werke  bis  jetzt  noch  nicht  erschienen,  so 
dafs  der  Leser  über  die  Bedeutung  dieses  Cursiv- 
druckes  im  Unklaren  bleibt.  —  Ein  drittes  Exem- 
plar offenbar  derselben  Abschrift  fand  ich  endlich 
in  Mommsens  Auszügen  aus  jenen  handschriftlichen 
rapporti,  aber  zu  meinem  Erstaunen  waren  jene 
beiden  Worte  AMENTIAE  •  CNEI  ohne  jede  An- 
deutung einer  Lücke  weggelassen.  Um  Aufklärung 
über  diese  Abweichungen  in  der  Mittheilung  einer 


wandte  ich  mich  an  Fiorelli,  in  dessen  Händen 
sich  die  Originalmanuscripte  der  rapporti  befinden. 
Die  Antwort  lautete  daliin,  dafs  jene  von  Garrucci 
und  Fiorelli  publicirte  Copie  von  Francesco  La 
Vega  herrühre  und  dals  derselbe  die  beiden  Worte 
in  Cursiv  gesclirieben,  waiirsclieinlich  um  dadurcli 
die  Unsicherheit  der  Lesung  anzudeuten;  dafs  aber 
Mommsen  eine  andere,  in  der  Historia  Antiquilatum 
Pompeiaiiarum  nicht  mitgetheilte,  Copie  vor  Augen 
gehabt,  nämlich  die  des  damaligen  soprastante 
Gioacchino  Perez-Conde,  in  welclier  jene  Worte 
wirklich  felilteu.     Dieselbe  laute  also: 


und    derselben    Copie    der    Inschrift    zu    erhalten, 

....  ORiliEI . .  E VIMi SAESARIS 

....  EDICATIONEM  .AR 

....  AESARIS  AVGVS PVCN  POMPEIS  •  SINE  •  VLLA  DILATIO 

und  darunter: 
IUI  -NON  •  IVL  •  VENATIO  VELA  ERV^) 


War  nun  auch  soviel  durcli  diese  dankenswerthe 
Mittheiluug  Fiorelli's  ausser  Zweifel  gesetzt,  dafs 
die  Worte  AMENTIAE  CNEI  bei  der  Entdeckung 
der  Inschrift  fast  verschwunden  und  unsicher  waren, 
so  blieb  docli  die  Auslassung  derselben  in  dem 
Mommsenschen  Exemplar  unaufgeklärt;  denn  dieses 
ist  offenbar  ganz  verschieden  von  der  viel  unvoll- 
ständigeren und  sonst  wesentlich  abweichenden  Ab- 
schrift des  Perez-Conde.  —  Erst  bei  meinem  neuliclien 


mir  vergönnte  eigene  Einsicht  des  Originalmanuscrip- 
tes  mir  über  das  wirkliche  Sachverhältniss  Aufklärung 
verschaffen  können.  Dies  Manuscript  enthält  die, 
meist  wöchentlichen,  Rapporte  des  Directors  der 
Ausgrabungen  an  den  Minister;  der  uns  hier  an- 
gehende Bericht  ist  ohne  Unterschrift  und  rührt, 
wie  Fiorelli  jetzt  angiebt,  nicht  von  Fr.  La  Vega 
(damals  architetlo  locale  oder  subalfenio),  sondern 
von  dem  architetlo  direttore  Alcubierre  her.  Die 
Inschrift  lautet  aber  also: 


Aufenthalte  in  Neapel  liabe  ich  durcli  die  von  Fiorelli 

PRO     SALVTE 

CAESARIS  •  AVG  •  LIFE  •  A  VRVMQI 

DEDICATIONEM    •    ARAE    •    AMENTIAE   •   CNEI  •  NEC    •   IDI    •    MAJ 

FLAMI. . . .  CAESARIS  •  AVGVSTI  •  PVGN  •  POMPEIS  •  SINE  •  VLLA  •  DILATIONE 
IUI  •  NON  •  IVL  •  VENATIO  VELA     ERVN 


Der  Schreiber  dieses  Berichtes  hat  die  verschwun- 
denen Stellen  zu  Anfang  der  2.  und  3.  Zeile,  so- 
wie in  der  4.  Zeile  uuch  FLAMI  durch  feine  liori- 
zontale  Striche  angegeben,  und  mit  eben  solchen 
Strichen  die  Worte  AMENTIAE  CNEI  durclizogen, 
um   (wie  mir  also  Fiorelli  richtig  mitgetiieilt  hatte) 

degli  sciivi  di  Pnmpei  vcrmullicn  kann,  füllt  sichern)  Vernehmen 
nach  nicht  Fiorelli,  sonJern  der  damaligen  Regierung  zur  Last,  weiche 
den  Inhalt  durch  den  Titel  verdeckt  haben  wollte.  Die  i.  J.  1850 
von  Fiorelli  unter  dem  Tilel  iiiuniiilc  ilei/li  scaoi  ili  Pinupvi  in 
Ouart  begonnene  Ausgabe  war  bek:inntlicli  von  derselben  Itc'gicrung 
unterdrückt  worden.  Kin  vollslancliges  Kxemplar  derselben  (IJ  Hefte) 
habe  ich  bisher  nur  auf  der  Königl.  liibliutliek  zu  Üerlin  gefunden. 


die  Unsicherheit  derselben  auszudrücken.  Das 
Fehlen  eben  dieser  Worte  in  dem  Mommsenschen 
Exemplare  erklärt  sich  nun  einfach  so,  dals  Momm- 
sen jedenfalls  eine  Copie  dieser  Originalliandschrift 
sah,  deren  Schreiber  in  irrtliiiralichcr  Auffassung 
jener  Striche  die  Worte  pure  wegliess. 

Die  Göttin  Amentia  beruht  mithin  auf  sehr 
unsicherer  Ueberliefcrung  und  wird  auf  Grund 
einer  solchen  schwerlich  acceptirt  werden  dürfen; 
eben  so  wenig  aber  besitzt  die  von  Cavedoni  {bull, 
nap.  1854  S.  89)  und  Ilenzen  (in  seinem  Orclü  zu 
11.5814)  vorgeschlagene  Aeuderung  CLEMENTIAE, 
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so  naheliegend  sie  ist,  irgend  welche  Probabilität. 
Das  A  zu  Anfang  jenes  Worts  muss  allem  Anschein 
nach  damals,  als  Alcubierre  oder  wer  sonst  die  Ab- 
schrift machte,  nocli  leidlicli  lesbar  gewesen  sein; 
wäre  MENTIAE  besser  erhalten  gewesen  als  der 
Anfang,  so  würde  der  Abschreiber  schwerlich  auf 
das  seltsame  AMENTIAE  gekommen  sein.  Auch 
ist  die  Stelle  dann  keineswegs  in  Ordnung.  Erstens 
fehlt  ein  die  Genetive  Nigidii  Maii  regierendes  Sub- 
ject,  welches  jedenfalls  gerade  hier  gestanden  hat 
und  ebenso  nothwendig  ist,  als  andererseits  der 
Name  der  Gottheit,  welcher  der  Altar  geweiht 
werden  soll,  entbehrt  werden  kann;  und  zwar  felilt 
der  Begriff  ,, Gladiatorenbande"  oder  „Gladiatoren- 
paare". Die  fehlenden  Worte  werden  vor  CNEI 
gestanden  haben,  weil  an  der  Stelle,  wo  man  sie 
sonst  noch  einsetzen  könnnte,  nämlich  nach  Augusti, 
die  beiden  von  einander  unabhängigen  Abschriften 
keine  Spur  einer  Lücke  zeigen.  Auch  konnten  sie 
dem  Namen  des  munerarius  vorausgehen;  die  um- 
gekehrte Stellung  ist  zwar  in  Anzeigen  der  von 
dem  munerarius  in  eigner  Angelegenheit  veran- 
stalteten Spiele,  in  welchen  dieser  seinen  Namen 
in  weithin  sichtbaren  Buchstaben  als  erste  Zeile 
hinmalen  lässt,  die  natürliche,  und  sie  findet  sich 
in  sechs  Programmen,  z.  B.  A.  Suelti  Certi  aedilis 
familia  gladiatoria  pug?iabit  u.  s.  w.  Die  einzige 
Inschrift  dieser  Art  C.  I.  L.  IV  n.  1187  (Rapporti 
14.  Apr.  u.  21.  u.  28.  Juli  17G4;  Dissert.  Isagog. 
t.  IX,  1  =  Orelli-Henzen  n.  G168):  [fam.  gjlad. 
pur.  X  . .  .  [N.  PopidiJ  Büß  pug[n.]  u.  s.  w.,  in  wel- 
cher dies  nicht  der  Fall  ist,  will  ich  nicht  für  mich 
anführen,  weil  sie  zu  fragmeutirt  und  unsicher  über- 
liefert ist.  Aber  bei  den  Programmen  der  pro 
Salute  oder  ob  dedicalionein  gegebeneu  Spiele  fällt 
der  Grund  einer  solchen  Wortstellung  weg,  und  die 
fraglichen  Worte  werden  in  ihnen  vorangestellt.  Lei- 
der sind  die  drei  hierhergehörenden  Inschriften  (C.  I. 
L.  IV.  n.  1177  =  Orelli-Henzen  n.  6l66,  n.  1178  und 
n.  1181,  s.  Bull,  deir  Inst.  18ü7  S.  89;  gerade  an 
der  betreffenden  Stelle  lückenhaft  oder  schlecht  ge- 
lesen; aber  in  der  von  Avellino  [Bull.  deW  Inst. 
1831  S.  14)  copirten  Anzeige  (C.  I.  L.  IV.  n.  1126 
vgl.  Rapporti  und  des  Amicone  Journal  26.  Januar 
1827  und  Gell  Pompeiana  1832  II  S.  9)  steht  wirklich 

\n-hholni,'.  '/.\i;.,    .hihr-giini;   XXVI. 


PKO • SALVTE • DOMVS • AVG • GL • PAR 

Jedenfalls  ist  bis  jetzt  kein  Beispiel  dieser  zweiten 
Art  von  Programmen  bekannt,  in  welchem  die 
angenommene  Wortstellung  nicht  befolgt  wäre. 
Ferner  ist  CNEI  (oder  GNEI,  wie  Garrucci  die 
Ueberlieferung  trübt)  offenbar  verlesen:  Vornamen 
werden  in  solchen  Fällen  nie  ausgeschrieben  (es 
müsste  ja  dann  auch  GNAEI  stehen),  und  dann 
wird  dieser  aus  mehreren  Wandinschriften  be- 
kannte Mann  stets  Cn.  Alleius  Nigidius  Malus,  nie 
mit  Weglassung  des  ersteren  Nomens  genannt. 
Alle  diese  Erwägungen  führen  fast  mit  Nothwendig- 
keit  auf  folgende  Emendation  unserer  Stelle:  OB" 
DEDICATIONEM-  ARAE  •  FAMilia  GLADIA- 
Toria  (oder  FAMIL  •  GLAD)  •  CN  •  ALLEl  • 
NIGIDI  •  MAI,  so  dafs  die  ganze  Inschrift  nun 
also  gelautet  haben  wird:  Pro  salute  irap.  Caesaris 
(oder  imp.  Ti.  Caesaris)  AugCusti)  lihevorumqüe  eius 
et  ob  dedicationem  arae  fam.  gladiat.  Cn.  Allei 
Nigirft  Mai  flamims  Caesaris  Augusti  pugttCabil) 
Pompeis  sine  ulla  dilatione  IUI  Non(as)  Jul(ias); 
venatio  sparsiones  vela  ernnt.  Die  vorgeschlagene 
Aenderung  FAM  •  GLADIAT  (aus  AMENTIAE) 
wird  vielleicht  an  äusserer  Probabilität  gewinnen, 
wenn  ich  daran  erinnere,  wie  weit  der  Kreis  der 
Möglichkeiten  von  Verlesungen  bei  diesen  gemalten 
Inschriften  ist.  ich  führe  nur  folgende  Boispiele 
an:  CLL.  IV.  n.  1140  haben  die  früheren  PRO- 
NIVS  statt  des  deutlich  noch  jetzt  dastehenden 
PROCVLVS  gelesen;  ferner  in  n.  1149  bald 
CNAEVS  FACIT,  bald  CVVIVS  •  SMIT,  bald 
RVFVS  EMIT  statt  des  niclit  minder  sicheren 
CANTVS  •  FACIT  (beide  Inschriften  existiren  noch 
im  Neapolitanischen  Museum);  und  so  glaube  ich 
andererseits  in  n.  515  statt  des  (in  den  Rapporti 
vom  16.  Aug.  und  von  Amicone  unter  dem  8.  Aug. 
1823  und  von  dem  Museo  Borbonico  I,  relaziotie 
S.  23)  überlieferten  SVLIODVS  wohl  richtig 
EVHODVS,  und  in  n.  610  statt  des  PIAVLIS 
oder  PFAVLIS  der  Rapporti  vom  28.  Juli  1821 
nicht  ohne  Waiirscheinlichkeit  SIMILIS  emendirt 
zu  haben.  Für  sicher  halte  ich  natürlich  die  Ver- 
mutluuig  FAM  •  GLADIAT  nicht. 

Gotha.  Kari.  Zangemeister. 
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BEMERKUNGEN  ZU  DER  POMPE  JANISCHEN  WANDINSCHRIFT. 


Die  von  Dr.  Zangemeister  vorgeschlagene  Her- 
stellung ist  für  mich  nicht  befriedigend. 

1)  Kaiser,  welche  Kinder  hatten,  finden  sich 
innerhalb  der  hier  iu  Betracht  kommenden  Periode 
vier:  Augustus,  Tiberius,  Claudius  und  Vespasian. 
Von  diesen  ist  der  letzte  dadurch  ausgeschlossen, 
dafs  die  Bezeichnung  Caesar  bei  ihm  selten  oder 
nie  dem  Hauptnamen  nachfolgt*),  wenn  man  auch 
diesen  in  Betracht  ziehen  will.  Die  Ergänzungen 
aber  pro  salute  imp.  Caesaris  Augusti  —  pro  salute 
TL  Caesaris  Augusti  (wo  natürlich  imp.  nicht  vor 
dem  Namen  stehen  darf)  —  pro  salute  Ti.  Claudi 
Caesaris  Augusti  liberoruinque  eins  sind  alle  gleich- 
mäfsig  zulässig.  Ich  würde  die  letzte  vorziehen, 
theils  weil  sie  die  Lücken  am  besten  füllt,  theils 
weil  es  nicht  sehr  glaublich  ist,  dafs  der  in  den 
Pompeianischen  Wandinschriften  so  häufig  vorkom- 
mende Malus  der  frühen  Kaiserzeit  angehört  hat. 
Der  Name  des  lebenden  Claudius  darf  hier  keinen 
Anstofs  geben  ;  wir  finden  in  Pompeji  auf  einer  ganz 
ähnlichen  Inschrift  (Orelli  221a)  einen  flamen  Nero- 
?iis  Augusti,  wobei  nur  der  spätere  Kaiser  Nero 
gemeint  sein  kann. 

2)  Weiter  nehme  ich  Anstofs  au  der  Erwäh- 
nung der  ara,  ohne  dafs,  wie  dies  üblich  und 
eigentlich  nothwendig  ist,  der  Göttername  hinzu- 
gefügt wird  und  bin  schon  darum  sehr  geneigt 
zwar    nicht   mit   Garrucci    —    der   zur   Errichtung 

*)  Derselbe   Grund   spricht   auch    gegen   Titus,   den   die   tiberi 
auch  allenfalls  zulassen  würden  (vgl.  Marini  Arv.  p.  234). 


Nachtrag  zu  S.  42. 
Einen  ganz  ähnlichen  Gegenstand,  wie  ihn  der 
Flottensoldat  in  der  linken  Hand  hält,  trägt,  eben- 
falls in  der  Linken  und  auf  genau  dieselbe  Weise, 
der  Signifer  der  neunten  (iiispaniscben)  Legion 
L.  Duccius  Rufiuus  aus  Vicnna,  dessen  Grabstein 
im  Museum  zu  York  erhalten  ist  (die  lusclirift,  oft 
gedruckt,  stellt  bei  (Jrcili  27()4;  wegen  der  Pänula 
habe  ich  das  Relief  erwähnt  in  dem  Winckelmanns- 


solcher  Altäre  freilich  allen  Grund  hat  —  an  der 
Amentia,  aber  wohl  mit  Henzen  an  der  dementia 
festzuhalten.  Darin  bestärkt  mich  weiter  die  Beob- 
achtung, dafs  so  viel  icli  sehe  in  allen  diesen 
pompejanischen  Programmen,  so  weit  sie  vollständig 
und  sicher  überliefert  sind,  der  Name  des  Besitzers 
der  familia  gladiatoria  oder  den  gladiatorum  paria 
vorgesetzt  wird.  Dies  mag  allerdings  sich  modifi- 
ciren  in  denjenigen  Fällen,  wo  der  Spielgeber  die 
Veranlassung  des  munus  an  die  Spitze  stellte,  wie 
in  unserm  Programm,  da  hier  sein  Name  doch  nicht 
an  die  Spitze  kam  und  also  der  vielleicht  nächste 
Grund  der  Umstellung  wegfiel.  Aber  wie  dem  auch 
sei,  wahrscheinlich  ist  c/eMENTIAE  richtig  und  die 
Erwähnung  der  familia  gladiatoria  oder  eine  ent- 
sprechende entweder  in  der  dritten  Zeile  nach 
c/eMENTIAE  oder  in  der  vierten  vor  PVGN  aus- 
gefallen. Ganz  ebenso  ist  CNEI  offenbar  hervor- 
gegangen aus  CN  •  [ALL]EI.  Für  den  Ausfall  in 
der  vierten  Zeile  spricht,  dafs  die  zweite  Abschrift 
iu  der  That  zwischen  AVGVS  und  PVGN  eine 
Beschädigung  zeigt,  in  der  füglich  mehr  als  TI  ge- 
standen haben  kann,  und  dafs  auch  die  vorher- 
gehenden Zeilen  an  den  ungefähr  correspondiren- 
den  Stellen  defect  sind.  Dagegen  kann  ich  selbst 
solchen  Abschriften  gegenüber  die  Aenderung  von 
AMENTIAE  in  FAM  •  GLADIAT  •  nicht  anders 
als  sehr  unwahrscheinlich  finden. 

Th.  Mommsen. 


Programm  von  1866).  Der  sorgfältige  Horsley 
nennt  es  a  thing  like  a  hasket;  aber  die  viereckige 
Form  ist  ganz  deutlicii  an  dem  Original  zu  er- 
kennen. Ferner  finde  ich  in  der  Besclireibung  des 
Reliefs  auf  dem  Grabstein  eines  Optionen  der  legio 
II  adiutrix,  der  sich  im  Museum  zu  Pest  befindet 
(bei  Mommsen  C.  T.  L.  3,  3Ö30),  der  Krieger  halte 
sinistra  labiilam  in  formam  libri.  Otlcnbar  ist  auch 
hier  derselbe  Gegenstand  gemeint.  E.  H. 


(Oclobcr  1868j 


DIE  KÜSTE  VON  PUTEOLI  AUF  EINEM  RÖMISCHEN  GLASGEFÄSS. 


NEBST  EINIGEN  RELIEFS  VON  CAPUA. 
Hierzu    die  Abbildung  Tafel    II. 


In  der  Akademie  der  scliönen  Künsle  zu  Lissa- 
bon i)efindel  sich  ein  bis  auf  den  al)gebroclienen 
Hais  wolilerlialtenes  GIast;efäfs,  von  welclieni  die 
der  liier  gegebenen  Abbildung  zu  Grunde  liegenden 
Durchzeichnungen  und  Phologi  ajihieen  der  (>iile  des 
Hrn.  Auguslo  Soiomenho  daselbst  verdankt  werden. 
Es  ist  in  den,  wie  man  annimmt,  römischen  Minen  von 
Odemira,  einer  kleinen  iStadt  im  Alemtejo,  20  Legoas 
von  Kvora  (zu  dessen  Disiricl  sie  gehört),  gefunden 
worden.  Von  dorther  erwarb  es  der  Marquis  von 
Souza-Holstehi  und  schenkte  es  der  Sammlung  der 
Akademie  ').  Viel  scheint  am  Hals  oben  nicht  7.u 
fehlen;  die  Kugel,  die  den  Bauch  des  Gefäfses  bil- 
det, hat  iO'/j  Centimeter  im  Umfang.  Oie  Farbe 
des  ungemein  dünnen  und  leichten  Glases  ist  durch- 
sichtig weiss  und  die  Darstellungen  sind  eingraviert 
oder  eingeschiiffen.  Aus  der  beglaubigten  Fundnoliz 
im  Vergleich  zu  dem  nachher  festzu.stelienden  Sinn 
der  Darstellungen  muss  wohl  geschlossen  werdet), 
dafs  es  schon  in  römischer  Zeit  aus  Italien  nach  Lu- 
sitanien  gekommen  ist. 

Einen  festen  Anlialt  für  die  Erklärung  der  bild- 
lichen Darstellungen  des  Glasgefiilses  geben  die  auf 
der  Abbildung  rechts  und  links  an  den  l.cken  be- 
findlichen Stücke:  zusammengesetzt  zeigen  sie  uns 
eine  Brücke  von  drei  Bögen,  imler  welchen  flies- 
sendes  Wasser  angedeutet  ist.  Auf  dieser  Brücke 
sieht  man  von  links  nach  rechts  zuerst  einen  gros- 
sen Bogen  gekrönt  von  einem  Giebel,  dann  zwei 
Säulen  oder  Pilaster  welche  St.iluen  (zwei  Männer 
mit  Lanzen?)  tragen,  zwischen  beiden  steht  die  In- 
schrift pilas;  endlich  einen  Doppelbogen  mit  dar- 
überliegendem  Gebälk,  auf  welchem  die  Vorderlheile 

')  Auf  der  grüfsen  Pariser  Ausstellung  von  1867  ist  es  unbe- 
merkt geblieben;  vergl.  den  C'ntnlogue  specinl  ile  In  Sfction  Por- 
tugnise  S.  363  N.  121. 

Archäolog.  7Ag.,  Jahrg^ms;  XXVI. 


von  vier  nach  rechts  anspringenden  Rossen  stehen. 
Fast  dieselbe  Darstellung  findet  sich  auf  zwei  an- 
deren bildlichen  Darstellungen;  am  genauesten  auf 
dem  dem  unsern  ähnlichen  Glasgefäfs  von  Pioinbino, 
welches  in  einem  (irabe  des  alten  Populonia  gefun- 
den und  zuerst  von  Sesliiii  (seine  Schrift  ist  mir 
nicht  zugänglich),  dann  von  Mercklin  (im  Dorpater 
Lectionsverzeichnis.s  vpn  1851),  endlich  von  de  Rossi 
(im  Bulleüino  archeologico  Napolitano  von  1853 
T.  IX  vgl  S.  133  ff)  publicirt  worden  ist.  Neben 
einer  Anzahl  von  Bauten,  welche  wie  wir  gleich 
sehen  werden  der  Ktiste  von  Puteoli  und  Bajä  an- 
gehören, erscheint  hier  ebenfalls  auf  einer  Brücke 
(dafs  diese  vier  statt  der  auf  unserem  Gefässe  sicht- 
baren drei  Bögen  bat  ist  unwesentlich),  der  Bogen 
mit  dem  Giebel,  dann  zwei  Pfeiler  oder  Säulen  zwi- 
schen welchen  pilae  geschrieben  steht  (auf  densel- 
ben stehen  statt  der  Männer  zwei  Störche?),  dann 
ein  l)np|)elbogen  mit  (jebälk  und  vier  Pferdeköpfen. 
Hervorzuheben  ist  ferner  einmal  dafs  die  Brücke 
auf  dem  Gefiifs  von  {-"iombino  wie  ein  Schiffsvorder- 
theil  in  eine  Art  Thierko|)f  ausläuft,  ferner  dass  aul 
jenem  inneihalli  des  grofsen  Thors  mit  Giebel  das 
Wort  ripa  geschrieben  steht,  welches  auf  unserem 
Gefäfse  neben  diesem  Thore  angebracht  ist.  Die 
Aehnlichkeit  dieser  Tbeile  beider  Coinpositionen  kann 
keine  zufällige  sein. 

Das  zweite  Monument,  auf  welchem  eine  ähn- 
liche [)arstellung  sich  findet,  ist  ein  von  den  Erklärern 
längst  zur  Vergleichuiig  herangezogenes  angebliches 
Gemälde,  über  welches  gleich  hier  eingehender  zu 
handeln  ist.  Die  Abbildung  desselben  findet  sich  als 
Vignette  in  Be\\ov\s  Fragmenta  vestigii  veleris  Romae^ 
S.  l  mit  der  Bezeichnung  'ex  antiqua  pictura'  ohne 
dafs  über  die  Herkunlt  oder  den  Zustand  des  Origi- 
nals weiter  Etwas  bemerkt  wäre.    Wir  sehen  auf  dem 
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Gemälde  wie  aus  halber  Vogelperspeclive  auf  einer 
Insel  (oder  Halbinsel?)  eine  Reihe  von  giofsen  Ge- 
biiuden  mit  den  seltsamen  Beischriften  bal.  Faiistines, 
horrea,  fo.  (so!)  boarium,  aquae  pensihs,  for.  olitor. 
(so!),  portejc  Neptuni,  t.  Apollinis.  Von  der  Insel  aus 
springt  eine  auf  Bögen  (es  sind  deren  sieben)  ru- 
hende Brücke  in  das  Wasser  vor,  sie  endet  vorn 
mit  einem  kleinen  Vorbau  aus  dem  eine  Figur  die 
Hände  vorstreckt.  Auf  dieser  Brücke  nun  finden 
sich  zweimal  hintereinander  wiederholt  zuerst  ein 
zweibogiges  Thor,  dann  zwei  freistehende  Säulen; 
auf  dem  ersten  Thor  sieht  man  vier  Vordertheile 
von  Rossen  mit  Fischschwänzen,  von  einer  männ- 
lichen Figur  gelenkt,  auf  dem  zweiten  vier  männliche 
Körper,  welche  in  Fischschwänze  ausgehen,  und  eine 
lenkende  Figur.  .Auf  den  Säulen  stehen  menschliche 
Figürchen.  Es  liegt  sehr  nahe  auch  hier  an  eine 
Wiederholung  der  auf  den  Glasgefäfsen  dargestellten 
Brücke,  oder  um  es  gleich  richtig  zu  bezeichnen, 
des  Molo,  zu  denken.  Aber  das  ganze  Bild  erregt 
einige  Bedenken.  Die  Namen  fo(rum)  boarium  und 
for(um)  olitor(ium)  hatten  IMercklin  und  früher  auch 
de  Rossi  verleitet  darin  eine  üarslellung  des  linken 
Tiberufers  in  Rom  zu  suchen,  und  deshalb  auch  in 
dem  Gegenstand  der  Zeichnung  auf  dem  Gefäfs  von 
Piombino.  Aus  den  weiterhin  anzuführenden  Grün- 
den hat  de  Rossi  jelzl  mit  Recht  diese  Ansicht  fal- 
len lassen  und  beide,  zum  Theil  nach  Canina's  Vor- 
gange, für  die  Küste  von  Puteoli  oder  Bajä  erklärt. 
Allein  er  hat  die  Seltsamkeil  des  bellorischen  Bildes 
nicht  weiter  beachtet.  Einmal  ist  die  Bezeichnung 
'ex  antiqua  pictura^  nicht  gerade  Vertrauen  er- 
weckend, wenn  man  eine  zweite  in  demselben  Werke 
mit  demselben  Vermerk  gegebene  Vignette  (vor  der 
Dedication)  betrachtet,  die  Darstellung  einer  sitzen- 
den Roma,  hinter  ihr  eine  Victoria,  vor  ihr  Krieger 
mit  einem  Rosse  und  Licioren,  dahinter  ein  Tro- 
paeum  und  ein  knieender  Barbar.  Dies  ganze  Bild 
ist  unzweifelhaft  eine  Composition  nach  antiken  Mo- 
tiven, wie  sie  auf  römischen  Reliefs  häufig  sind,  ge- 
macht vielleicht  von  Bellori  selbst.  Aehtillche  Ver- 
suche finden  sich  in  der  valicanischen  Handschrift 
34.39  (vgl.  Monatsber.  der  Berliner  Akademie  vom 
Juni  1867). 

Was  nun  die  Inschriften  jenes  ersten  Bildes  an- 


langt, so  ist  es  nicht  auffallend  dafs  ein  forum  olito- 
riiim  und  boarium  zu  Puteoli  oder  Bajii  den  römischen 
Localitäten  nachgeahmt  worden  ist,  wie  ja  nicht  allein 
ein  capitolium  in  Munieipien  sich  findet,  ein  septizo- 
nium  zu  Lambaese  (Renier  78),  sondern  auch  römische 
viel,  wie  ein  Germalus,  Tuscus,  Velabrus  im  pisidischen 
Antiochien  (Henzen  6156.  6981),  ein  Germalus  zu  Ari- 
minum  (Or.  3116).  Auch  die  Genitivform  bal(7iea) 
Faiistines  ist  in  der  Ordnung.  Sie  findet  sich  auf 
Inschriften  sowohl  der  republicanischen  wie  der 
Kaiserzeit  (in  jenei'  -aes)  in  zahlreichen  Beispielen 
(Neue,  Lat.  Formenlehre  1,12  f.),  ebenso  im  Curio- 
sum  urbis:  vgl.  caput  Africes,  porticum  Limes,  basi- 
lica  Matidies  und  Marcianes,  domnm  Cornißcies.  End- 
lich ist  aquae  pensiles  für  die  bekannten  balinea  oder 
balineae  pensiles  (Marcpiardt  Handb.  5,  1,291)  keine 
auffallende  Bezeichnung.  Die  Form  portex  aber 
dürfte  im  Lateinischen  unerhört  sein.  Schwerlich 
kann  etwas  anderes  als  porticus  damit  gemeint  sein. 
Für  porl-i-c-us  (von  port-us  Hafen,  Magazin,  wohl 
nicht  von  porta,  durch  das  Suffix  -co-  weitergebil- 
det: die  Säulen-  oder  Pfeilerhalle  ursprünglich  dem 
kaufmännischen  Verkehr  bestimmt)  lässt  sich  eine 
metaplaslische  Nebenform  port-i-cs  allerdings  den- 
ken, port-e-x  vielleicht  durch  die  Analogie  von  Vo- 
mex neben  vomica  rechtfertigen  (Schneider  Formenl. 
113).  Wenn  nun  Prof.  Mommsen,  wie  er  mir  mit- 
theilt, dieses  portix  eine  byzantinische  Form  nennt, 
(Du  Gange  führt  noQTi^  aus  Moschos  und  dem  Con- 
tinualor  Theophanis  an),  so  darf  doch  nicht  unbeach- 
tet bleiben,  dafs  die  zahlreichen  Metaplasmen  und 
Suffi-werslümnielungen  griechischer  Wörter  im  by- 
zantini  chen  nicht  auf  einer  Linie  mit  diesem  lateini- 
schen Fremdwort  stehen:  portix  oder  portex  scheint 
vielmehr  aus  der  Vuigärspraclie  des  Latein,  wofür 
weitere  Belege  freilich  fehlen,  herühergenommen  zu 
sein.  Der  Anlass  zu  diesem  Metaplasmus  lag  aber 
vielleicht  in  der  falschen  Analogie  der  Formen  arti- 
fex  neben  mirißcus  u.  a.  Auf  das  Detail  der  Zeich- 
nung selbst  vermag  ich  nicht  näher  einzugehen. 
Zwar  das  mit  der  Beischrift  horrea  bezeichnete  Ge- 
bäude passt  zu  der  Vorstellung  die  wir  uns  von 
dieser  Art  von  Magazinen  nach  dem  Grundriss  des 
alten  Stadtplans  und  den  Ueberresten  im  Emporium 
zu  Rom   zu  machen   berechtigt  sind;   auch  erinnert 
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sonsl  Manches  an  ähnliche  Darstellungen  von  Bau- 
lichkeiten auf  pompejanischen  Wandgemälden.  An- 
deres dagegen,  wie  einige  lange  mit  zwei  Fenslei- 
reihen  versehene  Kasernen,  lässt  niiniieslens  eine 
sehr  grofse  üngenauigkeit  der  Kopie  annehmen.  Al- 
les zusammengenommen  möchte  ich  zwar  nicht  an 
eine  Fälschung  des  Ganzen  denken,  wie  etwa  die 
des  in  der  Geschichte  der  Theruien  heriihml  gewor- 
denen ebenfalls  mit  Beischriften  versehenen  Bildes 
(  Marijuardl  5,  l,283ff. ),  wogegen  gerade  die  For- 
men Fauslines  und  porlex  sprechen ,  wohl  aber  an 
eine  etwas  jthanlasievolle  Benutzung  echter  Stücke, 
zu  welchen  eben  jene  Brücke  gehört  haben  mag. 
Diese  Betrachlungen  aber  lassen  es  mir  wenigstens 
geralhener  erscheinen  hier  auf  das  angebliche  'alle 
Gemälde'  weiter  keine  Rücksicht  zu  nehmen. 

Das  Gefäfs  von  Piombino  slelll,  wie  de  Rossi 
und  vor  ihm  SIcinbüchel  (s.  Mercklin  S.  VII)  rich- 
tig erkarmt  haben,  die  Gegend  von  Puteoii  oder  ßajä 
dar.  Aufser  der  beschriebenen  Brücke  nehn)lich 
siebt  man  darauf  oslriaria,  stagmi(m) ,  palaini(m) 
Dals  diese  Anlagen  aber  in  jener  Gegend  zu  suchen 
seien,  wird  entschieden  durch  die  Darstellung  eines 
anderen  Glasgefäfses,  welches,  gefunden  'nel  subur- 
hano  di  Roma',  in  dem  Museo  Borgiano  di  Propa- 
ganda aufbewahrt  wird,  und  genau  zum  ersten  Mal 
von  de  Rossi  a.  a  C).  publicirt  ist.  Auf  diesem  fol- 
gen der  Reihe  nach  faros,  stagnn(ni)  Neronis,  oslria- 
ria, slagnu(m),  silva,  Baiae,  die  Brücke  oder  der 
Molo  nicht.  De  Hossi  erklärt  nun,  diese  Anlagen 
seien  vom  Lande  aus  gesehen  an  der  Küsle  in  der 
Richtung  von  Haja  nach  Puteoii  zu  suchen:  die 
Silva  sei  die  bekannte  von  Vergil  Aen.  6,  131  ff.  ge- 
schilderte, welche  bei  der  Frbauung  des  portus  lulius 
nicht  ganz  niedergeschlagen  wurde;  das  stagnum  Ne 
ronis  sei  vielleicht  der  von  Claudius  zum  stagnum  na- 
vale  umgeschafTene  Lucrinersee  (Tac.ann.  12,56),  und 
sei  identisch  mit  dem  auf  dem  Gefäfs  von  Piombino 
als  palatium  bezeichneten  Complex  von  Gebäuden; 
Nero  habe  durch  neue  Bauten  (seine  Bauten  in  die- 
ser Gegend  werden  erwähnt  von  Tac.  ann.  15,42 
und  Suelon  Nero  .31)  diesen  Namen  veranlasst,  es 
seien  die  ßaalleioi  olxi]asig  von  Bajä  (Josephus  Ant. 
18, 7,  2).  Der  farus  endlich  gehöre  wie  die  pilae 
auf  dem  Gefäfs  von  Piombino   (jetzt  auch  auf  dem 


portugiesischen)   zu  den  Anlagen    des  portus  lulius 
von  Puteoii. 

Unzweifelhaft  richtig  ist  an  dieser  Auseinander- 
setzung dafs  ostriaria,  faros  und  Baiae  auf  dem 
einen,  ripa  und  pilae  jetzt  auf  den  zwei  anderen 
Gefafsen  in  die  bezeichnete  Gegend  zwischen  Bajä 
und  Puleoli  führen.  Bleiben  wir  zunächst  bei  den  auf 
dem  Gefäfs  von  Piombino  und  dem  portugiesischen 
wiederkehrenden  Darstellungen  stehen.  Ersleres  zeigt 
uns,  wie  oben  bemerkt  ist,  nicht  eine  von  eineni  zum 
andern  Ufer  führende  Brücke,  sondern  ei:;en  an  einer 
Seite  mitten  im  Wasser  endigenden  Molo.  Einen  sol- 
chen kennen  wir  zu  Puteoii  aus  der  Scbilderiing  Se- 
necas  Ejiist.  77  (vgl.  die  Eiörlerung  des  Pighius  in 
A.  Schott's  Itinerarium  Italiae  S.  544  ff.):  subito  nobis 
hodie  Alexandrinae  nanes  apparuerunt  .  .  gratiis  illa- 
ruiii  Campaniae  adspectus  est,  omnis  in  pilis  Puteo- 
loruin  turba  consistit  et  ex  ipso  gener e  velorum  Alexan- 
drinas quamvis  in  magna  turba  navium  intellegit. 
Wir  sehen  das  Volk  auf  die  Brücke  strömen  um 
die  Schiffe  einlaufen  zu  sehen,  wie  heul  zu  Tage 
ähnlich  auf  dem  Molo  von  Neapel.  Diese  Brücke 
hiess  also  pilae,  und  so  wird  sie  auf  den  bekannten 
Inschriften  bezeichnet,  welche  die  Wiederherstellung 
des  opus  pilarum  vi  maris  conlapsum  durch  Antoninus 
Pius  im  Jahre  v.Chr.  139  bezeugen  (1.  N. 2490.2491). 
Hieraus  ergiebt  sich  aber  dafs  das  Worl  pilae  (pilas 
das  portugiesische  Gefäfs),  welches  auf  dem  Gefäls 
von  Piombino  und  dem  portugiesischen  zwischen 
zwe*i  Säulen,  welche  die  Mille  des  Molo  einnehmen, 
geschriel)en  steht,  nicht  diese  sondern  die  Brücke 
selbst  bezeichnet,  welche  von  den  Pfeilern  (und  Bö- 
gen) auf  denen  sie  ruhte  diesen  Namen  hatte.  Es 
ist  also,  wie  icb  schon  früber  bemerkt  habe  (vor 
dem  Festprogramm  der  U.  Königsberg  März  1868 
S.  12),  die  puleolanische  Ardage  wahrscheinlich  der 
'Brücke'  am  Emporium  zu  Rom  ähnlich  gewesen, 
von  welcher  Livius  40,  51  sagt:  (Fulinus  locavit) 
portum  et  pilas  pontis  in  Tiberi,  quibus  pilis  fornices 
post  aliquot  annos  P.  Scipio  Africanus  et  L.  Mum- 
mius  cemores  locaveruunt  imponendos.  Zu  verglei- 
chen ist  auch  die  Beschreibung  der  Construclion 
der  Molen  von  Ostia  (Suelon  Claudius  20,  vergl. 
Vilruv.  5,  12,4),  welche  neuerdings  durch  das  von 
Henzen   Bull,  dell'  Inst.   1864  S.  12  ff.   besprochene 
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Relief  an  Anschaulichkeit  gewonnen  hat,  obwohl 
hier  die  pila,  weiche  in's  Metr  i^esenkt  wird  einen 
Thurm  trägt,  niciit  pilae  die  bogen  einer  Brücke, 
und  die  ähnliche  von  Bauten  im  Golf  von  Bajä  hei 
Vergil  Aen.  9,  71Ü  ff.  Ctolis  in  Euboico  Baiarum  li- 
tore  qnondain  saxea  pila  cadit,  magnis  quam  molibus 
ante  consli-uctam  ponto  iaciunt),  obwohl  diese  pila 
wohl  das  Fundament  eines  Piivalbaus  trug.  Reste 
des  opus  pilarum  haben  sich  bis  auf  den  heutigen 
Tag  erhalten,  nehmlich  16  gemaueile  Pfeiler:  es 
sollen  deren  25  gewesen  sein,  welche  24  Bögen 
trugen.  Üafs  unsere  Abbildung  nur  drei  derselben 
wiedergiebt  ist  nicht  zu  ver\\unden),  vielmehr  ist 
eine  solche  com|)endiöse  oder  nur  andeutende  Ü.ir- 
stellung  aus  den  Münzbildern  genugsam  bekannt. 

Auf  dieser  moloarligen  ins  Meer  hinausragenden 
Brücke  des  Hafens  von  Pozzuoii  stand  nun  dem 
Zugange  vom  Lande  her  zunächst  eine  Art  Ein- 
gangsthor. Üafs  es  ein  solches  ist  t-rgiebt  sich  aus 
dem  Gefäfs  von  Pioiubiiio,  wie  wir  gleich  sehen 
werden.  Nach  demselben  scheint  es  nicht  ein  ein- 
facher Üurchgangsbogen,  sondern  vielmehr  ein  dem 
sogenannten  lanus  quadrifrons  ähnlicher  Bau  mit 
Giebeln  nach  vier  Seiten  gewesen  zu  sein.  DiUin 
folgten  zwei  Säulen  mit  Figuren  darauf,  endlich  ein 
zweilhoriges  Monument,  in  welchem  bereits  de  Kossi 
den  ilem  Antoninus  Pius  dedicirleii  rriuniplibogen 
vermuthet  hat.  Die  vier  Rosse,  oder  deren  Vorder- 
Iheile,  diirften  dann  wohl  als  die  unvollständige  An- 
deutung einer  quadriga  gellen.  Diese  drei  Monu- 
Uicnle  vermochte  der  Künstler  nicht  |)ers|)ectivisch 
richtig  darzustellen.  Es  ist  klar,  dafs  man  unter 
dem  Bogen  und  zwischen  den  Säulen  auf  der  Brücke 
hindurchging.  Nun  steht  aber  auf  dem  Gefafs  von 
Piombiiio  innerhalb  des  Eingangslhors,  wie  ich  es 
benannt  habe,  das  Wort  ripa,  auf  dem  |)ortugiesischen 
links  daneben;  auf  dem  Gefäfs  von  Piombino  endigt 
die  Brücke  auf  der  dem  Eingangsthor  entgegengesetz- 
ten Seite  augenscheinlich  im  offenen  Meer.  Es  muss 
also  die  ripa  das  Ufer  sein,  von  welchem  man  auf  die 
Brücke  gelangle.  Nun  ist  es  freilich  gegen  den  guten 
Gebrauch  lilus  und  ripa  miteinander  zu  verwechseln, 
wie  Mercklin  ganz  richtig  heivorhebl,  und  schon 
deshalb  hat  in  der  römischen  Topographie  ein  pul- 
crum    lilus    des    Tiber    neben    seinen    ripae    stutzig 


machen  müssen.  Auch  kann  man,  da  ripa  hier 
offenbar  ebensogut  wie  pilae  die  feststehende  Benen- 
nung des  (bestimn)len)  Ufers  ist,  nicht  an  die  f.,icenz 
dieses  oder  jenes  späten  Schriftstellers  oder  gar  Dich- 
ters erinnern.  Es  muss  vielmehr  eine  Erklärung 
gesucht  werden,  warum  das  Ufer  des  Hafens  von 
Puteoli  gegen  den  Gebrauch,  welcher  damit  das 
Flussufer  bezeichnet,  ripa  hiefs.  Ich  möchte  glau- 
ben, dafs  ripa  geradezu  nur  den  Rand  des  durch 
die  Molen  zum  halben  Binnenwasser  gemachlen  Ha- 
fens, also  ganz  eigenllith  den  Hafenquai  bedeute. 
So  sind  vielleicht  auch  die  i-ipae  macelli,  dextra 
laecaque,  zu  Puleoli  zu  verstehen,  von  deren  Her- 
stellung die  Inschriften  tpäler  Zeit  sprechen.  Ein- 
mai heisst  es  du:  ripam  a  parte  dextra  {sinistra 
das  zweile  Exemplar)  macelli  iactis  molibus  propter 
incursioneCm)  ingruentium  procellarum  .  .  incoacit  ad- 
que  perfecil  (\  N.  2ö09.  2510),  ein  ander  Mal  ripam 
macelli  dextra  lebaque  ad  gratiam  splendoremque  ci- 
vitatis Puteolanae  instructum  (so)  dedicavit.  Ich  weifs 
zwar  nicht  ob  die  Stelle  dieses  puleolanischen  ma- 
cellum  sonst  nachweisbar  ist;  angenonimen  werden 
muss  aber  dafs  ein  V'eikaufsmarkl  nicht  in  das  offene 
Meer  hinaus  gebaut  war;  da  aber  sein  'linkes  und. 
rechtes  Ufer  durch  fJäinine  im  Wasser  (iactae  mo- 
les)  wegen  des  Einbruchs  hereindrängender  Sturm- 
welien'  gesichert  worden  ist,  so  muss  man  wohl 
auch  diese  ripae  als  die  zu  beiden  Seilen  des 
Platzes  hinlaufenden  Quais  innerhalb  des  Hafens 
verstehen,  und  so  also  auch  jene  ripa  an  Molo  als 
Hafenquai  auffassen  '). 

Was  die  übrigen  Gebäude  auf  unserem  Gefäfse 
anlangt,  so  darf  vorerst  an  eine  Bemerkung  de  Rossi's 
erinnert  werden,  dafs  eine  stieng  lokale  Anordnung 
auf   Gefäfsen   von    so    geringer    Gröfse    und    bei    so 

'J  Diese  lieraerkungcn  werden  in  erwünscliler  Weise  besläligt 
durch  i'ruf.  Moinmsens  Miltbcilungen,  dass  Dämlich  im  juristischen 
Sprachgebrauch  lilus  der  von  der  Fluth  bespülte  Strand,  ripa  der 
Rand  des  Landes  gescn  die  Wasserfläche,  jenes  also  publicum  die- 
ses nicht  sei,  dass  daher  ripii  nolbwendig  siehe  wu  Meer  eingedämmt 
wird,  wie  Dig.  19,  I,  ö'i,  3  anlc  ilouiuiii  iiinri  iuuclnin  inulibits 
iiictis  ripiim  vimsliluil.  Derseüje  erinnert  ferner,  wie  dies  schon 
Mercfilin  gethan,  an  die  rivit  de'  Stliinvoni  und  den  liilo  von  Ve- 
nedig. Allein  dass  erst  von  dieser  Unterscheidung  die  Bedeutungen 
Meeresufer  und  Flussufer  ausgegangen  seien  müchte  ich  nicht  anneh- 
men. —  Jedenfalls  scheint  hiernach  die  technische  Bedeutung  von 
ripn,  Quai,  festzustehen. 
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grofser  technischer  Unvollkommenheit  der  Zeichnung 
wohl  ebensowenig  zu  suchen  ist  als  eine  annähernd 
vollständige  Wiedergabe  aller  in  dieser  Gegend  be- 
merkbaren iMonunienle.  Das  opus  pilarum  als  das 
hervorragendste  Werk  findet  sich  auf  beiden  Ge- 
fäfsen;  auf  dem  Gefiifs  von  Piombino  durch  sein 
Hervortreten  vor  allen  übrigen  deutlich  als  in's  Meer 
ragend  bezeichnet.  Die  übrigen  Gebäude  sind  auf 
beiden  Gefäfsen  ganz  verschieden.  Da  auf  unserem 
Gefäfs  nicht  wie  auf  den  beiden  de  Hossi'schen  eine 
umlaufende  Inschrift  andeutet,  wie  die  Anordnung 
der  ganzen  Reihe  gedacht  ist,  so  niuss  dieselbe  in 
der  Composition  selber  gesucht  werden. 

Am  Natürlichsten   bietet  sich  als  eine  Art  Mit- 
lelj)unkt  des  ganzen  ein  Tempel  oder  eine  aedicula 
mit  Giebel,    zwischen  den    beiden  Säulen    ein  Göt- 
terbild in  der  bekannten  Weise  libireiid  dargestellt: 
es  scheint  Fortuna   mit  Krone  und   Füllhorn,   dane- 
ben das  Ruder.    Links  und  rechts  von  diesem  Tem- 
pel erkennt  man  zwei   Reihen   von  Gebäuden  über- 
einander, also  perspectivisch  hintereinander.     Links 
unten  ein  kreisrimdes  Gebäude,  das  ampilheat(ru?n) ; 
dies   scheint,    da    doch   an    zwei   Amphitheater  nicht 
gedacht  werden  kann,    auf  der   oberen  Reihe   noch 
einmal    wiederzukehren.     Oben   scheint   ein    in    den 
Kreis  hineingezeichneler  Palmenzweig  auf  den  Sieg 
in  den  Spielen    zu  deuten,   der   undeutliche  Gegen- 
stand in  dem  unteren  Kreise  kann  kaum  etwas  An- 
deres  sein    als    eine  Peitsche.     Vielleicht  sollte  aNo 
die  zwiefache  Darstellung  mit  verschiedenen  Emble- 
men die  beiden  Haupigattungen  der  amphitheatrali- 
schen  Kämpfe,  den  Giadiatorenkampf  und  die  Thier- 
helze,    vergegenwärtigen.     Ueber  die  Runckuig    des 
oberen  Gebälks  hinaus  ragen  wie  auf   der   [Darstel- 
lung  das   Colosseum    auf  den  [Reliefs  der  Haterier- 
denkmäler  Spitzen,  etwa  die  hölzernen  Stangen  zur 
Ausspannung  des   velum?   (vergl.  jedoch  das   unten 
beschriebene  neapolitanische  P»elief  N.  2).    An  beide 
schliefsen  sich,   übereinander  stehend,  Säulenreihen 
an,  welche  auf  der  andern  Seite  des    Tempels  wei- 
terlaufen,   es   sind    also    auch   die    darüber   stehen- 
den Inschriften  fortlaufend  zu  lesen,  und  der  Tem- 
pel   als   vor  ihnen   stehend   zu   denken.     Ueber   der 
unteren  Reihe  nun  sieht   man  ampi-theat  (Tempel) 
theatrum  ripa   (Brücke),   über    der    oberen  solariu 


(Tempel)    therme*ani  (?)      Dem   Amphitheater   zur 
Linken    entspricht   zur   Rechten    unter   theatrum  die 
halbkreisförmige  Andeutung    der  cavea  eines  Thea- 
ters.   Bekannt  ist  das  noch  jetzt  wohl  erhaltene  im 
J.    1838    ausgegrabene    Amphitheater    von    Puteoli; 
das  'Iheater   ist    ebenfalls    noch    vorhanden,   in    der 
Nähe  des  Amphitheaters,  aber  noch  nicht  blosgelegl. 
In  der  oberen  Reihe  ist  solarium  und  THERMEÄANI 
verbunden.     Vor  ani  scheinen  nemlich  die  Buchsta- 
ben T  und  A  (ohne  Querstrich)  in  Ligatur  zu  stehen. 
Was  dies  heifsen  soll,  weifs  ich  nicht.    Man  könnte 
an    einen    durch   Schuld   des   Künstlers    verdorbenen 
Namen  wie  TRAIANl  oder  SEIANI  denken;   Momm- 
sen    schlägt    vor   THERME -lANI    zu    schreiben    und 
meint  also  Durchgangsbögen    wie   die  lani  in  Rom. 
Dafs  Solarium  ein  zuweilen  wohl  wie  eine  Veranda 
gedecktes  flaches  Dach  sei,  vielleicht  hier  ein  auf  ei- 
ner Terrasse  sich  erhebender  mit  ['orticus  versehener 
Garten,  ist  wahrscheinlich  (vgl.  Marquardt  Handb.  5, 
1,253).  Eine  solche  Anlage  wird  passend  in  der  Nähe 
sowohl  von  Theru)en  als  auch   vom  Theater  (wie  in 
Rom  das  Hekatostylon  beim  Pom|)eiustheater)  ange- 
nommen werden.    Es  bleibt  dann  dem  Tempel  ent- 
gegengesetzt als  wichtiges  Hau])tslück  der  Molo  übrig. 
Diese   Anordnung  scheint  die  hervorragendsten  Mo- 
numente von  Puteoli  mehr  mit  Auswahl  symelrisch 
als  in  ihrer  lokalen  Zusammengehörigkeit  darzustel- 
len.    Ob  dennoch  für  die  Topographie  von   Puteoli 
daraus    Schlüsse    zu    ziehen    sein    mögen,    bin    ich 
augenblicklich    zu  beurtheilen   nicht   im  Stande,   da 
mir  die  Speciallitteralur  aufser  Mazeila's  Schrift  de 
Cumis   et   Puteolis   (in   Ilaliae    illustratae   scriplores 
Frankfurt   1600),    aus    welcher   nichts    zu   holen  ist 
und  Schotl's  obenerwähntem    Ilinerarium    nicht   zu- 
gänglich ist,  meine  eigene  Erinnerung  aber  zur  Fest- 
stellung von  Specialiläten  nicht  ausreicht. 

Es  bleibt  übrig  die  Bestimmung  und  das  Alter 
des  Gefäfses  zu  erörtern.  —  Die  Decoralion  dessel- 
ben lässt  es,  wie  wir  gesehen  haben,  als  ein  neues 
Exemplar  einer  bereits  bekannten  Gattung  erschei- 
nen. De  Rossi  hat  nun  (S.  134)  bereits  bemerkt,  dafs 
das  Gefäfs  des  Museums  der  Propaganda  durch  seine 
\3msc\mil  mcmoriae  felicissime  (iliae,  welche  beginnt 
bei  einer  sitzenden  rechts  Lorbeerzweige  und  links 
einen  Becher  hallenden   weiblichen  Figur,   und   zu 
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dieser  zurückkehrl,    deutlich   sich   kennzeichnet   als 
ein  dem   Andenken  einer  Verstorbenen    gewidmetes 
Gefiifs:  gehimien  sei  es' nel  sitbnrbano  di  Roma.'   Das 
andere   mit   der  Umschrift    anima  felix  mcas   ist  in 
einem  Grabe  von  Populonia  gefunden  und  de  Rossi's 
Bemerkung,  'non  pare  a  bella  posta  creato  per  alcun 
uso  fnnerario,'  ist  trotz  des   Fundorts  unzweifelhaft 
richtig.    Schon  Mercklin  (S.III)  hat  auf  ähnliche  Auf- 
schriften  von   Trinkgefäfsen ,   wie    auf  einem    Ghis- 
gefäfs    des   Collegio  Romano    Polycarpe   bibe  ( d.  h. 
doch  wohl  tive)  felix,  die  Acciamation  hospita  felix 
vicas  u.  a.  (bei  0.  Jahn  Jahrbb.  d.  Vereins  von  Alter- 
ihumsfreunden  im  Kheinl.  13,  105  ff.)  aufmerksam  ge- 
macht (vgl.  Or.  4308).   Aehniicher  Acciamationen,  wie 
z.  B.  bene  civas  bene  valeas,  liefsen  sich  gewiss  mehr 
beibringen.     Die  Form  der  beiden  sehr  kleinen  Ge- 
fäfse  (11  u.  15  Cent,  hoch)  ist  bekannt,  ähnliche  bau- 
chige und  enghälsige  (Jefäfse,  auch  mit  Henkel  (z.  B. 
Overbeck    Pompeji  2,  76)    finden    sich    öfter.     Darf 
ich  nun,  ohne  meine  Grenzen  zu  überschreiten,  eine 
naheliegende    Vermuthung    aussprechen ,    so    haben 
wir   in    den    beiden   mit   Anreden    an    eine    Verstor- 
bene und    ein   lebendes  liidividimm   versehenen    so- 
wohl als  in  dem  dritten  einer  solchen  entbehrenden 
Gefäfse,  welche  alle  drei  die  Herrlichkeiten   bei  Pu- 
leoli  und  Bajä  darstellen  , 'Andenken'  an   den   Auf- 
enthalt   daselbst   zu    sehen,    \\\e   solche  'Andenken' 
mit    Darstellungen    der   Gegenden    und    Bauten    von 
Badeorten  in   unserer  Zeit  so  häufig  sind.     Es  moch- 
ten solche  Gefafse  fiir  die  zahlreich  dort  Villeggia- 
tur    haltenden    oder    die    Badesaison    milmachenden 
Fremden  zum  Theil  fertig  zum  Verkauf  sieben  zum 
Theil  auf  Bestellung  mit  Namen    leicht    angefertigt 
werden,    und    so    darf  es    nicht    verwundein,    dafs 
auch   für    eine  in    Populonia    Verstorbene,    die    mit 
Vorliebe   in    jener  (legend    verweilt    haben   mochte, 
ein  solches  Glas  bestellt  \\urde. 

Dafs  das  Gefäfs  nach  der  Zeit  des  1\I.  Aurelius 
Antoninus  Pias  gemacht  ist,  zeigt  die  Darstellung 
der  pilae  mit  dem  Triumphbogen  desselben.  Ob 
die  Buchstabenformen  dasselbe  wie  die  von  de  Mossi 
publicirten  in  sehr  späte  Zeit  herabiücken,  kann  ich 
nicht  entscheiden.  Das  Fehlen  der  Aspiration  in 
ampitheatrum  giebt  natürlich  kein  Kriterium  fiir  die 
Zeil   ab:    Schreibungen    wie  Pilomusos,   Euprosyne 


sind  wie  in  der  republicanischen  Zeil  regelmäfsig, 
so  in  der  Kaiserzeit  nicht  selten,  wenn  auch  die 
Schreibung  f  für  ph  häufiger  als  p  zu  sein  scheint 
(so  aufser  den  Beispielen  bei  Corssen  Ausspr.  1,  68 
schon  zur  Zeil  des  Seplimius  Serverus  auf  dem  ca- 
pitolinischen  Stadtplan  FilOppi). 

Eher  mag   der  Accusaliv  pilas   auf  Latein  der 
späteren  Zeit  deuten.     Denn  nicht  unbedenklich  ist 
es    aus    ältester   Zeit   die   Spiegelinschriften  Diovem, 
Alixentrom  (C.  I.  L.  1,57.59)  damit   zu  vergleichen. 
Auch    die    pompejanische  Wandinschrifl   Lares  pro- 
pifiijos  (Avellino  Bull.  Nap.  1844  S. 4)  scheint  nicht 
l^ildunterschrift,  sondern  Invocalion,  also  nicht  ana- 
log zu  sein.    Vielleicht  haben  wir  hier  schon  die  in 
der  Zeit  des  völligen  Verfalls  aufkommende  Casus- 
verwechslung vor  uns,  wofür  Mommsen  an  Beispiele 
wie  C.  1.  L,  3,3551   erinnert:  hie  quescunt  duas  ma- 
tras  duas  filias  .  . .  qui  suscitabit  cuius  condicio  est. 
Ob  das  Detail  der  Zeichnung  für  die  Construc- 
tion  der  Gebäude  von   Interesse  sei,    muss   ich   An- 
deren zu  betrachten   überlassen.     Ich   will    hier   nur 
noch,   <la    es   bis  jetzt  noch  immer  an  einer  uuifas- 
senden  Zusammenstellung  der  bildlichen  Darstellun- 
gen von   Gebäuden    in    und    aulser  Rom    fehlt,   auf- 
merksam   machen    auf    ein    Paar  hierher    gehörige 
["{eliefs,    welche    mir   im    vorigen    Jahre    im    Museo 
nazionale   zu    Neapel    aufgefallen    sind.      Ob    sie    ir- 
gendwo schon  besprochen  oder  pubiicirt  seien,  habe 
ich  nicht    erfahren    können,   ebensowenig   ihre  Her- 
kunft ').     Eine   kurze   Beschreibung   von  No.  3   hat 
nach    meiner   iMittheilimg    Dr.   Sihöne    (Atit.  Bildw. 
des  lat.   Mus.  S.  408)  gegeben.  —  Sie  befinden  sich 
in  dem  östiichen   Hofe  des  Museums. 

1)  Reliefplalle,  oblong,  rechts  gebrochen  (lag 
auf  dem  Fufsboden).  Ein  mit  Ziegeldach  versehener 
Säulengang,  von  korinthischen  Säulen  getragen,  von 
der  dritten  Säule  (von  rechts  an)  absteigend.  Zwi- 
schen der  zweiten  uml  dritten  Säule  eine  aedicula, 
darin,  wie  es  scheint,  eine  Minerva  stehend,  rechts 
auf  den  auf  die  Erde  gestellten  Schild  gestützt,  links 
den  Speer  (?)  haltend.  Vor  diesem  Porticus,  rechts 
von  der  Aedicula,  nach  links  schreitend,  eine  ko- 
lossale   Statue    eines   Kaisers   (?),    rechts    auf    den 

')  Nach  Dr.  Scbönes  müadlicber  Mittlieiluag  sclieiot  nicht  darao 
zu  zweifeln,  dass  sie  aus  Capua  >tammen. 


97 


Speer  (oder  das  Scepler?)  gesliilzl,  in  der  üblichen 
Imperatorentracht.  Mit  dem  Gürtel  reicht  er  unge- 
fähr an  die  ijiiuienbasen,  mit  dem  unbedeckten  Haupte 
bis  an  das  Dach..  Die  Statue  sciieint  auf  einer  Basis 
zu  stehen,  die  aber  durch  den  Bruch  des  Steins  zer- 
stört ist.  Zu  ihren  Füfsen  neben  einander  zwei  runde 
arae,  rechts  von  jeder  derselben  ein  kleiner  Lor- 
beer(?}baum.  Es  scheint  als  ob  die  Statue  an  einem 
Abhang  stehe,  zu  welchem  jener  Säulengang  hin- 
aufführe, dessen  Untermauer  vielleicht  die  Stufen 
der  Treppe  verdeckt. 

2)  Reliefplatle,  in  zwei  Stücke  zerbrochen  und 
auch  rechts  gebrochen;  links  ist  der  Rand  ganz  und 
oben  und  unten  ein  Stück  desselben  erhalten  (an  der 
Wand  befestigt, 'No. 6').  Im  Hintergründe  ein  Gebäude 
von  zwei  Stockwerken,  das  untere  durch  die  Figu- 
ren davor  zum  Theil  verdeckt,  im  oberen  eine  Reihe 
viereckiger  Fenster.  Zwischen  den  Fenslern  sind, 
wie  es  scheint,  die  Pfeiler  markirt,  die  über  das 
Gebälk  hinausragen  und  hier  in  Spitzen  endigen, 
ähnlich  denen  auf  den  Darstellungen  der  Amphi- 
theater (oben).  Aber  die  Gebälklinien  sind  gerade, 
so  dafs  wohl  kaum  ein  Amphitheater  gemeint  sein 
kann.  Auf  dem  kleineren  Stücke  rechts,  welches 
dazu  gehört,  sieht  man  noch  ein  gewölbtes  Thor 
und  rechts  daneben  eine  Säule.  Vor  dem  Gebäude 
eine  Opferscene:  zwei  popae  einen  Stier  führend, 
rechts  auf  dem  kleineren  Stücke  der  Kopf  eines 
zweiten  Stiers  und  Reste  der  Gestalt  des  knieenden 
victimarms  mit  Beil. 

3)  Relief,  zwei  wohl  sicher  zusammengehörige 
Stücke  (an  der  Wand'No.  16').  Im  Vordergrund  ein 
vierrädriger  Wagen,  dahinter  wird  ein  Bau  in  zwei 
Stockwerken  aufgeführt.  Das  obere  hat  Arcaden 
wie  ein  Aniphilheater.  Auf  dem  oberen  Stockwerk 
zwei  Männer,  der  eine  mit  einem  Hebel,  der  andere 
mit  einem  Flaschenzug  beschäftigt,  an  welchem  grofse 
Blöcke  hinaufgezogen  werden.  —  Dazu  kommt  noch 


ein  drittes  kleineres  Stück  mit  Darstellung  von  Ge- 
bäuden, über  welches  ich  mir  nicht  genaue  Notizen 
gemacht  habe.  —  Endlich  mag  hier  noch  ein  soviel 
ich  weifs  nicht  besprochenes  und  ebenfalls  im  Mu- 
seo  Nazionale  befindliches  Relief  anderer  Art  be- 
schrieben werden,  das  ich  Annali  dell'  Inst.  1867, 
.398  erwähnt  habe. 

4)    Fragment   eines   Marmorreliefs.     Scene  am 
Ufer  eines  Flusses  oder  des  Meeres.    Links  am  Ufer, 
wie  es  scheint,  ein  Kaiser  im  Harnisch  mit  dem  para- 
zonium  (Kopf  und  Beine  fehlen),  dicht  hinter  ihm  ein 
Lider  mit  fasces  und   virya  rückwärts  (nach  links) 
weisend,  hinler  ihm  eine  nach  links  eilende  männliche 
Gestalt  in  der  Toga  vor  dem  Kaiser  (rechts  von  ihm) 
eine  eben  solche,   in   der  Hand  einen  mir  unklaren 
bündelartigen  Gegenstand.   Rechts  von  dieser  Gruppe 
auf  sie  zufahrend  ein  Schiff  (darunter  das  Wasser  an- 
gedeutet).   Unter  dem  Schnabel  ragt  ein  Widderkopf 
heraus,  zur  Seile  desselben,  wie  aus  der  Flanke  des 
Schiffs   herausspringend,   eine    menschliche    Gestalt, 
Kopf  und   Arme  fehlen:    es    scheint   das  insigne  des 
Schiffes  zu  sein,   welches  sonst,    wie  auf  dem    von 
Winkelmann    publicirten    vaticanischen    Relief,    als 
Büste  in  einem  Kasten   an  der  Seite  des  Schnabels 
angebracht  vorkommt  (s.  Annali  deli'  Inst.  a.  a.  0.). 
Auf  dem  Schiffe  Reste  von  vier  Menschen  oben  mehr 
oder  weniger  gebrochen:  zunächst  dem  insigne  ein 
fast  ganz  zerstörter  Mann,   dann  nach  links  schrei- 
tend ein  Mann  im  Harnisch  mit  Hatlerndem  Mantel, 
dann  eine  sitzende  alte  (?)  Frau  welche  dem  vor  ihr 
stehenden  die  Rechte  auf  die  Schuller  legt,  in  der 
Linken  eine  runde  Kiste  zu  halten  scheint.    Endlich 
der  Steuermann. 

Ich  gebe  meine  Beschreibung,  wie  ich  sie  in 
brennender  Sonnenhitze  eilig  aufgeschrieben  habe,  in 
der  Hoffnung  dafs  sie  Andere  zu  genauerer  Unter- 
suchung und  Erklärung  anregen  möge. 

Königsberg.  H.  Jordan. 
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DIE  ONYXKANNE  ZU  ST.  MAURICE  IM  WALLIS. 

Hierzu  die  Abbildung  Tafel  12. 


Im  Herbste  1856  besuchte  ich  auf  einer  Fufs- 
wanderung  durch  die  Schweiz  die  alte  Abteikirche 
St.  Maurice  im  Wallis.  Bei  der  Besichtigung  ihrer 
Schalzkamnier  fiel  mir  ein  Onyxgefäfs  von  seltener 
Gröfse  auf,  welches  daselbst,  und  zwar  seit  ]5()0 
Jahren,  unter  dem  Namen  Vase  de  St.  Martiti  als 
Reliquiar  des  Mittelalters  dient,  aber  nach  Material 
und  Arbeit  unzweifelhaft  den  antiken  Ursj)rung  zu 
erkennen  i;iebt.  Bei  sehr  beschränkter  Zeit  und  ohne 
Hilfsmittel  für  genaues  Messen  musste  ich  auf  eine 
zuverlässige  Aufnahme  verzichten.  Nach  Berlin  zu- 
rückgekehrt, erfuhr  ich  zu  meinem  Erslaunen  von 
E.  Gerhard,  dafs  auch  seiner  ausgebreiteten  Kennt- 
nifs  antiker  Denkmaler  dieses  hervorragende  Klein- 
kunstwerk bisher  entgangen  sei.  (irund  genug,  alles 
aufzubieten,  um  das  seltene  Weik  durch  Zeichnung 
und  Beschreibung  der  kunstwissenschaftlichen  For- 
schung zuzuführen. 

Zwar  stellte  sich  bei  genauerer  Prüfung  der  be- 
treffenden Litteratur  sehr  bald  die  Tbatsaclie  heraus 
dafs  das  Denkmal  nicht  nur  schon  beschrieben,  son- 
dern auch  abgebildet  war  in  dem  Werke  von  Bia- 
vignac:  Hisloire  de  l' Archileclure  sacree  du  /F""^ 
au  X""'  siede  daiis  les  ancieus  Eceches  de  Geneve, 
Lausanne  et  Sion  (1853).  Aber  beides  war  —  we- 
nigstens für  dieses  Denkmal  —  so  ungenügend  ge- 
schehen, dafs  diese  erste  Millheiluiig  nur  als  ein 
neuer  Sporn  zu  besserer  und  wurdigirer  Edition  be- 
Irachtel  werden  konnte.  Im  Jabie  I8Ö9  erinnerte 
B.  Stark,  welcher  von  den  eingeleiteten  Schlitten 
wegen  Beschaflung  einer  i)esseren  Zeichnung  nichts 
wiisste,  im  archäologischen  Anzeiger  (No.  124  S.  7'.)') 
aufs  Neue  an  die  Existenz  des  seltenen  Kunstwerks; 
doch  gelang  es  mir  erst  im  .lahre  lH(i|  ,  durch  die 
theilnehmende  Hilfe  eines  meiner  /uliörer,  des  ans 
Genf  gebürtigen  Aichitekten  Herrn  Junod  jun  ,  in 
den  Be>ilz  einer  Ziicbiunig  zu  konunen.  Aber  auch 
diese  sehr  lleissig  duichgefuhrte  a(juarellirle  Zeich- 
nung in  natürlicher  Gröfse,  welche  ich  in  der  No- 
vembersitzung des  gedachten  Jahres  der  archäologi- 
schen Gesellschaft  vorlegen  konnte,  gestattete  noch 


nicht  eine  genauere  "stilistische  Würdigung  des  Denk- 
mals, da  ihre  Anfertigung  wegen  mancher  Beanstan- 
dung von  Seiten  der  kirchlichen  Schalzhüler  nur 
nach  einer  flüchtigen  Skizze  hatte  erfolgen  können. 
Es  wurde  damals  von  allen  Seiten  der  besondere 
Werth  des  seltenen  Werkes  anerkaimt  und  der 
Wunsch  ausgesprochen,  einer  genaueren  Kennlniss- 
nahme  durch  Herstellung  eines  Gipsabgusses  näher 
zu  treten;  aber  auch  die  hierdurch  aufs  Neue  veran- 
lassten und  lebhaft  betriebenen  Verhandlungen  Sei- 
tens lliL-ilnebin--n  ler  Gönner  der  klassischenArchäo- 
logie  führten  ebenfalls  zu  keinem  Resultate. 

Endlich  glaubte  ich  auf  eine  definitive  Erledi- 
gimg dieser  Angelegenheil  im  Jahre  1865  rechnen 
zu  dürfen,  da  sich  mir  die  Aussicht  eröffnete  in  Be- 
gleitung meiner  Freunde  Bergau  und  Laspeyres  wie- 
der nach  Itiilien  zu  reisen.  Unsere  Reiseroute  wurde 
absichtlich  über  den  Simplon  gelegt,  um  Gelegen- 
heit zu  haben,  das  Onyxgefäfs  in  St.  Maurice  mit 
Miifse  genau  zu  zeichnen.  Aber  trotz  aller  guten 
Vorsätze  und  Hilfsmittel  hatten  wir  die  Rechnung 
ohne  den  Wirlh  gemacht.  Schon  der  Prior  des  Klo- 
sters, iMr.  lüchon,  mit  unserer  Absicht  schriftlich 
bekannt  gemacht,  liels  sich  verleugnen  und  der  mit 
dem  Emplange  beauftragte  Sakrislan  iMr.de  Verra 
schlug  meine  Bitte  unter  dem  bekannten  Vorwande 
,,(ler  besondeien  Heiligkeit  des  (Jeläfses'  kurzweg 
ab,  ja  geslatlele  nicht  einmal,  lials  das  Gefäfs  aus 
dem  ungünstig  beleucliltten  Schranke  herausgenom- 
men und  zur  genaueren  Betrachtung  vor  uns  auf- 
gestellt wurde.  F,s  konnte  in  Folge  einer  solchen 
sich  selbst  verurtheilenden  Intoleranz  nicht  einmal 
eine  eingehende  kritische  Beschreibung  angefertigt 
werden. 

Zuletzt  halte  ein  jimger  (-"hilolog  aus  der 
Schweiz,  Ileir  Dr.  C'art,  welchen  Ollo  lahn  auf 
den  Schatz  zu  St.  Maurice  aufmerksam  gemacht 
hatte,  das  besondere  Glück,  von  einem  aufgeklärte- 
ren Kirchenvorsleher  und  Schalzhüler  die  Erlaubniss 
zur  Photographirung  zu  erhallen.  Ausser  drei  —  lei- 
der sehr  kleinen   —  Photographien,   welche   er    an- 
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fertigen  liess,  machte  Herr  Cart  sogar  den  anerken- 
nensvverthen  Versuch  einige  Figuren  des  Reliefs 
eigenhändig  abzuformen.  Die  daraus  hergestellten 
aber  unvollkommenen  Ausgüsse  (drei  Figuren  des 
Reliefs  enthaltend),  sowie  die  genannten  Photogra- 
phien stellte  Herr  Cart  mit  grofscr  Bereitwilligkeit 
Gerhard  zur  Disposition,  welcher  wieder  mit  Zu- 
stimmung des  Herrn  Cart  die  Güte  halte,  mir  die- 
sen Apparat  zur  Anfertigung  einer  Zeichnung  an- 
zuvertrauen. 

Gern  habe  ich  diesen  letzten  Auftrag  des  ver- 
ehrten Stifters  unserer  Gesellschaft  erfüllt,  bedauere 
aber,  dafs  trotz  des  Umfanges  des  allinählig  zusam- 
mengebrachten Materials  und  trotz  möglichst  gewis- 
senhafter Benutzung  desselben  es  mir  nicht  möglich 
gewesen  ist,  eine  der  Seltenheit  und  Wichtigkeit  des 
Gegenstandes  enlsjirechende  Zeichnung  zu  liefern. 
Ich  theile  dieselbe  auf  Tafel  12  in  der  Hoffnung  mit, 
dadurch  zur  allgemeineren  Kennlniss  des  Denkmals 
beizutragen  und  zur  Gewinnung  eines  Gipsabgusses 
für  unsere  Kunstsammlungen  aufs  Neue  anzuregen. 

Zur  Herkunft,  Geschichte  und  Beschreibung  des 
Gefäfses  sei  folgendes  bemerkt.  Die  erste  Kirche  von 
Sl.  Maurice  ist  im  IV.  Jahrhundert,  etwa  im  J.  380, 
durch  Bischof  Theodor  von  Oclodurum  an  der 
Stelle  in  den  agaunischen  Pässen  erbaut  worden, 
wo  nach  kirchlicher  Tradition  Mauritius,  einer  der 
OfAziere  der  thebaischen  Legion,  im  J.  3U2  den 
Märtyrerlod  erlitten  haben  soll.  Als  —  wenige  Jahre 
später  —  Bischof  Martin  von  Tours  bei  einer  Rück- 
reise von  Rom  jene  Stätte  besuchte  und  persönlich 
den  Boden  der  Todesstätte  des  Märtyrers  aufgrub, 
soll  so  viel  Blut  emporgequollen  sein,  dafs  er  damit 
nicht  nur  zwei  mitgebrachte  Gefäfse  füllen  konnte, 
sondern  auch  ein  drittes,  welches  auf  sein  Flehen 
durch  einen  Engel  vom  Hinmiel  herabgebracht  wurde. 
Dieses  letztere  hinterliefs  er,  mit  seinem  Siegel  ver- 
schlossen, bei  seiner  Weiterreise  der  Kirche  und  da- 
her führt  dasselbe  den  oben  erwähnten  Namen  Vase 
de  St.  Marliii  ').  Im  Anfange  des  VI.  Jahrhunderts 
gründete  der  burgundische  König  Sigismund  zur 
Sühnung  häuslichen  Frevels  sodann  bei  St.  Mau- 
rice eine   klösterliche  Gemeinschaft,    zu  welcher  er 

';  Das  zweite  der  Gefafse  stiftete  Biscbof  Martin  oacli  Angers; 
von  dem  dritten  schweigt  die  Tradition. 

Archänlog.  7.1g.,  Jahrgang  XXVI. 


Mönche  aus  Condat  im  Jura  und  von  der  Insel  Le- 
rins  bei  Antibes  herbeizog.  Die  Einweihung  dieses 
Klosters  fand  517  statt.  Bald  darauf,  im  J.  .374, 
durch  die  Lombarden  verwüstet,  940  durch  die  Sa- 
lacenen  zerstört,  eihob  sich  die  Kirche  1014  aus 
den  Trümmern  und  wurde  1I2S  den  regulirten  Chor- 
herren übergeben.  Im  XVII.  Jahrhundert  abgebro- 
chen und  an  einer  andern  Stelle  mit  alten  Resten 
dürftig  und  kleinlich  wieder  aufgebaut,  besteht  sie 
noch  jetzt  in  den  schwächlichen  Formen  eines  re- 
ducirten  Barockstyls.  Nur  der  stattliche  quadratische 
Glockenthuim,  unten  aus  grofsen  römischen  Bauqua- 
dern, oben  in  romanischen  Formen  hergestellt,  mit 
achteckiger  Steinspitze,  entstammt  dem  XII.  Jahrhun- 
dert, wahrscheinlich  dem  Jahre   1136. 

Die  ehemals  reiche  Schatzkammer  des  wegen 
seiner  frühen  Stiftung  und  bedeutsamen  Lage  zwi- 
schen Deutschland  und  Italien  geschichtlich  nicht  un- 
wichtigen Klosters  ist  stark  zusammengeschmolzen. 
Doch  bewahrt  dieselbe  noch  eine  Anzahl  werthvol- 
1er  mittelalterlicher  Metallarbeiten,  welche  bis  zu 
Karl  dem  Grofsen  hinaufreichen.  Das  in  kunstge- 
schichllicher  Beziehung  hervorragendste  Stück  ist 
jedoch  unzweifelhaft  die  hier  in  Rede  stehende  Onyx- 
kanne. 

Dieselbe  ist  fast  8  Zoll  hoch  und  hat  an  der 
stärksten  Stelle  einen  Durchmesser  von  4  Zoll.  Ihr 
Körper  besteht  aus  einem  grofsen  kameenarlig  ge- 
schnittenen Onyx,  weicher,  soweit  man  ihn  messen 
kann,  5%  Äoll  hoch  ist  und  die  Durchmesser  oben 
von  3  Zoll  und  unten  von  3'/^  Zoll  besitzt ').  Den 
Fufs  bildet  in  auffallend  roher  Weise  ein  kegelförmig 
gestelltes  Goldblech ,  auf  welchem  granatfarbiges 
Schmelzwelk  zwischen  Stäbchen  eingelassen  ist, 
während  zwei  M.il  zwei  Reihen  von  Perlen  und 
Edelsteinen,  geschiebeförmige  Saphire  imd  Sma- 
ragde, die  etwas  barbaiische  Pracht  erhöhen.  Ganz 
ähnlich  ist  der  Hals  aus  einem  schmaleren  Gold- 
blechrinye  gestallet  worden.  Der  ursprüngliche  obere 
Abschlufs  ist  durch  die  dicke,  roh  und  unförmlich 
darüber  geschmolzene  Harzmasse,  auf  welcher  das 
Siegel  des  heiligen  Martin  vergeblich  gesucht  wird, 
unsichtbar  geworden.    Ebenso  wenig  kann  die  Glie- 

')  Ich  gebe  die  Maafse  nach  Blavignac;  wahrscheinlich  ist  den 
Angaben  der  alte  Pariser  Fufs  zu  Grunde  gelegt. 
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derung  des  antiken  Fufses,  der  wahrscheinlich  schon 
früh  gefehlt  hat,  beurtheill  werden.  Der  antike  Hen- 
kel ist  leider  ebenfalls  zerbrochen  und  nur  noch  in 
seiner  oberen  Hälfte  erhalten;  aber  Form  und  Ma- 
terial, sowie  die  alte  Ansatzspur  unten  ergeben  die 
wichtige  Thatsache,  dafs  derselbe  ursprünglich  mit 
dem  Kerne  aus  einem  Stücke  geschnitten  war.  An 
seiner  äusseren  flach  gerundeten  Seite  sind  zarte 
Kerbe  eingeschnitten  und  der  Anschkiss  an  den  Ge- 
fäfskörper  durch  flach  gelegtes  und  nach  unten  ge- 
richtetes Blattwerk  vermittelt.  Somit  ergiebt  sich 
das  Ganze  als  ein  einhenkliges,  auf  rundem  Fulse 
stehendes  Gefäfs,  dessen  höchstwahrscheinlich  noch 
heut  vorhandene  Lippe  es  als  ein  Giefsgefäfs  oder 
eine  Kanne  charakterisirt. 

Der  Onyx  ist  von  gleicher  Färbung  —  aus 
olivenbraunen,  hellgelblichen  und  nnlchbläulichen 
Achatlagen  bestehend  —  wie  das  von  Bötticher  auf- 
gefundene sogenannte  Balsamar  des  Severus  Alexan- 
der im  hiesigen  Museum. 

Die  Tafel  12  giebt  in  ihrer  unleren  Hälfte  drei 
nach  den  Cartschen  Photographien  in  gleicher  Gröfse 
angefertigte  Daistellungen  der  ganzen  Kanne;  wäh- 
rend die  obere  Hälfte  den  abgewickelten  Reliefstrei- 
fen in  V4  der  natürlichen  Gröfse  zeigt.  Das  Relief 
zerfällt  deutlich  in  zwei  Gruppen,  die  nur  lose  ver- 
bunden sind.  Die  links  befindliche  Gruppe  besteht 
aus  zwei  weiblichen  Figuren;  einer  lang  bekleideten 
und  rückwärts  sicfi  umwendenden  Frau  mit  ver- 
schleiertem Hinterkopfe,  welche  auf  einem  durch 
Löwenlufse  charaklerisirten  Sieinthrone  sitzt  und  mit 
erhobener  linker  Hand  den  Zeigefinger  an  die  Lijjpen 
führt,  während  die  geschlossene  rechte  Hand  mit  dem 
Gestus  des  Aussireuens,  des  Gebens  oder  Spendens 
der  zweiten,  analog  gekleiiieteii  Frau  sich  zuwen- 
det, die  ihr  in  dienender  H:iUung  und  innig  demütlii- 
ger  Geberde  eine  einhenklige  Hydria  überreicht.  Die 
zweite  Gruppe  ist  aus  drei  Figuren  zusammengestellt. 
Den  Miltel|)unkt  derselben  bildet  eine  auf  der  Erde 
gelagerte  weibliche,  ebenfalls  in  ihr  (Jhergewand  tief 
eingehüllte  Gestalt,  welche  die  linke  Hand  flach  auf 
der  Frde  aufstützt,  und  mit  der  Hechten  das  leise 
geneigte  Haupt  wie  in  tief  nachdenklichem  Sinnen 
berührt.  Links  von  dieser  Figur  sitzt  auf  schlichtem 
Sleinwürfel  ein  bärtiger  Mann,  rückwärts  gewendet, 


mit  hoch  hinauf  gezogener  Toga,  der  ähnlich  wie 
die  vorderste  Frau,  aber  in  ungleich  straflerer,  wie 
durch  plötzliche  Ueberraschung  hervorgerufener  Hal- 
lung sich  nach  rückwärts  umgewendet  hat  und  mit 
dem  Zeigefinger  der  linken  Hand  das  Kinn  berührt. 
In  der  rechten  Hand  führt  er  einen  langen  Stab  und 
an  seinem  Steinsitze  ist  die  Sohle  einer  Löwen-  oder 
Panthertalze  schwach  erkennbar.  Die  letzte  weib- 
liche Figur  zur  Rechten  ist  in  der  Grundebene  lie- 
fer gestellt  als  alle  übrigen  Gestalten.  Sie  allein 
steht  aufrecht,  iiir  Schleier  ist  über  die  Arme  tief 
herabgesunken;  mit  beiden  Händen  hält  sie  ein  kur- 
zes in  der  Scheide  steckendes  Schwert  und  wendet 
sich  mit  charakteristischer  Geberde  —  halb  fragend, 
halb  zeigend  —  nicht  zu  der  neben  ihr  befindlichen 
gelagerten  Figur,  sondern  an  den  sitzenden  slabtra- 
genden  Mann.  Den  Abschluss  dieser  zweiten  Gruppe 
nach  rechtshin  bildet  ein  Tropäon  in  Gestalt  eines 
oblongen  Pfeilers,  an  welchem  Helm  und  Panzer, 
Rundscliild  und  Schwert  aufgehängt  sind.  Neben 
diesem  Tropäon  und  im  unverkennbaren  Bezüge  da- 
mit treten  zuletzt  zwei  nur  in  ihren  Vorderhälften 
dargestellte  Rosse,  mit  flatternden  Mähnen  und  un- 
ruhig den  Boden  stampfenden  Füfsen  hervor. 

Die  ganze  Composilion  bezeugt  e'nerseits  durch 
ihre  hohe  Einfachheit  und  Klarheit,  andrerseits  durch 
die  feierlich  ernste  Stimmung,  welche  wie  ein  zarler 
Hauch  der  Schwermulh  über  alle  Figuren  gebreitet 
ist,  dafs  wir  es  hier  mit  einem  sehr  hervorragenden 
Kunstwerke  des  Alterthums  zu  thun  haben. 

Auch  die  Technik  muss,  einzelne  Ungleichheilen 
abgerechnet,  rühmlichst  hervorgehoben  werden.  Das 
ganze  Relief  ist  aus  dem  Sleinkerne  fast  überall  sehr 
flach  herausgeschnitten,  nur  die  letzte,  vor  dem  Tro- 
päon stehende  Figur  ist  in  ihrer  Erhebung  stärker 
eehalten.  Gut  verstandene  Gewandmotive  zeichnen 
das  Bildwerk  fast  durchweg  aus,  doch  sind  einzelne 
Extremitäten  etwas  übertrieben  oder  gar  verzeichnet. 
Die  Rosse  zeigen  endlich  in  dieser  Beziehung  die  in 
antiken  Reliefs  nicht  seilen  wiederkehrenden  unrich- 
tigen Proportionen. 

Eine  bereits  versuchte  Erklärung  des  Reliefs 
behalte  ich  vorläufig  zurück,  wage  auch  keine  Da- 
lirung  des  Kunstwerkes  auszusprechen;  da  mir  es 
nothwendig   erscheint  zur  Gewinnung   einer  Zeilbe- 


101 


Stimmung  erst  eine  genauere  vevgleicliende  Betrach- 
tung iiluiliclier  Kunstwerke  derselben  Teclinik,  wie 
z.  B.  des  Gefiifses  von  Angers,  der  Vase  von  St. 
Denis,  der  Mantuaner  Sciiale  u.  A.  in  Gipsabgüssen 
vorangehen  zu  lassen. 

Schheislich  bemerke  ich ,  dafs  der  nachträglich 
hinzugefügte  Metallschnuick  an  H  ^is  und  Fufs  mit 
emaiilirtem  Goldblech  unzweifelhaft  dem  \  1.  Jahr- 
hundert, der  Epoche  des  Sigismund,  angehört  und 
mit  iihnlichen  merovingischen  Kunstarbeiten  sehr 
gut    übereinstimmt.      Da    die    kirchliche   Ueberliefe- 


rung  seit  sehr  früher  Zeit  dieses  Gefäfs  aber  nicht 
mit  dem  hurgundischen  Königshause,  sondern  nur 
mit  dem  Bischöfe  Martin  von  Tours  in  Verbindung 
bringt,  so  ist  die  Vermuthimg  naheliegend,  dafs  die- 
ser hochberühmle  Kirchenfürst  das  seltene  Pracht- 
stück in  Rom  erhalten,  mit  sich  geführt  und  nach 
dem  Eintritte  des  Wunders  mit  dem  Blute  des  heil. 
Mauritius  der  hochverehrten  Märtyrerstätte  selbst  ge- 
schenkt hat. 

Berlin,  December  1868. 

F.  Adler. 


MISCELLEN    UND    BEEICHTE. 


ZUM  DIPTYCHON  QÜIRINIANUM  IN  BRESCIA. 


Bei  einem  kurzen  Besuche  Brescias  im  März  1S61 
musste  das  in  der  Bibliothek  des  Palazzo  vescovile 
aufbewahrte  Diptychon  von  ungewöhnlich  guter 
Kunst,  welches  nach  seinem  früheren  Besitzer,  dem 
Cardinal  Ouirini,  benannt  zu  werden  pflegt  und  frü- 
her eine  so  umfangreiche  Liileratur  hervorgerufen 
hat,  meine  Aufmerksamkeit  fesseln,  ich  schrieb  mir 
eine  kurze  Beschreibimg  und  Erklärung  angesichts 
des  Originals  nieder.  Erst  nach  meiner  Rückkehr 
nach  Deutschland  lernte  ich  Wieselers  gelehrten  Auf- 
satz im  Philologus  VI,  333  IT.  kennen  und  fand  bei 
mancher  Uebereinstimmung  doch  auch  einigen  An- 
lass  zu  abweichender  Meinung.  Um  so  erwünschter 
war  es  mir,  in  dem  von  Gerhard  gesanmielten  ar- 
chäologischen Apparat  des  Berliner  Museums  eine 
neue  Zeichnung  des  kleinen  Monuments  zu  finden. 
Gerhard  war  gern  bereit  mir  die  Bekanntmachung 
derselben  in  der  archäologischen  Zeitung  zu  über- 
lassen, und  nur  wegen  zufälliger  Umstände  ward  die 
Ausführung  aufgeschoben.  Jetzt  liegt  eine  genaue 
Publication  vor  in  Wieselers  Schrift  „das  Diptychon 
Quirinianum  zu  Brescia  . . . .  Götl.  1868";  die  Abbil- 
dung ist  nach  einer  Photographie  gemacht  und  von 
einer  überaus  reichen  Erläuterung  begleitet,  welche 
die  frühere  Besprechung  theils  berichtigt  Iheils  wei- 


ter ausführt.  Möge  der  hochgeehrte  Verfasser  auch 
wo  ich  widersprechen  muss  das  lebhafte  Interesse  an 
seiner  Publication  nicht  verkennen. 

Zunächst  war  es  auch  mir  dem  Original  gegen- 
über nicht  zweifelliaft,  dafs  die  Vorderseite  Hippo- 
lytos  und  Phaidra  darstelle,  und  ich  glaube  kaum 
dafs  diese  Erklärung  in  Zukunft  erheblichem  Wider- 
spruch begegnen  kann.  Die  frühere  Deutung  des 
Hippolytos  als  eines  Hermaphroditen  (oder  richtiger 
als  eines  Eunuchen)  hat  Wieseler  jetzt  fallen  lassen, 
und  dafs  in  der  That  das  Fehlen  der  Geschlechts- 
theile  lediglich  einer  späteren  Ueberarbeitung  zuzu- 
schreiben ist,  niachte  aucii  mir  der  Augenschein  des 
Reliefs  unzweifelhaft  (vgl.  VVieseler  S.  10  Anm.  12). 

Dagegen  halle  ich  Wieselers  Deutune-  der  Rück- 
en c  o 

Seite  auf  Adonis  und  Aphrodite  (oder  allenfalls  auf 
Selene  und  Endymion)  für  verfehlt.  Wieselers  Ver- 
such (Anm.  2ö)  einige  Darstellungen  des  Adonis  mit 
phrygischer  Mütze  nachzuweisen  enthält  fast  nur 
höchst  Problematisches.  Jedenfalls  würden  wir  uns 
zu  einer  so  ungewöhnlichen  Annahme  doch  nur 
dann  entschliessen,  wenn  eine  einfachere  Erklärung 
sich  nicht  bietet.  Wenn  ferner  der  Jagdanzug 
der  vermeintlichen  Aphrodite  mit  Ovids  Beschrei- 
bung (met.  X,  ö36)  fine  genus  uestem  ritu  succincta 

14* 
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Dianae  übereinstimml ,  so  fallt  es  doch  anderer- 
seits schwer  ins  Gewicht,  dafs  die  künstlerischen 
Darstellungen  des  Adonismythos  diesen  Aufzug  der 
Göttin  nicht  kennen.  Ich  halle  auch  jetzt  noch  für 
richtio-,  was  ich  mir  in  Brescia  notierte:  „Aeneas 
und  Dido,  eher  als  l'aris  und  Oinone,  oder  An- 
chises  und  Aphrodite,  oder  Selene  und  Endymion; 
wegen  seiner  Bewaflnung  und  ihrer  Bekleidung." 
Wieselers  einziger  Grund  gegen  obige  Rrklärung  ist 
das  jugendliche  Ansehen  der  männlichen  Figur.  Dies 
Bedenken  ist  mir  nicht  recht  verständlich.  Vasen- 
bilder kommen  hier  natürlicii  gar  nicht  in  Betracht, 
sondern  nur  römische  Darstellungen.  Lassen  wir 
nun  auch  das  Relief  miis.  Pio  Clem.  Vll,  17  hei  Seite, 
weil  der  Kopf  der  Aeneasfigur  dort  zu  einem  Por- 
trait ausgearbeitet  werden  sollte,  so  haben  wir  doch 
einmal  das  Deckelbild  der  von  Brunn  {mon.  del- 
rhist.  VIII  Taf.  s)  publicierlen  Cista  von  Priineste 
mit  einem  jugendlichen  Aeneas,  sodann  die  Miniatu- 
ren des  vaticanischen  Vergil,  welche  uns  ausnahms- 
los Aeneas  als  einen  ganz  jugendlichen  Phryger  vor- 
stellen (vgl.  Miliin  gal.  nujth.  Taf.  175  bis  176).  Ja  das 
eine  dieser  Bilder,  welches  Wieseler  (S.  11)  selbst 
anführt,  dasjenige  welches  Dido  und  Aeneas  in  der 
Grotte  darstellt,  gibt  dem  Aeneas  nicht  blofs  die- 
selbe Mütze  und  den  Speer,  sondern  auch  denselben 


grofsen  ovalen  Buckelschild  und  denselben  runden 
Sclimuck  auf  der  rechten  Schulter,  wie  unser  Dip- 
tychon. Didos  Unterkörper  ist  dort  vom  Mantel  be- 
deckt, so  dafs  man  nicht  erkennen  kann  ob  sie  ein 
langes  oder  ein  kurzes  Gewand  trägt,  der  lange  Man- 
tel aber  fehlt  auch  auf  dem  Elfenbeinrelief  nicht. 
Endlich  kehrt  auch  die  zärtliche  Handbewegung  des 
letzteren,  welche  die  mehr  active  Rolle  Didos  in  die- 
sem Verhältniss  ganz  passend  bezeichnet,  dort  in  be- 
scheidenerem Maafse  wieder.  Kurz  die  Uebereinstim- 
mung  beider  Bilder  ist  so  grofs,  und  alle  Einzelhei- 
len der  Darstellung  auf  dem  Diptychon  erklären  sich 
so  einfach  und  ungesucht,  d.ifs  mir  die  Deutung  voll- 
ständig sicher  zu  sein  scheint.  —  Ob  es  gerathen 
isl  mit  Wieseler  einen  ganz  bestimmten  Moment  der 
Darstellung  anzunehmen,  ist  mir  ebenfalls  fraglich. 
Es  kam  dem  Künstler  drauf  an  die  beiden  Figuren 
als  Gegenstück  zur  Hippolytosgruppe  in  seinen  Raum 
hineinzupassen,  daher  er  sie  stehend  bilden  musste; 
sie  sollten  ferner  als  Liebespaar  bezeichnet  sein,  da- 
her die  Jagdausrüstung  in  Erinnerung  an  die  vergi- 
lische  Scene,  und  der  Amor.  Weiter  aber  dürfen 
wir  nicht  gehen,  eine  einzelne  Situation  ist  nicht  ge- 
geben, so  dnfs  auch  hierin  dies  Relief  hinter  der  Hip- 
polylosdarstellung  zurücksteht. 

Tübingen.  Ad.  Michaelis. 


NOCH  EINMAL  DIE  VASE  VON  MEGARA. 


Bei  der  Erklärung  von  alten  Denkmälern,  so- 
wohl von  Statuen  und  Reliefs  als  auch  besonders 
von  Vasengemälden,  vergessen  die  Erklärer  oft  zu 
untersuchen,  zu  was  für  einem  Gebrauche  solche 
Werke  in  alter  Zeit  gedient  haben  können.  Sie  ha- 
ben meist  nur  die  Gegenwart  vor  Augen,  und  be- 
rücksichtigen nicht,  dafs  die  im  höchsten  Grade  prak- 
tischen alten  Griechen  auch  des  alierkleinsten  Ge- 
räthes  Schuuick  in  Einklang  mit  dem  Zweck  zu 
bringen  trachteten,  zu  welchem  es  bestimmt  war. 
Dieses  gilt  besonders  für  die  Erklärung  von  Vasen- 
bildern. Wir  finden  auf  Vasen  :illerhand  Begeben- 
heiten dargestellt  und  kümmern  uns  meist  wenig  ob 
diese  oder  jene  Darstellung  für  diese  oder  jene  Vase 
passe.  Und  doch  Iragen  die  meisten  Vasenbilder  ei- 
gentlich den  Stempel  ihres  Gebrauches  an  sich.    Ich 


brauche  hier  nicht  auf  die  so  zahlreichen  altischEn 
weifsen  Lekythoi  mit  Grabesscenen  hinzuweisen,  noch 
auf  die  ebenfalls  zahlreichen  meist  unterilalischen 
Vasen  mit  Unterweltsdarslellungen,  noch  auf  die  so 
interessanten  Vasen  mit  der  Ausstellung  und  Bei- 
setzung des  Todlen ,  wovon  manches  merkwürdige 
Stück  vor  Jahren  in  Attika  gefunden  worden  ist. 
Die  zierlichen  kleinen  schwarzen  Aryballoi  ferner 
mit  Kinder-  und  Frauenscenen,  mit  Erolenscherzen, 
lassen  sich  leicht  als  Liebesgaben  für  die  theueren 
Hingeschiedenen  erkennen.  Aber  auch  den  meisten 
so  zahlreich  vorkommenden  mythologischen  Darstel- 
lungen wird  gewiss  ein  tieferer  symbolischer  Sinn 
nicht  abzusprechen  sein.  Sie  beziehen  sich  ja  meist 
auf  Gegenstände,  welche  als  dem  Lebenden  theuer 
ihm  mit  ins  Grab   gelegt  worden.     Wir  verweisen 
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auf  den  bemerkenswerlhen  Umstand,  dafs  bei  der 
neulichen  Aufräumung  des  Sciiultes  östlich  vom  Par- 
thenon unter  den  so  zahlreich  gefundenen  Vasen- 
scherben fast  aller  Vasengattungen  keine  Scherben 
von  weissen  attischen  Lekythoi  und  schwarzen  Ary- 
balloi  gefunden  worden  sind  (vergl.  Bull.  dclV  Inst. 
1867  >S.  81),  weil  sie  als  eigentliche  Todtenvasen 
nicht  auf  die  Akropolis  gehören.  Von  besonderem 
Interesse  aber  sind  die  sogenannten  ])analhenäischen 
Amphoren  mit  den  ihren  Zweck  anzeigenden  Dar- 
stellungen der  Slaatsgötlin  Pallas.  Als  diesen  pa- 
Yiathenaischen  Amphoren  dem  Sinne  nach  verwandt 
möchte  ich  auch  die  interessante  Vase  aus  Megara 
auffassen,  welche  zuletzt  von  Heydemann  in  dieser 
Zeitung  (1868  S.  12  ff.)  besprochen  worden  ist.  Mit 
Recht  vorwarfeil  sowohl  O.  lahii  (de  antiquissimts 
Minervae  simulacris  atticis  S.  22  IT.)  als  Heydemann 
meine  frühere  Krklärung  dieser  Vase.  Es  ist  ihnen 
aber  wie  es  scheint  eine  kleine  Note  unter  Köhler's 
Artikel  (im  Bull.  delV  Inst.  1865  S.  138)  entgangen, 
in  welcher  es  wörtlich  heisst:  „il  Sig.  Pervanoglu 
tni  averle  d'iin  passo  d'  Omero  sfuggito  allora  (d.  h. 
bei  der  ersten  Erklärung)  anche  a  lui,  dove  il  poeta 
fä  menzione  di  soletmi  sacrißci  di  fori  ed  arieti  of- 
ferti  ogni  anno  d'agli  Ateniesi  ad  Erretteo  (Ilias  II, 
550);  vide  pure  Harpocrat.  s.  v.  inißoiov,  dove  il 
medesimo  sacrißzio  si  riferisce  ad  Ateiie  e  Pandroso 
(vgl.  Aug.  Mommsen's  Heorlologie  S.  17  Anm.). 
Aus  diesen  Worten  erhellt,  dafs  ich  meine  erste  Er- 
klärung der  Vase  aufgegeben  und  eine  andere  als 
wahrscheinlicher  erkannt  habe,  zu  weicher  mich  die 
angeführten  Doppelopfer  eines  Stieres  und  Schaafes 
führten.  Die  meisten  Erklärer  der  Vase  glauben 
zwar  statt  eines  urallen  Xoanon  der  Göttin,  wie  ich 
meinte,  eher  ein  Tropaeon  dargestellt  zu  finden.  Die 
Flüchtigkeit  aber  der  Zeichnung  und  zugleich  die 
natürliche  Aehnlichkeit  eines  altertliümlichen  beklei- 
deten und  bewaffneten  Holzbildes  mit  einem  mit  Klei- 
dern und  Waffen  behangenen  Baumslamm,  so  wie 
die  darauf  bezüglichen  von  Mommsen  und  Heyde- 
mann (S.  12)  angeführten  Stellen  der  Alten,  s|)rechen 
jedoch  für  meine  Ansicht.  Auch  0.  lahn  und  E.  Ger- 
hard entschieden  sich  wegen  der  Stellung  der  Lanze 
und  wegen  der  langen  Gewandung  für  ein  solches 
Holzbild.     Aus  der  angeführten   homerischen  Stelle 


erfahren  wir,  dofs  schon  in  sehr  alter  Zeit  im  Erech- 
iheion  auf  der  Akropolis  Doppelopfer  eines  Stieres 
und  Schaafes  von  den  Athenern  dargebracht  wur- 
den. Dieses  uralle  Opfer,  welches  später  jährlich 
der  Stadtgöttin  an  den  Panalhenaeen  dargebracht 
wurde,  sollte  eigentlich  die  Doppelnatur  der  himm- 
lischen sowohl  als  auch  der  mit  der  pelasgischen 
Gaea  verschmolzenen  attischen  Göttin  symbolisch 
andeuten  (Mommsen  S.  17).  Harpokration  (a.  a.  0.) 
führt  noch  dem  Philochoros  folgend  an,  dafs  es  Sitte 
gewesen,  nachdem  ein  Stier  der  Athene  geopfert 
worden,  ein  Schaaf  der  Pandrosos  zu  opfern.  Hier 
kann  Pandrosos  nur  als  Beiwort  der  Göttin  verstan- 
den werden.  Auch  die  Tochterstädte  sendeten  wahr- 
scheinlich zu  den  Panalhenaeen  der  Slammgöttin  ein 
solches  Doppelopfer,  nach  der  interessanten  Inschrift 
bei  Rangabe  (No.  785  C)  und  Saujipe  [de  inscrip- 
tione  Panathenaica  S.  10).  .^uch  auf  dem  Friese  des 
Parthenon  sehen  wir  wie  Stiere  und  Schafe  zum  Opfer 
geführt  werden.  Diess  Opfer  scheint  eines  der  Haupt- 
momente des  der  Staalgöttin  zu  Ehren  gefeierten  glän- 
zenden Festes  gewesen  zu  sein.  Das  Fest  sollte  ja 
nach  älterer  Ueberlieferung  von  Erechtheus  selbst 
gestiftet  worden  sein;  nach  späteren  Angaben,  wel- 
chen wie  es  scheint  Plutarch  folgte,  hätte  es  The- 
seus,  der  Vereiniger  der  früher  zerstreuten  attischen 
Deuien,  dem  zur  Erinnerung  als  ein  panathanäisches 
Fest  gestiftet.  Diesen  Akt  der  Stiftung  der  Panathe- 
naeen  durch  das  erste  von  Theseus  der  Landesgöt- 
tin dargebrachte  Doppelopfer  erkenne  ich  auf  der 
Vase  von  Megara,  und  da  wir  wissen  (vgl.  Momm- 
sen S.  152),  dafs  den  Siegern  bei  den  |)analhenäi- 
schen  Agonen  unter  anderen  Preisen  auch  zuweilen 
ein  Stier  oder  ein  Schaaf,  oder  auch  deren  VVertii, 
verliehen  wurde,  so  könnte  man  die  Vase  als  ein 
Erinnerungszeichen  an  einen  solchen  Sieg  dem  Sie- 
ger selbst  mit  in  sein  Grab  gelegt  ansehen.  Hey- 
demann verwirft  meine  erste  Erklärung  der  Megari- 
schen  Vase  besonders  aus  dem  Grunde,  weil  auf  der 
Vase  kein  altes  Xoanon  sondern  ein  Tropaeon  dar- 
gestellt sei.  Doch  leidet  seine  Erklärung  an  man- 
chen Schwächen.  So  will  er  die  Errichtung  eines 
Tropaeon  am  Isthmos  erkennen,  während  doch  die 
Zeugnisse  nur  von  einem  dort  errichteten  Denkstein 
sprechen.    Diesem  Tropaeon  sollen  Theseus  und  seine 
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Gefährten  Thier-  und  Fiüchle-Opfer  darbringen.    AI-         erwiesen  worden  seien  muss  ich  entschieden  in  Ab- 
iein dass  den  Tropaeen  in  alter  Zeil  überhaupt  durch  rede  stellen. 
Darbringung  von  Opfern   gleichsam  göttliche  Ehren  Wien.  P.  Pervanoglu. 


WEITERE  RÖMISCHE  AUSGRABUNGEN. 

(Vgl.  oben  S.  15  ff.) 


Die  Ausgrabungen  an  der  alten  Marmorala  ha- 
ben    seit    dem   vorigen    Jahre   einen   so    erfreulichen 
Fortschritt    gemacht,    dafs    es    sich    wohl    der    Mühe 
lohnt,    über  das  was  seitdem  geschafft    wurde    wie- 
derum   einige    kurze  Notizen   zu    geben.     Vor  allem 
muss  erwähnt  werden,  dafs  ein  Hauplhinderniss,  wel- 
ches den  Arbeilen   bisher    im   Wege  stand,    gehoben 
ist.     Die    ganze   Üierstrecke    der   neuen    Marmorata, 
wo  die  Marmorschiffe  aus  Carrara,  Luna  u.  s  w.  aus- 
laden, bis  gegen  den  Fufs  des  Monte  Testaccio  hin, 
gehört  dem  Fürsten  Alessandro  Torlonia;  die  päpst- 
lichen Ausgrabungen,  von  dein  Commendatore  Ercole 
Visconti  geleilet,    befinden    sich  daher  auf   fremdem 
Gebiete.     Bei   dem    überraschenden  Reithlhuine  der 
neusten  Entdeckungen  war  es  sehr  uünschenswerlh 
geworden,  dafs  man  sich  ohne  alle  örtliche  Beschrän- 
kung bewegen  könne.     Dies  ist  nun  erreicht,  indem 
der  Fürst  Torlonia  eine  Uferslrecke  von  60  Palmen 
auf  der  ganzen  Länge  seiner  Besitzungen  dem  päpst- 
lichen Fiscus  uiientgellhrh  abgelrelen   hat,  und  eine 
grofse  Dampfmascliiiienbäckerei,    die   erst   näher  am 
Flusse  angelegt  werden  sollte,  jetzt  weiter  landein- 
wärts an  der  Via  della  Marmorata  aufführen  lässt. 

Für  die  Ausgrabimgen  selbst  hat  auch  der  Ti- 
ber hülfreiche  Hand  geleistet.  Eine  der  vielen  Hoch- 
fluten, die  durch  Wolkenbrüche  herbeigeführt,  in  die- 
sem Sommer  Rom  heimsuchten,  s|)ülte  gegen  das 
Ende  des  August  eine  solche  Menge  lockeren  Erd- 
reiches von  dem  Ufer  der  Marmorala  ab,  dafs  gleich 
anfangs  ein  Block  karystischen  Marmors  von  riesi- 
gen Dimensionen  {22  Palmen  lang,  5  breit,  (i  hoch) 
blofs  gelebt  ward,  und  viele  andere  werlhvolle 
Stücke  nachfolgten.  Nun  halle  auch  der  Pa|)st  im 
Sommer  einen  Besuch  bei  den  Ausgrabungen  zuge- 
sagt, und  davon  nahm  man  (Jelegenheit,  den  Fufs- 
pfad  zu  reguliren,  der  sich  bisher  in  allerlei  Stufen 
und  Trep|)en,  so  wie  in  einigen  bedenklich  schiefen 
Ebenen  am  Ufer  auf  und  ab  bewegte.    Auf  der  ver- 


breiterten und  geebneten  Strafse  geht  man  zuerst  zwi- 
schen zwei  Pieihen  von  edlen  Marmorstücken  dahin, 
die  zu  beiden  Seiten  des  Weges  geordnet  sind,  dann 
gelangt  maii  zu  den  steilen  Erdwänden,  an  deren 
Fusse  grofse  Massen  von  Rosso,  Giallo,  Verde  an- 
lico,  nach  den  Farben  gesondert,  beisammen  liegen. 
Stall  des  einen  Landungssteines  aus  Tra verlin,  der 
im  vorigen  Jahre  sich  zeigte,  sieht  man  deren  jetzt 
fünf  aufgedeckt,  die  in  unregelmäfsigen  Absländen  und 
in  verschiedenen  Höhen  aus  dem  Ufer  hervorragen. 
Es  ist  dabei  ollenbar  auf  den  wechselnden  Wasser- 
stand Rücksicht  genommen,  der  im  Mittel  zur  Rö- 
merzeit nicht  viel  anders  gewesen  sein  kann  als 
jetzt;  indessen  ist  nur  einer  der  fünf  Landungssteine 
auf  einen  höheren  Wassersland  berechnet. 

Die  Fullermauern  des  Ufers  treten  an  mehreren 
Stellen  zu  Tage;  sie  sind  sanft  geneigt,  und  zeigen 
überall  dieselbe   sorgfällige  Arbeit  von  Opus  reticu- 
lalum;  sie  können  also  nicht  aus  sehr  verschiedenen 
Zeiten  stammen.     Doch  scheint  ein  Umstand  anzu- 
deuten, dafs  sie  auch  nicht  vollkommen  gleichzeitig 
nach  demselben  Plane  angelegt  wurden.    Die  Mauern 
sind   nicht  genau  aliniert,  sie  haben  liin   und   wieder 
einen  schwachen  stumpfen  Winkel  nach  aussen,  der 
nur  von   kleineu  Zufälligkeilen  iles  Terrains  herrüh- 
ren kann,  die  man  berücksichtigen  wollte.    Das  netz- 
förmige  Mauerwerk  wird    von    zwei   oder  drei  hori- 
zontalen Streifen  durchzogen,    deren  jeder   aus  fünf 
Reihen  der  feinsten  Ziegel  besieht.     Die  Sauberkeil 
der  Arbeit  ist  so  grofs,   dafs  die  Mauer  an  den   gut 
erhaltenen  Stellen  wie  gestern  vollendet  aussieht.   Von 
den  geneigten  Ebenen,    die  rechts  und  links  zu  den 
Landungssleinen  hinaufführen,   wurden  bis  jetzt  vier 
aufgedeckt.    Fls  ist  auffallend,  dafs  sie  nur  mit  dünnen 
Platten  von  Terracotta  bedeckt  sind,  die  das  enorme 
Gewicht   der   auszuschiffenden  Blöcke  tragen  muss- 
ten;  allein  sxenn  man  die  ungemeine  Vollendung  des 
Unterbaues  betrachtet,  und  die  Verlheilung  des  Ge- 
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wichtes  bedenkt,  die  durch  den  Transport  auf  Rol- 
len erzielt  wird,  so  begreift  man,  dafs  die  antiken 
Baumeialer  iliren  Werkstücken  nicht  zu  viel  zumu- 
theten. 

Dicht  an  den  Landungssteinen  führen  Trejipen 
von  fünf,  sechs,  zehn  Stufen  nach  dem  oberen  Tiieile 
des  Ufers.  Bis  jetzt  hat  man  drei  dieser  Treppen,  in 
sehr  zerstörtem  Zustande,  aber  vollkommen  kennt- 
lich blofs  gelegt.  Vor  einigen  Tagen  erst  wurde  die 
interessante  Entdeckung  gemacht,  dafs  ungefähr  zehn 
oder  zwölf  Fufs  vor  den  Fulterniauein  noch  eine 
sauber  gearbeitete,  aus  Travertinquadern  bestehende 
Ufermauer  vorhanden  ist,  die  jetzt  unter  dem  nied- 
rigsten Niveau  des  Flusses  liegt;  sie  diente  im  Al- 
terthum  augenscheinlich  dazu,  auch  beim  tiefsten 
Wasserstande  die  Arbeit  des  Ausladens  nicht  stocken 
zu  lassen.  Denkt  man  sich  die  fünf  Landungssteine 
durch  Rampen  verbunden,  so  müsste  das  ganze  Em- 
porium  vom  jenseiligen  Ufer  aus  gesehn,  eine  Reihe 
von  auf-  und  absteigenden  Linien  zeigen. 

Ueber  dem  obersten  horizontalen  Ziegelstreifen 
liegt  eine  Scherben-  und  Erdschicht  von  sechs,  acht, 
zwölf  Fufs  Mächtigkeit,  die  nach  der  Erwerbung  des 
Terrains  mit  aller  Bequemlichkeit  von  oben  abge- 
räumt wird,  während  man  bisher  mit  einigen,  oft 
sehr  gefährlichen  Seitenstellen  sich  begnügen  niussle. 
Woher  diese  ungelieiire  Menge  von  zerbrochenen 
Töpfen  gekommen  sei,  ist  fast  eben  so  räthselhafl 
als  die  Entstehung  des  nahegelegenen  Scherbenber- 
ges. Es  finden  sich  hier  in  dem  steilen  Ufergelände 
der  Marmorata  viele  ganze,  mit  Scherben  angefüllte 
Amphoren,  die  aufreclitsiehend  gleichsam  in  die  Erde 
eingesetzt  sind.  Möglich,  dafs  sie  bei  irgend  einem 
Barbarensturm  nach  Zerstörung  der  umliegenden 
Häuser  und  Hütten  mit  verschüttet  wurden.  Sehr 
merkwürdig  ist  ein  in  das  Opus  reliculatum  der 
Ufermauer  eingefügtes  Basrelief  aus  Terracotta,  das 
ganz  deutlich  eine  Amphora  mit  zwei  Henkeln  in 
einem  quadratischen  Rahmen  darstellt.  Pies  Relief 
passt  so  genau  in  die  umgebende  netzförmige  Arbeil, 
dafs  es  ohne  allen  Zweifel  gleichzeitig  mit  der  Er- 
bauung der  Mauer  angebracht,  nicht  etwa  später 
eingesetzt  ist. 

In  einer  weiterhin  gelegenen  Backsteinwand  des 
Ufers  ward  kürzlich   der  obere  oder  unlere  Anfang 


einer  gewaltigen  Säule  entdeckt.  Sie  besteht  aus 
einem  feinkörnigen  grauen  Granit,  und  ist  bis  jetzt 
nur  auf  8 — 10  Fufs  Lange  blofsgelegt.  Der  Durch- 
messer des  Kreises  beträgt  nicht  viel  weniger  als 
5  Fufs;  setzt  man  die  Höhe  auf  7  oder  8  F.  Durch- 
messer, so  erhält  man  33—40  Fufs;  dies  wäre,  wenn 
es  ganz  erhalten  ist,  dus  gröfste  aller  bisher  in  der 
Marmorata  gefundenen  Stücke. 

Ausser  dem  angesägten  Stücke  von  acht  kleinen 
Säulen,  dessen  ich  schon  erwähnte,  haben  sich  noch 
mehrere  angesägte  Blöcke  von  weit  grölseren  Di- 
mensionen gefunden,  zum  Beweise  dafs  die  Marmor- 
arbeit in  vollem  Gange  war,  als  die  erste  Zerstörung 
darüber  hiiibrauste.  Ein  Stück  sehr  schönen  grauen 
Marmors  hat  ungefähr  8  Fufs  Länge  auf  5  Fufs  Breite 
und  2  Fufs  Dicke.  Es  wurden  davon  schon  eine  oder 
mehrere  Platten  abgetrennt;  die  eben  in  Arbeit  ge- 
nommene hat  etwa  3  Zoll  Dicke,  der  angefangene 
Einschnitt  eine  Tiefe  von  6 — b  Zoll.  Man  bemerkt 
auch  hieran  eine  Uebereinstimmung  zwischen  den 
antiken  und  modernen  technischen  Einrichtungen. 
Die  .Steinsägen,  bei  denen  man  auf  der  neuen  Mar- 
morata vorbeigeht,  haben  selten  Sägeblätter  von 
mehr  als  10 — 12  Fufs  Länge;  aus  dem  eben  er- 
wähnten alten  Fragmente  kann  man  mit  grofser  Si- 
cherheit schhessen,  dafs  die  antiken  Sägen  nicht 
kleiner  waren. 

Fast  am  Ende  der  Ausgrabungen  findet  sich  eine 
interessante,  von  den  vorigen  ganz  verschiede  Ufer- 
mauer.   Auf  zwei  horizontalen  Lagen  mächtiger  gel- 
ber Travel  linquadern  ruht  eine  Backsteinmauer  von 
10 — 12  Fufs  Höhe.   Üie  Arbeil  ist  nicht  so  zierlich  wie 
bei  den  Fullermauern,  doch  mit  grofser  Sorgfalt  und 
Haltbarkeit   ausgeführt.      Die   Travertinquadern    von 
verschiedener  Gröfse  (4,  5,  6  Fufs  Länge  auf  2  Fufs 
Höhe)  sind  nur  alla  rustica  behauen.     Sie  haben  in 
der  Mitte  ein  Loch  von  5 — 6  Zoll  Tiefe,  mit  einigen 
kleinen   Löchern    daneben,    deren   Bestimmung   sich 
nicht  angeben  läfst.     Man  denkt  zuerst  an  eingelas- 
sene eiserne  liinge,  wie  deren  bereits  einer  am  vor- 
deren Theile  der   Marmorata  gefunden  ward;  indes- 
sen würden  hier  die  Ringe  viel  zu  dicht  stehn,   um 
an  jeden  ein  Schiff  anbinden  zu  wollen;   auch  liegt 
die  Mauer   viel   zu   hoch.     Noch    weniger   läfst   sich 
annehmen,  dafs  darin  eiserne  Bolzen  zur  Festigung 
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der  Mauer  angebraclil  waren.  Vielleicht  dienten  die 
Löcher  nur  zum  Einsetzen  der  Hebel  beim  Trans- 
porte, und  sind  später  stehn  geblieben.  Auch  diese 
Wand  zeigt  einen  schwachen  stumpfen  Winkel  nach 
aussen. 

Um  einen  Begriff  von  dem  Keichthume  dieses 
Marmorbergwerkes  zu  geben,  lassen  wir  hier  aus 
dem  Aufsalze  von  Pellegrini  (Bulletino  dell'  Instit. 
archeol.  Giugno  1868)  eine  Aufzählung  der  gröfse- 
ren  Blöcke  folgen,  die  bis  zum  März  1868  zu  Tage 
gefördert  wurden.  Da  eine  deutsche  Uebersetzung 
der  Namen  der  Marmorarten  ihre  Schwierigkeiten 
hat  und  wahrscheinlich  unverständlicher  wäre  als 
die  gäng  und  gäben  ilaiienischen  Benennungen,  so 
wollen  wir  lieber  das  Original  beibehalten: 

Pezzi  di   africano 30 

-      -    bigio 10 

-  cipoljino 60 

-  porla  Santa 10 

-  giailo  anlico 140 

-  alabastro 20 

-  granito  della  sedia      ....       6 

-  porfido 2 

-  rosso  antico 3 

-  serpentino 200 

-  spato  fluore 6 

-  verde  anlico 2 

-  broccatello 1 

-  breccia  corallina 1 

-  marmo  greco  bianco  statuario        2 

493 


Seitdem  sind  von  gröfseren  Stücken  noch  30 
hinzugekommen,  so  wie  ein  Mühlstein  aus  rosen- 
rothem  Granit  von  3'/j  Palmen  im  Durchmesser. 

Die  auf  den  Werkslücken  bisher  gefundenen  In- 
schriften hat  Pellegrini  S.  148.  149.  131  besprochen, 
8ie  sind  meist  in  das  Museum  der  Lateran  gekom- 
men. Die  folgenden,  mit  Dr.  Klügmanns  gütiger 
Beihülfe  entzifferten,  beCnden  sich  noch  auf  der  Mar- 
morala. 

1)  Auf  einem  sehr  grofsen  Blocke  roh  behauenen 
bunten  Marmors  trägt  eine  kleine  abgeglättete 
Fläche  diese  drei  Zeilen: 

EX-M-N-CAESARIS-N-R-D-A-SVBCVR-C-CERIALS-PR 
SVBSEQ.SERGI0-L0NG0  7.LEG-XXII-PRIMIG-PR0B 
CRESCENTE.     LIB-     N- Villi 

2)  Auf  einem  nicht  viel  kleineren  Blocke: 

EXR 

ORBINATALES 

NXXIIII 

3)  cxxcv///////// 

CX)BCCLXXVI 

4)  CLP   ;  auf  der  andern  Seile  NXIII 

5)  NCXXIIX  6)  NCXVIIIIX 

Recht  sehr  zu  wünschen  wäre  es,  dafs  die  Di- 
reclion  der  Ausgrabungen  so  bald  als  möglich  eine 
genaue  Aufnahme  der  Oerllichkeiten  mit  Plänen  und 
Durchschnilten  bekannt  machte. 

Rom.  G.  Parthey. 


BEMERKUNGEN  ZU  DEN  NEUEN  RÖMISCHEN  AUSGRABUNGEN. 


Es  wird  mir  gestaltet  an  diesen  zweiten  Be- 
richt wiederum  einige  Bemerkungen  anzuknüpfen.  — 
Schon  jetzt  scheint  die  Aufdeckung  des  aus  Traver- 
tinquadern  bestehenden  Stückes  üfermauer  so  wie 
der  fünf  Anfahl  teil  oder  Aufgänge  zu  bestätigen,  dals 
wir  es  hier  mit  einer  langen  Reihe  von  Landungs- 
stellen und  Magazinen  zu  thun  haben.  Die  Beschrei- 
bung der  schiefen  Ebenen  deutet  darauf  hin,  dafs  sie 
schwerlich  zum  Hinaufwalzen  von  sehr  schweren 
Steinblöcken  bestimmt  waren.  Leider  reichen  die 
bisherigen  Notizen  nicht   aus    sicher   darüber  zu  ur- 


theilen.  Denkbar  ist  sehr  wohl,  dafs  die  grofsen 
Blöcke  aus  den  Schiffen  vermiltelst  Krahn  und  Fla- 
sclienzug,  wie  solche  auf  antiken  Denkmälern  abge- 
bildet sind  (ich  erinnere  an  die  Darstellung  der  Ha- 
leriergräber  und  das  oben  S.  97  beschriebene  Relief 
im  Museum  von  Neapel),  in  die  Höhe  gewunden  und 
die  schiefen  Ebenen  anderweitig  benutzt  wurden. 
Dafs  vvir  aber  hier  nicht  nur  Marmoimagazine  vor 
uns  haben  zeigt  in  erwünschter  Weise  das  in  die 
Ufermauer  eingelassene  Relief  von  Terracolta,  wel- 
ches ein   dolium   darsleill.     Es  ist  schon   früher  an 


107 


die  Bemerkung  Reiffeischeids  (Bull,  dell'  Insl.  1865, 
236  f.)  erinnert  worden,  dafs  der  Monle  teslaccio  ver- 
unilhüch  einer  Verwüstung  des  'Emporium'  etwa 
durch  Feuer  seine  Entstehung  verdanke.  Dafs  das 
in  die  Ul'ermauer  eingelassene  Relief  eine  Art  von 
Aushängeschild  der  ol)en  auf  der  Area  befindlichen 
Magazine  sei,  und  dafs  in  diesen  eben  dolia  mit  ver- 
schiedenem  Inhalt  (nicht  blofs  Wein  und  andere  Flüs- 
sigkeilet)) gestanden  haben  werden,  scheint  keine  ge- 
wagte Vernuitliung,  zumal  da  solche  Amphoren  sich 
unter  dem  Schult  in  Menge  gefunden.  In  gewisser 
Weise  lassen  sich  die  bekannten  Aushängeschilder 
von  Kaufläden  in  Pompeji  vergleichen:  die  zwei  Män- 
ner welche  eine  Amphora  trafen,  die  Mühle  mit  dem 
Esel,  die  Ziege,  Stein-  oder  rerracotlareiiefs  in  vier- 
eckigem oder  kreisförmigem  Rahmen  (Overbeck,  Pom- 
peji 2,5),  allenfalls  auch  die  Wirlhshausscliilder  (Mar- 
(juardl,  Handb.  der  röm.  Alterlh.  5,  2,  ^2  f.).  Allein 
weitergehender  Vermiithungen  über  die  Verbindung 
des  Marmorlagers  und  der  anderen  Magazine  müs- 
sen wir  uns  Angesichts  der  immer  forlschreilenden 
Aufräumuiig  des  Scluitles  vorläufig  enthalten.  —  Ei- 
nen Versuch  zur  Ergänzung  der  Inschrift  n.  I  auf 
dem  Blocke  von  'buntem  Marmor'  theilt  mir  0. 
Hirschfeld  mit;  ausdiücklich  bezeichnet  er  densel- 
ben indessen  als  vage  Vermulhung: 


1.  ex  in(armoribHs)  NCumidicis)  Caesaris  n(os(ri), 
rCationis)  dCominicae)  Alfricanae),  sub  cura  Cerialis 
pr(ocuratoris),  subseq(uenle)  Sergio  Longo  cetüurione 
legCionis)  XXII  Primig(cniae) ,  prob(ante)  Crescente 
libCerto).  fiCumero)  VIII.  Dafs  r.  nur  r(a(ione)  sein 
kann,  wie  auch  n.  2,  wo  Hirschfeld  ex  r(alione)  Orbi 
Nalalis  liest,  zeigen  die  ähnlichen  Inschriften  welche 
Henzen  im  Bull,  dell'  Inst.  1843  behandelt  hat.  Die 
mannora  rationis  domitiicae  Africanae  sind  demnach 
die  aus  Africa  für  kaiserliche  Kechnimg  herbeige- 
schafften Marmorblücke.  SubseqQuente),  worauf  wohl 
Jeder  verfallen  und  woran  auch  Jeder  anstofsen  wird, 
dürfte  vielleicht  nach  Analogie  des  technischen  stib- 
sequi  voluntalem  (wenn  anders  die  Digestenstcllen 
nicht  kritisch  ebenso  zweifelhaft  sind  wie  Vat.  fragm. 
§  83)  die  Unlerslellung  des  Centurionen  unter  den 
Procuralor  bezeichnen.  Freilich  erwartet  man  hier 
wieder  eher  neben  der  cura  die  cacsura  :  aber  das 
ist  doch  aus  SVBSEQ-  mit  folgendem  Ablativ  nicht 
herauszubringen,  denn  an  sub  secCuri)  oder  ähnliches 
ist  nalürlicii  nicht  zu  denken.  Zu  den  alten  scheint 
die  Inschrift  neue  Rälhsel  hinzuzufügen,  darunter 
dafs  abermals,  wie  Hirschfeld  hervorhebt,  ein  Cen- 
lurio  der  in  Deutschland  stationirten  22sten  Legion 
als  Commissar  des  Kaisers  erscheint. 

Königsberg.  H.  Jordan. 


ZUM  SCHILD  DER  PARTHENOS. 


Was  für  sonderbare  Ansichten  über  hervorra- 
gende Kunstwerke  in  den  spaten  Zeiten  des  Aller- 
thums  umgingen,  von  welch  eigentliüiniichen  Seiten 
sie  betrachtet  wurden,  zeigt  uns  neben  manchen  an- 
dern Schriften  vorzüglich  das  Mt-rkbüchlein  C^iber 
memorialis)  des  Ampelius,  wo  in  einem  Kapitel  als 
miraciila  mundi  Statuen,  WandgemäMe  u.  s.  w.  mit 
ganz  merkwürdigen  Eigenschaften  angeführt  werden. 
Man  sieht  hieraus  wie  zu  jenen  Zeiten  der  (ie- 
schmack  und  das  Verständniss  der  Kunstwerke  gänz- 
lich gewichen  waren  und  einem  Gefallen  an  dem 
Uebernatürlichen,  Ai)enteuerlichen  oder  blofs  Künst- 
lichen Platz  gemacht  hatten.  Unter  allem,  was  er 
vorbrinf^t,  fällt  aber  jederif.ills  am  meisten  das  auf, 
was  er  von  der  Stalue  der  Atliena  i'arthenos  er- 
zählt,  dafs   auf  ihrem   zur  linken  stehenden  Schilde 

Archäolog.  7.1g.,  Jahrgang  XXVI. 


das  Bild  des  Daedalos  angebracht  sei,  und  zwar  so, 
dafs  durch  dessen  Herausnahme  das  ganze  Bildwerk 
zerstört  werde  (Atheitis  Minervae  aedes  nobilis,  cu~ 
ins  ad  sinislram  clipeus  appositus,  quem  digilo  tan- 
gil.  In  quo  clipeo  media  Daedali  est  imago,  ita  col- 
locata,  quavi  si  quis  imaginem  e  clipeo  velil  tollere, 
perit  totum  opus,  solvitur  enim  Signum).  Offenbar 
ist  die  Rode  von  dem  Portrait,  welches  Phidias  von 
sich  selbst  unter  der  Gestalt  eines  steinschleudern- 
den kahlköpfigen  Greises  in  dem  dargestellten  Ama- 
zonenkampfe angebracht  hatte.  So  gut  diese  Erzäh- 
lung nun  auch  zu  dem  Charakter  der  ganzen  Zeit 
passt,  glaube  ich  doch  nicht,  dafs  uns  Anipehus  hier 
eine  unter  dem  Volke  verbreitete  Fabel  erhalten  hat, 
sondern  dafs  er  sich  einfach  von  seinem  Gewährs- 
mann hat  täuschen  lassen,  der  wiederum  seinerseits 
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blofs  aus  einem  Missversländniss  zu  einer  solchen  Er- 
ziililiing  gekommen  ist.  Bekanntlich  hat  Vaierius 
Maxinuis  uns  eine  ganz  übereinslimmende  Nachricht 
überliefert  (lib.  VIII,  14,  6  rideliccl  Phidiae  seciitiis 
exemplum,  qui  clypeo  Minervae  cfßgiem  siiaiii  iiiclii- 
sit,  qua  conculsa  tola  operis  colUgatio  solceretvr), 
nur  (lafs  er  richtig  von  Phidias,  nicht  von  Daedalos 
spricht.  Nun  ist  es  aber  zur  Genüge  dargethan,  dafs 
Vaierius  bei  seinen  Comjiilalionen  vorzüglich  die 
öclniften  Ciceros  benutzt  und  oft  auf  das  abscheu- 
lichste missverstanden  hat  (v^l.  Kampf  Valeri  Ma- 
ximi  l.  IX,  Berlin  1854  p.  12  ss.  26  ss.),  so  dafs  wir 
lins  nicht  wundern  dürfen,  wenn  wir  ihn  auch  hier 
als  Aussclireiber  Ciceros  finden,  aber  so  dafs  er  des- 
sen Worte  vollständig  verdreht  und  missdeulet.  Ci- 
cero nämlich  sagt  da,  wo  er  vom  soliitum  dicendi  ge- 
nus  redet,  es  könne  sehr  wohl  sein,  dafs  einer  hieran 
Gefallen  linde,  da  ja  auch  die  Figuren,  die  Phidias 
auf  dem  Schilde  der  Atliena  angebracht  habe,  im- 
merhin schön  seien,  auch  wenn  man  sie  aus  dem 
Zusammenhang,  aus  der  Composilion  herausnehme 
(orat.  71,234  sed  si  quos  magis  deleclcnit  solula,  se- 
qitanlttr  ea  sane,  modo  sie,  ut  si  quis  Phidiae  cli- 
peum  dissolverit,  collocationis  universam  speciem  su- 
stulerit,  non  singulorum  opernm  vemislateni).  Nimmt 
man  dazu  noch  Tusc.  I,  15,  34  (quid  eiiim  Phidias  sui 
similem  speciem  inclusit  in  clipeo  Minervae,  cum  iti- 


scribere  non  liceret),  so  zeigt  wohl  die  fast  wört- 
liche Uebereinstimmung  zwischen  V;ilerius  und  Ci- 
cero, woher  jener  seine  Notiz  geschöpft  hat.  Er 
coniliinierle  eben  beide  Ciceronisehe  Steilen,  indem  er 
nur  das,  was  in  der  ersten  be(lingun£,sweise  ausge- 
sprochen war,  als  Factum  hinstellle  und  somit  sei- 
nen Nachfolgern  Gelegetdieil  zu  grofsarligen  Irrlhü- 
mern  gab,  uns  aher  zu  einer  falschen  Beurlheilung 
seiner  Zeitgenossen  veranhissle.  Denn  dafs  Ampe- 
lius  wie  in  andern  Punkten  auch  in  der  Nachricht 
von  dem  Schilde  der  Athena  auf  Vaierius  zurück- 
geht, wird  durch  die  Verschiedenheit,  dafs  er  statt 
des  Phidias  vom  Bilde  des  Daedalos  .«piicht,  nicht 
dargethan.  Konnte  er  doch  recht  gut  beim  Nieder- 
schreiben einer  solchen  Notiz,  die  er  aus  der  Lec- 
ture  des  Vaierius  geschöjift  halte,  sich  ein  klein  we- 
nig läuschen  und  statt  des  ihm  weniger  bekannten 
Phidias  den  Künstler  für  alles,  Daedalos,  einsetzen. 
Ich  glaube  deshalb  nicht,  dafs  0.  Jalin  Recht  hat 
wenn  er  in  seinem  Aufsätze  'die  Reslilution  verlor- 
ner Bildwerke'  (Aus  dem  Alterlhum,  populäre  Auf- 
sätze, S.  216)  diese  Fabel  als  eine  allgemein  ver- 
breitete hinslelll;  es  ist  uns  hier  weniger  eine  unter 
dem  Volke  gebräuchliche  Erzählung,  als  ein  von 
Hand  in  Hand  gegebenes  IMissverständniss  der  Worte 
des  Cicero  erhalten  worden. 

Berlin.  K.  Encelmann. 


ZUWACHS  DES  VATICANISCHEN  MUSEUMS. 


Den  Ausgrabungen,  die  in  diesem  Sommer  zu 
Ostia  stattgefunden,  werden  wiederum  einige  Wand- 
malereien verdankt,  die  der  kleinen  Sammlung  anti- 
ker Gemälde  in  der  valicanischen  Bibliothek  einver- 
leibt worden  sind. 

1.  Lang  0,98  m.;  h.  0,49;  auf  rolhcm  Hinler- 
grunde, sehr  flüchtig  und  schnell  gemalt.  —  Zur 
linken  des  Beschauers  ziehen  zwei  Jünglinge  in 
grünlicher  kurzer  Tunica  einen  zweiräderigen  Wa- 
gen, auf  dem  ein  Schiff  mil  einem  Segel  steht.  Vor 
ihnen  befindet  sich  eine  Gruppe  von  vier  Jünglingen, 
in  bestickter  Tunica,  der  eine  ausserdem  im  Mantel; 
sie  sind  im  Gespräch  begriflcn,  wie  es  scheint  über 
einen  grünen  Kranz,  den  dereine  erhoben  hält;  die- 
ser nebst  seinem  Nehenmanne  zur   rechten   sintl  in 


Hinteransicht  dargestellt.  Zur  Rechten  des  Beschauers 
naht  ein  Zug  von  vier  Jünglingen,  denen  ein  fünf- 
ter, in  Tunica  und  Mantel,  mit  Schale  in  beiden 
Händen  entgegentritt.  Diese  Schale  ergreift  der  erste 
des  Zuges  mit  der  Linken;  er  ist  in  Tunica  und 
bekränzt  (ob  mit  Lorbeer  oder  Weinlaub  lässt  sich 
nicht  bestimmen),  am  Hinlerhauj)l  verschleiert,  und 
trägt  in  der  Rechten  einen  langen  Stab  uül  Krücke. 
Ebenso  gekleidet  und  bekränzt,  auch  verschleiert  am 
Hinlerhnupl,  ist  der  zweite,  der  ir)  der  Linken  einen 
Kranz,  in  der  Rechten  einen  Stab  hält,  dessen  Krücke 
jetzt  verloren  ist.  Der  folgende,  in  Tunica  und  I  oga, 
hält  in  jeder  Hand  einen  Stab  und  wendet  das  Ge- 
sicht zum  letzten  um,  der  gekleidet  ist  wie  sein  Vor- 
gänger, in  der  Linken  einen  Kranz,  in  der  Rechten 
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einen  langen  Slab  tragt,  an  dessen  oberem  Ende 
eine  Queistange  angel)raclit  ist,  auf  welclier  drei 
Büsten  stellen,  während  ein  viereckiges  Stück  Tuch 
wie  bei  einem   Vexillum  von  ihr  herabhängt. 

2.  Lang  1,00  m.,  hoch  0,ö9;  gleichfalls  auf  ro- 
tliem  Grund  gemalt  und  sehr  fliichlig  ausgeführt.  — 
Zur  Linken  des  Beschauers  sieht  auf  einem  hohen 
Säulenschafte  eine  Statue  der  Diana,  in  kurzem  ge- 
gürteten Doppelchilon  und  mit  der  Stephane  ge- 
schmückt; in  der  vorgestreckten  Linken  den  Bogen 
hallend,  greift  sie  mit  der  Rechten  nach  der  Köcher- 
Öffnung  auf  dem  Rücken.  Rechts  und  links  von  ihr 
ist  in  die  Erde  je  eine  hohe  Fackel  gesteckt,  die  über 
der  Statue  durch  eine  Tänie  oder  Stange  verbunden 
sind.  Der  Göttin  nahen  auf  der  einen  Seile  (links 
vom  Beschauei)  drei  Männer,  fast  unkenntlich;  zwei 
von  ihnen  führen  je  ein  Pferd  mit  sich.  Vor  dem 
Göllerbilde  dagegen  stehen  vier  Jünglinge  in  langen 
weissen  Gewändern  und  beschuht,  die  in  der  Rech- 
ten je  eine  brennende  Fackel  emporheben;  das  Ge- 
sicht der  Göttin  ist  ihnen  zugeneigt.  Die  zweite 
Gruppe  dieses  Bildes,  rechts  vom  Beschauer,  besieht 
aus  noch  einer  Frocession  von  vier  Jünglingen,  die 
einem  fünften  und  einem  sechsten,  der  fast  ganz  zer- 
stört ist,  entgegengehen.  Sie  sind  alle  in  'l'unica 
und  langer  Toga,  sowie  beschuht.  Der  erste  des 
Zuges  hebt  die  Rechte,  als  ob  er  den  Krückslab  in 
Empfang  nehmen  wolle,  den  ilun  der  gegenüberste- 
hende zeigt  oder  hinhält  mit  der  Hechten,  wahrend 
er  im  linken  Arm  einen  Gegenstand  trägt,  der  wie 
eine  Keule  oder  ein  langes  Gefäfs  (?)  aussieht.  Der 
zweite  trägt  in  derRechten  einenKalalhos  milTrauben, 
in  der  Linken  eine  hohe  Stange,  auf  deren  am  oberen 


Ende  befestigten  Querstaiige  eine  Büste  steht,  wäh- 
rend jederseils  eine  Weintraube  herabhängt.  Der  fol- 
gende trägt  nur  einen  Korb,  der  vierte  und  letzte 
nur  die  Slanue,  auf  der  wieder  eine  Büste  aber  nur 
eine  Weintraube  angebracht  sind. 

Beide  Bilder  sehören  zusammen  und  sind  ab- 
gebrochene  Theile  aus  einer  gröfseren  friesartig  fort- 
laufenden Darstellung,  welche  wie  mir  scheint  ver- 
schiedene religiöse  Feierlichkeiten  aneinanderreihte, 
als  deren  Schauplatz  doch  wohl  Ostia  selbst  zu  den- 
ken ist.  Die  Anbetung  der  Diana  erinnert  an  den 
nächtlichen  Fackelzug,  welcher  an  den  Iden  des  Au- 
gust der  Diana  von  Aricia  dargebracht  wurde  (vgl. 
Frellers  Rom.  Mytiiol.  S.  250).  Die  andere  Gruppe 
desselben  Bildes  ist  wahrscheinlich  eine  Frocession 
zu  Ehren  des  Liber,  wie  die  erste  des  erstbeschrie- 
benen Bildes  einen  Festzug  zu  Ehren  des  Neptunus 
darstellt,  wo  die  verschiedenen  Corporationen  der 
ostiensischen  Schiffer  (vgl.  Orelli-Henzen  4054.  4104. 
6029)  ein  Schiff  in  feierlicher  Frocession  mit  sich 
führen.  Leider  ist  die  Ausführung  so  flüchtig,  dafs 
die  Einzelheilen  sich  nur  schwer  und  kaum  sicher 
werden  bestinuiien  lassen. 

3.  Lang  0,24  m.,  hoch  0,57;  auch  von  geringem 
Werth  in  der  Auslübrung.  ■ —  Auf  einer  Basis,  die 
von  Blättern  gebildet  wird,  steht  ein  bärtiger  Krie- 
ger in  Chiton  und  Panzer,  Helm  und  Wehrgehänge, 
auf  dem  Rücken  den  IMantel;  er  hebt  in  der  Linken 
den  Schild  und  zückt  in  der  Rechten  die  Lanze. 
Die  Figur  ist  eine  der  decorativen  Einzelfiguren,  von 
denen  Pompeji  so  zahlreiche  Beispiele  liefert. 

Rom,  November  1868. 

H.  Heydemann. 


ALTERTHÜMER  VON  CADIZ  UND  SEVILLA. 


Aus  dem  'Tagebuch  des  Erich  Lassola  von 
Steblau.  Nach  einer  Handschrift  der  von  Gersdorff- 
Weicha'schen  Bibliothek  zu  Bautzen,  herausg.  von 
ReinholJ  Schottin  Dr.  phil.,  Halle  1866.  8.'  gehn 
uns  die  folgenden  Auszüge  zu,  welche  hier  wohl 
eine  Stelle  verdienen: 

"Erich  von  Lassota,  Schlesier  aus  rillermäfsi- 
gem  Geschlecht,  besuchte  um  1567  die  Görlitzer 
Schule,  dann  die  Universität  Leipzig,  reiste  im  De- 


cember  1573  nach  Italien,  war  bis  1576  in  Padua, 
von  da  bis  1579,  wie  es  scheint,  in  der  Heimath. 
Im  J;ihre  1579  zog  er  wieder  nach  Italien,  um  un- 
ter den  sechzehn  Fähnlein  deutscher  Knechte  Dienst 
zu  nehmen,  welche  Graf  Hieronymus  von  Ladron  für 
Philipp  II.  zum  Krieg  gegen  Dom  Antonio  von  Por- 
tugal warb.     Während  dieser  Feldzüge  noiirle  er; 

zu  1583,   1.  Okt.  S.  82.     Cales,  zu  Latein  Ga- 
des  —  —   Auf  den  Plaz   am  Rathhaufs   oder  Hon- 

15* 
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digo,  seind  zwo  Anliquiläten,  nemlich  auf  einer  Säu- 
len oder  basi,  ein  Bruslhildt,  von  weisen  Slein,  eines 
grofen  jungen  Mannes,  mit  einer  Sturmhauben,  auf 
die  art,  wie  man  vor  Zeiten  die  alten  Römer  zu 
maiilen  gepllcget,  darnach  ist  ein  anders  steinen 
Bildtt  eines  Knaben,  ungefeiir  eine  Eie  hoch,  mit 
einem  Köcher  umb  den  leib,  wie  man  den  Cupido 
zu  mahlen  ])negt,  aber  nicht  mit  zugebundenen  Au- 
gen, auch  ohne  Bogen,  und  mangeln  ihm  beide  Ar- 
men und  der  rechte  Schenckeil. 

cod.  a.  8.  Okt.  S.  84.  Sevilla.  [Ausführliche 
Beschreibung  zweier  Säulen  mit  Statuen  auf  dem 
Brunnenplalz,  der  'columnae  Herculis'  mit  ihren  In- 
schriften: Senalus  Populusque  Hispalis  —  Fundalori 
Hispalen.  urbis  u.  s.  w.J  —   Daselbst  sihet  man  noch 

')  Gemciüt  sind  die  bekannten  Reste  von  llalica,  vgl.  C.  I.  L.  2 
S.  145. 


ein  alt  Amfitheatrum  und  Rudera  einefs  alten  Heid- 
nischen Tempels  ').  Auf  der  seiten,  da  man  nach 
Carmona  reiset,  ist  ein  Aqiiae  ductus^). 

1584.  6— 11.  Febr.  S.  86.  Riedina  Sidonia. 
—  Alda  in  der  Tlumibkirchen  an  den  zwo  Seulen, 
die  neben  der  Porten  stehen,  so  gerad  gegen  dem 
hohen  Altar  über  ist,  seind  zwen  alte  slein  u.  s.  w. 
[hier  werden  die  auch  sonsther  hinreichend  bekann- 
ten Inschriften  C.  1.  L.  2,  1313  und  1324  milgetheilt, 
die  hier  nicht  wiederholt  zu  werden  brauchen]. 

Der  Schreiber  ist  ein  ernsthafter,  umsichtiger 
und  in  Geschäften  zuverlässiger  Mensch  gewesen, 
des  Lateinischen  wohl  kundig.  Von  den  zahlreichen 
copirten  Aufschriften  gehöit  keine  sonst  der  römi- 
schen Zeil  an".  E.  H. 

'J  Welcher  jedocli   im  wesentlichen  modern  ist,   höchstens  auf 
antiken  Suhstructioncn  ruhend;  C.  I.  L.  2  S.  153. 


ZUM  HILDESHEIMER  SILBERFUND. 


Dr.  Benndorf  schreibt:  'Auf  meine  Bitte  sandle 
mir  vor  mehreren  Wochen  Hr.  Hauptmann  v.  Deh- 
ler aus  Hiidesheim  einige  kleine  Stückchen  Silber 
und  etwas  Lolhsubstanz  zu  chemischer  Untersuchimg. 
Dr.  H.  Hübner  hat  die  Güte  gehabt  dieselbe  vor- 
zunehmen, und  ich  beeile  mich  das  Resultat  dersel- 
ben Ihnen  zu  gefälliger  Publicalion  in  der  archäolo- 
gischen Zeitung  milzulheilen'. 

Die  c  h  e  m  i  s  c  h  e  U  n  t  e  r  s  u  c  h  u  n  g  d  e  r  S  i  I  b  e  r- 
gefäfse  aus  Hildesheim  (ausgeführt  von  Herrn 
Upmann  aus  Birkenfeld)  ergab  folgendes  Resultat: 

'I.  Das  Lolh  mit  welchem  die  Gefäfslheile  an- 
einander gefügt  sind. 

Die  sehr  mühsame,  weil  nur  mit  ungefähr  0,1 
Gr.  Lolh  ausgeführte  Untersuchung  desselben  ergab, 
dafs  es  aus  Zinn  besteht  '),  welches  zum  Theil  im 
Lauf  der  Zeit  in  die  schwer  auflösbare  cristallisirle 
Zinnsäure  übergegangen  ist.  Dem  Zinn  war  etwas 
Silber  und  Kuj)fer  beigemengt;  diese  ßeslandtheile 
der  Gefäfsnjasse  sind  wahrscheinlich  beim  Ablösen 
des  Lolhs  von  den  Gefäfsen  abgekratzt  worden  und 

')  Ol)  danach  unter  dem  zum  Lülhen  vcrnendelen  jilumlium 
stets  plumljiim  ntbum,  Zinn,  zu  verstehen  ist,  oder  auch  Ulci  ange- 
wendet werdea  konnte,  bleibt  zu  untersuchen.  Vgl.  Marquardt  5,  2 
S.  275. 


so  zum  Zinn  gekommen.  Endlich  enthielt  das  Zinn 
sehr  kleine  Mengen  Eisen,  eine  fast  nie  fehlende  Ver- 
unreinigung der  Metalle,  und  etwas  Chlor,  welches 
jedenfalls  erst  aus  der  Erde  aufgenomtnen  worden  ist. 

11.    Die  Gefäfsmasse. 

Ein  sorgfältig  durch  Abreiben  gereinigtes,  blan- 
kes und  anscheinend  wenig   angegriffenes  Stück  ei- 
nes Gefäfses,    welches  also   sehr  annähernd  die  Zu- 
sammensetzung der  ursprünglichen  Gefäfsmasse  wie- 
dergiebt,  zeigte  folgende  Zusammensetzung. 
Die  zur  Untersuchung  verwendete  Menge  =  0,5787  Gr. 
zusammen  enthielt:  0,0196  Gr.  oder  3,18  Prc.  Gold 
Chlorsiiber  =  0,7288  „       „    91,78    „    Silber 
Schwefelkupfer  =   0,0139    „       „       1,92    „    Kupfer 
(Kupfersulfiir)  99~9{) 

und  Spuren  von  Eisen. 
Die  angegriffene  Schicht  der  Oberlläciie  der  Gefäfse 
liefs  sich  an  einigen  Slellen  leicht  von  der  wenig 
angegiiffenen  Grundmasse  ablösen;  diese  angegriffene 
Schicht  bestand  wesentlich  aus  Chlorsilber,  nur  ge- 
ringe Mengen  von  Schwefel  konnten  in  derselben 
nachgewiesen  werden'. 

Es  wäre  zu  wünschen  dafs  ähnliche  Analysen 
einer  möglichst  grofsen  Anzahl  antiker  Silberarbeilen 
vorlägen;  erst  dann  wird  man  übersehen  können,  ob 
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und  welche  Schlüsse  für  die  noch  mancher  Aufliel- 
luDg  hedürflige  Gescliichle  der  Tecliiiik  (für  welche 
jetzt   niif  Marquardts    sorgfiillige   Zusammenstellung 


5,  2  S.  274  IT.  286  fT.  verwiesen  werden  kann)  daraus 
zu  ziehen  sind. 

E.  H. 


NACHTRÄGLICHES  ZUR  BERLINER  AUGUSTÜSSTATUE. 


Die  Statue  des  Auguslus,  welche  in  dem  diess- 
jährigen  Winckeimanns-Programm  puhiicieil  und  he- 
sprochen  worden  ist,  bietet,  so  einf.ich  sie  scheint, 
dennoch  der  Erklärung  mancherlei  Schwierigkeiten, 
die  nicht  auf  den  ersten  Wurf  zu  lösen  waren,  zu- 
mal in  den  eng  gesteckten  Grenzen  einer  Festschrift. 
i)chon  bald  naclidem  der  Druck  beendigt  war,  be- 
friedigte mich  seihst  nicht  mehr  das  über  das  Motiv 
des  linken  Arms  und  den  mulhmafslich  von  ihr  ge- 
tragenen Speer  gesagte.  Wo  der  Speer  sicher  vor- 
handen war,  wie  z.  B.  bei  dem  jüngst  von  Friede- 
riclis  nachgewiesenen  Doryphoros,  und  ebenso  auf 
der  in  dem  Progiamm  selbst  (Taf.  I,  6)  abgebildeten 
Münze,  da  ruht  er  oben  auf  der  Schulter;  wie  das 
auch  am  natürlichsten  ist.  Das  ist  aber  bei  der 
Berliner  Statue  durch  den  Mangel  jedes  Restes  auf 
der  Schulter  und  durch  die  Haltung  des  Unterarms 
ausgeschlossen.  Auf  der  anderen  Seite  spricht,  wie 
bemerkt,  die  mangelnde  Verbindung  mit  dem  Wehr- 
gehenk  gegen  das  sonst  vorauszusetzende  Parazo- 
nium.  In  diese(n  Dilemma  entschied  ich  mich,  haupt- 
sächlich  der   Münze   folgend,    für    den    Speer.     Ich 


übersah  dabei,  d;ifs  grade  für  die  adloculio  zwar 
nicht  das  lange  Scepler,  das  Tenerani  dem  August 
von  Prima  Porta  gegeben  hat,  wohl  aber  ein  kur- 
zer scipio  ehnrneus  passt.  Deim  diesen  tragen  in 
den  Darstellungen  der  Trajans-  und  Antoninussäule, 
wie  es  scheint,  grade  bei  den  adlocutiones  die  Kai- 
ser, worauf  mich  Arnold  Hug  in  Winterlhur  brief- 
lich aufmerksam  macht.  Er  verweist  auf  folgende 
adlocutiones  der  Trajanssäule  bei  Bartoli  8  (=  Fröh- 
ner  7),  24  (F.  23),  30  (F.  32),  57  (F.  63)  und  der 
Antoninussäule  bei  Bartoli  27,  37,  42,  56.  Dagegen 
sind,  wie  derselbe  bemerkt,  adlocutiones  mit  Lanzen 
seltener;  auf  der  Trajanssäule  bei  Bartoli  18  (F.  16), 
auf  der  Antoninussäule  bei  Bartoli  7.  Ob  nun  dar- 
aus gefolgert  werden  darf,  dafs  auch  der  Berliner 
Augustus  ein  solches  kurzes  Scepter  gelragen  habe, 
will  ich  nicht  entscheiden,  ehe  nicht  alles  einschlä- 
gige Material  beisammen  ist.  Soviel  aber  ist  gewiss 
das  ein  kurzes  Scepler,  nicht  auf  der  Schuller  ru- 
hend, sondern  an  den  Oberarm  angelehnt,  zu  der 
Bewegung  des  Unterarms  recht  wohl  passt. 

E.  H. 


ZUSÄTZE  UND  BERICHTIGUNGEN  ZUR  ARCH.  ZEITUNG  1868. 


S.  4  in  dem  Verzeichnisse  der  Orjilieusvasen 
heissl  es  unter  D:  'Gerhard  Aus.  Vas.  111,  156;  ohne 
Zweifel  (vgl.  dagegen  Brunn  Bull.  1859  p.  3-'))  iden- 
tisch mit  dem  Gefäfs  der  früheren  Sammlung  Cam- 
pana Cat.  XI,  10'.  Eine  flüchtige  Vergleichung  der 
G.'schen  Tafel  mit  dem  C.'schen  Catalog  zeigt,  dafs 
das  Bild  G  acht,  C  nur  sieben  Figuren  enthält,  dafs 
in  G  eine  Frau,  in  C  zwei  Frauen  Steine  schleu- 
dern u.  s.  w.  Die  beiden  Bilder  sind  also  nicht 
identisch,  sondern  nur  verwandt,  wie  von  mir  im 
Bulletino  angegeben  wurde.  Eine  Zeichnung  von  C 
befmdet  sich  in  den   Mappen  des  Instituts. 

S.  II.  Die  grofse  Marmorvase  mit  der  Relief- 
darstellung der  Raserei  des  Lykurgos  stammt  nicht 


aus  Ostia,  sondern  aus  der  Villa  des  Augustus  bei 
Prima  porta.  Ich  selbst  habe  an  Ort  und  Stelle  die 
Fragmente  zuerst  zusammen  geordnet  und  danach  im 
Bull.  1863  p.  85  eine  kurze  Beschreibung  gegeben. 

S.  85.  Die  Darstellung  des  Herakles  und  einer 
Hesperide  in  einem  Cook'schen  Relief  stimmt  nach 
der  Beschreibung  genau  mit  den  antiken  Theilen 
eines  bekannten  Albanischen  Reliefs  überein  (Zoega 
II,  64).  Da  die  zweite  Hesperide,  welche  in  letzte- 
rem nach  der  Andeutung  einer  noch  erhaltenen  Hand 
ergänzt  ist,  in  dem  Cook'schen  Exemplar  gänzlich 
fehlt,  so  ist  dieses  wahrscheinlich  für  eine  moderne, 
vor  der  Restauration  des  Albani'sclien  Reliefs  ange- 
fertigte Copie  zu  halten. 
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Das  auf  S.  86  bescliriebene  Vasenbild  mit  giie- 
cliisclien  Insclniften  ist  eine  mehrfach  besprochene 
Troilos-Darslellung:  Overbeck  XV,  11;  und  in  den 
undeulMchen  Züü;en  der  zweiten  Inscluift  steckt  of- 
fenbar nicht  der  Name  des  Paris,  sondern  (rückläu- 
fig) der  des  Troilos.  H.  Brunn. 


Die  Karlsruher  lo. 

Diese  von  Gerhard  im  X.  Winckelmanns-Pro- 
gramm  (Mykenische  Alterthihner)  publicirte  Terra- 
cotlafigur  hat  mir  wegen  ihres   unorganischen  Ge- 


fiiges  stets  einen  unangenehmen  Eindruck  gemaclit 
und  aucli  Engelmatm  (De  lone,  Hnlae  1868,  p.  32) 
weifs  mit  dieser  ^mirifica  sane  ßgiira'  nichts  anzu- 
fangen. Die  Schwierigkeiten,  die  sie  bietet,  werden 
sich  aber  in  unerwarteter  Weise  lösen,  wenn  wir 
die  Gestalt  selbst  in  ihre  üeslandllieile  auflösen:  ei 
antikes  Fragment  einer  weiblichen  Figur  und  eine 
daran  geklebte  moderne  Kuh.  Als  ein  solches  "^Pas- 
liccio'  erkannte  ich  sie  bei  meinem  neulichen  Be- 
suche des  Museums  in  Karlsruhe  in  Bealeiluns:  des 
Bildhauers  Steinhäuser. 

München.  H.  Brunn. 


n       1 


SITZUNGSBERICHTE. 


Berlin-  Sitzung  der  arciiäologischen 
Gesellschaft  vom  3.  November.  —  Der  Vor- 
sitzende Hr.  Hübner  gedachte  zuerst  des  der  Gesell- 
schaft jüngst  durch  den  Tod  entrissenen  Mitgliedes 
Hrn.  Waagen  und  begrüfste  sodann  Hrn.  Curtius,  der 
seinen  alten  Sitz  in  der  Gesellschaft  nach  seiner 
Rückkehr  aus  Göltingen  hierher  nun  wieder  ein- 
nimmt, so  wie  die  neu  eintretenden  Mitglieder  Dr. 
Rose  und  Assessor  Friedlaender.  —  Vorgelegt  wurde 
sodann  zunächst  das  inzwischen  vollendete  Doppel- 
heft (2  und  3)  der  neuen  Serie  der  archäologi- 
schen Zeitung.  —  Unter  der  grofsen  Anzahl  der 
seit  dem  Sommer  eingegangenen  neuen  Publicatio- 
nen  hob  der  Vorsitzende  zuerst  die  für  die  Gesell- 
schaft eingegangenen  Geschenke,  darunter  Heinrich 
Brunns  neuen  Catalog  der  München  er  Glypto- 
thek, mit  dem  gebührenden  Danke  an  die  Geber 
hervor.  Derselbe  konnte  für  eine  neue  Abhandlung 
'über  die  Gründung  Roms'  dem  als  Gast  anwe- 
senden Prof.  Forchhammer  mündlich  abgestattet  wer- 
den.  Die  übrigen  Geber  sind  die  Herren  J.  Freu- 
denbertj  in  Bonn,  G.  Gozzadini  in  Bologna,  L.  Leemans 
in  Leiden,  A.  Mommsen  in  Schleswig,  Chr.  Peterseii 
in  Hamburg,  A.  v.  Renmonl  in  Aachen  und  W.  H. 
Röscher  in  Leipzig.  Neben  den  periodischen  Publi- 
cationen  und  zabheiclicn  kleineren  Schriften  wurden 
ferner  hervorgehoben  Otto  Jahns  Leben  Eduard 
Gerhards  und  desselben  Otto  Jahns  neue  Samm- 
lung  populärer   Aufsätze  'aus    der    Alterthums- 


wissenschaft'  und  ein  italienischer  Necrolog 
Gerhards  von  Hrn.  v.  Reumont. —  Sodann  legte 
der  Vorsitzende  Photographieen  und  Durchzeichnun- 
gen eines  in  Lissabon  befindlichen  römischen 
Glasgefäfses  mit  Darstellungen  der  Bauten  von 
Puteoli  vor  (s.  ob.  S.91  IT.).  Aus  Colchester  in  Eng- 
land war  ferner  dem  Vorsitzenden  die  Photographie 
eines  merkwürdigen,  vor  Kurzem  daselbst  gefundenen 
Giabsteines  eines  römischen  Centurionen, 
mit  der  schön  ausgeführten  Relieffigur  des  Verstor- 
benen, zugegangen.  Die  Inschrift  und  der  Charakter 
der  Darstellung  machen  eine  ziemlich  genaue  Zeit- 
bestimmung für  diess  Denkmal  möglich:  es  gehört  in 
die  Zeil  Vespasians  und  stellt  mithin  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  einen  Kampfgenossen  des  Agri- 
cola,  des  Schwiegervaters  des  Tacilus,  dar,  welcher 
zu  jener  Zeit  die  genannte  Legion  befehligte.  Unter 
den  bisiier  in  England  gefundenen  Denkmälern  die- 
ser Art  nimmt  das  vorliegende  an  Alter  und  Schön- 
heit bei  weitem  die  erste  Stelle  ein;  es  schliesst  sich 
würdig  den  schönen  Grabsteinen  römischer  Krieger 
aus  noch  älterer  Zeit  an,  welche  das  Mainzer  Mu- 
seum schmücken.  Auf  die  historische  und  kunst- 
geschiehlliche  Bedeutung  dieser  ganzen  Klasse  von 
Denkmälern  ist  in  dem  \\  inkelmannsprogrannn  der 
Gesellschaft  für  1866  (Relief  eines  römischen  Krie- 
gers im  Museum  zu  Berlin)  hingewiesen  worden,  in 
welchem  ein  vortrcflliches  Reliefbild  des  hiesigen  Mu- 
seums, ebenfalls  einen  römischen  Krieger  darstellend, 
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publiciert  und  besprochen  worden  ist.     Das  neueste 
lieft  der  arcliäolo<^ischen  Zeitung  bringt  den  (irabslein 
eines  römisclien  Flottensoldaten  aus  Athen  (oben  S.  40 
Taf.  5,  1);  es  ist  zu  hoffen,   dafs  nach  und  nacli  durch 
Vereinigung  aller  derartiger  Kunstwerke  die  aus  den 
alten  Schriftstellern  so  gut  wie  gar  nicht  zu  erken- 
nende Geschichte   der  Tracht   und    Bewaffnung    der 
römischen  Truppen  zu  Land  und  zur  See  nach  Mög- 
lichkeit aufgehtilt  werde.  —  Durch  die  Kunsthand- 
lung  von   Amsler  und  RudhunU   lagen   zur   Ansicht 
aus  die  vorzüglichen    von  Hanßlaiigl   aufgenoniuie- 
nen    Photographieen    nach    den    Werken    der 
Münchener  Glyptothek;  sie  erregen  von  neuem 
den  Wunsch  danach,   dafs  bald  von  allen  gröfseren 
Anlikensanimlungen,  insbesondere  auch  von  der  unse- 
res Museums,  vollständige  pholographische  Publica- 
lionen  jiergestellt  werden  niöchlen. —  Hr.  Eichler 
hatte  den  Gipsabguss  des  schönen  in  Arles  gefunde- 
nen und  daselbst  auch  aufbewahrten  Venuskopfes, 
nebst  einer  auf  des  Hrn.  von  Fahrenheid  Veranlassung 
ausgeführten  Kestauralion  desselben  zur  Ansieht  ausge- 
stellt. —  Hr.  Curlius  legte  der  Gesellschaft  die  Plio- 
tographie  der  oben  (S.42ff.  Taf.6)  publicierten  Statue 
vor  und  entwickelte   kurz   seine  Ansichten    darüber. 
—  Sodann   knüpfte   derselbe    an    seinen  der  Gesell- 
schaft vorliegenden  neuen  Atlas  von  Athen  einige 
Bemerkungen  über  die  Praxis  der  Frenidenführung, 
wie  sie  zur  Kaiserzeit  in  den  Städten  Griechenlands 
üblich  war.    Die  Kenntniss  derselben  ist  nölhig,  um 
die  Ortsbeschreibungen  des  Paiisnnius  zu  verstehen. 
Man  kann  aber  nicht  nur  in  Oiym])ia,  somlern  auch 
in  Atlien   nachweisen,    wie    die    Masse    der  Sehens- 
würdigkeiten in  bestimmte  Gruppen  eingetheilt  war, 
und  zwar  nicht  blofs  nach  der  örtlichen  Nähe,  son- 
dern auch  nach  dem  sachlichen  Zusammenhange,  so 
dafs   z.  B.  die  Myslerienbeiliglhümer,    welche   nicht 
zusammenlagen,  doch  von  demselben  Fremdenführer 
gezeigt   wurden;    ebenso   die   Bauten   Hadrians.    — 
An  diese  Mittheilungen  knüpfte  sich  eine  kurze  Dis- 
cussion  über  die  wichligslen  Fragen  der  Topographie 
von  Athen  zwischen  dem  Vortragenden  und  Prof. 
Forchhainmer,    welcher  die  Darlegung  des  Vor- 
tragenden im  enizelnen  und  ganzen  durchaus  bestritt 
und  bei  seinen   früher   ausgesprochenen  entgegenge- 
setzten Ansichten  beharren  zu  müssen  glaubte.    Der- 


selbe schloss  jedoch  damit,  dafs  er  dem  Vortragen- 
den und  seinen  Mitarbeitern  im  Namen  aller  der  für 
diese  Untersuchungen  sich  interessierenden  Gelehrten 
und  Kunstfreunde  aufrichlif;en  Dank  aussprach  für  die 
neuen    und   äusserst  werthvollen  Materialien,   die   in 
jener  Piiblicalinn  niedergelegt    worden   sind.  —   Hr. 
Hermann  Grimm  legte  darauf  einige,  Raphaels 
Verhäl  tniss  zur  Antike  darlegende  Photographien 
vor.    Beim  Vergleiche  der  Sieneser  Graziengruppe  mit 
Raphaels  Federzeichnung  danach  erkennen  wir,  wie 
er  die  ihm  vor  Augen  stehende  Antike  unbewusst  in 
peruginesken    Formen    reproducierle.      Sein    kleines 
Oelgemälde,  die  drei  Grazien  darstellend,    das  bald 
darauf  entstand,  zeigt  eine  ähnliche  Umformung  der 
Figuren  eines  Basreliefs  von  lömischer  Arbeit.    Eine 
Kreidezeichnung  aus  späteren  Jahren  dann  aber  be- 
weisl,  dafs  Haphael  in  der  Folge  die  Antike  anders 
sah  und  zeichnete.     —     Hr.  Schöne  legte  Durcli- 
zeichnungen    von    Vasenscherben    aus    Athen, 
meist  von  der  Akropolis,  vor,  darunter  zwei  Bruch- 
stücke einer  Schale  mit  rothen  Figuren,  auf  der  den 
erhaltenen    Inschriften    zu    Folge    Spenden    an    den 
Agathos  Daimon  und  Zeus  Soter   dargestellt  gewe- 
sen   sind.     Eine  Reihe   anderer  Bruchstücke  ist  be- 
merkenswerth  durch   Götternamen    die  sich   darauf 
finden,    z.  Th.  mit  der  ausdrücklichen  Bezeichnung, 
dafs  das  Gefäfs  dem  Gott  als  Weihgeschenk  darge- 
bracht worden;   ein  bis  jetzt  noch  wenig  bekannter 
oder  beachteter  Gebrauch.  —  Hr.  G.  Wolff  knüpfte 
an  Millers  neues  Buch  melanges  de  lillerature  grecque 
p.  377,  wo  auch  Enlen  als  Opfer  unbemittelter  Athe- 
ner angegeben  werden,  eine  Besprechung  der  grie- 
chischen   Geflügelopfer   bei   den  Schriftstellern 
und   in    der   Kunst.     Er   stellte   gegenüber   Stephan! 
(Compte   rendu   pour  1,863  S.  79)   die  Ansicht   auf, 
dafs    in    den  P»eliefs    von  Bacchanalien,   wo   an    der 
rechten   Seite    des    Bildes    eine   Frau   dem    bärtigen 
Bacchus    einen   Vogel    opfert,   (in  Gerhards  antiken 
Bildw.  Taf.  110  einen  Hahn,  gaileria  Giusliniani  Bd.  2 
Taf.  122  eine  Gans,  Visconti  Pio-Clem.  5  Taf.  S  und 
Mus.  Chiaram.  1  Taf.  35  eine  Taube)  im  griechischen 
Original    der  Hahn    das  Ursprüngliche    gewesen  sei, 
und  dafs  vor  l'riapusbermen  (bei  (Jori  gemmae  Mus. 
Florent.  1  Tafel  95,7  und  Gerhard  Hermenbilder  2,1) 
nicht  Gänseopfer  gemeint  sind.     Auf  einem  Relief 
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der  Alt  bei  Gori  z.  B.  bringt  ein  Mann  ein  Trank- 
opfer; vor  ihm  sitzt  eine  lebendige  Taube.  Auf  ei- 
nem von  Gerbard  publicierten  Relief  bringt  eine 
Frau    solche   Taube    dar.     Doch    sei    die   Weihung 


lebender  Thiere  durchgebends  von  Opfern  zu  schei- 
den; wie  z.  B.  der  Apiiroihte  Tauben  in  Griechen- 
land beihg  Vikaren,  ohne  ihr  geopfert  zu  werden  (s. 
jelzl  Philologus  28  S.  188  fi.). 


CHRONIK  DER  WINCKELMANNSFESTE. 


Die  archäologische  Gesellscliaft  feierte 
auch  dieses  Jahr  am  9.  December  den  Geburtstag 
Winckelmanns,  unter  znhheicher  Beiheiligung  der 
Mitglieder  und  in  Gegenwart  von  einer  grofsen  Anzahl 
von  Gästen  aus  allen  Krei.sen  der  hiesigen  Gesellschaft 
sowie  von  auswärts.  Hr.  Eich  1er  hatte  wie  alljähr- 
lich die  Büste  Winckel.manns,  Hr.  Grimm  den 
Abguss  eines  griechischen  Mädchenkopfes  aus 
dem  Besitz  des  dänischen  Bildhauers  Jerichau  aus- 
gestellt. Der  Vorsitzende  Hr.  Friedericlis  verllieilte 
zunächst  das  von  Hrn.  Hühner  verfassle  Festpro- 
gramm 'Augustus,  Marmorstatue  des  Berliner 
Museums'.  —  Hr.  Curlius  hielt  sodann  den  ein- 
leitenden Vortrag,  in  welchem  er  an  Winckelmanns 
letzte  Schrift  (über  die  Allegorie)  anknüpfte  und 
darauf  hinwies,  dafs  in  der  wissenschaftlichen  Be- 
handlung der  Kunstsymbolik  seit  Winckelmonn  am 
wenigsten  sichere  Fortschritte  gemacht  worden  seien. 
Daher  noch  immer  das  Schwanken  itt  der  Erklärung 
der  wichtigsten  Kunsldenkmäler  nach  Mafsgabe  sub- 
jektiver Neigungen  und  Stimmungen,  wie  sich  dies 
neuerdings  wieder  in  Betreff  des  sogenannten  Har- 
pyiendenkmals  von  Xanthos  in  Lycien  gezeigt 
habe  [für  das  nähere  verweisen  wir  auf  den  Abdruck 
des  Vortrags,  der  im  nächsten  Jahrgang  erscheint]. 

—  Hierauf  spracii  Hr.  Hübr»er  über  eine  römische 
Marmorbüsle  des  Museums  in  Madrid,  deren  Abguss 
sich  seit  kurzem  in  der  hiesigen  Sammlung  beOiidet. 
Sie  ist  nach  des  Vortragenden  Ansicht  das  Hild- 
niss  eines  vornehmen  Galliers,  etwa  aus  Cä- 
sars  oder  Augustus'  Zeil,  und  zwar  das  erste  Bild- 
niss  der  Art,  welches  bekannt  wird  fda  der  Vortrag 
ebenfalls  in  dieser  Zeitschrift  zum  Abdruck  kommen 
soll,  so  unterlassen  wir  hier  genauer  zu  referieren.] 

—  Hr.  Friederichs  sprach  darauf  über  den  Hil- 
desheimer  Silberfund,  von  welchem  einige  Pro- 


ben zur  Ansicht  vorlagen  Er  erörterte  Werlh  und 
Bedeutung  desselben  zunächst  vom  Standpunkt  des 
Alterthums  aus  und  suchte  dann  durch  Vergleichung 
sänunllicher  andren  Funde  ähnlicher  Art  dem  neuen 
Funde  die  ihm  unter  diesen  gebührende  Stelle  an- 
zuweisen. —  Derselbe  legte  sodann  im  besonderen 
Auflrag  des  Vf.  das  soeben  fertig  gewordene  imd 
für  das  Fest  der  GeSfllschaft  bestimmte  erste  Exem- 
plar von  Prof.  Conze's  Schrift  'Beiträge  zur 
Geschichte  der  griechischen  Plastik'  (Halle 
1869,  4.)  vor  [auch  hierüber  wird  diese  Zeitung  wei- 
tere iMiltheilungen  bringen].  —  Endlich  legte  auch 
Hr.  Schöne  eine  neue  Schrift  vor,  nämlich  das 
Buch  von  Dr.  Kekule  in  Bonn  über  'die  Ba- 
lustrade des  Tempels  der  Athena-Nike  in 
Athen'  (mit  Plan  der  Tempelterrasse  und  3  Tfln. 
Abbildungen,  Leipzig  1869,  8),  indem  er  darauf 
hinwies  wie  es  dem  Verfasser  durch  Auffindune; 
neuer  Bruchstücke  und  Vervollslämligung  der  be- 
kannten gelungen  sei,  endlich  die  Grundzüge  der 
Composition  dieses  wichtigen  Denkmals  griechischer 
Sculplur  feslzuslellcn.  Siegesgöttinnen  waren  be- 
schäftigt ein  Tiopäum  zu  schmücken  und  eine  Kuh 
heranzuführen  um  sie  davor  zu  opfern;  während 
Athena  selbst,  wie  es  scheint,  auf  einem  Schiffskiel 
sitzend,  dem  Opfer  zuschaut.  Auf  dem  kleineren 
Schenkel  der  Balustrade  war  wieder  Athena  darge- 
stellt, auf  einem  Felsen  sitzend  und  wahrscheinlich 
eine  Siegesgöttin  ihr  gegenüber. 

Bei  dem  auf  die  Sitzung  folgenden  Festmahl 
brachte  Hr.  Hübner  zuerst  den  Toast  auf  den 
König  aus,  indem  er  die  der  .Vrcliäologie  durch  un- 
ser Königshaus  wie  durch  den  Staat  stets  reichlich 
gewährte  Unterstützung  hervorhob,  welche  sich  dar- 
stelle in  der  unter  dem  besonderen  Schulz  des  Kö- 
nigs stehenden   Schöpfung  des   archäologischen 
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Instittils  in  liom,  ferner  in  der  fortgeselzten  För- 
derung der  Ausgrabiuifien  der  römischen  Villa 
zu  Nenn  ig  bei  Trier,  die  der  rheinische  Alter- 
thiiiiisverein  in  Bonn  leitet,  so  wie  in  den  sowoitl 
vom  König  als  von  der  Königin  Augusla  be- 
sonders reichlich  unlersliiUten  römischen  Aus- 
grabungen im  Hain  der  Arvalbrüderschaft, 
welche  l-'rofessor  Henzen  in  [«om  im  Verein  mit 
zwei  italienischen  Architekten  leite  (der  Prospect  des 
über  sie  demnächst  erscheinenden  Werkes  lag  vor), 
endlich  in  lier  in  Aussicht  stehenden  Erwerbung  des 
glänzenden  Hildesheimer  Fundes  für  das  Mu- 
seum der  Hnu|ilsladt,  in  das  er  unzweifelhaft  ge- 
höre. —  Anknüpfend  an  diesen  Fund  vertheilte  Hr. 
Legalionsralh  K.  Meyer  ein  (lediciit  'zur  anliken 
Geschichte  des  Hildesheimer  Fundes',  mit  Anmer- 
kungen. —  Hr.  Lepsius  gedachte  in  einem  Trink- 
spruch auf  die  Gäste  und  Freunde  des  stillen  Gastes, 
der  am  VVinckelmannsfest  besonders,  dessen  Feier 
er  eingesetzt  hat,  unter  der  Gesellschaft  weile,  näm- 
lici»  des  Gründers  der  Gesellschaft  (Gerhard),  be- 
grülVle  zugleich  den  alten  Freund  und  Genossen, 
der  nun  der  Gesellschaft  dauernd  wieder  angehöre 
(Curtius),  und  verlieh  dabei  dem  Wunsch  und 
Bestreben  der  Gesellschaft,  die  Theilnahme  auch 
weiterer  Kreise  für  ihre  Aufgaben  zu  gewinnen,  Aus- 
druck. —  Hr.  Uötticher  begrüfste  die  Gesellschaft 
als  ein  zeitweilig  fernes,  nun  zu  ihn  zurückkehrendes 
Mitglied  und  trank  auf  das  Blühen  und  Gedeihen 
der  Gesellschaft,  sowie  auf  die  Eintracht  und  Har- 
monie in  derselben,  welche  er  nach  der  Weise  der 
Griechen  dem  Zeus  Philios,  dem  Beschützer  der 
Freundschaft,  empfahl.  —  Das  Fest  schloss  unter 
allseitig  angeregter  Stimmung  und  wird  für  die 
Zwecke  der  Gesellschaft  und  den  in  ihr  lebenden 
Geist  nicht  ohne  nachhallige  Wirkung  bleiben. 

Rom.  Am  II.  December  feierte  das  Institut 
für  archäologische  Correspondenz  zu  liom  in  üb- 
licher Weise  den  Geburtstag  Winckelmanns 
durch  die  Eröffnung  seiner  regelmäfsigen  Sitzungen. 
■ — •  Herr  de  Uossi  halte  den  ersten  der  drei  Fest- 
vorlräge  übernommen  und  besprach  einen  im  vori- 
gen Jahr  gefundenen  Cippus  aus  Peperin  mit  der 
interessanten  altlateinischen  Inschrift:  M.  Folcius. 
M.  f.  Sei:  n.  Nobilior  cos.  Ambracia  cepit.     Er  legte 
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zunächst  die  Bedeutung  derselben  für  die  Topogra- 
phie und  Monumenlenkunde  des  allen  Roms  dar. 
Wir  wissen,  dafs  der  römische  Consul  IM.  Fulvius 
Nobilior  um  seinen  Triumph  zu  verherrlichen  aus 
der  Hau|)tstadt  von  Epirus  eine  ungeheure  Zahl  von 
Kunstwerken  nach  Rom  schleppte,  darunter  neun 
Bilder  der  Musen  und  des  Hercules  Musagetes.  Letz- 
tere stellte  er  zusammen  in  einem  eigens  dazu  er- 
bauten Tempel  auf,  der  unter  dem  Namen  der  aedes 
HercuUs  Musarum  bekannt  ist.  Marcius  Philippus, 
der  Stiefvater  des  Augustus,  erneuerte  die  ganze 
Anlage,  die  desshalb  später  unter  dem  Namen  des 
Porticus  Philippi  erscheint.  Die  Lage  derselben  ist 
durch  ein  Fragment  des  capitolinischen  Stadtplans 
bestimmt;  dort  erscheint  der  Porticus  nordwestlich 
an  den  Porticus  der  Oclavia  angrenzend,  doch  da 
die  Nachforschungen  an  Ort  und  Stelle  bisher  zu 
keinem  klaren  und  sicheren  Resultut  geführt  haben, 
war  es  immer  eine  schöne  Bestätigung  der  voi lau- 
gen Bestimmung,  dafs  grade  da  wo  man  das  Ge- 
bäude vermuthete,  in  der  Via  di  San  Ambrogio  beim' 
Fundamentiren  eines  Privathauses  jener  Cippus  zu 
Tage  kam,  der  von  dem  Eigenthümer  dem  capito- 
linischen Museum  geschenkt  wurde.  Darauf  wandte 
sich  der  Vortragende  zu  der  Frage,  ob  wir  es  hier 
mit  der  Originalinschrift  oder  mit  einer  vielleicht  zu 
den  Zeiten  des  August  gemachten  Copie  zu  thun 
haben,  eine  Frage,  die  Mommsen  bei  einer  in  Tus- 
culum  gefundenen  auf  denselben  Fulvius  Nobilior 
bezüglichen  Inschrift  aufgeworfen  und  in  letzterem 
Sinne  beantwortet  hat.  Es  könnte  zu  einer  solchen 
Annahme  Veranlassung  geben  das  Fehlen  des  d  in 
dem  Ablativ  Ambracia,  das  Hinzufügen  des  Bei- 
namens Nobilior  und  endlich  die  Abkürzung  COS 
für  CONSOL.  Unsere  Inschrift  wie  jene  Tuscula- 
niscbe  stimmt  in  diesen  Punkten  nicht  mit  einer 
zwanzig  Jahr  älteren  Inschrift  des  Claudius  Marcel- 
lus  überein.  Doch  besitzen  wir  drei  mit  dem  Trinmph 
des  Fulvius  fast  gleichzeitige  Inschriften  auf  Meilen- 
steinen der  via  Aemilia  auf  denen  die  Abkürzung 
COS,  die  auch  auf  dem  senalus  cotisultum  de  bac- 
chanalibus  nicht  fehlt,  wie  das  Cognomen  des  Aemi- 
lius  vorkommen.  Zwar  nimmt  Mommsen  auch  hier 
eine  spätere  Restauration  an ;  doch  schwindet  bei 
Häufung    der   Beispiele    die  Wahrscheinlichkeit   der 
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Annahme,  ilals  durch  Zufall  die  betreffenden  Insclirif- 
ten  nicht  Originale  sondern  Copieen  sein.  De  Rossi 
entschied  sich  somit  bestimmt  für  die  Originalität 
derselben,  für  die  auch  Material  und  Buchstabenfor- 
men  sprechen;  er  gab  dabei  zu,  dafs  man  nicht 
genölhigt  sei  grade  das  Jahr  des  Triumphs  als  Ver- 
fcrtigungszeit  anzunehmen.  Die  Kleinheit  der  capi- 
tolinischen  Basis  liisst  es  endlich  dem  Redner  wahr- 
scheinlich erscheinen,  dafs  die  darauf  aufgestellte 
Statue,  also  doch  vermulhlich  eine  der  Musen,  von 
Bronze  war,  wodurch  denn  freilich  die  Hoffnung  jene 
Monumente  eines  Tages  aus  dem  Schutt  jenes  Por- 
ticus  hervorgehen  zu  sehen  um  ein  I5etriichlliches 
verringert  wird,  ihre  Typen  sind  uns  übrigens  n:ich 
einer  wahrscheinlichen  Vermuthung  Eckhels  auf  den 
Münzen  des  Pomponius  Musa  erhallen.  —  Profes- 
sor Henzen  gab  darauf  einen  gedriinglen  Bericht 
über  die  auf  Kosten  Ihrer  .Majestäten  des  Königs 
und  der  Königin  von  Preussen  an  der  Stelle  des 
Hains  der  Arvalenbrüder  in  der  Vigtia  Ceccarelli 
fortgesetzten  Ausgrabungen,  die  über  alle  Erwartun- 
gen hinaus  glänzend  und  ergiebig  den  Vorralh  der 
Arvalacten  seit  Marini  fast  verdoppelt  haben.  Er 
gab  zunächst  einen  kurzen  Abriss  der  Geschichte 
der  Einrichtungen  und  der  Feste  jenes  urallen  Col- 
leeiums,  dessen  Traditionen  bis  in  die  Zeiten  des 
Ronmlus  reichten.  Es  bestand  aus  Angehörigen  der 
vornehmsten  Familien  und  die  Kaiser  selbst  rechne- 
ten es  sich  zur  Ehre  an,  das  Amt  des  Magisters 
odtr  des  Flamen  darin  zu  bekleiden.  Daher  die 
Wichtigkeit  der  Acten,  die  von  Jahr  zu  Jahr  aus- 
führlicher auf  Marmortafeln  gegraben  und  in  dem 
heiligen  Hain  aufbewahrt  wurden.  —  Die  Lage 
dieses  Haines  vor  Porta  Portese  ist  durch  die 
Ausgrabungen  ganz  unzweifelhaft  geworden.  Die 
im  Laufe  des  Jahrs  zu  Tage  geförderten  Tafeln 
und  Fragmente,  die  zum  Theii  zur  Deckung  der 
Gräber  eines  christlichen  Kirchhofs  dienten,  reichen 
von  der  Regierung  des  Tibcrius  bis  auf  Elagabal 
herab,  h^iiiige  der  wichtigsten  und  interessantesten 
Ergebnisse  wurden  hervorgehoben.  So  wird  durch 
Acten  aus  der  Zeit  des  Caligula  der  Geburtstag  der 
Julia  Aueusta  und  des  Caesar  Germanicus  bestimmt. 
Die  .'\ctcn    enthalten    ferner  das  genaue  Datum  der 


seines  Einzugs  in  Rom.  Die  Acten  des  Jahres  66 
unter  Neros  Regierung  enthalten  interessante  Nach- 
richten über  den  Aufenthalt  des  Königs  Tiridates 
in  Rom  und  den  lu>i  dieser  Geleirenlieit  vom  Kai- 
ser  geleieiten  Triumph.  Besonders  vollständig  und 
inhaltsreich  sind  die  Tafeln  in  der  Zeit  des  Domi- 
tian;  sie  berichten  von  seiner  Thronbesteigung,  von 
seinen  tribunicischen  Comitien,  von  Gelübden,  die  für 
sein  Wohl  gelhan  wurden.  .Aus  der  Zeit  Trajans 
bezieht  sich  mehr  als  ein  Passus  auf  den  dacischen 
Krieg.  Aus  Hadrians  Regierungszeit  sind  zwei  so 
gut  wie  vollständige  Tafeln  auf  uns  gekommen; 
ebenso  eine  aus  der  des  Antonius  Pius  mit  einem 
Appendix  aus  dem  Jahre  213,  der  von  einem  von 
Caracalla  über  die  Germanen  errungenen  Siege  er- 
zählt. Aus  jedem  Fragmente  fast  erhalten  die  Con- 
sularfasten  die  erwünschtesten  Supplemente  und  Be- 
richtigungen, und  es  ergeben  sich,  was  nicht  minder 
wichtig  ist,  sichere  .Aufschlüsse  über  die  Amisdauer 
der  Consuln.  Von  vielen  Seiten  fällt  somit  auf  die 
unsichere  Chronologie  der  Kaiserzeit  ein  helles  und 
überraschendes  Licht.  Der  Vortragende  schloss  mit 
einer  üebersicht  über  die  regelinäfsigen  und  mit 
Eifer  fortgesetzten  Ausgrabungen  auf  dem  Palatin 
unter  Rosa's,  in  Trastevere,  Ostia  und  namentlich 
an  der  Marmorala  unter  Visconirs  Leitung.  Sie  alle 
eröffnen  für  den  Gewinn  wichtiger  wissenschaftlicher 
Resultate  die  günstigste  Aussicht. 

Zum  Schhiss  sprach  Dr.  Hei  big  über  einen 
vor  Kurzem  zu  Girgenti  gefundenen  dem  Kunst- 
händler Castellani  in  Neapel  gehörigen  kolossalen 
Hera  köpf.  Derselbe  war  in  einem  dem  Inslitut  in 
liberalster  Weise  geschenkten  Abguss  am  Ende  des 
Saales  zwischen  der  Farnesischen  und  Ludovisischen 
Hera  aufgestellt,  um  dem  Auge  gleich  die  iMiltel- 
stellung  zu  vergegenwärtigen,  welche  der  Vortra- 
gende für  ihn  in  Anspruch  nahm.  In  Schädelform, 
Slructur  des  Gesichts  und  in  der  Lijipengestallimg 
verrätb  er  im  Allgemeinen  die  Bilduiig<prinzi|)ien  der 
Hera  Farnese,  doch  ist  durch  das  Streben  der  Gott- 
heit eine  mildere  Schönheit  und  rundlichere  Form 
zu  geben  der  (iesammteindruck  des  Typus  ein  we- 
sentlich anderer  geworden.  Die  Vergleichung  von 
sicilischen    und    millelitalischen    Münzen    führte    den 


Anerkennung  des  Kaisers   durch  den  Senat  und  das         Vortragenden   darauf  das  vierte  Jahrhundert  als   die 
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Entslchungszeit  des  Tvpiis  anzunehniun.  Die  Er- 
findung der  Mera  Ludovisi ,  die  in  der  liege!  in  die 
Zeil  des  Praxiteles  gesetzt  wird,  glaubte  er  in  die 
Alexandrinisclie  Zeil  herahriicken  zu  müssen,  worauf 
ihn  sowohl  die  hoch  aufgeliiiirnile  Form  des  V'order- 
kopfs  als  nainentlicii  aucii  die  Bildung  des  Kinnes 
fiihrlen,  in  denen  er  Spuren  der  Lysip|)isciien  Kunst 
nachwies.  Ein  cullurhislorischer  Ueberblick  über  die 
Stellung  des  heilunischen  Weibes  in  den  Epochen, 
die  als  die  Enlstehungszeit  jener  drei  Typen  ange- 
noaiuien  wui'den,  war!  schhefslich  ein  interessantes 
Licht  auf  die  Köpfe,  in  denen  jedesmal  das  Ethos 
in  charakteristischer  U'eise  ausgeprägt  erschien,  wel- 
ches sich  in  jener  wechselnden  Stellung  vorzugsweise 
ausbilden  niusste.  —  iJie  Versammlung  war  ausser- 
ordentlich zahlreich  besucht.  Unter  den  Anwesen- 
den bemerkte  man  den  preussischen  Gesandten  Hrn. 
von  .\rnim  mit  mehreren  Damen  seines  Hauses,  den 
österreichischen  Hotschaflsrath  Hrn.  von  Oltenfels, 
den  Fürsten  Massimi,  die  Fürstin  Kospigliosi  und  eine 
grofsc  Heihe  von  einheimischen  Gelehrten,  Künstlern 
und  Kunstfreunden. 

Bonn.  Generalversammlung  und  Win- 
ckel mannsfest  des  Vereins  von  Älterlhums- 
freunden  im  Rheinlande.  Wie  alljährlich  be- 
ging der  seit  27  Jahren  mit  der  Führung  der 
archäologischen  Interessen  im  liheiniande  betraute 
Verein  am  9.  December  das  Geburtsfest  \\inckel- 
nianiTs,  verbunden  mit  der  vorhergehenden  geschäft- 
lichen Generalversammlung.  Letztere  leitete  der  zei- 
lige Präsident  Berghauptmann  Nöggerath.  Professor 
aus'in  Weerlh  stattete  Bericht  über  die  Vereinslhä- 
ligkeit  ab  und  constatierte  die  fortschreitende  Be- 
deutung des  Vereins,  zu  welcher  der  von  demselben 
im  September  abgehaltene  internationale  Congress 
nicht  wenig  beigetragen  habe.  Der  Vortragende  ge- 
dachte dankend  der  vielfachen  Geschenkgeber  von 
kleinen  Kunstwerken,  Büchern  und  anderen  Gaben 
und  gab  Mitlheilung  über  die  geschehenen  wie  be- 
vorstehenden Vereins -Publicationcn,  besonders  die 
für  die  Winckelmannsfesle  der  Jaine  iSdS  und  1869 
bestimmten  Pui)licationen  über  den  Hildesheimer  Sil- 
berfund').     Der  Vereins-Rendant,  Hauptmann  a.  D. 

')  Ausser  seinen  JabrespuMicalionen  verüffentliclile  der  Verein 
in  diesem  Jabre:   1)  als  Festschrift  zum  Universiläts  Jubiläum :  'ßei- 


Wuersl,  legte  hierauf  die  Finanzlage  des  verflossenen 
Jahres  vor,  welciie  erfreuliciier  Weise  ungeachtet 
der  stets  sich  mehrenden  Anforderungen  noch  einen 
Ueberschuss  gewährt.  Nachdem  bei  der  Wahl  des 
Vorstandes  für  das  nächste  Jahr  der  bisherige  Vor- 
stand wiedergewählt  war,  stellte  Professor  aus'in 
Weerth  den  Antrag,  künftighin  die  geschäftliche  Ge- 
neralversammlung von  dein  Winckelmannsfesle  zu 
Ireimen  und  in  die  Pfingstvvoche  zu  verlegen.  Der 
Alltrag  wurde  mit  der  Bemerkung  motiviert,  dafs  es 
als  eine  wenig  rücksichtsvolle  Zuinuthung  an  die 
auswärtigen  Mitglieder  erscheine,  in  der  unfreund- 
lichsten Jahreszeit  Bonn  zu  jjesuchen;  in  Folge  des- 
sen die  bisherigen  Generalversammlungen  auch  nie- 
mals die  wünschenswerlhe  Betheiligung  von  aussen 
gefunden  hätten.  Begreiflicher  Weise  fand  dieser 
für  die  lebendigere  Durchdringung  der  ganzen  Kör- 
perschaft gewiss  folgenreiche  Antrag  die  allgemeine 
Ztistimmung.  Der  in  dankbarer  Anerkennung  dem 
Vereine  seit  Jahren  gewählter  Förderung  gestellte 
Antrag,  den  Cultus- Minister  v.  Mühler  zum  Ehren- 
uiilgliede  zu  ernennen,  wurde  gleichmäfsig  zum  Be- 
schluss  erhoben. 

Das  an  die  Generalversammlung  sich  an- 
schliessende  VVinckelmannsfest  erülTnele  der  Geheime 
Legationsralh  v.  Reumont.  Derselbe  begann  seine 
Rede  mit  der  Erinnerung,  dafs  in  diesem  Jahre  ein 
Jahrhundert  sich  vollendet  habe,  seit  Winckelmann 
(am  8.  Juni  17G8)  in  einem  Gasthofe  zu  Triest  dem 
Mordstahl  Francesco  Arcangeli's  erlegen  sei,  und 
ging  dann  zu  der  Betrachtung  der  Bedeutung  über, 
welche  unser  grofser  Landsmann  lür  die  Alteilhums- 
wissenschaft  erlangt  hat.  Die  Betrachtung  des  Zu- 
standes  der  Stadt  Rom  in  der  Winckelmann'schen 
Epoche  führte  hierauf  den  liedner  zu  den  vielen  und 
bedeutenden  Aufschlüssen  über  römische  Topographie^ 
die  wir  den  Ausgrabungen  des  letzten  Decenniums 
verdanken,  welche  uns  über  die  ältesten  Befestigun- 
gen auf  Palalin,  Aventin,  OLiirinal,  Esquilin,  über  die 
Lage  des  capitolinischen  Jupitertempels,  über  die 
palalinischen  Bauten  von  Tiberius  bis  auf  die  Flavier 

träge  zur  GescUitble  der  kurkiilniscben  Universität  Donn  von  C.  Var- 
renlrapp';  2)  als  Festschrift  zu  Ebren  des  internatiunalen  arcbäolo- 
giscben  Congrcssses:  'Bonn,  Beiträge  zu  seiner  Gescbicbte  und  seinen 
Denkmälern  von  Fr.  Ritter,  J.  Freudenberg,  K.  Simrock,  W.  Harless, 
E.  V.  Scbaumburg,  C.  Varrentrapp,  E.  aus'm  Weertb,  A.  Wucrst. 
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und  über  die  zum  Palalin  führenden  Strafsen,  über 
das  Wachlhaus  der  Iransliberinischen  Feuerwiichter- 
Cohorte  und  anderes  Auskunft  gaben,  al>gesehen  von 
zahllosen  kleineren  Entdeckungen,  die  zum  Theil  von 
denen  seltenster  Scuiptuiwerke,  wie  des  Augiislus 
von  Prima  l-'orta  und  des  kolossalen  bronzenen  Her- 
cules des  Pompejusliieaters  begleitet  waren.  Unter 
den  neuesten  Entdeckungen  wurden  die  auf  der  Stätte 
des  Emporiums  in  der  Avenlinischen  Piegion  ge- 
machten besonders  hervorgehoben.  Eine  Erinne- 
rung an  die  Arbeiten  der  in  Uom  weilenden  Lands- 
leute, an  das  Institut  für  archäologische  Correspon- 
denz,  das  den  Winckelmannslag  seit  40  Jahren  auf 
dem  tarpejischen  Felsen  feieit,  beschioss  den  Vortrag. 
—  Prof.  aus'm  \\  eerlh  sprach  hierauf  eingehend 
über  den  Hildesheimer  Silberfund').  Indem  er 
^hervorhob,  wie  überraschend  es  gewesen  sei,  an 
dieser  dem  römischen  Alterthume  fremden  Stätte  am 
9.  October  circa  60  Stück  silberne  Geräthe  in  beab- 
sichtigtem Verstecke  9  Fufs  tief  (auf  dem  sogenann- 
ten Galgenberge)  vergraben  zu  finden,  ging  er  unter 
Vorzeigung  von  Photngraphieen  und  Gypsabf;üssen 
zu  einer  Besclireibung  des  Fundes  über,  denselben 
in  Speisegeschirr,  Trinkgeschirr  und  Schaugefäfse 
theilend.  Die  gröfste  Beachtung  wurde  vier  Schalen 
der  letzten  Kategorie,  welche  auf  dem  inneren  Boden 
in  hochgetriebener  Arbeit  eine  sitzende  Minerva  als 
Friedensgöttin,  den  kleinen  Hercules  als  Schlangen- 
erwürger, wie  die  asiatischen  Gottheiten  Cybele  und 
Deus  Lunus  darstellen,  zu  Theil.  Der  Vortragende, 
von  der  Wahrnehmung  ausgehend,  dafs  diese  Pracht- 
schalen nur  bei  schräger  Aufstellung  ihren  Kunst- 
schmuck zeigen  und  desshalb  auch  als  Schaugefäfse 
ledisiich  zum  Schmucke  der  Hinlerwand  eines  Cre- 
denztisches,  nicht  aber  einer  flachen  Tafel  dienlich 
sein  konnten,  neigte  der  Ansicht  zu,  sie  als  Schüs- 
seln, welche  man  zum  Auffangen  des  übergegosse- 
nen Wassers  beim  Händewaschen  nach  der  Mahlzeit 
untergehalten,  anzusehen.  ISachdem  der  eingepräg- 
ten Künstlernamen  und  Gewichtsangaben  und  der 
mit  den  Lauersforter  Phaleren  genau  übereinstim- 
menden Technik   gedacht   war,    führte   Redner    die 

')  Ad  Stelle  des  um  einige  Tage  verzögerten,  nunmehr  ausge- 
gelienen  [uns  aher  bis  jetzt  nicht  zugegangenen  J  Kesiprogrammes : 
'Der  fillücsheimer  Siiherfund.  Erste  Abtheilung  vun  Kriedrith  Wie- 
«eler.    Mit  drei  litbograpbirten  Tafeln.' 


slilistischen  Grund»  an,  wonach  er  diese  Bildwerke, 
unter  denen  die  Minerva  als  ein  vollendetes  Kunst- 
werk betrachtet  werden  dürfte,  in  die  Augustische 
Zeil  setze.  Scliliesslich  ward  zu  erlägen  gegeben, 
ob  nicht  die  Umstände  der  gewaltsamen  Beschädi- 
gting,  welche  manche  Stücke  offenbar  vor  ihrer 
Vergrabung  erlitten,  ferner  das  dniiiit  zusammenhän- 
gende Fehlen  einzelner  Geiäthetheile,  dann  das  ab- 
sichtliche Verbergen  in  der  Erde  durcii  Leute,  welche 
offenbar  von  |iiöUlicbem  Tode  an  der  Wiederaus- 
grabung verhindert  wurden,  die  Bestimmung  des 
Ganzen  als  eines  Tafelgeräthes  und  die  aus  dem 
Stile  hervorgehende  Zeilstelhing,  endlich  die  im  Che- 
ruskerlande liegende  Loc;ilitäl  es  sehr  wahrscheinlich 
erscheinen  lassen,  in  diesem  Funde  das  vom  Cherus- 
kerfürslen  Arminius  dem  geschlagenen  Varus  in  der 
teutoburger  Schiacht  abgenommene  Tafelservice  zu 
erkennen.  —  Prof.  Bitter  suchte  gegen  diese  Ver- 
muthung,  dafs  der  Hildesiieimer  Silberschatz  aus  der 
Beute  der  V'arianischen  Niederlage  stamme,  gellend  zu 
machen,  dafs  so  ausgezeichnete  und  für  den  Gebrauch 
der  Tafel  wenig  geeignete  Kunstwerke,  wie  sie  der 
Hildesheimer  Fund  aufweise,  nicht  zum  Tafelgeschirre 
eines  militärischen  Führers  passe,  der  einen  Sommer- 
feldzug vom  Klieine  nach  der  Weser  unternommen 
habe,  dafs  auf  einem  Haujitslncke  des  Fundes  nicht 
etwa  VARI,  auch  nicht  QVINTILI,  sondern  HÜCHI 
eingegraben  stehe,  und  dafs  dieser  Genitiv  am  ein- 
fachsten und  natürlichsten  vom  Eigenthümer  des 
Stückes  zu  verstehen  sei,  dafs  der  Fundort  Hildes- 
heim ausserhalb  des  Bereiches  der  Varianischen  Nie- 
derlage und  der  Wohnsitze  der  Cherusker  liege, 
dafs  die  hier  oder  doch  in  nächster  Nachbarschaft 
wohnenden  Chauken  als  Bundesgenossen  der  Römer 
an  dem  Rachekriege  gegen  Arminius  und  die  Che- 
rusker imter  Germanicus  im  Jahre  15  tmd  16  n.Chr. 
Theil  genommen  hätten  (Tacit.  Annal.  1  CO,  II  17). 
Der  Name  des  Eigenthiimers  Bochus  oder  Bochius, 
dann  der  bedeutende  Silberwerth  und  die  Angabe 
des  Siibergewichtes  auf  einigen  Stücken  liefsen  ver- 
mulhen,  dafs  diese  Kimstwerke  einem  Tempelschatze 
geweiht  seien,  vielleicht  einem  Tempel  in  Kleinasien 
oder  in  Mesopotamien,  wohin  die  Figuren  des  dort 
verehrten  Gottes  Lunus  und  der  Dea  Syria  zu  füh- 
ren   schienen.     In    der    kindlichen  Figur,    welche   in 
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jeder  Hand  eine  Schlange  Iiält,  war  derselbe  geneigt, 
den  Kaiser  Nero  als  Kind  abgebiidel  zu  sehen,  mit 
nachdrücklicher  Hinweisung  auf  die  Erzählung,  dafs 
Drachen  die  Wiege  des  Nero  behütet  und  dessen 
Kindheit  gegen  Nachstellungen  in  Scluilz  genommen 
hätten  (Tacil.  Annal.  XI  II).  Derselbe  äusserte  fer- 
ner, wenn  er  eine  Verinulhung  über  ilie  Herkunft 
dieser  Werke  aussprecheq  solle,  so  halte  er  für  mög- 
lich, dafs  die  meisten  Stücke  durch  den  Tem|)elraub 
des  Nero  aus  einem  Heiiigthuuie  in  Mesopotamien, 
wo  der  Gott  Lunus  verehrt  wurde,  nach  ilom  ge- 
kommen und  von  Nero  einem  Häuptlinge  der  ger- 
manischen Leibwache,  auf  deren  Treue  er  besonders 
zählte  (Tacit.  Anniil.  XV  58),  zum  Geschenke  gege- 
ben seien.  Hierl)ei  sei  zu  bemerken,  dafs  der  eine 
von  den  zwei  neronischen  Tempelräubern  Secundus 
aus  Carrä  gewesen  (Tacit.  Annal.  XV  45)  und  dafs 
gerade  zu  Carrä  in  Mesopotamien  der  den  Griechen 
und  Hörnern  unbekannte  Gott  Lunus  verehrt  wurde 
(Sparlianus  im  Leben  des  Caracalla  C.  6  und  7).  — 
Nachdem  Professor  Schäfer  hierauf  hervorgehoben 
hatte,  die  Hügelforni  und  Benemiuiig  des  Fund- 
ortes 'Galgenberg'  lasse  es  ihm  wahrscheinlich  er- 
scheinen, dafs  derselbe  ursprünglich  eine  heilige 
Stätte  gebildet  habe,  in  welclier  die  gefundenen  Ge- 
genstände zum  Schutze  vor  der  Wiedereroberung 
vergraben  wurden,  und  Professor  aus'n»  Weerth 
dem  bestätigend  hinzugefügt  hatte,  wie  ja  auch  die 
Marser  den  Adler  der  Varianischen  Legion  in  ei- 
nem heiligen  Haine  vergruben  und,  gegen  Professor 
Ritter  replicierend,  Hildesheini  als  noch  im  Cherus- 
kerlande liegend  festhielt,  auch  in  Bezug  der  Dar- 
stellung von  Cybele  und  Dens  Lunus  auf  Varus 
Aufenthalt  in  Syrien,  dessen  Statthalter  er  vor  sei- 
nem Rheinfeldzuge  war,  hingewiesen,  begab  sich 
die  Versammlung  zum  Festmahle.  An  Stelle  des 
leider  aus  Gesundheitsrücksichten  abwesenden  Prä- 
sidenten widmete  Professor  aus'm  Weerth  die  erste 
Tischrede  der  Zukunft  des  Vereins,  indem  er  aus- 
führte, ein  Volk,  welches  Beruf  für  die  Gestal- 
tung der  Gegenwart  und  Zukunft  beanspruche,  müsse 
und  werde  vor  Allem  seine  Vergangenheit  ehren, 
und  es  sei  das  Bewusstsein  unseres  Staates  zum 
deutschen  Berufe  nicht  zum  geringsten  Theile  hi- 
storischer Forschung  entsprungen.    Kein   Theil  unse- 


res Vaterlandes  könne  in  Bezug  auf  grofse  Vergan- 
genheit einen  höheren  Anspiuch  an  Staat,  Communen 
und  Gebildete  erheben,  als  das  Rheinland;  und  wenn 
auch  kein  anderer  Landestheil  ein  ähnliches  seit  27 
Jahren  bestehendes  Institut  gleich  dem  rheinischen 
Altertiiunisvereine  für  die  Pflege  der  Vorzeit  und 
ihrer  Denkmäler  besitze,  so  sei  doch  demselben  noch 
weit  mehr  die  allgemeine  Theilnalune  zu  wünschen, 
damit  er  in  lebendigerer  Durclulringiuig  seine  Auf- 
gabe erfülle.  Der  zeitige  Rector  der  Universität 
Bonn,  Prof.  Biuhine,  erwiederte  hierauf  mit  einem 
Trinkspruche  auf  den  Vereinsvorsland. 

Hamburg.  Zum  Geburtstag  Winckel- 
nianns  hielt  Herr  Prof  Petersen  im  grofsen  Hör- 
saal des  Gymnasiums  am  Mittwoch  Abend  einen  Vor- 
trag über  Winckelinanns  Tod  und  Einen.  Einleitend 
bemerkte  der  Vortragende,  dafs  ihn  nicht  sowohl  der 
religiöse  Gediuike,  nach  welchem  die  katholische 
Kirche  den  Todestag  ihrer  Mäityrer  als  deren  Ge- 
burtstag feiere,  zu  der  Wahl  des  heutigen  Themas 
bestimmt  habe,  als  vielmehr  der  Umstand,  dafs.  in 
diesem  Jahre  ein  Jahrhundert  seit  Winckelmann's 
Ermordung  abgelaufen  sei.  Nachdem  der  Redner 
dann  kurz  an  die  Bedeutung  des  Gefeierten  für  die 
Erweckung  des  Verständnisses  der  klassischen  Kunst 
erinnert,  schilderte  er  im  ersten  Theil'  seines  Vor- 
trages die  näheren  Umstände  der  Mordlhat  vom 
8.  Juni  1768.  In  Triest  hatte  man  keine  Ahnung 
davon,  welcher  Genius  auf  so  graueniiafte  Weise 
geendet  halte.  Bald  freilich  wiederhallte  auch  hier 
der  Schmerzensruf  des  ganzen  gebildeten  fLuropas. 
Denn  in  bewundernswürdiger  Weise  habe  Winckel- 
mann  unter  den  Zeilgenossen  .Anerkennung  fin-  seine 
Leistungen  gefunden,  da  ihm  ein  dunkles  Drängen 
nach  dem  Verständniss  der  klassischen  Kunst  ent- 
gegen kam,  das  er  in  so  meisterhalter  \\  eise  erschloss. 
Das  führte  dann  auf  den  zweiten  Theil  des  Vortra- 
ges, Winckelmann's  Einen.  Wenn  der  bescheidene 
Mann  Lessing's  Beurtlieilung  seiner  Arbeit  gegenüber 
es  eiimial  ausgesprochen  hat,  ddfs  nicht  nur  das  Lob 
eines  Verständigen  ehrenvoll  sei,  sondern  auch  die 
Lob  und  Tadel  gerecht  vcrtheilende  Würdigung  eines 
Sachkenners,  so  habe  er^elbst  nicht  nur  der  äusseren 
Ehren  viele  erfahren,  sondern  vor  allem  Würdigung 
seines  Verdienstes   dadurch   gefunden,    dafs    die   von 
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ihm  eröffnele  Kennlniss  unablässig  weiter  gcpflegl 
und  hölier  ausgebildet  sei.  So  verweilte  denn  der 
Redner  nur  kurz  bei  den  Porträts,  die  nur  die  äussere 
Erscheinung  des  Mannes,  nicht  dessen  genialen  Kiinst- 
lersinn  wiederzuspiegeln  vermöchten,  länger  schon 
bei  den  Uenkuiälern,  wo  die  bildende  Kunst  sich  zur 
Aufgabe  gestellt,  die  Bedeutung  des  verewigten  Mei- 
sters durch  Befolgung  der  von  ihm  selber  gewiese- 
nen Wege  zur  Anerkennung  zu  bringen,  bei  den 
unzähligen  Schriften,  welche  über  Winckeiniann  von 
seinen  Jüngern  und  Verehrern  geschrieben  sind,  um 
sich  um  so  vollständiger  der  Betrachtung  dessen  hin- 
zugeben, was  in  \\  inckelmann's  Sinne  für  die  Pflege 
der  Kunsikenntniss  geschehe.  Das;  archäologische  In- 
stitut zu  Hom  führte  der  Redner  vor,  dessen  Gründer: 
Gerhard,  Bunsen,  Thorwiildsen  u,  A.  den  Geburtstag 
Winckelmann's  zu  seiner  Stiftung  erwählten,  und  das 
durch  ein  glückliches  Zusammentreffen  alsbald  die  in 
dem  frei  gewordenen  Griechenland*uns  erhaltenen 
Schätze  zu  heben  vermociile.  Des  nun  auch  dahin  ge- 
schiedenen Gerhard's  ward  gedacht,  der,  wenn  auch 
verschieden  von  Winckelmann,  ihm  gleich  gewesen  sei 
in  der  Hingebung  an  die  Kunst  und  in  der  Thätigkeit 
für  die  Erweckung  ihres  Verständnisses,  auf  dessen 
Anregung  nicht  nur  das  archäologische  Institut  in  Rom, 
sondern  auch  dessen  Filiale,  die  archäologische  Ge- 
sellschaft in  Berlin,  gegründet  sei,  dessen  Auffoide- 
rung  zur  Errichtung  des  Denkmals  für  W  inckelmann 
in  dessen  Vaterstadt  Stendal  wesentlich  beitrug,  der 
durch  seine  archäologische  Zeitung  die  archäologi- 
schen'Studien'  in  Deutschland  in  ähnlicher  Weise  for- 
derte, w'ie  die  Publicationen  des  römischen  Instituts 
in  ganz  Euro|)a.  Endlich  ward  auch  auf  die  Vaterstadt 
der  Blick  gelenkt.  Als  der  P>edner  am  9.  Decemher 
1842  zum  ersten  Maie  Winckelmann's  Geburtstag 
mit  einem  Kreise  von  Zuhörern  festlich  beein«:,  da 
lag  noch  Hamburg,  eine  Beute  der  Feuersbrunst,  in 
Asche  und  Trümmern,  und  fast  schien  es  eine  Ver- 
niessenheit,  als  der  Redner  den  Wunsch  aussj)rach, 
dafs  bei  dem  Neubau  auch  der  Geist  der  Schön- 
heit walten  und  die  kommende  Zeit  unsere  Stadt 
mit  einem  eigenen  Kunstmuseum  schmücken  möge. 
Jetzt,  da  nocli  nicht  ein  Menschenaller  dahingegan- 
gen, stehe  Hamburg  da  unter  den  Städten  des  Va- 


terlands   eine   der   schönsten,   erhebe   sich  nun  auch 
die  Kunsthalle,  am  •").  Decemher  dem  Staate  als  voll- 
endet übergeben,  ein  beredtes  Zeugniss  zu  Winckel-       \ 
mann's  Eliren. 

Frankfurt,  a.  M.  In  der  Sitzung  des  Vereins  j 
für  Geschichte  und  Allerthumsk  unde  vom  ' 
8.  d.  Monats  entwickelte  Hr.  Professor  Dr.  Becker 
einleitend  die  Gesichtspunkte,  welche  bei  Beurlheilung 
des  Fundes  von  Hildesheim  festzuhalten  seien.  Unter 
Hinweisung  auf  den  vor  100  Jahren  (8.  Juni  1768) 
erfolgten  Tod  Winckelmann's,  des  Schöpfers  einer 
eigentlichen  Kunstwissenschaft,  bezeicimete  der  Vor- 
tragende zuvörderst  die  Besprechung  des  Hildeshei- 
mer  Silberfundes  als  einen  der  Feier  von  Winckel- 
mann's Geburtstag  würdigen  Gegenstand,  dessen 
volles  Verständniss  wesentlich  auch  durch  die  unver- 
gänglichen Forschungen  desselben  ermöglicht  werde. 
Drei  Vorfragen  bezüglich  jenes  Fundes  beantwortete 
der  Redner  dahin,  dafs  er  auf  die  zahlreichen  Funde 
griechisch -römischer  Alterthümer  im  Norden  Euro- 
pas,  insbesondere  Deutschlands,  hinwies  und  daraus 
wieder  die  durch  Reichthum  an  edeln  Metallen  wie 
durch  Kunst werth  bedeutsamen  hervorhob,  weiter 
endlich  im  Einzelnen  die  Funde  aus  dem  Gebiete 
von  Hannover,  darunter  vornehmlich  die  Münzen  und 
den  Goldschmuck  von  Lengerich  im  Osnabrückischen, 
näher  besprach.  Zuletzt  wurden  die  Möglichkeiten 
einer  Verhringung  solcher  Gegenstände  aus  dem  Be- 
reiche der  antiken  Welt  nach  Nordeuropa  durch  Krieg 
(als  Sold  oder  Beute)  wie  durch  Handel  erwogen, 
wobei  die  ältesten  See-  und  Land-Handelsstrafsen  aus 
dem  Süden  nach  dem  Norden  näiiere  Erörterung  fan- 
den. —  Diesen  einleiten<len  Miltheiiungcn  sollte  in 
der  am  29.  d.  Mon.  stattfindenden  Generalversamm- 
lung des  Vereins  ein  zweiter  Vortrag  folgen,  in  wel- 
cliein,  wie  wir  vernehmen,  Fundgeschichle,  Bestand 
und  Beschreibung,  wie  Ursprung  und  Bestimmung, 
endlich  die  inutbmafslichen  Schicksale  des  Hildes- 
heinier  Schatzes  erörtert  worden  sind. 

Berichte  über  Festversammlungen  oder  Fesl- 
vorträgc,  wie  sie  in  früheren  Jahren  aus  Basel, 
Breslau,  Göttingen,  Greifswald,  Halle,  Kiel, 
VVürzburg  vorlagen,  sind  bisher  nicht  an  die  Re- 
daclion  gelangt. 


ALLGEMEINER  JAHRESBEBICHT. 


Die  neue  Redactioa  der  archäologischen  Zeitung  hat 
es  stets  als  eine  ihrer  hauptsächlichsten,  wenngleich  schwie- 
rigsten Aufgaben  angesehn,  den  „allgemeinen  Jahres- 
bericht", welchen  Gerhard  allj.-ihrlich  zu  geben  pflegte, 
nicht  ohne  Fortsetzung  zu  l.issen.  üer  grufse  Nutzen  einer 
solchen  übersichtlichen  Zusammenstellung  steht  aufser  Frage ; 
doch  giebt  es  verschiedene  Wege  sie  auszuführen,  und  der 
von  dem  Begründer  dieser  Zeitung  eingeschlagene  entsprach 
zu  genau  seiner  besonderen  Individualität,  als  dass  an  seine 
unveränderfeFortsetzung  hätte  gedacht  werden  können.  Was 
wir  dieses  Jahr  geben,  bitten  wir  als  einen  ersten  Versuch 
anzuselni,  welcher  der  Verbesserung  von  Seiten  einsich- 
tiger Faclrgenossen  ebenso  f.-ihig  als  bedürftig  ist.  Um 
den  Anschluss  an  Gerhard's  letzten  iui  Verein  mit  A.  Mi- 
chaelis ausgearbeiteten  Berieht  zu  gewinnen,  welcher  im 


März  1867  abgeschlossen  worden  ist  (arch.  Zeitung  1867 
S.  35*),  mussten  dielsmal  fast  zwei  volle  Jahre,  1867  und 
1868,  umfasst  werden;  späterhin  soll  im  letzten  Heft  des 
Jahrgangs  das  laufende  Jahr  allein  berücksichtigt  werden. 
Ausgeführt  hat  den  Berieht  Ilr.  Dr.  Engel  mann,  unter 
Mitwirkung  der  drei  bei  der  Redaction  Betheiligten  und  des 
Hrn.  Dr.  Schöne,  sowie  mit  Benutzung  freundlicher  JMit- 
theilungen  von  verschiedenen  Seiten,  besonders  von  Hrn. 
Michaelis.  Es  schien  zweckm.'ifsig,  als  ersten  Abschnitt 
die  Uebersicht  über  die  Litteh  vtur  zu  geben  (mit  der 
Gerhard  abzuschliefsen  pflegte),  um  auf  sie  für  die  Ein- 
zelheiten der  beiden  anderen  Abschnitte,  Ausgr-XRiingen 
und  Denkmäler,  die  sich  als  zutreffend  und  ausreichend 
bew.'ihrt  haben,  in  möglichster  Kürze  verweisen  zu  kön- 
nen. 


I.    LITTERATUR. 


Innerhalb  des  ersten  Abschnittes  ist  unterschieden  wor- 
den zwischen  Zeitschriften  und  anderen  periodi- 
schen Publicationen  (nJlmlich  den  Werken  gelehrter 
Gesellschaften)  und  Einzelschriften.  Für  die  erste 
Gattung  liefs  sich  die  rein  alphabetische  Anordnung,  welche 
für  das  Auffinden  und  Benutzen  an  sieh  die  zweekmäfsigste 
ist,  nicht  durchführen.  Es  ist  daher  nach  Ländern  unter- 
schieden worden,  welche,  Deutschland  voran,  alphabetisch 
geordi\et  sind;  inneihali)  der  einzelnen  Länder  stehen  die 
Titel  der  benutzten  Werke  Li  alphabetischer  Folge.  Von  uns 
selbst  nicht  gesehenes  ist  mit  einem  *  bezeichnet.    Die  Ein- 


zelschriften sind  nach  den  Autoren  alphabetisch  geordnet. 
Noch  ist  zu  bemerken,  dass  einzelne  schon  in  der  arch.  Zeit. 
für  1867  angezeigte  Bücher  aus  dem  Jahre  1867  doch  in  die- 
ses Verzeichnis  aufgenommen  sind,  wenn  njimlieh  zugleich 
eine  Recension  derselben  angeführt  werden  musste.  Be- 
sprechungen von  vor  1867  erschienenen  Büchern  sind  in 
dem  Anhange  unter  einem  besonderen  Titel  zusammenge- 
stellt. In  Bezug  auf  Einzelabzüge  aus  Zeitschriften  bitten 
wir  zu  entschuldigen,  wenn  sich  in  deren  doppelter  An- 
führung oder  Auslassung  noch  Ineonsequenzen  finden ;  in 
Zukunft  soll  dem  thunlichst  vorgebeugt  werden. 


1.     Zeitschriften    und  andere  periodische  Publicationen. 


A.     Deutschl.\nd. 

Abhandlungen  der  Königl.  Academie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin.  Aus  dem  Jahre  1867.  Berlin  1868,  4.  Mo- 
N.VTSBERICHTE  der  Königl.  preufsisehen  Academie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin.  Jahrgang  1867  und  1868  (bis 
October). 

Abhandlungen  der  schlesischen  Ges;ellschaet  für  va- 
terländische Cultur,  philos.  hist.  Abtheilung  1867  und 
1868,  Heft  1.   Breslau  1868. 

Ann.^len  des  Vereins  für  Nassauische  Altcrthumskunde 
u.  Geschichtsforschung,  8.  Bd.  Wiesbaden  1866.  9.  Bd. 
1868. 

Arciiaeolüc;i.sche  Zeitung,  neue  Folge.  I.  Bd.  Berlin 
1868.  4. 

Berichte  über  die  Verhandlungen  der  Königl.  Sächsischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig,  phil.  hist. 
Classe,  1867,  I. 


Berliner  Blätter  für  Münz-  Siesel-  und  Wappenkunde, 
IV.  Bd.  Heft  X— XII.  Berhu  1867  und  1868. 

Literarisches  Ce.ntralblatt  für  Deutschland,  herausge- 
geben von  Fr.  Zarncke.  Jahrgang  1867  und  1868  (bis 
14.  Nov.,  No.  47).  Leipzig. 

Festgruss  der  philolog.  Gesellschaft  zu  AVürzl)urg  au 
die  XXVI.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Sehul- 
rnäiuier,  Würzburg  1868. 

GoTTiNGiscHE  GELEHRTE  .\nzeigen  Unter  der  .Aufsicht  der 
Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Güttingen  1867 
u.  1868  (bis  Stück  44,  28.  Oct.  1868).  [Vgl.  Phil.  1867 
S.  573]. 

Grenzboten,  Zeitschrift  für  Politik  und  Literatur, 
26.  Jahrg.  2  Bd.    Leijizig  1867. 

Hermes,  Zeitschrift  für  classische  Philologie.  2.  Bd.,  Berlin 
1867  u.  3.  Bd.  Heft  1  u.  2,  1868. 

Jahrbücher    des    Vereins    von    Alferthumsfreuaden    im 
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Rheinlande.  Heft42— 43.  Bonn  18G7  und  Heft 44— 45, 

Bonn  1868.  [Vgl.  Pl.ilol.  1868  S.  192]. 
J.\hrbCciier    fiir   Kunstwissenschaft,    herausgegeben    von 

A.  V.  Zahn.     Leipzig  1868,  8. 
N.vcHRiCHTEN  von   der  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften 

und    der    Georg- Augusts  -  Universität    aus    dem  ,  Jahre 

1867  und  1868    (liis^S.  Septemb.).     Göttingen    1867  u. 
1868.  [Vgl.  Philol.  1867  S.  559]. 

Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Paedagogik,  her- 
ausgeg.  von  A.  Fleckeisen  und  PI.  Masius.  95.  Bd. 
Leipzig  1867,  u.  97.  Bd.  Heft  5—8,  1868. 

Philologus,  Zeitschrift  fiir  das  klassische  Alterthum,  her- 
ausgegeben vou  E.  V.  Leutsch.  Bd.  XXVI  und  XXVII 
Heft  1—3.  Güttingeii  1867  und   1868. 

Philomatuie   in  Neifse,  14.  u.  15.  Bericht,  1865 — 1867. 

Rheinisches  Museum  tTir  Philologie.  Herausgegeben  von 
F.  G.  Welcker  und  F.  Ritschi.  Neue  Folge.  22.  Bd. 
Frankfurt  a.  M.  1867.  23.  Bd.  1868. 

SiTZVNGSHERiCHTE  der  Köuigl.  bayer.  Akademie  der 
Wissenschaiten  zu  München,  1867  u.  1868,  II.  Heft  2. 

Verhandlungen  der  XXV.  Versammlung  deutscher  Philo- 
logen und  Schulmänner  in  Halle.  Leipzig  1868,  4. 

Zeitschrift  für  aegyptische  Sprache  und  .Alterthums- 
kunde,  herausgegeben  von  R.  Lepsins.   Berlin  1867  und 

1868  (bis  October). 

Zeit.schrift  fiir  Bauwesen,  redigirt  von  Erbkam.  Jahrg. 

XVII,  Berlin  1867  ibl. 
Zeitschrift   der   Gesellschaft   iTir    Beförderung    der   Ge- 

schichts-,   Alterthums-   und    Volkskunde   von   Freiburg, 

dem  Breisgau  etc.    Freiburg  1867. 
Zi^tschriit  der  Gesellschaft    für  Erdkunde  zu  Berlin, 

herausgegeb.  von  \V.  Koner.  III.  Bd.    Berlin  1868,  8. 
Zi;iTSCiiRiiT     für     bildende    Kunst     herausgegeben     von 

K.  V.  Liitzow,  LBd.  Leipzig  1866.  II.  Bd.  1867.  IH.Bd. 

1868. 
Zeitschrift  des  Vereins  zur  Erforschung  der  rheinischen 

Geschichte  und  Altcrthümer  in  Mainz.    III.  Bd.  1868 

Heft  1. 
Zeitschrift    für    vaterl.-indische    Geschichte    und    Alter- 

thumskunde,   herausgegeben    von    dem   Verein   für    Ge- 
schichte und  Alterthnmsknnde  Westfalens.    3.  Folge 

VII.  Bd.  2.  Heft.  Münster  1867. 

B.    Belgien. 

Bulletins  des  cotnmiss'ions  royales  (Vavl  et  d'arclieoJogie, 

6'"'^  «11  »('c.    ISruxtUcs  1866  u.  1867. 
Bulletin   de  Vinstitiit  «rc/ico(ogi(/iic  Licgeois,    tom.  VIII. 

Liege  1867  u.  1868. 
Mkmüires    couronnks    et    nulres   jiK'Dioices   jniliJlrs   par 

Vacudritiie  royide  des  sciences,  des  leltres  et  des  beaiix 

urts  de  ItelgUiue.     Collect,  in  8.,   tom.  XIX.    ISru.Telles 

1867. 
Me.moires   et  publications    de  1a  societi  des  sciences, 

des  arts  et  des  lettres  du  Iluiniiut,  uniiee  1866  —  1867. 

Mons  1868,  8. 
Revue  de  la  NUviisMATiauE   Beige,  lV^'ser.  t.  VI,  4''  livr. 

Ilriuelles  1868. 

C.     Dänemark. 
Overshjt  over  del  hongelige  dunsl;c  Videnshahcfnes  Sels- 


Icuhs  forhandlingcr  og  dets  Medlemmers  Arheider  i  Aaret 
1866.  Kjöheiihavn.  Dazu :  Et'sunu-  du  liuUetin  de  la 
Sociele  Roijule  Dunolse  des  Sciences  poiir  Vannee  1866. 


D.     England  (nebst  Schottland). 

Archaeologia,  or  miscellaneous  tracts  relating  to  anti- 
quity,  publisbed  l)y  the  Society  of  Antiqnaries  of  Lon- 
don,' vol.  XLI,  1867. 

The  Numismatic  Chronicle  and  Journal  of  the  Numis- 
matic  Society.    London  1867  u.  1868  part  I  u.  II,  8. 

Proceedings  of  the  sociely  of  antiqnaries  of  Scolland, 
sessions  1864—1866  vol.  VI.  Edinburg  1868,  mit  .-^ppen- 
di.x,  Edinburg  1867.  [Zahlreiche  Funde  von  celtischen 
Grabhügeln  und  GcrJithschaften  u.  s.  w.] 

Transactions  of  the  Royal  Society  of  Literature  of  the 
united  Kingdom.  See.  ser.  vol.  VIII.  London  1866,  4. 

Die  beiden  hauptsJichlichsten  antiquarischen  Zeitschriften 
Englands,  das  Journal  of  the  Arcliueologicid  Institute 
of  Greal  Britiiin  und  Ireland  und  das  Journal  of  the 
British  Archaeolugicul  Association  liegen  für  1867  und 
1868  hier  noch  nicht  vor. 


E.     Frankreich  (nebst  Algier). 

Annales  archeologiciues  par  Didron  ainc,  t.  25.  Paris 

1865-1868,  4. 
Archives    des    MISSIONS    sciENTiEiQUES     ct    litteraires, 

dcuxlhme  serie,  tome  III  S*"  livr.,  tome  IV  l'  et  2"  livr. 

Paris  1867;  3^  livr.   Paris  J868. 
Bulletin   archeologique   du  Musee   Parent  uo.  1.  Paris 

1867.  fol.  [Vgl.  arch.  Zeit.  1868  S.  59]. 
^cadcHiit'S    des    inscriptions    et    helles -lettres.     Comptes 

rendus  des  seances  de  l'unnee  1867  u.  1868  (bis  August). 

Paris. 

L'Institut,  Journal  universet  des  sciences  et  des  societes 
savantes  cn  France  ct  it  t'ciranger,  H''  section,  tome 
XXXH.  Paris  1867.  XXXIIl  (bis  August)  1868. 

Journal  asiatique.  Paris,  tom.  X  u.  XI,  1867  u.  1868 
(bis  Juni). 

Journal  des  savants.  Paris  1867,  4. 

*Memoires  de  la  cnnimissinn  d'archeologie  et  des  sciences 
historiques  de  la  Haute  üaöne,  complement  du  tome  IV. 
Vesoul  1867,  8. 

Memoires  de  l'institut  Imperial  de  France,  academie 
des  inscriptions  et  belles-leltres,  t.  XXVI.  Paris  1867. 

*Recieil   des  notices   et  memoires  de  la  sociiHe  aicheolo- 

giquc  de  la  province  de  Conslanline.   1"  vol.  de  la  2*  siJr. 

(1867).  Coiistantine,  Alger,  Paris  1867,  8. 
Revue  arciiicologiuue,  nouvelte  serie,   vol.  XV  u.  XVI 

Paris  1867,  vol.  XVII  u.  XVIII  Paris  1868  [Vgl.  Philol. 

1868  S.  38Ü-383  u.  554-569]. 
Revue    critiüue   d'histoire    ct    de    litteralure.   3*  annee. 

Paris  1868,  8.  (bis  No.  48,  28.  Nov.). 
Revue  des  deux  mondes,  XXXVIII'' aiiiirc,  seconde  pe- 

riode,  lome  67  —  78.   Paris  1867  —  1868. 
Revue  numi-mvtiuue  piifc/iir  juir  d«  Witte,  nouvelle  serie, 

t.  XII  u.  XIII.  Paris  1867  u.  1868. 
Travaux    ARCiiKOLOGUiuEs,    extraits    des    memoires    de 

Vucudemie  des  sciences,  heiles -lettres  et  arts  de  Lyon. 

Lyon  1868,  gr.8. 
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F.     Italien. 

üir  inimerliiii  einige  Ausbeute  versprechendeu  ulll  der 
Akadeuiieen  zu  Turin  und  PaiJuii  sowie  der  Ponlißciu 
Romaitu  sind  für  die  Ijeiden  Jahre,  ja  tlieilvveise  sehou 
seit  l;lM,i;erer  Zeit  an  die  liiesige  Künigiiehe  Bildiulliek 
nicht  eingesandt  worden.  KlintMii;  wird  eine  genauere 
Keiuitnis  der  itali.-inischen  Litleratnr  uns  durcli  (He  ti- 
bVwiiruliti  il'lttiliu  eom/ii/dfi  mii  dniiimciiti  cdiniinlcali 
del  R.  Miiiislcfo  <le1l'  Islnizioin;  jnibinu  jicr  viiia  dulle 
librurii;  lincca  l'ralcUl ,  Erniiinno  Locsvltcr,  M.  Mitn- 
star,  suwie  duieli  die  Ijiljlidyrajdnschen  Anzeigen  von 
Dctkcn   in  Neapel   niüghcli  werden. 

Annali  de//'  iiislUtilo  ili  lonuipoiidcnzu  tiivhi:oJi)gic(i  per 
Viinno  1867,  vol.  XXX^'IIII  /{oiiki,  dazu  Mniuimenti 
invilHi  vol.  VIII,  tavv.  XXXVII-XLVIII.1.  [Vgl.  I'hilol. 
18G8  S.  367— 369.  Gott.  gel.  Anz.  1868  S.  1521-153ri]. 

BiiLLiTTiNO  dcJP  iiislitvln  di  corr'ispondenzu  iirchcohgica 
per  l'iinito  1807  u.  1868  (bis  November).  [V-l.  Philol. 
1868  8.369-373  u.  5.52]. 

BuLLETTiNO  di  ((ichenlogiu  ciisl'inna  del  ctiv.  O.  Halt,  de 
Rossi.  /Inno  V  Koiiin  1867,  (iiuio  VI  (bis  August  No. 4) 
Rom   1868. 

GioRNVLE  deyVi  scavi  di  Pnmpei.  Niwva  Serie.  i>idiliJicatu 
dngJi  uluiini  detlu  scuohi  arclieologicu.  Voi  I,  Ileftl — 3, 
Neai)el  1868,  4. 

Mkmorie  delV  J.  R.  Istilutn  l'eiielo  di  scienze,  lettere 
ed  url'i,  vol.  XIII.  Venedig  1866. 

Raccolta  venlta,  coUezinne  di  doctimcnti  reliilivi  ulla 
storiu,  air  iircheologia,  ulltt  nuinismulica.  Serie  I,  toni.  I. 
Venedig  1867. 

G.  Oe.streich. 
AuuANDLUNUKN   der  Kaiserlichen   Akademie   der  Wissen- 


schaften, philos.  histor.  Klasse,  im  Jahre   1867.     Wien 

1868. 
SiTZUNG.SBEiuciiTE  der  philosophisch -historischen  Klasse 

der    kaiserlichen  Aeadeniie    der   M'^issenschaften.     Wien 

1867,  Bd.  55-59,  ILft  2. 
MiTTHEiLUNüEN   der    k.  k.   Central-Comm  ission    zur 

Erforsehnng    und    Erhaltung    der    Baudenkmale,    12.   u. 

13.  Jahrgang.   Wien   1807  u.  1868  (bis  Oetober). 
IMiTTHEiLtNciiN    des    historischen    Vereins    fiir    Steier- 
mark, 14.  u.  15.  Heft.  Gratz  1867  u.  1868. 

H    Russland. 

Bulletin    de  VAcudemie   Imphiah   des  Sciences   de    St. 

Pelcrshovrg,  Bd.  11  u.  12.  1867—1868,  gr.  4. 
Memoikes    de   VAcudemie   Imperiale   des   Sciences   de  St. 

Pelershourg,  Serie  VII  Bd.  10  u.  11.  1867— I8G8,  gr.  4. 

(Vom  Cnmpte  rendii  de  la  Commisslon  Imperiale  Arch^o- 
loylipie  liegt  aiifser  dem  schon  besprochenen  Heft  für 
1864  kein  neues  vor). 

I.     Schweiz. 

.^NZEicEU  für  schweizerische  Geschichte  und  ."^Iterthums- 

kunde.  XIII.  Jahrgang,  Zürich  1867  und  XIV.  Jahrgang 

No.  1  n.  2,  1868. 
Beüichte    der    antiquarischen    Gesellschaft    in    Zürich. 

Zürich  1868. 
Memoires   et   documents    puhVies  par  lit  sociele  d'lüstoire 

et  d'urclieologie  de  üenifve,  t.  XVI  1867,  8. 
MiiTHEiLUNGEN  der  antiq.  Gesellschaft  in  Zürich,  Bd. 31. 

Zürich  1867. 


2.    Einzelschriflen. 


r.  Adler,  die  Weltstädte  in  der  Baukunst  (Heft  51  der 
3.  Serie  gemeinverst.-indlicher  vvissenschaltlicher  Vortrüge 
von  Virchow  u.  v.  Iloltzendorff).  Berlin  1808,  8. 

D'AiLLY,  recherches  siir  la   «loiniuic  roiiioijK;   depiiis    son 

origine  jiis(ju'ä  la  mnrt  d'AiigiLsle ,  p.  I  u.  II,  2'"  partie. 

Lyon  1867  u.  1868,  4. 
Euuaudo   Aut:usTo  Allen,    iiolicio    e   descrlpcTio  de  um 

sarcophago  romaiio  descoberlo  lia  aiinos   no  Almentejo. 

Porto  1867,  32  S.  8.     (Der  Sarcophag  behndet  sich   im 

Museum  zu  Porto). 
J.   J.  AMVfcRE,    voyage    en    hgypte    et   en   Nubie.     Paris 

1867,  8. 
Andre,  cutalogue  raisnnne  du  musre  archeologique  de  la 

v'dle  de  Rennes.    Rennes  1868,  8. 
B.  Arnold,    die    tragisciie    Blihne    im    allen    Athen,    mit 

spezieller  Berücksichtigung  der  Sophoeleisclien  .Vntigune. 

Progr.  des  Wilhelnisgymn.  zu  München,  1868,4. 

J.  Bachofen,  die  Unsterblichkeitslehre  der  orpliischen 
Theologie  auf  den  Denkm.-ilern  des  Alterthnms  nach 
Anleitung  einer  Vase  aus  Canosa.    Basel   1867,  8. 

A.  Bac.vieister,  alemanische  Wanderungen.  I.  Ortsnamen 
kelt.-röm.  Zeit.     Slavische  Siedlungen.  Stuttgart  1867,8. 

*De  Baecker,  les  tables  Eugubines.  Etüde  sur  les  ori- 
gines  du  penple  et  de  la  htngiie  dune  province  de  Vltulie. 
1867,  gr.  8. 

Arc'liaolog.  Hg.,  Jahrgang  XXV'l. 


A.  de  Bartiielemv,  Alesiu,  son  v^ritable  emplacemeni 
(Auszug  aus  reu.  des  questions  hislnri<iues).  Paris  1867, 
gr.  8.  [Vgl.  rev.  crit.  1868  II  S.  18(i]. 

A.  V.  Bayer,  Denkmale  der  Kunst  und  Geschichte  Badens. 
Zweite  Fortsetzung.  (EnthJdt:  W^  lirainbach,  Baden 
unter  römischer  Herrschaft).  Carlsruhe  1867,  4.  mit 
einer  Tafel. 

J.  Becker,  alte  und  neue  römische  und  griechische  In- 
schriften aus  den  Rheinlanden.  Aus  den  Bonner  Jahr- 
büchern Bd.  44,  1868. 

O.  Benndorf  u.  R.  Schöne,  die  antiken  Bildwerke  des 
Lateranensischen  Museums.  Leipzig  1867.  [Vgl.  bull. 
deir  inst.  1867  S.  77  —  80.  Rev.  crit.  1868  I  S.  204. 
Centralblatt  1868  S.  447.  Gütt.  gel.  Anz.  1868  S.  321 
bis  326]. 

Tn.  Bernhardt,  Geschichte  Roms  von  Valerian  bis  zu 
Dioc!etiansTode(253— 3l3n.  Chr.).  l.Abth.:  Politische 
Geschichte  des  römischen  Reiches  von  Valerian  bis  zu 
Diocletians  Regierungsantritt  (253—284  n.  Chr.).  Berlin 
1867,  8.  [Vgl.^Centnilblatt  1868  S.  104.  Sybels  hist. 
Zeitschrift  Bd.  XIX.  S.  367— 374]. 

J.  J.  Bernoulli,  über  die  Minervenstatuen  (Gratulations- 
schrift  an  die  naturforschende  Gesellschaft  zu  Basel). 
Basel  1867,  8. 

E.  Beule,  histoire  de  l'art  grec  avant  Periclis.  Paris  1868,8. 

—  Auguste,  sa  famille  et  scs  anüs.  Paris  1867,  1  vol.  8. 
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H.  BlCmner,  über  ein  von  J.  de  Witte  iu  der  archaeolo- 
gisclien  Zeitung  publicirtes  Vasenl)ild.  (Aus  den  Ab- 
handlungen der  arcliaeol.  Seetiou  der  schlesischen  Ge- 
sellscliait  zu  Breslau).     Breslau   1868,  5  S.  8. 

—  archaeologische  Studien  zu  Lukian.  Breslau  1867, 
gr.  8.  [VglT  Centralblatt  1868  S.  868]. 

*G.  BoissoNADE,  de  la  reserve  herc-ditaire  cliez  les 
Athenlens.   Paris  18G7,  8. 

A.  BouTKowsKi,  recherclies  liistoriqtws  siir  la  viUe  de 
TUim.  Heidelberg  1867,  8. 

\V.  Brambacu,  Baden  unter  römischer  Herrschaft.  Frei- 
burg 1867.  [Vgl.  rev.  crit.  1867  H.  S.  385].  S.  oben 
A.  V.  Bayei«. 

—  corpus  inscriptionum  Rheniiiiannn  consilio  et  auctori- 
lute  soc'ictulis  Aniiiimirioriim  lihenonue.  Pritefalus  est 
Frideiiciis  RilschclUis.  Elbert'eld  1867,  4.  [Vgl.  Central- 
blatt 1867  S.  61.  Bonn.  Jahrb.  Heft  44  S.  234  — 268. 
Heidelberger  Jahrb.  1867  S.  161-174]. 

H.  Brinn.  über  die  sogenannte  Leucothea  in  der  Mün- 
chener Glyptothek.    München  1867,  8. 

—  Beschreibung  der  Glyptothek  König  Ludwig's  I.  zu 
München.     München   1868,  8. 

—  Troische  Miseellen  I  u.  H  (aus  den  Sitzungsberichten 
der  K.  bayer.  Akademie  der  W.  1868.  I.  2).  München 
1868,  8. 

—  Die  Kunst  bei  Homer  und  ihr  VerhJiltnis  zu  den 
.\uf.ingen  der  griechischen  Kunstgeschichte  (ans  den 
Abhandlungen  der  K.  bayer.  Akademie  der  \Y.  I.  3). 
München  1868,  4. 

B.  BOcHstNSCHÜTZ,  Traum  und  Traumdeutung  im  Alter- 
thum.  Berlin  1868,  8. 

C.  BiRsiAN,  er  Hyg'ini  yencuhig'ds  excerpta  restilutii 
Zürich  1868,  4.  (Gratulaiionsschrift  zum  Bonner  Jubi- 
läum). 

—  Geographie  von  Griechenland.  11.  Bd.  Peloponnes  und 
Inseln,  1.  Abth.  die  Landschaften  Argolis,  Lakonien. 
Messenien.   Leipzig  1868,  8. 

—  Aventkum  HeheVwriim.  Zur.  !Mitth.  1867  und  1868, 
Bd.  XVI,  Abth.  1,  Heft  2. 

—  Mosaikbild  von  Orbe.    Zürich  1868,  4. 

*Cmli.kmi;k,  (Hildes  siir  les  (iiil'Kjiiilrs  jiiridi<iues  d' Atliluws : 
4''  ctude,  les  jtupyrus  grccs  du  Lniirre  et  de  Iu  bibllo- 
thkiiue  imper'uile.  La  proprli'-ti!  läli'ntire  «  Alhhnes. 
Paris  et  Grenoble  1867,  8. 

P.  Cassi:l,  Drachenk.-impfe,  l.  Th.  Archaeologische  und 
mythologische  Ausleginigen.   Berlin  1868,  8. 

*Castan,  h)i  cucliel  iiu-dll  d'ociilisle.  rniualn.  Besancon 
1868,  8. 

•CttAixt,  stir  l'innplucemeiit  du  Oeiiubiini.  Auxerre  1867. 

.\.  CiiAssANti,  le  SjürUiinlisme  et  Videiil  daiis  l'nrt  et  la 
poi-sie  des  Grecs.  Paris  18i;8.  8.  (Eiith.-ilt:  1.  Le  spi- 
riliialisnie  popiiluire  en  Grece  et  i'i  Rnnie;  des  croi/d»- 
(.t'S  des  Grecs  et  des  liiiiuaiiis  siir  la  deslUire  des 
ämes  upri's  la  ninrt.  2.  Helene  duns  la  pnc.s-ie  et  daiis 
l'url.  liit  inilte  et  du  r.-spcvt  de  la  lieaiile  chez  les 
Grecs.  3.  La  curUiiliire  et  le  (jridcsijiie  dans  la  poes'ie 
et  l'arl  des  Grecs.  Le  laid  proscrit  pur  les  Grecs  dans 
Iu  jilasliipie  et  dinis  les  arts  du  dessiii.  4.  De  Iu  »lise 
en  sc'eiie  dans  le  tlu'dlre  r;rcc.  Hnrmnniv  entru  Veffet 
urlisliipie  du  sprcliicle  et  rclj'et  iiior»!  des  Oeuvres  dru- 
mat'ujues.  .').  I'indnre  le  piiile,  le  moruliste,  l'homme). 
[Vgl.  rev,  crit.  1868  H.  S.  21(i]. 


*v.  dkrCiiijs,  le  cahiuet  de  nnmismatique  de  Vuniversite 
de  Leijde.    Leyden  1867,  12. 

*li.  Christv,  reliquiae  uijuitanicae,  4"  livr.  1867. 

*GocHET,  noiesiir  trnis  cercucils  de  plomh  iroui'i's  ii  Dieppe 
en  1866.  Rouen  1867,  8. 

A.  V.  CoHAUSEN,  Caesars  Rheinbrücken  philoloj;isch,  mi- 
litärisch und  technisch  untersucht.  Leipzig  1867.  Mit 
22  Holzschnitten.  [V-l.  Centralblatt  1868  8^643.  Bonn. 
Jahrb.  Heft  44  S.  249— 267]. 

D.  CoMPARETTi,  Edipo  6  lu  Hiifo/of/ia  compurulu ,  sugg'w 
crilico.  Pisa  1867,  90  S.  gr.  8.  [Vgl.  Gott.  gel.  Anz.  1867 
S.  1721—1731]. 

A.  CoNZE.  die  Familie  des  .\ugustus.  ein  Relief  in  S.  Vi- 
tale zu  Ravenna.     Mit  2  Phot.  Halle  1867,  4. 

—  Beiträu:e  zur  Geschichte  der  griechischen  Plastik.  Nebst 
11  Tf.  "Halle   1869,  8. 

C.  CuRTirs,  das  Metroon  in  Athen  als  Staatsarchiv.  Ber- 
lin 1868,  4.  (Programm   des  Gothaer  Gyuniasiums). 

E.  CuRTius,  7  Karten  zur  Topographie  von  Athen.  Gotha 
1868,       Atlas  in  Querfolio. 

—  erläuternder  Te^t  der  7  Karten  zur  Topographie  von 
.\then.  Mit  litho:;raphischen  Beilagen  und  Holzschnitten. 
Gotha  1868.8   [Vgl.  Gütt.  Nachrichten  1868  S.  319— 324]. 

—  griechische  Geschichte,  Bd.  L  Dritte  umgearb.  Aufl. 
Berlin  1868,  8. 

—  Rom  und  die  Deutschen,  Güttiuger  Programm  1868,  4. 
.\.  Danz,  aus  Rom  und  Byzanz,  Vorträge.   Weimar  1867. 

(Enth.-ilt:  Ein  Tag  im  römisciien  Circus;  Bäder  und 
Badeleben  im  alten  Rom;  Anfang  und  Ende  der  Gla- 
diatorenk.ämpfe;  das  Hofceremoniell  der  byzant.  Kaiser- 
zeit; ein  Aufruhr  unter  den  Parteien  des  Circus).  [Vgl. 
Centralblatt   1868  S.  88]. 

P.  Decharme,  recuetl  d'inscrijilions  inedites  de  ISeolie. 
Paris  1868.  8.  (.\us  den  .Archiven  des  mi.tsions  sc'ien- 
tifujues  et  lilleraires.  T.  4). 

H.  Deiters,  über  die  Verehrung  der  Musen  bei  den 
Griechen  (zum  Bonner  JubilJinm).     Bonn  1868,  4. 

*  A.  Delacroix,  lu  Sequanie  et  l'lüstoiro  de  Jules  (.'esur. 
Besani^on  1867,  8. 

P.  Delarociie  etc.,  tresor  de  ji»»ii.s'iii(i(ir/iii;  et  de  gli/p- 
tiijue,  rccuell  genrrul  de  mi'dailles,  monnuies,  pierres 
qravees,  bas-reriefs,  orneinenis  etc..  taut  anviens  qiie  mo- 
dernes, griive  pur  les  procedrs  de  M.  Acliille  Cnllus,  sous 
hl  direclion  de  M.  P.  Deluroche,  H.  Dupont,  Ir.  Lcnor- 
munt.    Paris,  20  vul.  in  fol. 

E.  De.sjardins,  uoj/Hflc  «n/ieo/of/if/iie  et  gi'ographlque  dans 
la  region  du  lias  lianiibe.  (Auszug  aus  der  revue  archtjo- 
logiqne).  Paris  1868,  27  S.  8.     Mit  2  Karten. 

D.  Detleisen,  de  urte  Rnmannruin  untiqulssma.  Pur- 
«icii/d  L  Glückstadt  1867.  24  S.  4.  It.  Glückstadt  1868, 
26  S.  4.  [Vgl.  rev.  crit.  1867,  H  8.  17]. 

*Di(;riuNNAinE  archeoingique  de  la  Gaule,  epnqne  cellique, 
publie  pur  lu  roiiiiiii.s.vioii  uistiliiee  au  Minisl'ere  de  l'In- 
slruct'inn  piibrnjue .  d'apres  les  nrdres  de  S.  M.  l'Km- 
pereur.  Paris  1867  (AA- AZY- BONNEIL),  kl.  fol. 

E.  Droysen,  quuestiones  de  Aristoplianis  re  scenivu. 
Dissert.  inuug.  Bonn  1868,  8. 

Jon.  DiEMiciiEN,  historische  Inschriften  altägyptischer 
Denkmäler  in  den  Jahren  1863  —  1865  an  Ort  und  Stelle 
gesannnidt  und  mit  erläutcrmlein  Texte  herausgegel)eii. 
Leipzig  1867,  fol. 

—  die  Flotte  einer  ägyptischen  Königin  aus  dem  17.  Jahrh. 
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vor  unserer  Zeifrechiiuiig  u.  s.  \v.  Als  ein  Beitrag;  zur 
Gescliifhte  der  S'hiflFt'ahrt  uiuJ  des  [Liiidels  im  Altcr- 
thume.  Leipzig  18G8,  qu.  Fol.  [S.  oben  S.  60;  vgl.  Cen- 
tralljlatt  1868  S.  1182]. 
*E.  Di'ciT,  eliidi!  stir  l'Ar<'iO])U(i<i  utluhiien,  lhi:se  presentee 
ä  la  Faciilt,'.  des  lettrcs  da  Paris.  Paris  1867,  8.  [Vgl. 
rev.  crit.  1868,  I  S.  196]. 

G.  Eri:hs,  .Aegypteii  unil  die  Bücher  Mose's,  Bcl.l.  Leipzig 
1868,8.  (Mit  59  Ilolzscliiiitten). 

*E.  E(;(;kii.  nnles  sur  nne  iiiscrijition  OrecijHe  de  Mar- 
seille.   Ai.\  1867,  8. 

L.  EiCK,  die  römische  Wasserleitung  aus  der  Eifel  nach 
Köln.  Bonn  1867,  8.  [Vgl.  Mittli.  d.  Centr.-Comm.  1867 
S.  LXXIII]. 

R.  Encklmann,  de  lonc  vommcnlutio  urchaeologica.  Ber- 
lin 1868,  47  S.  8. 

A.  FiLLOUx,  noilvel  essai  d'iulerjirrlalion  vi  de  classi- 
fication  des  moniiaies  de  lu  Guide,  l'aris  1867,  8.  avec 
6  pl.  [V-l.  rev.  num.  Par.  1867  S.  290-303.  rev.  num. 
Belg.  t.  VI  S.  113]. 

G.  FiOKKi.i.i,  .iiille  sroverlc  iirclir(>ln(iicli('  falle  in  UaUo 
dal  1816  (tl  1866.  Reluzioite  ul  iiniiisiro  dellu  istru- 
zione  piilihlica.     Napuli   1867,  lUO  S.  gr.  8. 

P.W.  FuuCiiiiVMMKR .  die  Gründung  Rüuis.  .Mit  einer 
Karte.     Kiel  1868,  8. 

R.  EüRSTKR.  die  Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera.  Relief 
der  Schauhertscheu  Sammlung  in  d.  k.  Mus.  für  Kunst 
u.  Altertli.    Breslau  1867,  4.    (Winckelmaunsprogramm). 

P.  Foi'CART,  inscri]tlions  inrdites  de  Vile  de  Rhodes. 
(Auszug  aus  der  rev.  arch.).    Paris  1868,  90  S.  8. 

FouuuE,  ruppnrt  sur  une  mission  scientil'Kjiie  tt  l'ile  de 
Sanlorin.  Paris  1867,  8. 

JoH.  Frf.udenherg,  Urkundenbuch  des  römischen  Bonn 
(Aus  der  Begrüfsungsschrift  für  den  Boinicr  areli;lolo- 
gischcn  Cougress).     Mit  einer  Karte.     Bonn  1868,  4. 

C.  Frieüeiuchs,  Amor  mit  dem  Bogen  des  Hercules, 
27.  Programm  zum  Winckelmannsfest  der  arehaeologi- 
schen  (ieselkchalt  zu  Berlin  1867.  [Vgl.  bnll.  dell'  inst. 
1868  S.  110— 112]. 

—  Bausleine  zur  Geschichte  der  griechisch-römischen 
Plastik;  oder  Berlins  antike  Bildwerke.  L  Th.  die  Gyps- 
abgüsse  des  Neuen  Museums  in  historischer  Folge  er- 
klärt. Düsseldorf  1868,  8.  [Vgl.  Lützows  Zeitsthr.  HL  Bd. 
S.  200—203.  Gott.  gel.  Anz.''l868  S.  801—813] 

L.  FRiKDi.ÄNDtR,  dissertalio  de  Pomponia  Graecina  su- 
perslitioiii.'i  cxlernae  reu.  Königsberg  18()8,  5  S.  4. 

—  moeiirs  romuines  du  ritgite  d'Aiigush:  ä  la  jin  des  An- 
tonius. Truduclion  libre  pur  Ch.  Vogel,  t.  H.  Paris 
1867,  8.  [Vgl  rev.  crit.  1867  I  S.  22.')].  ' 

W.  Fröhni:k,    tahleltes  grecqves   dn  mn.'iee  de  Marseille. 

Paris  1867,  9S.  4. 
W.  Fküh.\i:r,   snr    une  amulelte   Ita.silidienne    inedite   du 

musee  yapali'on  IH.     Caeu  1867,  8. 

—  clxoix  de  vases  grecs  inedits  de  la  colleclinn  de  S.  A. 
I.  le  prince  Napoleon.  Paris  1867,  folio.  [Vgl.  (iött.  gel. 
Auz.  1868  S.  1417—1424]. 

—  catulogue  d'une  collection  d'unliiinih's  (du  Prince  Na- 
poleon).   Paris  1868,  218  S. 

*Ag.  Gallo,  sullu  inlroduzione,  progre.t.io,  deaidimento  e 
risorgimenlo  c  (juasi  atluule  ubiiandonn  della  lingiia  la- 
tina  in  Siciliu  rapidi  cenni  storici.  Palermo  1867,  8. 


*.\.  (iATSCin-,T  ,  promenade   onomatologiqne  sur  les  hords 

du  Lac  Leinan.    Bern   1867,  12. 
E.  Gerhard,  gesammelte  akademische  Abhandlungen  und 

kleine    Schriften.    2.  Bd.    mit  Atlas.     Berüu  1868,  gr.  8. 

[Zum    1.   F.d.    vgl.  Centralblatt   1868   S.  200.    Rev.   crit. 

1868  H  S.  35]. 

—  etruskisehe  Spiegel,  Liefg.  21  (Schluss).  Berlin  1867,4. 
Fh.   Dor.  Gerlacii,    P.   Cornelins   Scipio    Africanus   der 

.Aeltere  und  seine  Zeit.  Anhang:  Houi  und  (^apua,  histo- 
rische Parallele.  Basel  1868,  8.  [Vgl.  Centralblatt  1868 
S.  553]. 

*V.  GoDAKu- Pauli  KUR ,  iHude  sur  tin  vu.'se  en  plomb 
trouve  duns  Ics  ruines  de  Carlhuge.    Angers  1867,  8. 

H.  GoD-.viN,  tlw  English  Archaeologisls  Handbook.  ü.\ford 
u.  London  1867,  8. 

H.  Goell,  Kulturbilder  aus  Hellas  und  Rom.  Bd.  HL 
Leipzig   1867,  8. 

M.  nE  Gongoka,  unligüedudes  prehislöricus  de  Andaluciu 
(Prospect.  Das  Werk  soll  in  Madrid  im  Laufe  dieses 
Jahres  mit  Unterstützung  der  Akademie  der  Geschichte 
erscheinen). 

G.  GozzADiNi,  sludj  urclieologico-topografni  sulla  citlä 
di  llolognu.  Bologna  1868,  4. 

—  di  aicuni  sepolcri  della  necropoli  h'elsineu,  rayguaglio. 
Bologna   1868.  8. 

B.  Gkasf.k,  die  Gemmen  des  kgl.  Museums  zu  Berlin  mit 
Darstellungen  antiker  Sehifie.     Berlin   1867,  4. 

C.  L.  Grotefe.nd,  die  Stempel  der  römischen  Augenärzte. 
Hannover  1867,  8. 

J.  Hvsenmüller,  die  Nenniger  Inschriften  keine  Fälschung. 

Mit  lithogr.  Abb.    Trier  1867,  8. 
L.  Heuzey,   Ve.ruUalion  de  la    flenr.    Basrelief  grec   du 

style  arcluüque  trouve  ü  Phursnle.     Paris  1868,  4- 
H.  Heydemann  ,    über    eine    iiacheuriiiideiscbe   Antigene. 

Berlin  1868,  4. 
O.  Hirschfeld,    das  Aerarium   militare    und  die  Verwal- 
tung der  Heeresgelder  in  der  röm.  Kaiserzeit   (aus  den 

neuen  Jahrb.  1868  S.  683—697). 
E.  Hübner,   iioticirts  archeologicus  de  Portugal   (aus   den 

.Abhandlungen   der  Academie  zu   Lissabon  2.  Cl.  Bd.  4. 

Th.  1).   1868,4  (übersetzt  ans  den  Monatsberichten  der 

Berliner  .\kadeniie  von  1861). 

—  noiwelles  tessrres  de  gladialcurs.  Traduit  de  f'df/e- 
iiKiiHf  par  Henri  Gaidoz  (avis  der  revue  archeologiquc, 
Juni  1868,  übersetzt  aus  den  .Monatsberichten  der  Ber- 
liner .Akademie  von  1866). 

—  ein  pactum  fiduciae  und  Bemerkungen  dazu  von 
H.  neyenholl)  (aus  Hermes  3,  1868). 

—  ein  Deeret  des  L.  Aemdius  Paulus  (aus  Hermes  3, 1868). 

—  eine  in  der  portugiesischen  Provinz  Ueira  liaixa  vor- 
handene [lusiianiscbe]  Inschrift  (übersendet  von  Dr. 
W.  Gurlitt;  Auszug  aus  den  Monatsberichten  der  Berliner 
Akademie).   Berlin   1868,  8  S.  8. 

—  Bericht  über  seine  diesj.'ihrige  epigraphische  Reise  nach 
England  (Auszug'  aus  dem 'Monatsbericht  der  Berliner 
Akademie).    Berlin   18G8,  10  S.  8. 

—  Augustus,  Marmorstatue  des  Berliner  Museums  (28. 
Berl.  Winckelmannsprosr.).  Nebst  2  THn.  Berlin  1868, 
4.  [Vgl.  arch.  Zeit.  1868  S.  111]. 

Otto  Jah.v,  über  Darstellungen  des  Handwerks  und  Han- 
delsverkehrs auf  Vasenbiidern  (aus  den  Ber.  der  K.  SJichs. 
Ges.  der  W.  philol.  histor.  Cl.  1867).    Mit  einer  Beilage 
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von  A.  Michaelis,  'die  Polvchromie  der  Grabstelen'  u. 
5  Tfln.  [Vgl.  giorn.  d.  sc.  I  S.  9—11]. 
O-  Jahn,  über  Darstellungen  des  Handwerks  und  Han- 
delsverkebrs  auf  antiken  Wandgeni.-dden.  Leipzig  18G8,  4. 
(Aus  den  Abhandlungen  der  philologisch  -  historischen 
Classe  der  Königl.  S.-ichsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften Bd.  5).     Mit  6  Tafeln. 

—  EtUmrd  Gerhard,  ein  Lebensabriss.  Berlin  1868,  gr.  8. 
(Einleitung  zu  Gerhards  ges.  akad.  Abh.  Bd.  II). 

—  Aus  der  Allerthnniswissenschalt,  popul;ire  Aufsiitze. 
Bonnl8G8, 8.  (Enthidt;  1.  Bedeutung  und  St<llung  der 
Alterthumsstudien  in  Deutschland.  2.  Eine  antike  Dorf- 
geschichte.' 3.  Novelletten  aus  Apulejus.  4.  Die  Helle- 
nische Kunst.  5.  Die  Restitution  vei lorner  Kunstwerke 
für  die  Kunstgeschichte.  6.  Die  alte  Kui.st  und  die 
Mode.  7.  Die  Polychroniie  der  alten  Sculptur.  8.  Der 
Apoll  von  Belvedere.  9.  Hötische  Kunst  und  Poesie 
unter  .■Vugustus.  10.  Die  griechischen  bemalten  Vasen. 
11.  Cyriacus  von  .Ancoua  und  .Albrecht  Di'irer.  12.  Gütbe's 
Iphigenia  auf  Tauris  und  die  antike  Tragoedic.  13.  Bil- 
dungssang eines  deutschen  Gelehrten  am  Ausgang  des 
15.  Jahrb.). 

—  Kottabos  auf  Vasenbildern.  Mit  4  Tfln.  (Aus  dem  Phi- 
lologus  Bd.  XXVI). 

—  Perseus.  Herakles,  Satyrn  auf  Vasenbildern  und  das 
Satvrdrauia.  Mit  4  Ttln.  (Aus  dem  Pliilologus  Bd. XXVII). 

W.  Ihne,  römische  Geschichte,  1.  Bd.  Von  der  Grün- 
dung Roms  bis  zum  ersten  punischen  Kriege.  Leipzig 
1868,8.   [Vgl.  Sybels  bist.  Zeitschr.  Bd.  XX  S.  408]. 

H.  Jordan,  novue  (luacsUones  tojwgrajihicue.  Königsberg 
1868,  16  S.  4. 

—  die  Kaiserpabiste  in  Rom  (Heft  6.T  der  Sammlung 
gemeinverstiindlicher  wissenscbafilicher  Vortrüge  lieraus- 
geg.  von  Virchow  u.  v.  Hultzendorft).    Berlin  1868,8. 

B.  JuLLiEN',  Ihurntonie  tht  lunguge  vhez  Jes  Grecs  et  les 
Romains.    Paris  18(57,   12. 

F.  Kanitz,  Reise  in  Süd -Serbien  und  Nord -Bulgarien 
ausgeführt  im  Jahre  1864.  Mit  5  Taf.  u.  1  Karte  (aus 
den  Dcukscbriflen  der  .Akademie).  Wien  1868,  4.  [Vgl. 
Centralblatt  1868  S.  58;i]. 

—  Serbien.  Historisch -etluiographische  Reisestudien  aus 
den  Jahren  18r)9— 1868.  20  Taf  u.  1  Karte.  Leipzig  1868, 
gr.  8.   [Vgl.  Centralblatt   1868  0.1161]. 

Kekule,  Hebe,  eine  archapolo>j;ische  Abhandlung.  Leipzig 
1867,  8.  [Vgl.  Cenirallilatt  1868  S.  42.  Bnll.  dell'  inst. 
1867  S.  42.  Lützows  Zeitschr.  Bd.  III  S  74]. 

—  vaso  (lipiiilo  dultu  ruccollu  giü  S.  Angelo  ora  nd  iini- 
seo  nuz.  d'i  Xapol't.  Rom  1867,  fol.  (Festschrift  zu  Hen- 
zens  2.')j;ihr.  Jubil.-iuni).  [\gl.  arch.  Zeit.  1867  S.  34  ff. 
und  S.  12(1]. 

—  die  Balustrade  des  Temjiels  der  .Athena  Nike  in  Athen. 
3  Tfln.  Leipzig  1869,  8.    [Vgl.  arch.  Zeit.  1868  S.  114]. 

Fr.  KiiNNiR,  Beitr;ig<'  zu  eiiu-r  Chronik  der  arch;iologi- 
scheu  Funde  in  der  östreichischen  Monarchie  (1864 — 
1868).     Neunte  Fortsetzung.  Wien   1868,  8. 

K.  J.  Ki;niiick,  hislnricul  notices  o/'  llic  ninlh  und  s'ixth 
legions.     York   1867,  20  S.  8. 

KiKi'Kirr,  Atlas  unliquiis.  10  Karten  zur  alten  Gescliichte. 
Berlin   1868. 

A.  Kiiiciiiio!'!-,  die  Abfassungszeit  des  herodotischen  Ge- 
schichtswerkes (aus  den  .Abliaudbuigen  der  Berliner  Aka- 
demie 1867).    Berlin  1868,  30  S.  4. 


A.  Kirchhoff,  über  die  Uebergabnrkunde  der  Schatz- 
meister der  Athene  vom  Jahre  "Ol.  100,1.  Berlin  1868, 
4.  (aus  den  Abhandlungen  der  Berliner  .Akademie  1867). 

—  über  eine  uuedirte  archaische  Inschrilt  von  Julis  auf 
der  lusel  Keos  (aus  den  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1868). 

K.  Klkin,  römische  Inschriften  aus  der  Umgegend  von 
Mainz.    (Aus  der  Mainzer  Zeitschr.  Bd.  3).   1868. 

Pii.  Li:  Bas  et  W.  H.  Waddington,  voytige  urcheologi- 
qiie  en  Grice  et  en  Asiu  Mlneure,  55  —  58''  livr.  Paris 
1867,  4. 

E.  Lke,  Supplement  zu  /sc«  SHiintni,  or  an  ilhistraled 
catalogiie  o/'  ihu  muscitm  iif  (inlKiiiilies  ut  Caerlon. 
Newport  1868,  gr.  8. 

*C.  Lii:m\ns.  RijLs -Mvsctim  van  Oiidhcden  en  R'ijhs 
etlinngruphisch  iMiiseum  te  Leiden,  gcdiirendl  het  Juur 
1867,  8.  (Jahresbericht). 

Fr.  LicNORMANT,  cltefs  d'oeiivre  de  l'urt  antiqve;  Archi- 
teditrc.  —  Pciiitiire.  —  Sialues  etc.  t'ires  des  diverses 
ciiUeclions  pii/)fi(;itcs  et  pruifipobHii'iit  du  Miisöe  royal 
de.  A'u/i/cs';  L' vol.  1''  ser.  Mnniimi-nts  de  lu  vie  des  an- 
c'h'iis,  jiiir  Hobidti.  I"  voL  2'"  ser.  el  Inm.  II  et  III:  Mo- 
miments  de  \a  peintiire  el  deUi  se^ilptiirc  {l'urt  prnjn-ement 
dU)  ]Hir  Fr.  Lenormunt ,  Par.  1867.4.  [Die  Tafeln  des 
Museo   linrhnnivo  mit  |iopul''rem   Te\t]. 

—  deser'ijilinn  des  unlUjuites  rgypl  ,  balniL,  ussyr..  mP.des, 
pers.,  j)/i('ji(c.,  grictj.,  loiii.,  etrusti.  el  (iiiu-rii.,  coiiiposont 
la  collectUm  de  (eu  M.  A.  liuife.    Paris  1867,  8. 

—  »ii(nii(t'(  dliislolre  anc'ienne  de  lOrirnt  jus(iit'aux  guerres 
mediiiiies,  vnl.  I.  et  II.  Isruelilcs,  lüjyptiens,  Assyriens. 
Paris  1868.  8.  [Vgl.  seuncvs  el  triimvx  de  l'acudemie 
des  scieiwes  mnrales  el  po/i(i(;iies ,  t.  XVI.  Paris  1868 
S.  91-  93] 

J.  Leonaudv,  die  Secuniliuicr  und  die  Echtheit  der  Nen- 
niger Inschriften.  Trier  1867,  8. 
Ricii.  Lepsiis,  Grundplan  des  Grabmals  des  Königs  jRani- 

ses  IV   in    einem   Turiner   I'apvrns    (aus  d.   .Abb.  d.  K. 

Akail.  d.  AV.).    Berlin  1867,  4."    [V-l.  Centralblatt  1868 

S.  40] 
G.  LiG.NANA,  lu  ßlologiu  ul  sccolo  XIX.  Napoli  1868. 
H.  DE  LoNGi'ERiER,  redierclies  sur  les  insignes  de  1a  que- 

slure  el  sur  hs  r<'cl]iienls  moneluires  (aus  der  rev.  arch. 

1868  t.  XVIIIS.  58-72;  100-123;  158-171).  [Vgl.  rev. 

num.  Belg.  l.  VI  S.  94]. 

—  nole  siir  hs  miielles  ((ii/b/iics  de  brouze  cl  s>ir  im  nsage 
finnnis  (aus  dem  6iif/.  de  lu  societe  iiiijieV.  des  anti- 
qiiuircs  de.  France,  15.  Mai  1867). 

—  des  roiielles  et  des  anneuiix  untiqiies  considMs  comnie 
ugenls  de  Suspension  (ans  der  rev.  arch  ). 

—  cnlulogue  de  la  coUeclion  d'aniiqiiili'S  {vases  fieints  bron- 
sc.s-,  peinlureti)  de  j'eu  M.  yld.  Noel  des  Vergers.  Paris 
1867,  8 

LoT/.E,  Geschichte  der  Aesthetik  in  Deutschland.  Mün- 
chen  1868,  8.   [Vgl.  Centralblatt  1S68  S.  905]. 

W.  LüiiKK,  Grundriss  der  Kunstgeschichte.  4.  .Vidi.  Stutt- 
gart 1868,8. 

C.  v.  LüTZow,  Münciiener  Antiken,  4.  u.  5.  Lief.  Mün- 
chen 1867,  fol.  (S.  31-46.  Taf.  19—30).  [Vgl.  Centralblatt 
1868  S.  869]. 

!•'.  Matz,  de  Philoslrutorum  in  describendis  imaginibtis 
fide.  Bonn   1867.  [Vgl.  Bonn.  Jahrb.  1868  8.  59—62]. 

A.  Mauiiy,  /i(/uiogeiiic  gauloise,  oh  memoire  criliqtie  aur 
Vorigine  et  la  parente  des  Cimm6riens,  des  Cimbres,  des 
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Omhres,  des  Beltjes,  des  Ligures   et  des  unciens  Celles. 
3'"  jmrfic;  Preuves  intellecluelles.  Le  gihile  ganlois.  1  vuL 
Par.  18G8,    8. 
*A.  M.VURY,    expose   des   progriis   de  rurcheologie.     Paris 

1867,  gl-.  8. 

Loiis  et  Renk  Mknaru,  de  la  scvlpliire  Hii(i(/((c  et  mo- 
derne, out^ruge  cotironne  pur  l'Avddnnle  des  beaux- 
a^s.    Paris  1867,  8.     [Vgl.  rev.  arcli.   XVII  S.  248]. 

A.  Michaelis,  die  griechische  Kunst  und  die  Monarchie 
(Grcnzb.  1868  Bd.  III  S.  373—390). 

M.  E.  MiLLi:)!,  mrluiiges  de  litleriiiure  grec(jiie,  contenaiit 
IUI  griind  nnmhre  de  lexles  iiu-dits.  Paris  1868.  [Euth.-Ht 
folgendes:  S.  1 — 318  etymoJogkinn  magnum;  319 — 340 
etyniologicuin  parviim;  341  —  385  n;c'iir;j/  de  priiverbes; 
385 — 436  opiiscules  divers  (Clutide  Casllon ,  liidyine 
d'Ale.raiidrie,  Zeiiodore  ^  Siiclone ,  Aristophaiie  de  ISy- 
zance,  Siielniie  fragm.);  437 — 458  liiimiies  orphUjnes 
(((  Hecale,  au  Sote'd,  ii  (o  Lune)j. 

A.  MoMMSEN,  Alheiiue  Christianae.  Leipzig  1868,  8.  [Vgl. 
Centralblalt  1868  S.  1168]. 

Th.  MoMMSi-N ,  iinlicugllc  che  st  rilrovano  in  Este  siio 
lerritorio  e  ullrnve,  ms.  di  Ippotilo  AngeVieri  (aus  den 
Atli  delV  Accud.  di  Padova  18H8). 

D.  JiiAN  J.  MoRETi,  historia  de  L.  M.  N.  y.  M.  L. 
ciudad  de  P.onda,  Lief.  1  —  28.  Ronda  1867,8. 

A.  Müller,  die  Trachten  der  Römer  und  Römerinnen 
nach  Ovid  und  Martial.     Mit  4  Abbildungen.  Hannover 

1868,  38  S.  8. 

A.  S.  MuRRAY,  greeh  Weights  in  the  hritish  museiim  (aus 
dem  niimismatic  Chronicle  von  1868).  London  1868,  8. 
[Vgl.  Hermes  3  S.  299 ff.]. 

C.  T.  Newton,  oji  «ii  iiiscriptioii  from  HuJ'wurnassus 
reJuiing  to  Lygdamis.  London  1867,  8.  (aus  den  Trans- 
uclions  of  the  Royal  Society  nf  Liieruture). 

—  cnrrespondeiice  as  tn  the  IVoodhouse-  Collection  of 
Antiiiuitics.  JVith  (in  iijipendix  Presniled  to  the  Hoiise 
o/"  ('o)iiiiioiis  ())/  i;o)ii)iu(ii((  of  Her  Miijesly.  in  pursuunce 
of  Iheir  udress,  duied  May  .30,  1867.  London  1867. 
[Vgl.  arch.  Zeit.  1868  S.  76]. 

—  appendix  to  „correspondence"  u.  s.  w.  (cnthjllt  den  re- 
port  by  Mr.  \eicton  of  his  proceedings  at  Corfu  rela- 
tive to  objects  niissing  from  the  IVoodhouse-  Collection 
of  Anli(jiiitics).  London  1867.  Dazu  noch  report  from 
the  setect  Commillee  nn  the  Woodhonse-  Collection;  to- 
getlicr  wilh  the  proceedings  of  the  Commiltee,  Minutes 
of  Evidence  and  AiipeniH.r,  9.  August  1867. 

—  «  guide  to  tlie  Ithicus  collection  nf  anti<iiiities.  London 
1867,  8. 

G.   Nicolaides,     topographie    et     ]dan     straleguiue     de 

Vlliade.     Paris  1867,  8. 
H.  Nissen,  Pompeji.    Berlin  1867,  8.  (Heft  37  der  Samm- 
lung   geraeinverst.'indlicher    wissenschaftlicher    Vortrüge. 

herausgegeben    von    Virchow   und  v.  Holzendorff).   [Vgl. 

Centralbiatt  1868  S.  201]. 
M.  Odelli,  ciiijirciiifos  de  caniees  et   (Vinlailles  untiffues, 

r//.  Cent.  Verzeichnis  davon  als  Beilage  zum   l)ull.  delT 

inst.   Rom    1868    (Fortsetzung   der    Instituts- Centurien, 

vgl.  bull,  dell'  inst.  1839  S.  97). 
J.  OvERHECK,    die  antiken  Schriffquellen   zur   Geschichte 

der  bildenden  Künste  bei  den  Griechen.  Leipzig  1868,  8. 

[Vgl.   Centralbiatt   1868   S.  1315.     Bonner  Jahrb.    1868 

Heft  44  S.  153-166]. 

—  kunstgeschichtliche  Miscellen  (aus  den  Berichten  der 
Aicliaolog.  /.Ig.,  Jiilirgang  .\XV1. 


Kon.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  philol.-hist. 

Kl.)  1868,  8. 
*Pei(;ne-Dei,ac<)ui!T,  l'hypocuusle  de  Chumplieu  pris  de 

Pierrefonl.  Beaiivais  1867,  8. 
G.  Perrot,    essai   sur  le   droit  public  et  prive   de  la  re- 

publique  alhenienne;  le  droit  public.   Paris  1867,  8     Vgl. 

Centralbiatt   1868  S.  8.59.    Rev.  crit.  1867  II  S.  65]. 

—  de  Guliitia  provincia  Ronianu.  Paris  1867,  8.  [Vgl.  rev. 
crit.  1867  I  S.  39,5]. 

— •  explnration  urcheologiipie  de  lu  Galatie  et  de  la 
ISithjinie,  20''  et  21"  livr.     Paris  1868. 

C.  Peter,  Geschiclite  Rums,  III.  Bd.  „Geschichte  der  Kai- 
ser aus  dem  Julisch-Clandiselien  Hause."  Halle  1867, 
gr  8.  [Vgl.  Centralbiatt  1868  S.  601.  Sybels  bist.  Zeit- 
schr.  XIX  S.  239]. 

Chr.  Petersen,  das  Mausoleum  oder  das  Grabmal  des 
Königs  Maussolus  von  Karlen.  Hamburg  1867,  16  S.  Mit 
2  Tall'elu.  [Vgl.  LiitzQws  Zeitschrift  1867  S.  177.  Sybels 
Zeitschr.  XIX  S.  239]. 

—  das  Zwülfgöttersystem  der  Griechen  und  Römer.  Zweite 
.'\biheilurig.  Hamburg  1868,4.  (Lectionscatalog  des  .aka- 
demischen Gymnasiums). 

—  das  Verhältnis  des  ilronzealtcrs  zur  histor.  Zeit  bei 
den  Völkern  des  .\lterthums.  Hamburg  1868,  4.  (Gratu- 
lationsschrift zur  Bonner  Jubelfeier). 

—  Spuren  des  Steinalters ,  welche  sich  bis  in  die  Zeiten 
der  beglanliigten  Geschichte  erhalten  haben,  zusammen- 
gestellt und  erörtert.  Hamburg  1868,  4.  (Festgabe  zur 
zweiten  Siicnlarfeier  der  Universit;it  Lund). 

Am.  Peyron,  imfu  .«üiHo  scheno  eracleese,  egiziano  e  greco. 
Torino  1868,  8.  (aus  den  Alti  della  Reale  Acudenüa 
delle  Scienze  di  Torino  1868)  [sucht  den  ayoivriQ  von 
Heraklea  auf  dem  ganz  unsicbern  Fundament  anderwei- 
tiger Ueberlieferungen  und  des  natürlichen  Bedürfnisses 
für  die  Mafse  eines  Rinderstalles  zu  reconstruiren]. 

O.  Pfundtner,  des  Reiselieschreibers  Pausanias  Lebens- 
und Glaubensanschauungen,  Programm  des  Kneiphöfi- 
schen Studtgvmnasiums.  Königsberg  1868.  [Vgl.  Central- 
biatt 1868S.'ll32]. 

Fr.  Pichler,  die  Münzen  der  römischen  und  byzantini- 
schen Kaiser  in  der  Steiermark.    Gratz  1867,  8. 

Ad.  PiCTET,  nouvid  essays  snr  les  inscriptions  gauloises. 
Paris  1867,  8.   (aus  der  rev.  arch.   1867). 

S.  PiEiiALESi,  lettera  sopra  iiiia  cistit  Preneslina  in  bronzo 
ornutii  di  graffili,  disnterratii  alla  Colombclla  il  4 
Maggio  1866,  con  una  osserviizione  intorno  ui  tilnstroti. 
Roma  1867,  4.  Mit  Tfln. 

Ed.  PiNUEit,  über  den  Fiinfkam|jf  der  Hellenen.  Berl.  1867,8. 
(Vgl.  arch.  Zeit.  1867  S.  129*).  [Vgl.  Centralbiatt  1868 
S.  1139.  Gott.  gel.  Anz.  1867  S.  1117—1120.  Rev.  crit. 

1867  II  S.  229]. 

C.  Plinii  Seciiiidi  naturalis  historia.  D.  Detlefsen  recen- 
suit  Vol.  II,  Berlin  1867.  Vol.  IH,  1868.  [Vgl.  Central- 
biatt 1868  S.  171.    Bonner  Jabrb.  1867  S.  853-859]. 

riii'i.ioQy.ijiy.a  xai  no'i.ioQxIm  diiirfo()i'iy  jiöXlwt',  Polior- 
crtique  des  Grecs  ....  pur  C.  IVescher,  Paris  1867.  [Vgl. 
journ.  des  sav.  1868  S.  178  —  189;  243—257;  305—324. 
Ueber    den    ibirin    enth.    .\rtemidorus    vgl.    rhein.    Mus. 

1868  S.  303  ff. ;  582  ff'. ;  673  ff.  und  neue  Jahrb.  1868 
S.  81  ff'.;  93  ff.  Zweite  .'Vu.sgabe  des  .'iristodemus  im 
aiiiiiKiirc  dl!  rnssocintjoi!  poiir  l'encouragemenl  des  etudes 
greccjues  en  France  I  1868  S.  60  ff.]. 

Th.  Pyl,  die  Greifswalder  Sammlung    vaterländischer  .\l- 

18 


128 


terthiiiner  and  die  Kunstwerke  des  Mittelalters  und  der 

Renaissance.   Greilswiild  1869,  8. 
Leon  Renier,  iiif'moirc  siir  les  nfficiers  r/iii  ussist^rent  au 

conseil  de  guerre  ienu  par  Titus  avunt  de  livrer  Vassiuit 

au  lemjile  de  Jt'nisidem  (aus  den  Memoires  de  TAcademie 

des  Inscriptious  et  Belles-Lettres.  Bd.  XXVI).  Paris  1867, 

53  S.  4. 
*X.  deRevl,    Viige  de  /a  j)(errB  et  Vhomme  prehistorique 

en  ßelgiqiie.  Extrait  de  lu  Revue  trimeslrieJle,  BruxeUes 

1868,  8.  [Vgl.  Ceutralblatt  18G8  S.  436]. 
A.  VON  Reimont.  Geschichte  der  Stadt  Rom,  Bd.  I  — III. 

Berlin  1867  u.  1868,  sr.  8.  [Vt;l.  Centralhlatt  1868  S.  859. 

Rev.  crit.  1868  I  S.  250.  Sybels  hist.  Zeitschr.  Bd.  XVII 

S.  3961. 

—  necrotogia  di  Odoardo  Gerhard  (aus  dem  Arclüvio 
Storko  Ituliuiio  Tom.  VII).    Florenz  1868,  12  S.  8. 

H.  RiKGEL,  deutsche  Kunststudien.  Hannover  1868,  8. 
(Enthält  eine  sehr  oberflächliche  Zusammenstellung: 
Spuren  der  Römer  auf  deutschem  Boden). 

Ch.  Robert  ,  les  legions  du  Rhin  et  les  inscripünns  des 
carri^res.  Paris  1867,  4.    [Vgl.  rev.  crit.  1867  II  S.  281]. 

'De  Roussillün,  origines,  migrations,  philologie  et  mo- 
nunienls  unl'uiues,  1. 1.  Londres  et  Paris  1867,  8. 

J.  RuniNO ,  Beitrüge  zur  Vorgeschichte  Italiens.  Leipzig 
1868,  8.  [Vgl.  Sybels  hist.  Zeitschr.  Bd.  XX  S.  405]. 

Th.  Ru.mpel,  kleine  Propyläen.  Bilder  aus  der  Welt  der 
alten  Klassiker  zum  bessern  Verständnis  derselben  zu- 
sammengestellt und  erläutert.  Gütersloh  1868,  8.  [Durch- 
aus unwisseuschaltliche  uud  unselbst.ändige  Arbeit]. 

E.  v.  Sacken,  das  Grabfeld  von  Hallstatt  in  Oberüstreich 
und  dessen  Alterthimier,  .Mit  26  Tafeln.  Wien  1868,  4. 
(Bronzezeitalter).    [Vgl   Centralblatf  1868  S.  189]. 

De  Saulcy,  histoire  d'Herode,  roi  des  Julfs.  Paris  1867, 
gr.  8.   [Vgl.  Gütt.  gel.  Anz.  1868  S.  911-  914]. 

Sc\RTii,  tlie  Rev.  Preb.,  the  Roman  illtiera  connected  wlth 
llie  Principality  of  IVales.   London  1868,  8. 

F.  Scm,iK,  die  Darstellungen  des  Troischen  Sagenkreises 
auf  etruskischen  Aschenkisten.  Mit  einem  Vorworte  von 
H.  Brinn.  Stuttgart  1868,  8.  [Vgl.  Gütt.  gel.  Anz.  1868 
S.  1251-1257]. 

D.  J.  Schmidt,  nQuy/iiuTiux  ntni  roi;  yd'o/iH'Oi'  rry  1861 
10  dtyjiißo.  26  /,  (14  /,)  ntinfiov  mv  Alylnv.  una- 
ffnir.nS^tina  tx  tov  riQtinvi/.av  vni)  Ho.  BliiTnonnvXov 
ff  [4ffrii'uig  1867  (mit  Uebersicht  der  überhaupt  be- 
kannt gewordenen  Erdbeben  Griechenlands). 

M.  Schmidt,  the  Lyc'ian  Inscriplions  after  the  accurale 
coples  of  the  lute  Aug.  Schi>nborn,  ivilk  a  criticul  Com- 
mentary  and  an  Essay  on  the  alphuhel  of  the  lunguage 
nflhu  Liicians.  Jena  1868,  8.  [Vgl.  Centralbl.  1868  S.  479. 
Gütt.  gel.  Anz.  1868  S.  14-24]. 

—  neue  lycische  Studien,  und  W.  Pektsch,  das  Decret 
des  Pi.xodaros.     Jena  1869,  8. 

C.  ScHNAASE,  Geschichte  der  bildenden  Künste,  zweite 
verbesserte  Auflage.  I.  Hd.  Unter  .Mitwirkung  des  Ver- 
lassers bearbeitet  von  C.  v.  Lützow.  II.  Hd.  Unter 
Mitwirkung  des  Verfassers  liearbeitef  von  C.  Friedekiciis. 
Düsseldorf  1867.  [Vgl.  Lützows  Zeitschr.  Bd.  III  S.  252. 
Gentialblatt   1868  S.  233]. 

I.  H.  ScHNEiDERwiRTii,  Gcschichte  der  Insel  Rhodus.  Hei- 
ligenstadt 1868,  8.   [Vgl.  Centralhlatt  1868  S.  737]. 

G.F.  Schümann,  die  Hesiodische  Theogonie.  Berlin  1868,  8. 

R.  ScHOE.NE,  (/iiuK.'!(io;ii(m  Pompeianarum  specimen,  Leip- 
zig 1868,  8.     (Habilitationsschrift.) 


H.  ^CHRADER,  die  Sirenen  nach  ihrer  Bedeutung  und  künst- 
lerischen Darstellung  im  .\lterthum.     Berlin   1868,  8. 

M.  II.  ScHUERMANS ,  sigles  jlgulins  [epocpie  romaine). 
Bruxelles  1867,  8.  (aus  den  unnulcs  der  ocad.  d'urcheo- 
logie  de  Belgique,  l.  XXIII). 

L.  Schwabe,  die  Griechen  und  die  griechische  Kunst  am 
Nordgestade  des  schwarzen  Meeres.  (Akad.  Festrede). 
Riga  1867,  8.  • 

O.  Seemann,  die  Götter  und  Heroen  Griechenlands.  Eine 
Vorschule  der  Kunstmythologie.   Leipzig  1869,  8. 

*L.  Spach,  Augnsla  Raurucorum  (.\ugst),  so»  fondateiir 
et  ses  ru'mes.  Strasbourg  1867,  8.  (.Auszug  aus  dem  Bullet, 
de  la  soc.  pour  hi  conserv.  des  mon.  hist.  d'Alsace). 

G.  Spano,  tuvola  di  hronzo  trovata  in  Eslerzili  (Sar- 
degna)  ccn  appendice  di  Carlo  Baudi  di  I'esiiie.  (.\us 
den  Afi'iiioric  della  Reale  Acadcinia  delle  Scienze  di 
Torino).  Toriuo  1865,  53  S.  4.  [Vgl.  Hermes  2, 102 fi".  173 
und  Brnns  Zeitschrift  für  geschichtl.  Rechtswissenschaft 
1868  S.  159]. 

B.  Stark,  Joh.  Joach.  Winckelmann  (aus  der  Sammlung 
gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge  von 
Virchow  u.  v.  Holtzendorff).  Berl.  1867,  48  S.  8. 

—  Ladenburg  am  Neckar  und  seine  römischen  Funde 
(aus  dem  44.  Bande  der  Bonner  Jahrbücher).  Mit  3  Ta- 
feln.   Bonn  1868,  4. 

A.  Steudner,  antiquarische  Streifzüge.  Halle  1868, 8.  (Ent- 
hält: Ueber  das  Symbol  des  Zweiges.  2.  Ueber  die  ho- 
merische Helena). 

H.  W.  Stoll,  Geschichte  der  Griechen  bis  zur  Unter- 
werfung unter  Rom,  2.  Bd.  Hannover  1868,  8.  [Vgl.  Cen- 
tralhlatt 18G8  S.  380]. 

J.  Stuart,  the  sculptured  stones  of  Scotland,  t.  II.  Edin- 
burg  1867,  kl.  fol. 

W.  P.  Tuckermann,  das  Odeum  des  Herodes  Atticus  und 
der  Regula  zu  Athen.  Bonn  1868,  fol. 

Fr.  W.  Ullrich,  die  hellenischen  Kriege.  Mit  einem 
.Anhange  über  den  Wiederaufbau  Athens  nach  der  Schlacht 
bei  Plataeae.  Hamburg  1868,  4.  [Vgl.  Ceutralblatt  1868 
S.  642]. 

C.  L.  Urlichs,  die  Glyptothek  Sr.  Majestät  des  Königs 
Ludwig  I.  von  Bayern.    München   1867,  8. 

—  über  die  Gruppe  des  Pasquino.  Nebst  einem  Anhange 
über  den  .\chilles  Borghese.  Hierzu  eine  Restauration 
der  Gruppe  u.  deren  Begründung  von  Ed.  v.  d.  Launitz. 
Mit  4  Tfln.  u.  2  Holzschn.  (Winckelniannsprogr.  des 
Vereins  v.  .Altcrthumsfreunden  im  Rheinlande).  Bonn 
1867,  4. 

*Vachez,  iii,scrip(io)i  untiquc  de  Ncronde  (Loire):  u» 
JVIessula  en  Gaule.    Lyon  1867,  8. 

Jon.  Vetter,  das  römische  .\nsiedlungs-  und  Befesti- 
gungswesen im  allgemeinen,  sowie  über  den  Ursprung 
der  St.'iilte  und  Burgen  und  die  Einführung  des  Chri- 
stenthiims  im  südwestlichen  Deutschland  (mit  zwei  lithogr. 
Karten).     Carlsruhe  1868,  4. 

Ch.  de  Vigneral,  ruines  romaines  de  VAlgerie,  cercle 
de  Guehna.    Paris  1867,  8. 

H.  Vincent,  memoire  sur  les  calendriers  des  Lagides. 
Paris  1868,  8.   (aus  der  rev.  arch.  1867). 

P.  E.  Visconti  ,  la  stazione  della  coorte  VII  dci  vigili, 
B  ricordi  istorici  segnati  a  graffilo  nelle  pareti  di  essu. 
2'"  ed.    Roma  1867,  8. 

ViTRuvii  de  urchitectura  libriX  ed.  V.  Rose  et  H.  Muller- 
Striihing.  Leipzig  1867,  8. 
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W.  H.  Waddington,  melanges  de  nMmismaüqve ,  2"  stir. 
Paris  1867,  8.  (enthält  folgendes:  1.  7Voiu'«j/?e  (/'/«ma- 
s'ui.  MllhrUlate  IV  et  Pharnuve  l.  lois  d>i  Pont.  2.  Con- 
federation  de  (fHclques  v'iUus  de  l'As'te  Mineure  et  des 
lies  aprhs  ht  baluille  de  CitUle  (A.  C.  394)  —  Moii- 
naies  de  Samos,  F.pltbse,  Rhodes,  Cnide,  CifzUiiie,  Lam- 
psaqiie,  Th'ebes  et  Xticijnlhe.  3.  Oroiitus,  sutriqw  de  Mysie 
et  d'Jonie.  4.  Kt'liiporis,  djinusle  de  la  Thrucc.  5.  JVi- 
'vephnre  JMelissene ,  pietendant  tili  tröiie  de  liyzance 
(1080—1081).  6.  Tniuvaille  de  Ttüda  —  s'lathres 
d' Alexandre  le  Grand,  da  Citis,  de  Hhodes,  de  Panti- 
capee,  de  Plt'ilijipi,  de  Perijame ,  de  Pnylitfioras ,  roi  de 
Saluniine,  d'une  viUe  incerlu'me  du  la  Sijrie.  7.  Troii- 
vaille  de  Marnidru  —  Tetradrachmes  de  CiizUjiie.  8.  Snr 
l'enlphtcement  de  PhillpiioHs  d'Arahie  et  sur  les  iiii'dail- 
les  de  Marhi  et  de  Pacalien.  9.  La  lettre  li  snr  les 
monnaies  de  ISijzance.  10.  Nvmis)ii(ili(iiie  et  ihronologie 
des  rois  de  la  Characene.  11.  NuinismatKiue  et  cliro- 
nologie  des  rois  du  Pont  et  du  ßosphore ,  des  princes 
d'Olba  el  des  Zi'nonldes  de  Laodicee.  12.  Les  portralts 
des  procnnsnls  d'/lsie  et  d'Afriqiie  sur  les  monnuies.  — 
Paullus  h'aliius  Maximus,  Asinius  Gallus,  l'uUius  Ci- 
cero, Plautius  Silvanus,  Vedius  Pollio,  (Juinctilius  rums, 
Volusius  Saturninus,  Africanus  l-'ahius  Maximus. 
13.  Les  i'res  eniployees  en  Syrie,  d'ujirhs  de  nouvelles 
decoiiverles  epiyraphiques).  [Vgl.  arch.  Zeit.  1868  S.  58]. 

A.  Wagner,  le  monument  funhaire  romain  du  niusre  des 
beavx-arts  d'Anvers  {extruit  des  annales  de  l'ueademie 
d'arch^ologie  de  ISelyique,  J"  sijr.  tom.  III).   1867,  14  S. 

M.  Wannf.r  ,  das  alemannische  Todtenfeld  bei  Schleit- 
heim  und  die  dortige  römische  Niederlassung.  Mit 
9  Tfln.  Schaffhanseu  1867,  4. 

C.  Wescher,  etude  sur  le  monument  bilingue  de  Delphes 
suivi  d' edaircissements  sur  la  decouverle  du  mur  orien- 
tal,  avec  le  texte  de  plusieurs  inscriptions  inedites  re- 
latives a  Vhisloire  des  Atnphictyons,  un  plan  du  temple 
d'Apollon   Pythien   et    une   carte  du    lerritoire   sacre   de 


Delphes  (kk-hi.  pres.  t.  VIII,  livr.  1.  Paris  1868).  [Vgl. 
rev.  crit.  1868  II  S.  194]. 
F.  J.  WiBKRG ,  tlcr  Einfliiss  der  klassischen  Völker  auf 
den  Norden  durch  den  Handelsverkehr,  aus  dem  Schwe- 
dischen durch  .1.  Mestorf.  Hamburg  1867.  [Vgl.  Gott, 
gel.  Anz.  1868  S.  81-98.  Centralblatt  1868  S.  525]. 

F.  Wieseler,  das  Diptychon  Qnirinianum  zu  Brescia. 
Nebst  Bemerkungen  über  die  Diptycha  überhaupt.  Mit 
zwei  Kupfertaf'ehi.    Göttingen   1868,  8. 

—  gemniae  lilteralae  in  der  Ermitage  zu  St.  Petersburg  (aus 
den  Jahrb.  für  Philologie).    1868,  18  S.  8. 

—  die  Sammlungen  classischer  Kunstwerke  und  Alter- 
thümer  in  dem  Nafionalmuseurn  zu  Stockholm  (aus  dem 
Philolügus  Bd.  27).  Göttingen  1868,  8. 

G.  WiLMANNS,  de  sacerdotiorum  P.  P.  R.  quodam  genere. 
Praecedil  (piaeslio  de  Laurentio  el  Lavinio  oppidis. 
Berol.  1867,  8.   [Vgl.  rev.  crit.  1868  I  S.  297]. 

VON  WiLMuwsKY,  die  römische  Villa  zu  Nennig.  Ihre 
Inschriften.  Mit  zwei  Tafeln,  Facsimilc  der  Inschriften 
und  erlliuternden  Senlpturen  vom  Amphitheater  und  Fo- 
rum der  Col.  Aug.  Trev.    Trier  1868,  18  S.  fol. 

A.  WiNCKLER,  die  WohuhJiuser  der  Hellenen,  nach  den 
Quellen  und  den  neuesten  Forschungen.   Berlin  1868,  8. 

J.  DE  Witte  ,  discours  lu  au  capitole  le  26  avril  1867 
(>  l'occasioii  de  l'unniversulre  de  la  fondation  de  Rome. 
Paris  1867,  14  S.  8. 

—  ttote  sur  queUjues  amphores  panathenaiques  und  iiofe 
Sil)"  1111  niicoir  trouve  a  Corinthe  (aus  dem  6ii((.  de  Vacad. 
des  inscr.  et  bell,  lettr.,  Miirz  u.  -April  1868  und  rev. 
arch.  Januar  1868). 

—  le  genie  des  combats  des  coqs  (aus  der  rev.  arch. 
Mai  1868). 

M.  Zink,  der  Mytholog  Fulgentius.  Ein  Beitrag  zur  rö- 
mischen Litteraturgeschichte  und  zur  Grammatik  des 
afrikanischen  Lateins.  II.  Th.  Würzburg  1867,  4.  [Vgl. 
Centralblatt  1868  S.  59l]. 


H. 
a.    Ausgrabungen. 

Auf  die  in  dem  Verzeichnis  I.  2.  Einzelschriften  voll.ständig  bezeichneten  Werke  und  Abhandlungen  wird  hier  nur  kurz  verwiesen. 


1 .     Deutschland. 

Kaschdorff-Ennen,  Berichtigungen  zu  den  im  41.  Hefte 
der  Jahrbücher  von  Herrn  Dr.  Düntzer  gemachten  Mit- 
theilungen, römische  Alterthumsfunde  in  Cöln  betref- 
fend, und  Erwiderung  von  Düntzer.  Bonner  Jahrb. 
42  S.  194. 

0.  Benndorf,  Hildesheimer  Fund.  Cölu.  Zeit.  v. 
7.  Nov.  1868  u.  arch.  Zeit.  1868  S.  110.  Vgl.  Friede- 
richs, Kreuzzeit.  25  Dec.  1868,  Schöne  iu  der  National- 
zeit, v.  19.  Dec.  1868,  Sai'I'pe,  Gott.  Nachr.  1868  S.  375, 
Abbildungen  in  der  Leipz.  illustr.  Zeitung  12.  Dec.  1868. 
[Gefunden  sind  silberne  Küchcnger.'ithe,  Becher  mit 
Masken  und  andern  Ornamenten,  Reste  eines  Drei- 
fufses  u.  s.  w.,  vor  allen  Dingen  aber  Schalen,  deren 
Boden  mit  getriebenen  Figuren  verziert  ist]. 

J.  B.  Stark,  Ladenburg  am  Neckar  und  seine  römi- 
schen Funde.  Bonner  Jahrb.  44  S.  1.  [Geschichte  der 
Stadt  und  der  Ausgrabungen,  Verzeichnis  der  haupt- 
sächlichsten Funde  seit  1830:  Inschriften,  architektoni- 
sche Reste,  Statuen,  Reliefs,  Münzen,  Gefäfse].     Dazu 


Th.  Mommsen,  arch.  Zeit.  1868  S.  25;  26.  [Funde  von 
Inschriften,  Altar  mit  Relief  u.  s.  w.]  und  Fickler  S.  28. 
[Architektonisches,  Funde  von  Vasenfragmenten  mit  Tö- 
pferuamen,  Säulen,  Münzen]. 

Fund  einer  germanischen  Gräberstätte  bei  Niederbronn. 
Rev.  arch.  XVIII  S.  371. 

H.  Schreiber,  die  römische  Töpferei  zu  Riegel.  Breis- 
gauer  Zeitschr.  1867  S.  5. 

Buch,  Ausgrabungen  von  Grabhügeln  in  der  Nähe  von 
Weifskirchen.     Bonner  Jahrb.  43  S.  123. 

Freudenberi;,  Fund  von  römischen  Silbermünzen  in  dem 
Walde  von  Wallers.     Bonner  Jahrb.  42  S.  211. 

Sch.vlk,  die  neuesten  Funde  in  Wiesbaden.  Nass.  Ann. 
1868  S.  357.  [Römische  Wasserleitungsröliren  mit  Stem- 
pel der  14.  Legion,  Sonnenuhr,  Inschrift  der  Göttin  Si- 
rona,  christl.  Grabschr.j 

2.     Belgien. 
H.  ScHÜRMANS,    exploration    de  quelques    tumiihis   de  la 
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Herbaye.  Bull.  Belg.  1866  S.  422.  [GerJith  von  Bronze, 
Terracotten,  Miinzeii  ii.  s.  w.]. 
H.  ShCrmans,  exploralion  de  viUiis  bilgo-romuines  oulre 
Meuse.   Bull.  Belg.  1867  S.  111;  229. 

3.       DON.\ÜFÜRSTENTHÜMER. 

O.  Blai',  zweiter  Bericht  über  römische  Alterthümer  in 
Bosnien.     Berl.  Mouatsber.  1867  S.  741. 

GüST.  Bois-ifeRE,  rapport  sur  une  mlssion  archcoJogiqtie 
et  epigraphlqiie  en  Moldavic  et  en  Valachie.  Miss, 
scient.  t.  IV  S.  181. 

Ch.  de  Linas,  tresor  de  Pctrossa.  Rev.  arch.  XVIII 
S.  46.  Arch.  Zeitung  1867  S.  8G*;  130*.  [Schüssel  mit 
Relief  und  freistehender  Figur;  Schmuckgegenstände]. 
(Vgl.  aul'serdem   unter  Topographie). 

4.     Fr.^nkuekh  (mit  Algier). 

Ch.  de  Vigneral,  rulncs  romames  de  l'Algeriu.    S.  o. 
Fund  einer  Statuette,   dreier  Köpfe   aus  Bronze,    Münzen 

und  Vasen  mit  Töpferinschriften  im  Gebiete  von  Annecy 

(Savoyen).     Rev.  arch.  XVII  S.  97;  392. 
G.AUDO.v    DE    Lalaxdi:,     .\usgrabungen    zu   .\ntigy-sur- 

Gar-tempe,  dans  Je  drpurtement  de  hi  i'ienne.     LTustit. 

1868    S.   15.       [.\uf()eeknu;;    von    Gr.'ibcrn,    Funde   von 

Vasenfragmenten,  Münzen  aus  verschiedenen  Zeiten,  eine 

Inschrift  von  .^ntoninus  Pins   u.  s.  w.]. 
J.  Klii.v.  Auffindung  römischer  Grjiber  bei  Arles.    Rhein. 

Mus.  1868  S.  381. 
Deconverte  d'ioi  foiir  ü  polier  gallo-romain  «  Uellevue, 

prhs  Agen  {Lot  et  Guronne).     Rev.  arch.  XVIII  S.  217. 
Le  Men,    fnuilles   d'\iii    liimiiliis   daus  Ut  foret  de  Cur- 

noel,    coiMuune   de   Ouimpcrie   (Fiiüxlere).      Rev.    arch. 

XVII  S.  364. 

Peionk-Delacoi^ft,  l'hypocuusle  de  Champlieu.    S.o. 

Foudles  au  cump  de  Chassey  {Sadne  et  Loire).  Rev.  arch. 
XV  S.  261. 

Sur  les  fouilles  praliquees  ä  Evrecy  pur  la  societe  des 
untiquttires  de  Normundie.     Caen  i867. 

Ausgrabungen  zu  Geuermont  (cantoii  de  Chaidnes). 
LTnstit.^1867  S.  24.  [Fund  von  Vasenfragmenten,  Mün- 
zen u.  s.   w.]. 

CociiLT,  Ausgrabungen  zu  Ile  ricou  rt-en  -  Cau  x.  Rev. 
arch.  XVIII  S.  217.  [Römisches  Haus,  Vasenfragmente, 
Münzen]. 

Römische  Münzfunde  zu  Alesnil  bei  Lillebonne.  LTu- 
stit. 1868  S.  16. 

Castagnez,  sur  la  decouverte  d'iine  »iitriiille  giiiifoise,  tut 
Heu  de  Mursveint,  commune  de  ('ras,  drpartement  du 
Lot.     Rev.  arch.  XVII  S.  249. 

De  Savlcv,  gallische  Mauer  zu  Mursen  (dep.  du  Lot). 
Rev.  arch.  XVIII  S.  73. 

CociiET,  l'inxhi'ologie  duns  la  Seine-  In  fitrieure.  — 
Operulions  urchioUig'ttjnes  iiccomplie.t  diin.s  In  Seine-ln- 
l'erieure  du  l"  juiUel  1866  «ii  3(t  (»iji  1867.  Rev.  arch. 
XVII  S.  33.  [Neben  gallischen  Münzen  der  Sarcophag 
der  heiligen  lionoriua  in  Gr/iville;  ferner  ein  römi- 
scher Begrjibnisplatz  zu  Lillel>onne  mit  einer  Aus- 
beute von  Vasen  und  Schnuickgegenst.'lnden ;  aufserdeni 
Fluide  aus  der  fr;iukischeu  l'lpoeiie  und  dem  Mittelalter], 

A.  Ai.i.MER,  fnuilles  de  J'ienne.  Bull,  dell'  inst.  1867 
S.  193.     [Neben  den  Fruguien(en  einer  mit  dem  Kücher 


versehenen  Apollostatue  hauptsächlich  Mosaikül)erreste, 
vorzüglich  Okeanos  im  Meer  mitten  unter  den  Bewoh- 
nern desselben].  Vgl.  ebend.  1868  S.  48.  [Arcliitekto- 
nisehes,  Mosaike:  J.'lger,  verschiedene  Thiere,  die  vier 
Jahreszeiten,  lason  im  Begriff  die  .\rgo  zu  besteigen, 
und  seine  Hochzeit  mit  Medea.  Ferner  O.  Benndürf, 
ebend.  .1867  S.  42.  [Gefunden  sind  unter  andern  cel- 
tisciie  .Äxte,  Vasen,  Münzen,  Lampen,  Bronzestatuetten, 
Hermes  und  Herakles  vorstellend]. 

5.     Griechenland  und  die  Inseln. 

C.  V.  LüTzow,  Correspondenz  aus  Athen.  Lützow's 
Zeitschr.  III  S.  21.  [Das  Dionysostheater,  Ausgrabung 
und  Restauration  des  Lysikrates-Monumentes,  plastische 
Funde:   ein  neuer  Hermes  mit' dem  Widder]. 

F.  Pervanoglu,  scavi  sull'  Acropoli  d'Atene  nel 
1866.  Bull,  deir  inst.  1867  S.  72.  [Neben  einer  Un- 
zahl von  Wafl'enüberresten,  Ornamenten,  Fragmenten 
von  Reliefs,  kleinen  Bronzen,  RlsIcu  von  Statuen  ist 
vorzüglich  die  mJinnliche  Statue  mit  dem  Kalbe  (Her- 
mes IMoo/iKfopng  oder  Apollo  Ni'/iiiic'')  zu  erw.'lhnen, 
von  der  man  sich  jetzt,  nachdem  fast  die  siimmtlichen 
dazu  gehörigen  Fragmente  gefunden  sind,  ein  klares 
Bild  machen  kann.  Wichtig  sinil  auch  die  Funde  von 
ganzen  Vasen  und  Vasenfragmenten,  verschiedenen  Pe- 
rioden angehörig,  mit  schönen  Darstellungen  und  zum 
Theil  neuen  Künstlerinschriften.  Fast  siinimtliche  Schütze 
sind  aus  der  untern  Schicht  der  .Aikropolis  zu  Tage  ge- 
fördert und  gehören  wohl  in  das  Zeitalter  vor  Phidias, 
indem  sie  bei  dem  Wiederaufbau  der  von  den  Persern 
zerstörten  .\kropolis  unter  die  Erde  gericthen].  Dazu 
ebend.  1868  S.  161.  [Inschrift  aus  dem  Piröeus,  Topo- 
gra]ihisches  von  der  Akrojjolis,  Asehenkiste  mit  In- 
schrift, Vasen].  Vgl.  A.  Dumont,  über  einige  Funde 
zu  .\then,  vorzüglich  im  Piräeus.  Comptes  rend.  1867 
S.  167;  219.  [Architektonisches,  Papyrus,  Ostrakon 
u.  s.  w.]. 

Chois\  ,  die  Ausgrabungen  im  Dionysos  -  Theater. 
Comptes  rend.  1867  S.  24. 

P.  Foi:cART,  Inschriltenfunde  in  Megara.  Bull,  dell' 
inst.  1868  S.  139.  [Krstes  Consulat  des  M.  Aurel,  In- 
schrift des  Trajan;   eine  lateinische   Inschrift]. 

Ausgrabungen  in  Santorin.  Rev.  arch.  XV  S.  75.  [Zwei 
HJiuser  u.  s.  w.]. 

F.  Foimufe,  premier  rapport  sur  une  mission  scientißque 
(I  rUe  de  Santorin.  Miss,  scient.  IV  S.  223.  [Neben 
Beubachtnngen  über  den  Vulcan  auch  Ausgriibungen 
antiker  H.'iuser].  Vgl.  Fr.  Lenoumant,  ITnstit.  1868 
S.  45. 

LiioN  Theno.v,    fruijments   dune  description   de   Vile   de 

Cr)!te.     Rev.  arch.  XV   S.  265;  416.   XVI  S.  104;  409. 

XVII  S.  293. 
A.  Salzman.n,    Journal  des  fouilles  de  Knmiros    {ile  de 

Rhode).     Bull.  Parent  I  S.  28. 
GusT.  Deville,    r(i/)))orf   sur   une   Mission   duns  l'ile  de 

Sumolhrace.     Miss,  scient.  IV   S.  253.     Vgl.    ITnstit. 

1867  S.  41.     Dazu  K.  Couuart,  miss.  scient.  IV.  S.  267. 

6.       IrALIEN    UND    SiCILlEN. 

G.  FioKi  1,1,1,  suUe  scoverte  nrcheolngichc  falle  in  Ituliu 
dal  1846  al  1866.     S.  o. 

E.  BEiiLft,  decnuverles  en  Halle  depuis  vingl  uns.  Journ. 
d.  sav.  1868  S.  333;  397;  480;  553. 
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E.  Hübner,  römische  Ausgrabungen.     Arch.  Zeit.  1868 

S.  80. 

P.Rosa,  über  die  Ausgrabungen  am  FuCse  des  Palatin. 
Bull,  deir  inst.  1867  S.  132;  134;  135.  [Kiner  Special- 
schriit  vorl)ehalten].  Aufdeckung  eines  Tempels  auf 
dem  Palatin.    L'Instit.   1867  S.  48. 

O.  BiiNNDOHi-,  scrt«(  (U  Roma.  Bull.  dcH'  inst.  1867 
S.  136.  [Neben  Fragmenten  von  Inseliriltsteinen  und 
Vasen  ist  als  wichtig  hervorzuheben  ein  Relief,  wahr- 
scheinlich Isis  und  üsiris  darstellend,  und  eine  Statue, 
Herakles,  Rest  einer  Grup|ie,  Herakles  und  Omphale]. 
Ferner  W.  Helbig,  ebend.  S.  140.  [Sterbender  Perser 
(Marmorko[)f),  zwei  .Vthenastatuen,  ein  Relief  (darstel- 
lend einen  Krieger  auf  dem  Wagen,  über  ilim  ein  Amor), 
Basis  mit  Inschrift,  Sophoklesherme  mit  Inschrift]. 

O.  Be.nnuorp,  scopcrtu  fuüu  sotlo  la  chlesa  di  S.  de- 
mente u  Ilomtt.  Bnll.  deir  inst.  1867  S.  33.  [Fund 
eines  Altars  mit  Mithrasdarstellnng]. 

—  scavi  dt  Monte  di  t'iori.  Bull,  dell' inst.  1867  S.  34. 
[Vorzüglich  eiue  Lampe  mit  burlesker  Vorstellung]. 

E.  LvHii  Torr:),  .9C((i'i  di  S.  Cosimo  e  Duinitino  u 
Roma.  Bull,  dell'  inst.  1867  S.  177;  178  [.Vnfdecknn- 
des  Macethim  oder  Forum  Cupediuis ,  ein  Siück  der 
capitolinischen  Tafel  mit  der  Aufschrift :  Porticus  Li- 
viae].  Vgl.  ann.  dell'  inst.  1867  S.  408  u.  G.  Henzkn, 
ebend.  S.  416.  Ferner  L.  Uhlichs,  rhein.  Mus.  1868 
S.  84.  A.  Klügmann,  Philol.  27  S.  474.  Vgl.  bull, 
crist.  1867  S.  61. 

G.  P/VRTHEY,  römische  Ausgrabungen.  Arch.  Zeit.  1868 
S.  15;  104.  [Fund  von  IMarmorstücken ,  theilweise  mit 
Inschriften].     Vgl.  Joru.vn,  ebend.  S.  106. 

A.  Pellegrini,  Ausgrabungen  in  Rom.  Bull,  dell'  inst. 
1868  S.  177.  [Thermen  des  Sura  und  Decius  und  Pri- 
vathaus Trajans]. 

G.  Henzen,  sacrario  Milriaco.  Bull,  dell'  inst.  1868  S.  90. 
[Neben  weiblichen  und  m;innlichen  Kö|]fen,  unter  an- 
dern von  Pan,  vor  allem  ein  Marmorblock  mit  einer 
grofsen  auf  Mithras  beziigliclien  Inschrift]. 

F.  Barnabet,  Ausgrabungen  an  der  Via  Salaria.  Giorn.  I 
S.  76.  [Reste  eines  Tempels,  nach  Inschrilten  dem  He- 
rakles geweiht,  Reste  von  Mosaik  und  WandgemJilden ; 
Köpte  von  Marmor,  Münzen,  Schmuckgegenst.'inde  u.  s.  w. 
Der  Berichterstatter  glaubt  dort  die  Stelle  der  von  Pto- 
lemaeus  er\v;ihnten  Stadt  Btliygu  gefunden  zu  haben]. 

R.Schöne,  über  die  Ausgrabungen  in  Pompeji.  Bull,  dell' 
Inst.  1867  S.  42;  82.  Und  Kekule  S.  161.  [.Jtrcbitekto- 
nisches,  Inschriften,  Wandgem.-ilde.  niimlieh  Apollo  und 
Marsyas  (S.  46;  167),  Eros  und  Pan  (S.  48),  schlafender 
Hermaphrodit  (S.  48),  Orpheus  mit  Hera'.<les  Musagetes 
unter  den  Musen,  durch  Inschriften  bezeichnet  (S.  49), 
Aktaeon  (S.82u.l63;  166),  Hesione  (S.  83;  165),  Phae- 
dra  und  Hippoiyt  (S.  84),  Scene  ans  einer  Comoedie 
(S.  85);  ferner  Hausger.'ifh.  Lampen,  Candelalier,  Silen 
als  Lam|)entr;iger;  weitere  Gemälde:  Daedalns  und  Ica- 
rus  (S.  163),  Satyr  und  Bacchantin  (S.  163),  Artemis 
und  Endynjion  (S.  165),  Tödtung  eines  Ebers  (S.  165), 
die  Töchter  des  Peleus  (S.  166),  Priap  (S.  167),  Ama- 
zonen, Jünglingsfiguren,  Satyr  mit  der  Lyra  und  andere, 
deren  Gegenstand  nicht  bestimmt  werden  konnte].  Im 
Anschluss  daran  H.  Heyde.man.n,  ebend.  1868  S.  12;  40. 
[.\rchitektonisehes,  unter  andern  eine  Werkstätte;  Wand- 
gemidde,  so  das  Urtheil  des  Paris,  eine  Nereide,  Satyr 
mit  Frau  (S.  15),  Landschaft  (S.  15;  45),  Laren,  Ver- 
ehrung   des    Dionysos    (S.   16);     Hieroglypiieninschrift, 


Sonnenuhr  (S.  19),  Wandgemälde:  Herakles  die  Schlan- 
gen würgend,  Bestimminig  des  Schicksals  für  Herakles 
(S.  20),  Genius  Familiaris  (S.  21);  Vasen,  Larentempel- 
chen,  weibliche  Büste  (Marmor).  —  Graffiti  (S.  40;  46), 
Wandgemälde:  Thaten  des  Herakles  (S.  41),  Danae 
(S.  47)  u.  a.,  eine  reich  geschmückte  Kiste  aus  Bronze 
u.  s.  w.].  Vgl.  H.  DE  L()N(;i'Ei;iER,  rev.  arch.  XVI 
S.  445.  Ferner  F.  Matz,  bull,  dell'  inst.  1868  S.  193. 
[.\rclutektonisclie3;  Reste  \o\\  Bronzebetten  mit  Schmuck- 
werk (S.  193);  Waflfenbehälter  (S.  194);  Wandgemälde: 
jjhantastische  Architektur,  Narciss  (S.  196),  geflügehe 
Figuren,  Lykurgos  (?)  (S.  197),  Dionysos  sieh  ins  Meer 
verbergend  (S.  198),  Landschaften  und  Stilleben,  Römer- 
gesialten  (S.  199),  Musen,  üpter,  Herakles  (?)  mit  der 
Hirschkuh,  räthselhafte  Darstellung  (.^.  200),  Theseus 
unter  den  befreiten  Kindern  (S.  201),  Hochzeit  des 
Peirithoos  (S.  202),  Eroten,  Attribute  der  Artemis,  Paris 
mit  Helena  oder  .\phrodite,  Portraitgemädde  (S.  204), 
Eros  mit  Psyche  (S.  205)]. 
Fr.  Bocciii,  sco]>erie  di  Adria.  Racc.  Vcn.  1867  S.  85. 
[Vasenfragmente,  Graffiti,  Stempel,  Meilensteine]. 

W.  Helbig,  Ausgrabungen  in  Albano.  Bull,  dell'  inst. 
1867  S.  195.  [Substructionen,  Grabkammern,  darin 
Münzen,  Ziegelsteinpel,  Marmorplatte  mit  Inschrift, 
Marmorrelief  mit  Aegeus  und  Theseus,  Lampen,  Bron- 
zen u.  s.  w.j. 

E.  LuiGi  Tijcco,  Alslum,  oggi  Pah  c  siie  ville  romane. 
Bull,  deir  inst.  1867  S.  209;  212.    [Häuserreste]. 

G.  Eroli,  scavi  di  Amelia  (Etrurien).  Bull,  dell'  inst. 
1867  S.  169.  [Grahkamiiiern,  darin  Spiegel  mit  Zeich- 
nungen, Vasen  von  Bronze  und  Thon ,  .Münzen,  Idole 
aus  Bronze,  Marmorkopf,  Theile  von  Mosaiken  u.  s.  w.]. 

Fr.  de  Pellegrini,  sopra  ahtine  tombe  romane  scoperte 
presso  Belluno.  Racc.  Venet.  1867  S.  98.  [Vasen, 
Perlen,  Fibulae,  Ringe  u.  s.  w.]. 

Gaet.  Nuvolato,    scoperte  falte  in  Este.     Racc.  Ven. 

1867  S.  94.    [Inschriften]. 

Fr.  Schlie,  dellc  recenli  scoperte  e  detla  cattiva  fortiinu 
de'  monumenli   antichi   in    Etrnriu.     Bull,   dell'   inst. 

1868  S.  131. 

G.  GozzADiNi,    necropoli  Felsinea.     S.  o. 

O.  Benndorf,  über  die  Ausgrabungen  in  .Marsala  (Si- 
cilien).  Bull,  dell'  inst.  1868  S.  129.  [Alte  Strafse, 
Steine  mit  griechischen  Inschriften,  Statuenfragmente]. 

—  scavi  dl  Orbetello.  Bull,  dell'  inst.  1867  S.  145. 
[Entdeckungen  über  die  Lage  von  dem  alten  Succosa, 
Funde  von  Ringen,  Skarabäen,  Vasenfragmenten  mit 
Zeichnungen,  Vasen  mit  Relief,  Bronzefiguren,  eine  Pa- 
tera  mit  etruskischer  Inschrift  u.  s.  w.]. 

Saverio  Cavallari,  .Ausgrabungen  in  Selinus.  Bull, 
deir  inst.  1868  S,  87.  [Metopenfragmeut ,  Triglyphen, 
weiblicher  Kopf  (Hera?),  Inschriften,  theils  aul  Apollo 
und  Athena,  theils  auf  Hera  bezüglich,  Reste  von  Vasen, 
Lampen  u.  s.  w.]. 

R.  Schöne,  scavi  di  Taormina.  Bull,  dell'  inst.  1867 
S.  172.  [Statue  einer  Isispriesterin  und  eine  Marnior- 
basis  mit  einer  auf  Scrapis  und  Isis  bezüglichen  In- 
schrift]. 

Raf.  Garrlcci,  on  tlie  discovery  of  sepuhhrul  remains 
ut  I'eii  und  Praeneste.  Archaeol.  1867  S.  187. 
[Schmucksachen,  GetJifse  u.  s.  w.]. 
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7.     Kleinasien  und  Egypten. 

G.  Perrot,    Vesplorat'wn  de  la  Galatie  et  de  la  ßi- 

thynie.     S.  o. 
E.  G.  Rey,    rapport  siir  tine  mission  scientlfique  accom- 

plie  en  1864  —  1865  duns  le  nord  de  la  Syrie.     Miss. 

scient.  III  S.  329. 
J.  J.  AMPfeRE,    votiage  en  Egyptc  et  en  Nuhie.     S.  o. 

Vgl.  rev.  arch.  XVII  S.  396. 
E.  Beule,    decouvertes  ü  Cyritne.     Journ.  d.  sav.   1868 

S.  273. 

8.     Obstreich. 

Fr.  Kenner,  Beitrüge  zu  einer  Chronik  Jer  archaeologi- 
schen  Funde  in  O  est  reich.     S.  o. 

9       Russland. 

A.  VJaury,  des  montiments  de  la  Rttssie  coninis  sous  le 
nom  de  Tumulits  Tsclwudes.     Rev.  arch.  XVIII  S.  29. 

C.  GöRZ,  scdvi  di  Theodosia.  Bull,  dell'  inst.  1867 
S.    212.       [Eröffnung    eines     Grabes,     Auffindung    von 


Schmuekgegenstiinden  mit  Darstellungen:  der  Kampf 
um  den  Dreifufs;  eine  Frau  auf  einem  Hirsche  (Arte- 
mis Taurica?)]. 

10.       SCHW-EIZ. 

Münzfund  im  Kirchet  bei  Meiringen,  Kt.  Bern.    Schweiz. 

Anz.   1867  S.  59. 
StaUte  de  Mlne.rve  en  hronze,  troiivee  ä  Lussy.    Schweiz. 

Anz.  1867  S.  57. 
Antiqnites  de  PI at-Choi-x ,  pri!S  Scmbrancher,  en  Vuluis. 

Schweiz.  .\nz.  1867  S.  42.     [Funde  von  Broiizeger;ithen]. 
F.  Thioly,  septiltiires  helvhtes  dans  U  Valais.    Schweiz. 

Anz.  1868  S.  104.    [Fund  von  Schmucksachen  aus  Bronze]. 
Funde  rümischer  Antiquitäten  in  Zürich.     Schweiz.  Anz. 

1868   S.  28.     [Votivstein    der   Diana    und    des  Silvanus. 

Münzen,  Schmuckgegenstände]. 

11.     Spanien. 

E.  Hühner,   Ausgrabungen  in  Cadi.x.     Arch.  Zeit.  1868 

S.  80. 


b.     Topographie. 


1.     Deutschland. 


H.  Riegel,  die  Spuren  der  Römer  auf  deutschem  Boden, 
in:   Deutsche  Kunststudien.     S.  o. 

E.  Curtius,    Rom  und  die  Deutschen.     S.  o. 

H.  Schreiber,  wie  können  Spuren  römischer  .\lterthiimer 
in  unsern  Gegenden  aufgefunden  und  verfolgt  werden? 
Breisgauer  Zeitschr.  1867  S.  43. 

W.  Brambach,    Baden  unter  römischer  Herrschaft.    S.o. 

.loH.  Vetter,  das  römische  Ansiedlungs-  und  Befesti- 
gungswesen.    S.  0. 

\.  Bacmeister,    alemanische  Wanderungen.     S.  o. 

Nick,  einige  Bemerkungen  über  das  Baudobrica  des 
Itin.  Anton.     Nass.  Ann.  1866  S.  100. 

Bonn,  Beiträge  zu  seiner  Geschichte  und  zu  seinen  Denk- 
mälern von  Fr.  Ritter,  J.  Freudknukrc;,  K.  Simuock, 
W.  H ARLESS,  E.  V.  Schaumburg,  C.  Varrenthapp,  E. 
aus'm  Weerth,  A.  Wuerst.  Festschrift  zur  Begrüfsung 
des  internatioiiMlen  Congresses  ttir  AltcrthuniskuMde  und 
Geschichte.  Uonn  1868,  4.  Mit  7  Tafeln  und  vielen 
Holzschnitten. 

Schmidt,  Bericht  über  die  Ausgrabung  und  .^ufiiainne 
der  im  Flussbette  der  Mosel  bei  Coblenz  aufgefun- 
denen Pfahl-  und  Steinreste.  Boiuier  Jahrb.  42  S.  1. 
Dazu:  NoBiLiN(;  S.  12,  A  Hoykh  S.  18,  Eltesti:r 
S.  26  und  E.  HiiiNER  S.  45. 

L.  EiCK,  die  römische  Wasserleitung  aus  der  Eifel  nach 
Cöln.    S.  o.     Vgl.  Kessel,  Bonner  Jahrb.  44  S.  275. 

J.  Becker,  der  Berlich  zu  Cöln  und  der  Perlach  zu 
Augsburg.     Bonner  Jahrb.  42  S.  64. 

CuNo,  römische  Wasserleitung  in  der  He  es  bei  Birtcn. 
Bonner  Jahrb.  42  S.  209. 

H.  Hartmann,  Ilömcrspureii  im  Osnabrückschen.  Anz. 
f.  d.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  15  N.  15. 

Lopodunum,  das  heutige  Ladenburg  am  untern  Neckar. 
Bonner  Jahrb.  42  S.  216. 


J.  Becker,  casteUum  Maltiacorum,  das  römische 
Castell.     Nass.  Ann.  1868  S.  148. 

V.  Hoiningen-Hüne,  Bemerkungen  in  Betreff  des  Pfahl- 
grabens beiUnkel.  Bonner  Jahrb.  44  S.  280.  [Römer- 
graben]. 

Ritter,  die  Stelle  der  ersten  Rheinbrücke  Caesars.  Das 
alte  und  neue  römische  Lager  bei  Xanten.  Bonner 
Jahrb.  44  S.  46. 

V.  Maack,  der  bernsteiniührende  Eridanus  der  Alten. 
Koners  Zeitschr.  1868  S.  17.  [Nach  ihm  gleich  der 
Elbe]. 

2.     Belcüen. 

Atuatucus,  Aduatuca,  Aluatucum.  Bull.  Lieg.  XVIII 
S.  345. 

3.     Donaufürstenthümer. 

E.  De.^jardins,  expose  des  resnltats  geographUjues  eJ 
archUdngiques  de  son  voyitge  duns  la  rrglon  du  lius- 
Dunnhe.  Compics  rend.  1868  S.  40.  Rev.  arch.  XVII 
S.  254. 

F.  Kamt/,,  Reise  in  Süd-Serl)ien  und  Nord-Bulga- 
rien, ausü:efiihrt  im  Jahre  1864.  Abb.  d.  Wien.  Ak. 
ph.  bist.  Kl.  XVII  S.  1. 

—  Serbien.  S.  o.  Dazu  Mitth.  d.  Centr.  Com.  1867 
S.  28. 

G.  LiojEAN,  rmnes  d\tne  ville  romalne  ä  Kaialin  priis 
Plevmi  (liulgarie).     Rev.  arch.  XVMI  S.  81. 

4.     England. 

ScARTii,    Ihe  Roman  illnera.     S.  o. 

Spanhoi'e,    on  ihe  day  o{  Caesars  landing  in  Brilain. 

Archaeol.   1867  S.  270. 
E.  Hühner,  römischer  Wall  in  Fngland.    Berl.  Monatsber. 

1866  S.  789.  —  Der  Wall  in  Schottland.  S.  794. 
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5.     Frankreich  mit  Africa. 

H.  J.  Heller,  Jahresbericht  zu  Caesar.    Philol.  26  S.  652. 
W.  Brambach,  notUia  -provinciarum  et  civitatintn  Gal- 
liae.    Rhein.  Mus.  1868  S.  262. 

A.  Delacroix,  la  Sequanie  e(   l'histoire  de  Jules  Cesar. 

S.  o. 

Brunet  de  Presle,  Messhügel.  Comptes  rend.  1867 
S.  94.     Vgl.  rev.  arch.  XVI  S.  210. 

F.  Adleu,  römische  architektonische  Denkmäler  in  Frank- 
reich.    Arch.  Zeit.  1868  S.  20. 

A.  DE  Barthelemy,  Alesia,  son  vcritable  emplacement. 
S.  o. 

BvLLioT,  sur  lu  question  de  Bihracl  e.  Rev.  arch.  XV 
S.  69. 

Fekjne  Delacovrt,    l'hypocausle  de  CliampUeu.    S.  o. 

Architektonische  Reste  nebst  Funden  von  Werkzeugen  bei 
Dijon.     Rev.  arch.  XVII  S.  321. 

CnALLE,    sur  l'emplacement  de  Genabum.     S.  o. 

L.  LoHDE,  das  Denkmal  der  Jidicr  zu  St.  Reniy,  Pro- 
vence.    Erbkam's  Zeitsclir.  XVII   S.  503. 

Römische  Befestigung  zu  Renn  es.    Rev.  arch.  XVII  S.  246. 

Macnk,  les  urbnes  de  Senlis.  Circtilaire  du  comite.  arch. 
de  Senlis  aiix  societes  de  Vetranger.  Bull.  Belg.  1867 
S.  77. 

Ch.  Aubektin.  note  sur  le  vcriUMe  emplacement  de  la 
Station  Viduhia.     Rev.  arch.  XV  S.  50. 

Ch.  de  Vigneral,    ruines  romaines  de  l' Algerie.     S.  o. 

Daux,  etudes  sur  Ut ique  et  ses  environs.  Comptes  rend. 
1868  S.  148. 

6.     Griechenland  nebst  Orient. 

Ph.  Le  Bas  et  W.  H.  Waddinüton,    voyage  en  Grice 

et  en  Asie  Min.     S.  o. 
NicoLAiDES,   topograplüe  de  l'Iliade.     S.  o. 

F.  Slaars,  dlssertaiion  qui  pr^xise  Ja  Situation  d«  fleuve 
McUs.     Rev.  arch.  XVI  S.  214;  243. 

Chr.  Petersen,   das  Maussoleum.     S.  o. 

G.  Perrot,    de  Galatia  prov.  Rom.     S.  o. 

—  l'explor.  arch.  de  la  Galatie  et  de  la  Bithynie.   S.  o. 

L.  Heuzey,  la  ville  d'Ahii'ij  en  Macedoine  et  son  sanc- 
tuaire  de  Pluton.     Rev.  arch.  XVIII   S.  18. 

A.  Ct)NZE,  Uebersicht  über  die  fi'ir  die  Philologie  wich- 
tigen Reisen,  Untersuchungen  und  Entdeckungen  in  den 
altgriechischen  Ländern  seit  1859  (Jahresbericht). 
Philol.  25  S.  285. 

C.  BuRSiAN,    Geographie  von  Griechenland.     S.  o. 

JuL.  Braun,    Athen.     Liitzow's  Zeitschr.  I  S.  81. 

E.  CuRTius,  sieben  Karten  zur  TopoL;raphie  von  Athen. 
Mit  Text.    S.  o.     Vgl.  arch.  Zeit.  1868  S.  113. 

C.  Waciismutii,  Bausteine  zur  Topographie  von  Athen. 
Rhein.  Mus.  1868  S.  1. 

C.  BuTTCHER,  Erg;inzungen  zu  den  letzten  Untersuchun- 
gen auf  der  Akrojiolis  zu  .Vthen.  VI.  Grofser  ."Vllar 
der  Demeter  zu  Eleusis.  VII.  Ueber  Stiftung  und  In- 
halt des  Eleusinion  zu  Athen.     Philol.  25  S.  15;  193. 

P.  Perva.noglu,  der  Niketempel  auf  der  Akropolis. 
Bull,  deir  inst.  1868  S.  162.  Vgl.  R.  Kekule,  die 
Balustrade  des  Niketempels.     S.  o. 

C.  V.  LüTzow,  das  choragische  Denkmal  des  Lysi  krates, 


nach  Th.  Hansen's  Restaurationsentwurf.  Liitzow's  Zeit- 
schrift III  S.  233;  264. 

W.  P.  Tuckermann,    das  Ode  um.     S.  o. 

L.  Thenon  fragments  d'une  description  de  Vile  de  Crite. 
Rev.  arch.  XVlII  S.  126;  192.   [Fortsetzung]. 

JuL.  Friedländer,  Elea  in  Epirus.    Berl.  Blatt.  IV  S.  36. 

P.  Decharme,  notice  s%ir  les  ruines  de  VhiiWon  des  Muses 
dans  l'Helicon.     Miss,  scient.  IV  S.  169. 

R.  Grosser,  Geschichte  und  Alterthümer  der  Stadt  Kre- 
ton.   2  Theile.    Minden  1866  u.  1867. 

L.  Urlichs,  der  Tempel  des  Zeus  in  Olympia.  Verh. 
d.  Phil.  S.  70. 

J.  Schneiderwirth,  Geschichte  von  Rhodus.  S.  o.  Vgl. 
TissüT,  rev.  arch.  XVIII  S.  153. 

J.  Brandis,  die  Bedeutung  der  sieben  Thore  Thebens. 
Hermes  2   S.  259. 

J.  J.  AMi'feRE,    voyage  en  Egypie  el  en  ATubie.     S.  o. 

J.  Schiern,  die  Nilseen  bei  den  Alten.  Vid.  selskabs 
forh.  1866  S.  121.     Vgl.  resume  S.  22. 

7.     Italien  mit  Siciuen  und  Sardinien. 

Alfr.  V.  Reumont,  Geschichte  der  Stadt  Rom.     S.  o. 
P.  W.  Forchhammer,   die  Gründung  Roms.     S.  o. 
H.  Jordan,    novae  qnuesliones  topographicae.     S.  o. 
G.  E.  Parker,    über  die  Untersuchung  alter  architektoni- 
scher Denkmäler.     Bull,  dell'  inst.  1868  S.  67. 

—  die  Mauern  des  Servius.  Bull,  dell'  inst.  1868  S.  113. 
Vgl.  Henzen  a.  a.  O.  und  Schöne  S.  114. 

R.  Bergau,  die  Befestigung  Roms  durch  Tarquinius 
Priscus  und  Servius  Tullius.  Philol.  25  S.  637. 
Vgl.  Grenzb.  1867  U  S.  14. 

—  SU  vasi  fittili  usati  per  la  costruzione  delle  volte.  Ann. 
deir  inst.  1867  S.  405. 

H.  Jordan,  die  Kaiserpaläste  in  Rom.     S.  o. 

F.  Adler,  römische  Baukunst  unter  Trajan.  Arch.  Zeit. 
1868  S.  24. 

R.  Bergau,  zur  Kenntnis  der  Bauten  des  Hadrian.  Arch. 
Zeit.  1868  S.  79. 

K.  Zangemeister,  zur  römischen  Topographie.  Her- 
mes 2  S.  469. 

H.Jordan,  Topographie  des  Capitols  und  Lage  des  ca- 
pitoliiiischen  Tempels.     Bull,  dell'  inst.  1867  S.  103. 

—  osservazioni  tnpngrufiche.  Ann.  dell'  inst.  1867  S.  385. 
Vgl.  Hermes  2  S.  76;  407.    Berl.  Monatsber.  1867  S.  526. 

P.  Rosa,  regio  Varroniana.  Bull,  dell' inst.  1868.  S.  114. 
A.  Pellegrini,   il  porlico  Emilio  colV  emporio.    Bull. 

deir  inst.  1868  S.  145.     Vgl.   dazu   H.  Jordan,   arch. 

Zeit.  1868  S.  17. 

E.  Bormann,  der  Bogen  auf  dem  Forum  Boarium. 
Bull,  deir  inst.  1867  S.  131;  217. 

Gori,  das  Lupereal.    Bull,  dell'  inst.  1867  S.  104.    Vgl. 

Cicconetti  S.  157. 
A.  Pellegrini,  Gärten  des  Po  11  io.    Bull,  dell'  inst.  1867 

S.  109. 
R.  Bergau,  das  Grabmal  des  Bibulus.    Philol  26  S.  81. 

—  ein  antikes  Grabmal  vor  Porta  Pi  a  zu  Rom.  Philol.  26 
S.  376. 

F.  Barnabei,  das  BtXiygu  des  Ptolemaeus.   Giern.  I  S.  82. 

G.  GozzADiNi,  stwdj  sulla  cittit  di  Bologna.  S.  o. 
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L.  Tocco,    das  Amphitheater  von  Cagliari  (Sardinien). 

Bull,  deir  inst.   1867   S.  121.     G.  Si'ano,   storia  e  de- 

sctizione  deW  Anfiteatro  Romano  di  Cagliuri.    Cagliari 

1868,  8. 
O.  Benndorf,     über  die  Lage   von  Cosa  und  Succosa 

(Etrurien).     Bull,  dell'  inst!  1867  S.  145. 

Am.  Peyron,  natu  suUa  sclieno  erucleese.     S.  o. 

L.  Tocco,    Nora  und  sein  Theater  in  Sardinien.     Bull, 
deir  inst.   1867  S.  119. 

H.  Nls;EN,    Pompeji.     S.  o. 

F.  Salyatore  DiNO,  suUo  stato  dl  alcitne  strude  di  Pom- 
pe!.   Giorn.  I  S.  42. 

E.  Brizio,   domiis  C.  Vibii.     Giorn.  I  S.  1. 

F.  S.VLVATORE  Dixü,   domus   M.    Gavi   Riifi.    Giorn.   I 
S.  25. 

G.  DE  Petra,     doiiiii«   et   pistriiuim   P.    P«(/i(i    Proculi. 
Giorn.  I  S.  58. 

R.Schöne,    Fortunatempel  zu  Pompeji.     Bull,  dell'  inst. 

1867  S.  40;  41. 
H.  Heydemann,  Lararium  zu  Pompeji.    Bull,  dell'  inst. 

1867  S.  45;    ebend.  1868  S.  22. 

R.  Bergau,  sopra  tin  cornicione  antico  di  terracotta  (aus 
Praeneste).     Ann.  dell'  inst.  1867  S.  402. 

H.  Jordan,    die  Küste  von  Puteoli  auf  einem  römischen 
Glasgefäfs.     Arch.  Zeit.  1868  S.  91. 

O.  Hirschfeld,  jüdische  Catacomben   zu  Venosa  (Ve- 
nusia).     Bull,  dell'  inst.  1867  S.  148. 


8.     Oestreich. 

Peroer,  römische  Wasserleitung  bei  Azgersdorf  [bei 
Wien].     Mittb.  d.  Centr.  Com.  1867  S.  XXVIII. 

Fr.  Kenner,  das  römische  Bad  und  Mosaikbild  im  Chiem- 
seehot'e  zu  Salzburg.  Mitth.  d.  Centr.  Com.  1868 
S.  51. 

9.     Schweiz. 

H.  Wiener,  reman/iies  sur  les  noms  de  (luelques  localites 
de  lu  Suisse  francaise.     Schweiz.  Anz.  1867  S.  81. 

Urech,  der  Röniersitz  und  die  Gr;iberst;itte  in  Altwvl, 
Kt.  Aargau.     Schweiz.  Anz.   1868  S.  121. 

L.  Spach,    Augusla  Ruuracoriim  (Äugst).     S.  o. 

C.  BiRSi.AN,    Aventicum  HeJvetionim.     S.  o. 
Römische    Strafse    bei   Pierre-Pert uis.     Schweiz.    Anz. 

1867  S.  57. 
A.  Nüsche,  Zürich  in  vorrömischer  und  römischer  Zeit. 

Zur.  Ber.  1868  S.  17. 
F.  Keller  ,    Ueberreste    des   römischen  Castells   auf  dem 

Lindenhofe.     Zur.  Ber.  1868  S.  21. 

10.     Spanien  und  Portugal. 

Fr.  Wieseler,  Antiquarisches  aus  Spanien.  Philol.  26 
S.  375.     [Römischer  Begr.'ibnisplalz]. 

D.  Juan  J.  Moreti,   Hisloria  de  Rondu.    S.  o. 

W.  GuRLiTT,  römisches  Lager  bei  Vizeu  in  Portugal. 
Arch.  Zeit.  1868  S.  14. 


c.     Museographie. 


1.     Deutschland. 


Th.  Juste,  les  miisees  nrc/irofogjf/HCs  d'Allemugne,  se- 
cond  rapport  it  M.  le  Ministre  de  l'InUrieiir.  Bull.  Belg. 
1866  S.  401. 

FiuEDERiciis,    Berlins  antike  Bildwerke.     S.  o. 

C.  L.  Uhlichs,  die  Glyptothek  in  Münclun.  S.  o.  Fer- 
ner H.  Brunn,  Beschreibiuig  der  Glyptothek.  S.  o. 
Vgl.  C.  V.  LüTzow,  Münchener  Antiken.     S.  o. 

2.     Dänemark. 

L.  ÜssiN<i,  28  Inschriftcnabdrücke  in  der  Sammlung  Rost- 
gaard  (jetzt  in  der  Bibl.  zu  Kopenhairen).  Vid.  sel- 
skabs  forh.  1866  S.  202.     Vgl.  resume  '^S.  8. 

.3.       DONAUFÜRSTENTIIÜMER. 

\.  Du.vioNT,  nnte  sur  ijuelques  objels  anfujues  conscrvcs 
au  musce  de  Relgrad.  Rev.  arch.  XVIII  S.  407.  [Ne- 
ben vorhistorischen  und  nationalen  Resten  auch  grie- 
chische und  barbarische  Münzen]. 

4.     England. 

H.  GoDwiN,  {he  english  archaenJogists  handbooh.     S.  o. 
S.  W.  Vaux,     neuer  Erwerb  des  brittischen  Museums. 

Transact.  1866  S.  559. 
R.  IIkkcher,   die  Sammlung  Woodhouse.     Arch.  Zeit. 

1868  S.  76.     S.  o.  unter  Newton. 


W.  Madden,  accouni  of  (he  co(/cc(io«  of  roman  gohl 
coins  of  the  late  duke  de  BJacas,  purchased,  ivith 
olher  anti<iuilies  for  Ihe  ISrilish  Museum.  Num.  chron. 
1867  S.  251;  1868  S.  1.  Vgl.  C.  T.  Newton,  a  guide 
to  the  Blacus  cuUection.     S.  o. 

E.  Hühner,  Inschriften  des  brittischen  Museums.  Berl. 
Monatsber.  1866  S.  709. 

—  Sammlung  zu  .^liiwick.  Berl.  .Monatsber.  1866  S.  789. 
Zu  Bath'S.  798.  In  Caerleon  S.  797.  [Vgl.  E.  Lee, 
Supplement  zu  Isca  Silurum.  S.o.].  In  Cambridge 
S.8()3.  In  Colchester  ebend.  1868  S.  87.  Sammlung 
der  Bibliothek  zu  Durliam  ebend.  1866  S.  788.  Samm- 
lung Trollope  in  Lincoln  S.  786.  [Ist  inzwischen  zum 
gröfsteii  Theile  ins  brittische  Museum  gelangt].  Samm- 
lungen in  Liverpool  8.  796.  Museen  in  Manchester 
S.  796.     Zu  Newcastle  S.  789.     In  York  S.  787. 

—  römische  Alterthümer  in  Irland.  lierl.  Monatsber. 
1866  S.  797. 


5.     Frankreich. 

Lemaiiri:,  de  musres  archeologitjues  el  numismatitjue  de 

l-'runce.    Paris   1867.    (.\us  dem  annuaire  de  lu  societi! 

I'rait(;aise  de  numismati(Hie). 
Oppermann's    Sammlung   zu    Paris.     Arch.    Zeit.    1868 

S.  13. 
II.   DE  LoNGPfeRiER,    vases  pelnts  inedits  de  la  coUeclion 

nziulynski.     Rev.  arcli.  XVII  S.  345. 
Fr.  Lenokmant,  co(/ec(ioii  de  feu  M.  A.  Ralfe.     S.  o. 
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W.  Fröhner,  collection  li'untiqiiiU's  du  pr.  N apoJeon. 
S.  o.  V<;1.  desselben  c/ioix  de  vuses  grecs  iuedits  ders. 
Siiniml.   [S.  o.]. 

—  tahlettes  grecqties  du  miist'e  de  Marseille.     S.  o. 

E.  HOnNKii,    zu   diu  Atterthümcrn   vou  Rciuis.     Bonner 

Jahrb.  42  S.  203. 
ÄNDRfe,  cuialogue  raisonne  du  niiise'e  de  Rennes.    S.  o. 

6.     Holland. 

Van  der  Ciiijs,    le  cubinet  Himiisiii.  de  Lcyde.     S.  o. 
C.  Leemans,  Rijls-Miiseum  van  Oudhedun  on  liijhs  elno- 
gruphiscli  Museum  ie  Leiden.     S.  o. 

7.     Italien. 

O.  Benndorf   und    R.  Schone,    das    late  raiiensische 

Museum.     S.  o. 
H.  Heydemann,  Zuwachs  des  vatikanischen  Museums. 

Arch.  Zeit.  1868  S.  11;  108.     [Vgl.  ebend.  S.  111]. 

—  Alterthüiiier  in  Benevent.  Bull,  dell' inst.  1868  S.  98. 
Inschriften,  Reliefs  vou  Sareü|)haa;en].  In  Canosa 
Vasen]  S.  18.3.     W.  IIelbk;,  Vasen^ius  Capua  S.  135. 

F.  SciiLiK,  Sammlungen  Etruriens  S.  205.  H.  Heyde- 
man.n,  über  die  Sammlungen  in  Ruvo  S.152.  O.  Benn- 
dorf; über  die  Vasensammlung  von  C.  Navarra  zu 
Terranova  ebend.  1867  S.  225. 


8.    Schweden. 

Fr.  Wie.seler,  die  Sammlungen  classischer  Kunstwerke 
und  Alterthümer  in  dem  Nationalmuseum  zu  Stock- 
holm.    Philol.  27  S.  193. 

9.     Schweiz. 

Römische  Alterthümer.  Schweiz.  Anz.  1867  S.  14.  [Meist 
Schmuckgegenstjinde,  Münzen  u.  s.  w.  aus  kleinen  Samm- 
lungen in  der  Schweiz]. 

10.     Spanien   und  Portugal. 

E.  HünNF.n,  .Vlterthümer  von  Cadix  und  Sevilla.    Arch. 

Zeit.  1868  S.  109. 
—  arehaeologische  Gesellschaft  in  Lissabon.    Arch.  Zeit. 

1868  S.  81. 
W.  GuRLiTT,    Sammlung   des   Hrn.  F.  Cook   zu   Mont- 

serrat  bei  Cintra  (Lissabon).     Arch.  Zeit.   1868  S.  84. 

[Vgl.  ebend.  S.  111]. 

11.     Türkei   und  Griechenland. 

A.  Di'MONT,    le  musee  Sainte-Irene  ä   Constantinoplc. 

Rev.  arch.  XVIII  S.  237.     [l.  L'art  grec;  2.  l'art  greco- 

romain ;  3.  monuments  des  premiers  siecles  du  christia- 

nisme;    4.  monuments  byzaiitins]. 
R.  Kekule,    griechische  Tcrracotten   aus    der   Sammlung 

von  Comnos  in  Athen.     Bull,  dell'  inst.  1868  S.  50. 


ni.    DENKJIALER. 
a.    Werke  der  Sculptur. 


1.     Marmorwerke. 


F.  Wieseler,  monumenli  anliqui  imitaü  in  opcre  d'arle 
del  medio  evo.  Ann.  dell'  inst.  1867  S.  200.  v.  Zahn, 
Ausbesserungen  und  Ank.-iufe  von  Statuen  im  Mittel- 
alter. Bull,  "dell'  inst.  1867  S.  189.  [.Vi.  Aurelius,  Lao- 
koon  u.  s.  w  ]  O.  Jahn,  die  Restitution  verlorner  Kunst- 
werke für  die  Kunstgeschichte.  Die  alte  Kunst  und  die 
Mode.  Die  Polychromie  der  alten  Sculptur.  S.  o.  Pop. 
Aufs.  Ad.  Michaelis,  Polychromie  der  Grabstelen. 
Her.  d.  sJichs.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Leipzig  1867  I  S.  113. 
O.  Jahn,  Cyriacus  von  Ancona.  Grenzbot.  1867  I  S.  1. 
Pop.  Aufs.  S.  333.  H.  Grimm,  Raphaels  Verh.-iltnis  zur 
Antike.  Arch.  Zeit.  1868  S.  113. 
.R.Förster,  die  Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera.  S.  o. 
A.  Allmer,  Zeus  mit  Hera  und  Athena,  Relief  an 
einem  Altar  zu  Montelimart.  Bull,  dell'  inst.  1868  S.  108. 
E.  CuRTius,  der  knieende  Jüngling  a\is  der  Ginstinia- 
nischen  Gallerie  [Ganymed].  Arch.  Zeit.  1868  S.  42. 
A.  Allmer,  Gaiivmed  mit  dem  Adler,  Altar  zu  Mon- 
telimart.    Bull,  deir  inst.  1868  S.  109. 

Fr.  Lknormant,  les  fragmenis  des  sculphircs  de  VHe- 
raeum  d'Argos.  Rev.  arch.  XVI  S.  116.  Saverio  Ca- 
vallari,  weiblicher  Kopf  [Hera?]  aus  Selinus.  Bull,  dell' 
inst.  1868  S.  89. 

Fr.  Lenormant,  les  grandes  decsses  et  Triptolbme, 
busrelief  d'Eleusls.  Rev.  arch.  XV  S.  161.  L.  Ste- 
i'iiani,  Raub  der  Kora,  Sarcophagrelief  aus  der  Ermi- 
tage zu  St.  Petersburg.     Bull.  Peteieb.  XI  S.  273. 

Arcliäolog.  Ztg.,  Jiihrg.TDg  XXVI. 


J.  J.  Bernoulli,  über  die  Athen astatuen.  S.o.  Hel- 
BiG,  zwei  .^thenastatuen.  Bull.  dell.  inst.  1867  S.  141. 
R.  Schöne,  Pallas,  auf  beiden  Seiten  eine  Nike,  auf 
dem  Harnisch  einer  Marnjorstatue  zu  Athen.  Arch.  Zeit. 
1868  S.  23.  R.  En(;elmann,  zum  Schild  der  Partheiios 
S.  107.  Kluegmann,  Schild  der  Athena  Parthenos. 
Bull,  dell'  inst.  1867  S.  34.  A.  Dumont,  Medusen- 
kopf, Relief  mit  Inschrift.  Rev.  arch.  XVIII  S.  242; 
249,  12. 

R.  Kekule,  sovra  due  scopertc  arclieologiche  riguardanli 
r Apollo  di  lielvedere.  Ann.  dell'  inst.  1867  S.  124. 
Vgl.  O.  Jahn,  Grenzbot.  1867  I  S.  41.  Pop.  Aufs.  S.  265. 
Galli,  sitzender  .\pollo,  Relief  in  Bologna.  Bull,  dell' 
inst.  1868  S.  113. 

W.  Helbig,  Artemis  von  Versailles.  Bull,  dell' inst.  1868 
S.  115.  P.  Pervanoglu,  Jjigerin  Artemis,  Marmor- 
statuette aus  Calydonia  S.  167.  A.  Dumont,  Artemis- 
statue (?).  Rev.  arch.  XVIH  S.  250.  H.  Heydemann, 
Artemis  beiEndymion,  Sarcophagrelief  von  Benevent. 
Bull,  deir  inst.  1868  S.  103,  10. 

W.  Helbig,  Ares  und  Aphrodite,  Relief  der  Villa 
Albani.     Bull,  dell'  inst.  1867  S.  6. 

Fröhner,  la  Venus  d'AnÜhes.  Rev.  arch.  XV.  S.  360. 
A.  Dumont,  .-Vphrodite  mit  Muschel,  Marmorstatue. 
Ebend.  XVIII  S.  250,  14. 

P.  Pervanoglu,  Hermes  Agoraios.  Arch.  Zeit.  1868 
S.  75. 

O.  Benndorf,    über  die  Statue  eines  jugendlichen  Dio- 
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nysos.  Bull,  dell'  inst.  1867  S.  67.  Helbig,  riithsel- 
haftes  Gerjitli  aus  Marmor,  gefunden  auf  dem  Palatin. 
(Dionysos  mit  dem  Panther?)  S.  41.  L.  Stephani, 
Dionysos,  Sarcopliagrelief  aus  der  Ermitage  zu  St.  Pe- 
tersburg. Bull.  PetersI).  XI  S.  273.  A.  .\llmer,  Dio- 
nysos und  Semele,  Relief  zu  Montelimart.  Bull,  dell" 
inst.  1868  S.  109.  H.  Heydem.\nn,  blirtiger  Satyr, 
Statiieii(?)fragni.  in  Benevent  S.  102,  5.  Vgl.  Benndorf 
und  Schöne,  later.  Mus.  n.  38.5.  H.  IIeydeman.v,  Satyr 
und  Bacchantinnen,  Relief  an  einem  Becher  in  Rom. 
Bull,  deir  inst.  18^8  S.  66.  G.  Henzen,  Pan,  Mar- 
tnorkopf  aus  Rom  S.  90. 

H.  Hevdem.\ns,  Eroten  auf  der  Eberjagd,  Relief  von 
Beneveut.  Bull,  dell"  inst.  1868  S.  101,  1.  C.  Friede- 
Ricns,  Amor  mit  dem  Bogen  des  Herakles.  S.  o. 
H.  Heydemann,  Psyche,  Relief  in  Beneveut.  Bull,  dell' 
inst.  1868  S.  102,  6. 

A.  DiMdNT,  den  Nvmphen  geweiht,  Marmorrelief.  Rev. 
arch.  XVIII  S.  250,  16. 

H.Brunn,  über  die  sog.  Leukothea  in  der  Glyptothek. 
S.o. 

\\^  Helbig,  über  eine  Statuette  desSilvanus.  Bull,  dell' 
inst.  1867  S.  41.  Kekvle,  über  ein  Fragment  des  Ver- 
tu mnus  S.  135. 

Fr.  Kenner,  das  Mithraeum  von  Kroisbach.  Mitth. 
d.  Centr.  Com.  1867  S.  119. 

II.  Hevdemann,  Herakles  mit  .\epfeln  und  Keule,  Re- 
lief von  Benevent.  Bull,  dell'  in.st.  1868  S.  102,  4. 
O.  Benndorf,  Herakles  und  Om])hale,  Statuenfragm. 
Ebend.  1867  S.  71.  Conze,  zur  archaeologischeii  Zei- 
tung 1863  Taf  CLXIII,  1,2.  [Hebe  und  Herakles, 
Relief].     Arch.  Zeit.  1868  S.  78. 

A.  DuMONT,  Kentaurenkarapf,  Relieffragm.  zu  Constan- 
tinopel.    Rev.  arch.  XVIII  S.  249. 

—  schlafende  Ariadne.     Rev.  arch.  XVIII  S.  249. 

n.  UiNCK,  diie  siDxnfughi  rifcrihile  ul  mito  d'IppoVito 
e  Fcdru.  Ann.  dell' inst.  1867  S.  109.  Vgl.  bull,  dell' 
inst.  1867  S.  103.  A.  Dumont,  Phaedra  und  Ilippolyt, 
Sarcophagrelief  in  Constantinopel.  Rev.  arch.  XVIII 
S.  247.  Wieseler,  das  Diptychon  Quirinianum  in 
Brescia.  S.  o.  Vgl.  A.  Michaelis,  arch.  Zeit.  1868 
S.  101.  [Phaedra  mit  Ilippolyt  und  Aeneas  mit  Dido 
(oder  nach  Wieseler  .Aphrodite  und  Adonis)]. 

W.  Helbig,  über  einen  Sarcophag  mit  Phaeton-Darstel- 
lung.  Bull,  deir  inst.  1867  S.  68.  H.  Heydemann,  Phae- 
thon,  Relief  von  Benevent.     Ebend.  1868  S.  102,  3. 

L.  Urlichs,  über  die  Gruppe  des  Pasquino.  Nebst  einem 
Anhange  über  den  Achilles  Borghese.  S.  o.  Vergl. 
Verh.  d.  thil.   S.  169. 

A.  Dlmont,  Neoptolemus  in  Delphi  (?).  Rev.  arch. 
XVIII  S.  249. 

O.  Benndorf,  die  trunkene  .Mte  dcsMyron.  Arch.  Zeit. 
1868  S.  78.  Der  Kopf  eines  N  i  o  b  i  d  e  n ,  Marmor.  Bull, 
deir  inst.  1867  .S.  67.  A.  Dv.mont,  Frau  mit  .-V.xt,  Mar- 
morrelief vom  Mausoleum.    Rev.  arch.  XVIII  S.  241. 

A.  Conze,  griechische  Portrait  köpfe.  Arch.  Zeit.  1868 
.S.  1.  W.  Helbig,  Alcaeus,  Statue  der  Villa  Borghese. 
Bull,  dell'  inst.  1867  S.  i:ib.  ü.  Benndouf,  rUratti 
dei  tiruiinicidi.  .\nn.  dell'  inst.  1867  S.  304.  A.  Du- 
MONT,  Portraitstatuen  in  Constantinüjicl.  Rev.  arch. 
XVIH  S.  250, 15. 

A.  Dlmont,  archaische  Frauenstatuen  aus  Roedestus. 
Rev.  arch.  XVIH  S.  241. 


L.  Hevzey,  Vfxultallon  de  la  fleiir.  •\rchaisches  Relief 
aus  Pharsalus.    S.  o.     ' 

P.  Pervanoglu,  griechische  Grabsteine,  ."irch.  Zeit. 
186S  S.  73.  II.  Heydemann,  sechs  griechische  Grab- 
steine. Bull,  deir  inst.  1868  S.  .38.  R.  Schöne,  über 
ein  Relief  mit  der  Vorstellung  eines  Todtenmahles.  Ebend. 
1867  S.  37.  A.  DcMONT,  Todtenmahl  mit  Inschrift. 
Rev.  arch.  XVIH  8.  251,  19;  253,  20.  Dilthey,  grie- 
chisches Sepulcralrelief  von  Civitavecchia.  Bull,  dell' 
inst.  1868  S.  65.  A.  Dumünt,  Grabstelen  mit  Bildwerk. 
Rev.  arch.  XVIII  S.  251,  18;  254,  22  u.  23.  Alle.n, 
römischer  Sarcophag  zu  Porto.     S.  o. 

W.  Helhh;,  Kopf  des  Scipio  Afiicanus  Major.  Bull, 
deir  inst.  1868  S.  82.  O.  Benndorf,  römisches  Grab 
in  Kejihisia.  Arch.  Zeit.  1868  S.  35.  E.  HCbner,  Grab- 
stein eines  römischen  Flottensoldaten  aus  Athen  S.40;  90. 
Tubabl.'iser  der  XI.  Legion,  Grabrelief  aus  Sebastopol 
S.  22.     Grabstein  eines  römischen  Centurionen   S-  112. 

A.  Wagener,  /e  moniimenl  funeraire  Romain  du  miiscc 
des  heaiiT-uris  d'Anvers.  S.o.  E.  Hübner,  .\ugustus, 
Marmorstatue  des  Berliner  Museums.  S.  o.  Vgl.  arch. 
Zeit.  1868  S.  111  und  Zvrstrassen  S.  26.  A.  Conze, 
die  Familie  des  Augustus.  Ein  Relief  in  Ravenna.  S.  o. 
Rosa,  über  Köpfe  von  Frauen  aus  der  julischeu  Fa- 
milie.    Bull,  dell'  inst.  1867  S.  65. 

E.  Hübner,  Büste  eines  gefangenen  Barbaren  im  brifti- 
schen  Museum.  Arch.  Zeit.  1868  S.  21.  H.  Heyde- 
mann, Barbarenkopf  vom  Aventin.  Bull,  dell'  inst.  1868 
S.  38.  Helbig,  der  Kopf  eines  sterbenden  Persers. 
Ebend.  1867  S.  140.  E.  Hübner,  germanischer 
Frauenkopf  in  Petersburg.  Arch.  Zeit.  1868  S.  22. 
Germanenköpfe  im  k.  Museum  zu  Berlin  S.  46. 

W.  Helbig,    Büste   des  jugendlichen  Philippus.     Bull. 

deir  inst.  1868  S.  36. 
R.  Bergmann,    über    zwei    griechische  Reliefs  und  eine 

griechische    Inschrift    zu    Thasos.      Hermes  3    S.  233. 

Helbig,  über  ein  Basrelief  der  Villa  Albani.    Bull,  dell' 

inst.  1867  S.  6. 
H.  Heydemann,   Mann  mit  Schlange,  Relief  in  Benevent. 

Bull,  deir  inst.  1868  S.  103,  7. 
R.  Förster,   zum  sogenannten  Leichnam  im  Fischernetz. 

Arch.  Zeit.  S.  7. 
H.  Heydemann,    neues  Fragment  einer  Marmorbasis  aus 

Sorrento.     Bull,  dell'  inst.   1868  S'.  34. 
—  Jagd  auf  Elier,  Hirsche  und  Tiger,   Relief  von  Bene- 
vent.    Bull,  dell'  inst.  1868  S.  löl,  2. 

O.  Benndorf,  die  Metopen  von  Seliuus.  Bull,  dell'  inst. 
1868  S.  115.  Saverio  Cavallari,  Marmorkopf  von 
den  Meto|ien  zu  Selinus  S.  89. 

H.  IIEYüE^L\NN,  Fragmente  von  vierzehn  Statuen  zu  Bene- 
vent.    Bull,  deir  inst.  1868  S.  103,  9. 

C.  CuRTius,  Sculpturen  aus  Ephesos.  Arch.  Zeit.  1868 
S.  81. 

P.  Pervanoglu,  Marmorplatte  mit  Relief  (menschliche 
Köpfe  und  Thiere)  von  Thera.  Bull,  dell'  inst.  1868 
S.  167. 

W.  Helbk;,  Athletenköpfe.    Bull,  dell'  inst.  1867  S.  35. 

II.  Heydemann,  weibliche  Büsten  (Marmor).  Bull,  dell' 
inst.  1868  S.  22. 

O.  Benndorf,  Marmortorso  (männl.  Figur)  aus  Marsala. 
Bull,  deir  inst.  1868  S.  131.  Marmurschenkel  aus  Mar- 
sala S.  131. 
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F.  Chardin,  ohscrvut'ions  siir  un  autel  Romain  du  tmtsee 
de  Slnishourg.  Rev.  arcli.  XV  S.  43;  352.  J.  FinanEN- 
HKHG,  ein  iinedirter  Matrüuenstein  aus  Godesberg.  Bonner 
Jahrb.  44  S.  81. 

A.  MiciiAKLis,     due   hassorelievi   votivi.     Ami.  dell'  inst. 

1867  S.  93. 

Oll  llie  dlstovery  of  tha  Jion  ut  Chacroned,  hij  a  purly  of 
Enijüsh  travellers  in  1818.     Traiisact.  VIII  S.  1. 

P.  PiiRVANOGLü,  Hand  aus  Marmor,  in  Scliwaneiikopf 
auslaufend,  aus  Theben.    Bull,  dell'  inst.  1808  S.  165. 

2.     Werke  aus  Erz  und  andern  Metallen. 

Atliena,  Silberfigur  am  Boden  einer  Schale.  S.  o.  Hil- 
(lesh.  F.  S(H(iie  de  Minerve  an  hronze,  Irouvee  ä  Ltissy. 
Sdnveiz.  An?.  1867  S.  57. 

R.  Iü:KULfe,  Apollo,  griechische  Bronze.    Bull,  dell'  inst. 

1868  S. 82.  Helüic,  A})o11o,  Silbertigur  aus  SiUlitalien 
S.  86  F.  ScHLiE,  Apollo  mit  Schwan,  Candelaberfigur. 
Bronze  aus  Ciaia  (Etrurien)   S  207. 

H.  IIeyuemann,  Artemis  und  Atalante  [,']  an  einer 
Kiste  zu  Pompeji.     Bull.  dell.  inst.  1868  S.  47. 

R.  Kekile,  neuer  Hep  ha  est  ostypus,  griechische  Bronze. 
ßuU.  deir  inst.  1868  S.  82. 

A.  .Allmer  u.  O.  Benndorf,  zwei  Bronzestatuetten  des 
Hermes.     Bull,  dell'  inst.  1867  S.  42. 

E.  Hübner,  Aphrodite,  Bronzefigur  aus  Ale.xandrien. 
Arch.  Zeit.  1868  S.  58 

Kybele,  Silberfigur  am  Boden  einer  Schale.  S.  o.  Hil- 
desh.  F. 

C.  BuRsiAN,  Erzgefjifs  von  Avenches  [Dionysos,  Satyr]. 
Zürich.  Bcr.  1868  S.  16.  R.  Schone,  kleine  Silens- 
figur  in  Bronze.  Bull,  dell'  inst.  1867  S.  86.  Silber- 
gefVifs  mit  Masken  und  andern  Attributen  des  Dionysos. 
S.  0.  Hildesh.  F. 

Lunns  [vielmehr  Attis],  Silberfigur  am  Boden  einer 
Schale.    S.  o.    Hildesh.  F. 

A.  Allmer  u.  O.  Benndorf,  zwei  Bronzestatuetten  des 
Herakles.  Bull,  dell'  inst.  1867  S.42.  Kekule,  eine 
Bronzesiatuette  des  Herakles  S.  65.  Vgl.  de  Witte 
S.70;  132.  Coloss  des  Herakles,  gefunden  im  Theater  des 
Pompejus  zu  Rom  S.  135.  Comptes  rend.  1867  S.  293. 
Vgl.  Beule  S.  306.  L'Instit.  1868  S.  20.  Herakles  die 
Sehlangen  würgend,  am  Boden  einer  Schale.  S.  o.  Hil- 
desh. F.  O.  Benndorf,  Herakles  auf  dem  Scheidewege, 
Rehef  aus  Blei.     Bull,  dell'  inst.  1867  S.  98;  99. 

J.  I.ESsiNG,  Laokoongruppe  in  Kassel  aus  Bronze.  Arch. 
Zeit.  1868  S.59;60. 

W.  Helbig,  Krieger  in  der  Haltung  des  Meleager  mit  einer 
Lasa  auf  einem  Gcl;lfshenkel.  Bull,  dell'  inst.  1867  S.  6. 

O.  Benndorf,  über  eine  gefälschte  Bronzevase  mit  Rek- 
tor und  .Vchilles.     Bull,  dell'  inst.   1867  S.  69. 

de  Longperier,  .\ugustus  und  Li  via,  Brouzebüsten. 
Rev.  arch.  XVII  S.  293. 

W.  Helhig,  kleine  Broazestatue  eines  Knaben.  Bull,  dell' 
inst.  1867  S.  65. 

F.  Schlie,  anbetender  Knabe,  Bronze  in  Venedig.  Bull, 
deir  inst.  1868  S.  173.  Vgl.  Friederichs,  arch.  Zeit. 
1868  S.  59. 

GozzADiNi,    Bronzegruppe   (ein  Krieger  mit  einer  Frau). 

Bull,  deir  inst.  1867  S.  152. 
F.  Schlie,    Liebesseenen ,    zwei    Bronzehenkel   aus    Ciaia 

(Etrurien).     Bull,  dell'  inst.  1868  S.  206.     [Als  Kiny- 


ras  mit  Myrrha  und  Epopeus  mit  Nyktimene  er- 
klart]. 

H.  Heydemann,  geflügelte  Knal)en  mit  Laubwerk  an  einer 
Kiste  zu  Pompeji.   ^BuU.  dell'  inst.  1868  S.  46. 

Putti  an  einem  Silbergefiifs.     S.  o.  Hildesh.  F. 

H.  Heydemann,  Jünglingskopf  mit  Oliveukranz  aus  Bene- 
vent, Bronze.     Bull,  dell'  inst.  1868  S.  103,  8. 

Fr.  Lenokmant.  Marmorstatuette  ;ms  Kythera  (phünizisch). 
Rev.  arch.  XVIII  S.  124. 

E.  HObner,  römischer  Becher  mit  Relief  [Circusfahrten] 
aus  England.    Berl.  Monafsber.   1868  S.  87. 

A.  .\llmer  u.  O.  Benndorf,  ein  Panther  aus  Bronze. 
Bull,  deir  inst.  1867  S.  42.  Helbig,  Greif  von  Bronze 
aus  Cervetri.  Ebend.  1868  S.  67.  F.  Schlie,  Bronze- 
deichsel mit  Greifenkopf  aus  Etrurien  S.  207. 

W.  Helbig,  Bronzeflügel,  gefunden  in  S.  Maria  di.Faleri. 
Bull,  deir  inst.  1868  S.  35.  F.  Schlie,  Hand  und  Fufs 
aus  Bronze,  aus  Etrurien  S.  207.  Reste  eines  Pferdes 
aus  Bronze  (Etrurien)  S.  206. 

A.  DuMONT,  Bronzekopf  einer  Schlange  [von  der  Schlan- 
gensJiule]  in  Constantinopel.     Rev.  arch.  XVIII  S.  243. 

3.     Werke  aus  Thon. 

R.  Schöne,  über  den  Styl  melischer  Terraeottareliefs. 
Bull,  deir  inst.  1868  S."81.  H.  Heydemann,  runde 
Figuren  an  Vasen  S.  185;  187,  8  u.  9.  De  Witte,  die 
Herkunft  und  das  Alter  der  Reliefschalen.  Ebend.  1867 
S.  129. 

R. Kekule,  Kopf  der  Hera  (?),  griechische  Terrae.  Bull. 
deir  inst.  18(>8  S.  70. 

—  Athena,  attische  Terrae.  Bull,  dell' inst.  1868  S.  50, 
1;2.     Athena  mit  Eule,  Lampe  aus  Athen  S.  59,  36. 

—  Apollo  mit  dem  Schwan,  attische  Terrae.  Bull,  dell' 
inst.  1868  S.  51,  3.  ."^jioUo  mit  der  Lyra,  Lampe  aus 
Kreta  S.  59,  39. 

—  Kopf  der  Artemis,  Terrae,  vom  Pontus  Euxinus. 
Bull,  deir  inst.  1868  S.  59,  35. 

L.Visconti,  die  Magna  Mater  auf  einem  Schiffe  sitzend. 
Bull,  deir  inst.  1867  S.  135.  Vgl.  ann.  dell'  inst.  1867 
S.  296. 

Kekule,  über  zwei  Terracotten,  Frauengestalten  (Deme- 
ter und  Hygiea?).     Bull,  dell'  inst.  1867  S.  34. 

—  Ap'hrodite,  megarische  Terrae.  Bull,  dell' inst.  1868 
S.  54,  21.  Heldig,  Aphrodite  auf  einer  Lampe.  Ebend. 
1867  S.  66. 

—  Dionysos  mit  Silen  und  Bacchantin,  griechische 
Terrae."  Bull,  dell'  inst.  1808  S.  70.  Pan,  attische 
Terrae.  S.  52,  5;6.  Satyr,  attische  Terrae.  S.  52, 
7;  8;  9.  Schone  u.  Helbig,  Silenskopf,  ein  Thon- 
relief.  Ebend.  1867  S.  68.  Helbig,  trunkener  Silen 
mit  Satyr  und  Bacchantinnen  in  Relief  auf  dem  Boden 
einer  Schale  S.  135.  Kekule,  Papposilen  mit  dem 
Bacchusknaben,  attische  Terrae.    Ebend.   1868  S.  51,  4. 

—  Eros,  attische  Terrae.    Bull,  dell'  inst.  1868  S.  52,10. 
W.  Helbig,  Nike  auf  einer  Lampe.    Bull,  dell'  inst.  1867 

S.  66. 
H.  Brunn,    die  Karlsruher  lo.    Arch.  Zeit.  1808  S.  112. 
R.  Kekule,  Minotaur  uskopf  (?),  kretische  Terrae.  Bull. 

deir  inst.  1868  8.  57,  31. 
H.  Heydemann,  Niobi de  (?).    Terrae,  aus  Canosa.    Bull. 

dell'  inst.  1868  S.  187,  8. 
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W.  Helbig,  Perseus  und  Androraeda  auf  einer  Lampe. 

Bull,  deir  inst.  1867  S.  135. 
R.   Kekixe,    Euroi)a   auf  dem    Stier,    kretische    Terrae. 

Bull,  dell'  inst.  1868  S.  57,  30. 

—  Ganymed,  attische  Terrae.  Bull,  dell'  inst.  1868 
S.  52, 11.  Derselbe  auf  einer  Lampe.  Ebend.  1867  S.34. 
Paris,  attische  Terrae.  Bull,  dell'  inst.  1868  S.  52, 12. 
Terrae,  aus  Kyrene  S.  58,  34. 

H.  Heydem.\nn,  Achilleus,  oft  wiederholtes  Vasenrelief. 

Bull,  deir  inst.  1867  S.  66. 
W.  Helbig,  Vasen  mit  Reliefdarstellungen,  darunter  drei 

Abentheuer  des  Odysseus.  Bull,  dell'  inst.  1867  S.  129. 
R.  Kekule,  Elektra  und  Orest,  Terracottarelief  aus  Me- 

los.     Bull,  deir  inst.  1868  S.  56,  27. 

—  F;-auenküpfe,  aus  Attika.  Bull,  dell'  inst.  1868  S.  52, 
13;  14.  Nackte  Frauengcstalt  S.  54,  20.  Gruppe  von 
zwei  M;;dchen,  aus  Megara  S.  54,  22.  Weibliche  Figur 
(Puppe),  aus  Korinth  S.  55,  24.  Weibliche  Büste,  boeo- 
tische  Terrae.  S.  55,  2G.     Vgl.  ebend  1867  S.  34. 

—  alte  Frau  mit  Flöten,  aus  Athen.  Bull,  dell'  inst.  1868 
S.  54,  19.  TJInzerin  S.  52,  15;  16;  17;  18.  S.  55,  25. 
Krutalistria  (aus  Santorin?)  S.  56,  28. 

—  .Mann  mit  komischer  Maske,  korinthische  Terrae.  Bull, 
dell'  inst.  1868  S.  55,  23. 

—  Astragalenspielerin,  aus  Melos.  Bull,  dell'  inst.  1868 
S.  57,  29. 

O.  Ben.ndorf,  Knabe  mit  Eselskopf.  Bull,  dell'  inst.  1867 
S.  71.  Burleske  Darstellung  auf  einer  Lampe  S.34;  35. 
Helbig,  Putto  im  Begriff  sich  zu  bewaffnen,  eine  Lampe 
S.  135. 

R.  Kekule,  Frau  mit  einem  Pferd,  attische  Lampe.  Bull, 
deir  inst.  1868  S.  59,  38. 

P.  Perv.\xoglv,  eine  Jagd,  melisches  Vasenrelief  mit  In- 
schrift.    Bull,  deir  inst.  1868  S.  166. 

H.  Heydemann,  Lekythos  mit  Relief  der  Sammlung  Jatta 
[Scenen  aus  dem  Leben].     Bull,  dell'  inst.  1868   S.  66. 

E.  DoGNEE,  noticc  sur  vne  lam])e  ä  trois  hecs  [Darstel- 
lung eines  Bildhauers].     Bull.  Lieg.  VIII  S.  175. 

E.  Hübner,  Vase  mit  Reliel'  [B/irenhetze,  Thiere,  Gladia- 
toreukampf].  Berl.  Monatsber.  1868  S.  88.  H.  IIeyde- 
MAN.v,  Wolfsjagd,  runde  Figuren  an  einer  Vase  aus 
Canosa.     Bull,  dell'  inst.  1868  S.  184. 

W.  Fröiiner,  Terracotten  von  Alcantara.     Mit  2  Tafeln. 


Bull.  Parent.  I   S.  14.     Vijl.  Friederichs,    arch.  Zeit. 
1868  S.  59. 

4.     Gemmen  und  Pasten. 

M.  Odelli,  empreintes  de  camees  et  dlntailhs  anliqiies. 
S.o.  Benndorf,  Gemmen  sicilischer  Sammlungen.  IJuU. 
deir  inst.  1867  S.  215.  E.  HCbner,  Gemmensammlung 
des  Architekten  G.  ßergau  in  Danzig.  Arch.  Zeit.  1868 
S.  79.  B.  Graser,  die  Gemmen  des  Berliner  Museums 
mit  Darstellungen  antiker  Schiffe.  S.  o.  F.  Wieseler, 
gemitiae  llllerutae  in  der  Ermitage  zu  St.  Petersburg 
und  in  einigen  andern  Sammlungen.  Nene  Jahrb.  1868 
S.  123. 

H.  Hevdemanx,  .\thena,  Gemme  in  Ruvo.  Bull,  dell' 
inst.  18C8  S.  159,  29. 

R.  Kekule,  Apollo  als  Schütze,  griechische  Gemme. 
Bull,  dell'  inst.  1868  S.  82. 

—  Aj)hrodite  mit  Polos  und  Scepter,  aus  Tarent.  Bull. 
dell'  inst.  1868  S.  82.  » 

H.  Heydemann,  Bacchantin  mit  Idol,  aus  Ruvo.  Bull, 
deir  inst.  1868  S.  155,  8.  W.  Helbig,  Bacchantin  mit 
Böckchen,  aus  Civita  Castellana   S.  82. 

—  Herakles  mit  der  Hydra,  aus  Ruvo.  Bull,  dell'  inst. 
1868  S.  155,  8.     Geryon,  aus  Ruvo  S.  159,  27. 

—  Daedalos  und  Ikaros,  aus  Ruvo.  Bull,  dell'  inst. 
1868  S.  158,  24. 

—  Hero  und  Leander,, aus  Ruvo.  Bull,  dell' inst.  1868 
S.  158,  23. 

R.  Kekule,  Berenike  (?)  auf  einer  egyptischen  Gemme. 

Bull,  deir  inst.  1868  S.  70. 
DiLTiiEY,  Kopf  des  Galba,  Glasfluss  vom  Aveutin.    Bull. 

dell'  inst.  1868  S.  65. 
R.  Kekule,  Gemme  mit  Inschrift  [des  ThersiosJ  aus  Ae- 

gina.    Bull,  dell'  inSt.  1868  S.  70. 
W.  Helbig,    ägyptischer  Scarabaeus  aus  Corneto.    Bull. 

deir  inst.  1868  S.  67. 
Fr.  Lenormant,  phoenizische  Gemme.    Rev.  arch.  XVIII 

S.  137.        De   Vugüe,     InluUlcs   ä   Uyandcs   sitmiliijues 

XVII  S.  432. 
F.  X.  Kraus,  über  ein  angeblich  basilidianisches  Amulet. 

Nass.  Ann.  1868  S.  123. 
F.  Adler,  die  Onyxkanne  zu  St.  Maurice  in  AVallis.    Arch. 

Zeit.  1868  S.  98'. 


b.    Werke  der  zeichnenden  Künste. 


1.     Wandge.viälde. 

NB.     Diejenigen  Wandgemälde,   deren  Herkunft   niclit  besonders  an- 
gegeben isl,  sind  als  in  Pompeji  gefunden  zu  betrachten. 

Donner,    die   antiken  Wandmalereien   al   fresco    gemalt. 

Bidl.  deir  inst.  1868  S.  83. 
II.  Heydemann,    Zeus  und  .■Vthena  mit  Laren.     Bull. 

deir  inst.   1868    S.  IG;  20;  36.      Danae  S.  47.      Vgl. 

E.  Brizio,  giorn.  I  S.  6. 

E.  Brizio,    Poseidon  und  Amymone.    Giorn.  I  S.  28. 
R.  Kekulk,  Apollo  mit  .Marsyas.    Bull,  dell'  inst.  1867 

S.  46;    167.       IIelbk;,    Daphne    auf  poinpejanischen 
Waiidgem.-ilden  S.  41. 

F.  Matz,  Musen.  Bull,  dell*  inst.  1868  S.  200.  Schöne, 
Orpheus  mit  Herakles  zwischen  den  Musen.  Ebend. 
1867  S.  49. 


R.  Kekule,  Artemis  und  Endymion.  Bull,  dell'  inst. 
1867  S.  165. 

R.Schöne,  Aphrodite  und  Adonis  (?).  Bull,  dell' inst. 
1867  S.  46;47. 

H.  Heydemann,  Verehrung  des  Dionysos.  Bull,  dell' 
inst.  1868  S.  18.  F.  Matz,  Dionysos  und  Apollo, 
rJithselhiiftes  WandgemJllde  S.  200.  Dionysos  flicht  vor 
Lykurgos  S.  198.  Vgl.  S.  197.  Schöne,  schlafender 
Hermaphrodit  und  Satyr.  Ebend.  1867  S.  48.  Ke- 
kule, Satyr  mit  Baccli  an  ti  nncn  S.  163.  IL  Heyiie- 
MANN,  Satyr  mit  Frau.    Ebend.  1868  S.  15. 

F.  M.VTZ,  Eros  mit  Psyche.  Bull,  dell'  inst.  1868  S.205. 
Schöne,   Eros  mit  Pnnisk.     Ebend.  1867  S.  48. 

R.KEKULfe,  Grazien.  Bull,  dell' inst.  1867  S.  169.  H.  Hey- 
de.mann,  Nereide.  Ebcuil.  1868  S.  15.  Parze,  Copie 
nach  Michehuigelo,  f^ilschlich  für  antik  erklärt  S.  20. 
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H.  IIkydemann,  Genius  familiaris.  Bull,  dell'  inst. 
1868  S.  21. 

—  Herakles  die  Schlangen  würgend.  Bull,  dell'  inst. 
1868  S.  19.  Arch.  Zeit.  1808  S.  S.S.  Bestimmung  des 
Schicksals  für  Herakles.  Bull,  dell'  inst.  18G8  S.  20. 
Thaten  des  Herakles  [?]  S.  41.  Herakles  und  Antiope 
S.  37.  E.  Briziü,  Herakles  und  Auge  [?].  Gioru.  I 
S.  .31. 

E.  Bkizio,  Peirithoos  und  die  Kentauren.  Giorn.  I 
S.  64.     Vgl.  F.  Matz,  bull,  dell'  inst.  1868  S.  202. 

F.  Matz,   Narciss.    Bull,  dell'  inst.  1808  S.  196. 

—  Theseus  der  Befreier.    Bull,  dell'  inst.  1868  S.  201. 
R    SciiÖNK,   Hesiones   Befreiung.    Bull,    dell'  inst.    1867 

S.  83;84.     Vgl.  Kekulk  S.  165. 
F.   Matz,    Paris  mit  Helena  oder  .\phrodite.     Bull. 

deir  inst.  1868  S.  204.     H.  Heydemann,   Urtheil   des 

Paris  S.  l,^i. 
R.  Schöne,   Hippolyt  und  Phaedra.     Bull,   dell'  inst. 

S.  84.     Vgl.  Heldu;  S.  101. 
R.  KtKULfe,  Daedalos  und  Ikaros.  Bull,  dell'  inst.  1867 

1867  S.  163. 
R.  Schöne,   Aktaeon.     Bull,  dell'  inst.  1867  S.  82;  83. 

Vgl.  KEKULfe  S.  163;  165;  166. 
R.  Kekule,    Pelias  und  seine  Töchter.    Bull,  dell'  inst. 

1867  S.  166;  167, 
E.  Brizio,  Miuos  und  Britomarte.    Giorn.  I  S.  4. 
R.  Schöne,  Scenen  aus  einer  Koraoedie.    Bull,  dell' inst. 

1867  S.  85. 
E.  Brizio,  Scene  aus  dem  Gerichfsleben.   Giorn.  I  S.  38. 
F.Matz,   Römergestalten.    Bull,  dell'  inst.  1868  S.  199. 

Portraitgemälde  S.  204. 

2.     Vasengemälde. 

W.  Fröhner,  vases  grecs  Inidits  (coli.  Napoleon).  S.  o. 
W.  Helbig,  so;)»'«  alcuni  vasi  coii  nomi  iVarlisü.  Bull, 
deir  inst.  1868  S.  73.  De  Witte,  über  panathenäische 
Amphoren.  Comptes  rend.  1868  S.  178.  O.  Jahn,  Kot- 
tabos  auf  Vaseubildern.  Philol.  26  S.  201.  B.  Stark, 
unedirte  archaische  Vasenbilder  im  Berliner  Museum. 
Arch.  Zeit.  1868  S.  52.  R.  Schone,  Vasenscherben  aus 
Athen  S.  113.  L.  U.ssing,  zwei  bemalte  griechische  Vasen 
aus  dem  Museum  zu  Kopenhagen.  Vid.  selskabs  forh. 
1866  S.  2.  Resnmc'  S.  6.  H.  BlOmner,  über  ein  in  der 
arch.  Zeit,  publicirtes  Vaseubild.  S.  o.  H.  Heydemann, 
Lekythos  mit  rothen  Figuren  aus  Benevent.  Bull, 
deir  inst.  1868  S  38.  Vasen  mit  gelben  Figuren  auf 
schwarzem  Gruud  gleichfalls  aus  Benevent  S.  103. 
Helbig,  griechische  Vase,  ähnlich  denen  von  Melos. 
Ebend.  1867  S.  103.  C.  F.  Newton,  über  Strutt's  Vase. 
Transact.  1866  S.  597. 

J.  RonLEz,  Orakel  der  Athena  —/(Qug,  Vase  des  Duris. 
Ann.  1867  S.  140. 

Gargallo  Grimaldi,  Streit  des  Marsyas  initApollon, 
Sammlung  Jatta.  Ann.  dell' inst.  1867  S.  160.  W.  Hel- 
big, Liebesabentheuer  des  Apollo,  aus  Capua.  Bull,  dell' 
inst.  1868  S.  136,  2.  Apollo  im  Verein  mit  Hermes 
und  Artemis,  aus  Capua  S.  138,  4.  P.  Pervanoglu, 
die  neun  Musen,  aus  .Attica  S.  166. 

A.Klügman.v,  J.'igerin  Artemis,  aus  Terranuova  (Gela). 
Bull,  dell'  inst.  1868  S.  85. 

H.  Heydemann,   Frauen  mit  Mörserkeule   und  Hermes 


KQio(fÖQoq.  Bull,  deir  inst.  1867  S.  135.   Eros  mit  Her- 
mes, aus  Ruvo.    Ebend.  1868  S.  155,  10. 

—  Aphrodite  und  Adonis  (?),  aus  Canosa.  Bull,  dell' 
inst.  1868  S.  184;  186,5;  187,  7. 

—  schmausender  Dionysos.  Bull,  dell' inst.  1868  S.  155,11. 
Tanzender  Sil en,  aus  Ruvo  S.  154,  5.  Geschwänzter 
Satyr,  aus  Ruvo  S.  157,  18.  Helbig,  eine  Vase  mit 
Satyr-  und  Bacch  antenköpfen.  Ebend.  1867  S.  69. 
Silen  und  Bacchantin.     Ebend.  1868  S.  37. 

—  Nike  als  Wagenlenkerin,  aus  Canosa.  Bull.  dcU'  inst. 
1868  S.  184  '. 

—  Nereide,  Sammlung  Jatta.  Bull,  dell' inst.  1868  S.  70. 
Nereiden  mit  den  Waffen  Achills,  aus  Canosa  S.  185,  2. 
Saverio  Cavallari,   dasselbe  aus  Selinus  S.  88. 

W.  Helbig,  Boreas  und  Oreithyia,  aus  Capua.  Bull, 
dell'  inst.  1868  S.  137,  3. 

H.  Hevue.mann,  Medusa,  aus  Canosa.  Bull,  dell' inst. 
1868  S.  186,  3;  4;  S.  187,  10. 

P.  Pervanoglu,  Triptolemos,  aus  Athen.  Bull,  dell' 
inst.  1868  S.  166. 

O.  Jahn,  Perseus,  Herakles,  Satyrn  auf  Vasenbil- 
dern und  das  Satyrdrama.     Philolog.  27  S.  1. 

H.  Heydemann,  la  gara  di  Tamiri  coUe  Muse.  Ann. 
deir  inst.  1867  S.363.  Dilthey,  Orpheus  auf  Vasen. 
Bull,  dell'  inst.  1867  S.  135.  Orpheus  in  Thrakien,  aus 
Neapel.  Ann.  dell'  inst.  1867  S.  167.  H.  Heyde.mann, 
dasselbe  aus  Ruvo.  Bull,  dell'  inst.  1868  S.  153,  1.  Tod 
des  Orpheus.  Arch.  Zeit.  1868  S.  3.  [Vgl.  S.  111]. 
Bellerophon,  aus  Canosa.  Bull,  dell'  inst.  1868 
S.  185,  1. 

De  Witte,  Herakles  mit  einem  Greif  kämpfend.  Bull, 
deir  inst.  1867  S.  134.  W.  Helbig,  Wegfiihrung  des 
Kerberos,  Vase  zu  Moskau.  Ebend.  1868.  S.  33. 
H.  Heydemann,  Herakles  in  Egypten,  aus  Ruvo 
S.  158,  21.     W.  Helbig,  trunkener  Herakles  S.  33. 

W.  Helbig,  kalydonische  Jagd,  aus  Kyrene.  Bull,  dell' 
inst.  1868  S.  85.  Kekule,  Althaea  (S.o.  vaso  dipinto 
ddla  ruccoUa  giä  S.  Angelo). 

A.  KlCgmann,  comhallimento  di  Amuzoni  sopra  i  vasi 
di  Stile  hello.     Ann.  dell'  inst.  1867  S.  211. 

H.  Heydemann,  die  isthmische  Stele  des  Theseus.  Arch. 
Zeit.  1868  S.  12.  Vgl.  P.  Pervanoglu,  Vase  von  Me- 
gara.  Arch.  Zeit.  1868  S.  102.  H.  Heydemann,  The- 
seus und  Antiope  (?),  aus  Ruvo.  Bull,  dell'  inst.  1868 
S.  153,  3. 

—  Oedipus  vor  der  Sphinx,  in  Neapel.  Bull,  dell' 
inst.  1868  S.  69.     Vgl.  ann.  dell'  inst.  1867   S.  374. 

—  Talosvase  [neue  Beischrift  entdeckt].  Bull,  dell' inst. 
1868  S.  34. 

A.  Flascii,  Jason  bringt  dem  Aietes  das  goldene  Vliefs. 
Würzb.  Festgr.  S.  77. 

De  Witte,  Amphiaraos  und  Eri])hyle,  aus  Cliiusi. 
Bull,  deir  inst.  1867  S.  213;  214.  J.  Roulez,  Streit 
des  Lykurg  und  Amphiaraos,  Vase  des  Duris.  .Ann. 
1867  S.  146. 

P.  Pervanoglu,  angeblicher  Sieg  des  Pelops.  ."Vrch. 
Zeit.  S.  74.  H.  Heydemann,  Leda,  aus  Ruvo.  Bull, 
deir  inst.  1868  S.  158,  19.  Raub  des  Ganyraed,  aus 
Ruvo  S.  155,  9.  Hesione  oder  .Andromeda,  aus  Ruvo 
S.  157, 16.  ScHLiE,  Paris  der  Freier  der  Helena  S.  65. 
H.  Heydemann,  Paris  (?)  auf  dem  Wagen,  aus  Canosa 
S.  186,  6.  Parisurtheil,  aus  Canosa  S.  187,  11.  P.  Per- 
vanoglu,  Athena  vor  Paris,    Vase  in  Athen    S.  166. 
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W.  Helbig,  Aohilleus  und  Penthesileia,  Vase  aus 

Capua  S.  135,  1.     H.  Heydeman.v,  Polyxena  (?),  aus 

RuTO  S.  157, 17. 
H.  Heydemann,  Elektra  mit  Orestes,  aus  Ruvo.    Bull. 

deir  inst.  18G8  S.  154,  4.     Orestes  in  Delphi,  aus  Ruvo 

S.  158,  22.     W.  Helbig,   Orestes  in  Tauris,  polychro- 

ines  Vasenbild  aus  Capua  S.  138. 
F.  ScHLiE,  Tereus  mit  Prokne,  aus  Chiusi.    Bull,  dell' 

inst.  1868  S.  205. 
G.vMURRiNi,  Eberjagd,  ein  Vasenfragment.    Bull,  dell'  inst. 

1867  S.  133.     Kekvle,  Jagd  auf  Vögel,  Sammlung  Briils. 
Ebend.  1868  S.  85. 

J.  RuuLEz,   Bewaffnung   eines  Kriegers,  Vase  des  Duris. 

Ann.  dell'  inst.  1867  S.  150.     W.  Helbig,  Krieger  auf 

einem  attischen  Lekvthos.    Bull,  dell'  inst.  1868  S.  70. 

H.  Heydemann,    Rückkehr    von    der   Reise,    aus  Ruvo 

S.  153,  2. 
M'.  Helbig,   Hochzeitsvase.    Bull,  dell'  inst.  1867  S.  37. 
R.  Keki:le,  weiblicher  Kopf,  aus  Kyrene.    Bull,  dell'  inst. 

1868  S.  58,  32;  33. 

H.  Heydemann,  der  fliegende  Drache,  aus  dem  Museum 

zu  Neapel.     Bull,  dell'  inst.  18G8  S.  35. 
De  Witte,  bemalte  Thontafel  [ngö^tnic].    Comptes  rend. 

1867  S.  164. 
F.  Chardin,  vitse  de  verre  du  nmsca  de  Slrusbourg.    Rev. 

arch.  XVI    S.  145.       Jo.s.  Kamp  ,    ein    römisches  Glas. 

Bonner  Jahrb.  44  S.  274. 

3.     Spiegel  und  Cisten. 

E.  Gerhard,  etruskische  Spiegel.  S.  o.  O.  Benndorf, 
griechische  Spiegel.  SpiegeltVdschung.  Arch.  Zeit.  1868 
S.  77.  A.  DiMONT,  Spiegel  mit  Zeichnung  aus  Athen. 
Comptes  rend.  1867  S.  332.  S.  Pieralesi,  sopru  im» 
cista  PrenestUia.   S.  o. 

C.  Friedericiis,  Spiegelkapsel  mit  Ko])f  der  Aphrodite, 
aus  Korinth.  Arch.  Zeit.  1868  S.  61.  De  Witte,  Aphro- 
dite mit  Eros.   Bull,  dell' inst.  1867  S.  70. 


W.  Helbig,  Kopf  des  Hermes.-  Bull,  dell'  inst.  1867 
S.  66. 

De  Witte,  Marsjas  und  Panisk,  Spiegel  mit  lateini- 
scher  Künstlerinschrift   aus   Palestrina.     Comptes  rend. 

1867  S.  52. 

—  korinthischer  Spiegel  (Eros  mit  Hahn).  Comptes  rend. 

1868  S.  190.     Rev.  arch.  XVH  S.89;    XVHI  S.  76. 
W.  Helbig,  Odysseus  und  Penelope;  Raub  des  Ga- 

nymed.     Ann."  dell'  inst.  1867  S.  326. 
C.   Friederich.s,    Meleagerspiegel.      Arch.  Zeit.   1868 

S.  81. 
G.    CoNESTABiLE,    Laios    mit    Chrysippos,     aus    der 

Sammlung  Barberini.     Comptes  rend.  1867  S.  61. 
W.  Helbig,    Athleten,    aus   Prünestc.      Bull,  dell'  inst. 

1867  S.  133. 
B.  Arnold,    Platte   mit   scenischen   Vorstellungen    im 

CoUegio  Romano.     AVürzb.  Festgr.  S.  158. 
W.   Helbig,    riithselhafte   Darstellung.      Bull,   dell'   inst. 

1867  S.  105. 

4.     Mosaike. 

A.   Allmer,   Fund  eines  Mosaikes  zu  Vienne.    Rev.  arch. 

XVHI  S.  322.     C.  BuRsi.\N,  Mosaikbild  von  Orbe.  S.  o. 

A.    V.  Varady'   de   Kemend,    Mosaikbodeu    in    Sieben- 

hürgen.     Mitth.  d.  Centr.  Com.  1867  S.  XX. 
A.  Allmer,    die  vier  Jahreszeiten,  aus  Vienne.     Bull. 

dell'  inst.  1868  S.  49. 
R.  Kekulk,  die  drei  Chariten,  aus  Hypata.    Bull.  dell. 

inst.  1868  S.  59,  40. 
Entführung  der  Europa,  flus  Salzburg.    Bonner  Jahrb.  42 

S.  215. 
A.  Allmer,  Jason  besteigt  die  Argo;  seine  Hochzeit  mit 

Medea,  aus  Vienne.    Bull.  dell.  inst.  1868  S.  49. 
—   J'iger,   Thiere  u.  s.  w.,   aus  Vienne.     Bull,    dell'  inst. 

1868  S.  48. 


c.    Geräth. 


A.  Kiene,  der  Schild  der  Achilleus  bei  Homer  und  seine 

Nachahmungen.     Philol.  25  S.  577. 
Tu.  Mommäen,  Hcroldstab  von  Thurii.    Hermes  3  S.  298. 
A.  S.  MiRRAY,    Greek  weiglits   in    Ihe   Urilish  Museum. 

Num.  chrou.  1868  S.  57.     Tu.  Mü.mmsen,  note  on  Greek 
■  weights  S.  74.     Vgl.  Hermes  3  S.  299. 
H.  DE  LoNGPfcRisR,  des  foueVes  el  des  unneaux  antiques, 

considi'-ri's  cnmme  agenls  da  Suspension.    Rev.  arch.  XVI 

S.  .342;  397.     Bull,  des  antiq.   de  France  Mai  1867. 
Blondel,    über  ein  Sistrum  zu  Athen.     Rev.  arch.  XVII 

S.  -167. 
H.  Heydem  VN.N,  Sonnenuhr  aus  Pompeji.    Bull,  dell'  inst. 

1868  S.  19.     Schalk,  Sonnenuhr  aus  Wiesbaden.    Nass. 

Ann.  1868  S.  358. 


H.  Heydemann,   Kasten   aus  Pompeji  mit  Schmuckwerk. 

Bull,  deir  inst.  1868  S.  45. 
F.  Matz,  Bronzebetten  mit  Schmuckwerk.    Bull,  dell'  inst. 

1868  S.  193. 
Ch.  Covrnault,  sur  un  insirument  de  tuHsique  du  musec 

de  Saint  Germain.     Rev.  arch.  XVIII  S.  56. 
De   Lasti;yuik,    cssni    de   reslilulion    d'vn    des  houcViers 

duces  rcpn'scntrs   sur  lus  basreliefs  de  lu   Colonne  Tru- 

june.     ('omples  rend.  1868  S.  243. 
V.  Godard-Facltkieu,  iHude  sur  uit  va.<ie  cn  plomh.    S.  o. 
De  Witte,  Vasen  von  Blei  [F;ilschungen].    Bull,  dell'  inst. 

1867  S.  98. 
CocHET,  nole  siir  trois  cercueih  de  pfoiii!».    S.  o. 


d.     Münzen. 


1.    Griechlsciik. 


J.    H.    Wai)D1ni;ton,     mrUtnges    numismuliijues.      S.    o. 
F.  LfeNOii.MANT,  de  f/i(c'f(/iies  esjiiwes  de  monnuies  greeques 


iiientionnres  dans  les  auieurs  anciens  et  dans  les  in- 
scriplions.  Rev.  num.  XII  S.  179;  .343.  XIII  S.9;  237. 
Waddington,  nrfi7i(t'i.ntui.i  in  Lykien.  CoMi|)tes  rend. 
1867  S.  41.     V.  Rauch,  antike  Gold-  und  Silbermünzeu, 
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vorzüglich  aus  Kleinasicn.  Arch.  Zeit.  1868  S.  58. 
ZöNDEL,  eine  Sammlui);;;  antiker  Münzen  in  Palermo. 
Bonner  Jahrb.  43  S.  209. 

Tu.  Bi:rgk,  der  Dreifufs  des  Gclon  und  die  Münzen  der 
Daiiuirete.  Verhantll.  d.  Phil.  S.  25.  Huutsch,  Ge- 
{jenbemerkungen  dazu  S.  37. 

A.  (/UNNiNG[iAM,  coins  of  AI  c  X 11  title  f' s  successors  in 
Ihc  East.  Part  I.  —  The  Oreelx  o/'  littclrkiiiu,  Ariana 
und  liiiUu.  Num.  chron.  1868  S.  93.  SruAHT  Poom:, 
coiiis  (»/'  Ihe  Ptoltuiiies,  remtirks  o;i  the  stulers  o/'  thc 
Plolemles.     Nuni.  chron.   1867  S.  203. 

Fi;ri>.  Bdmi'Ois,  mr<UtUh:t  de  MiUragre,  roi  de  Miice- 
doine,  iioficc  suwie  d'obserutilioiis  sitr  le  type  couimti- 
iMucnl  uppele  bouelier  muccdonivn.  Rev.  num.  XII  S.87. 
L.  MüLLici?,  siir  les  monnuies  utt>ibtii'-es  pur  M.  ISom- 
pois  II  M(deugre,  roi  de  Macedohie  S.  189.  F.  ßoM- 
i'ois,  echiircissenieiU  sur  le  notn  vf  In  iiuiuisniutitiue  de 
la  ville  de  Siine  et  sur  ipiehfucs  tm'-dtiiUes  (/»i  s'ij  rap- 
portent  suivis  d'observitlions  louchiinl  deiiv  propnsilions 
limises  ä  ce  sujel  pur  M.  h'r.  Lriiormunl.  (Fortsetzung). 
Rev.  arch.  XV  S.  20.     Vgl.  S.  7C;  113. 

A.  Salinas,  description  dun  depöl  de  trits-petites  mnnnuies 
d'argenl  fruppees  en  SicHe.    Rev.  num.  XII  S.  335. 

J.  FuiEOLANDKH,  eine  Tochter  der  Niobe  auf  einer  boeo- 
tischen  Münze.     Berl.  BlJitt.  IV  S.  141. 

A.  PoSTOLACCA,  Münze  von  Korinth.  Bull,  dell'  inst. 
1867  S.  186;  242.    Lovati  S.  207. 

A.  HE  LoNGi'ERiER,  medüiUe  d' Hadrion  frappee  ä  Co- 
r in  the.     Rev.  nura.  XIII  S.  133. 

A.  Postolacca,  Münze  von  Megalopolis  in  Arkadien. 
Bull,  deir  inst.  1868  S.  190.- 


2.    Römische. 

De  Witte,    ohservations  sur   les  pibces  d^argent  et  d'or 

fourrees ,   (tua:   tenips   de   la  Ri'publique  romaine   et   de 

VEmpire.   Rev.  num.  XIII  S.  177.     D'Ailly,  reckerches 

sur  la  monnaie  romaine.     S.  o. 
G.  FioRELLi,  medaglie  del  Museo  Santangelo.    Ann.  dell' 

inst.  1867  S.  382. 
JuHN  Evans,  one  some  rare  or  unpubUshed  Roman  Me- 

duUions.     Num.  chron.  1867  S  1. 
J.  Frieoi.änder,     zur    antiken   Münzkunde.     Berl.  Blätt. 

IV  S.  145. 
Ch.  Robert,    melanges   numismali(pies.     IV.    Medaillons 

contorniutes  inddils.     Rev.  num.  XIII  S.  248. 
H.  Meier,  Verzeichnis  der  Fundorte  römischer  Müuztöpfe. 

Schweiz.  Anz.  1867  S.  16;  37;  103. 
Römische  Münzen    aus  Pfahlbauten.     Schweiz.  Anz.  1868 

S.  103. 
C.  F.  Trachskl,    die  Münzen  und  Medaillen  Graubün- 

dens,  beschrieben  und  abgebildet.     Berlin  1866 — 18G7. 

Vgl.  A.  DE  Lo.NGPERiER,    rcv.  uuin.  XII  S.  465.     Rev. 

num.  Belg.  VI  S.  108. 
Fr.  PiciiLER,    die  Münzen  der  römischen  und  byzantini- 
schen Kaiser  in  der  Steiermark.     S.  o. 
DeSalis,  Roman  coins  struch  in  Br ilain.    Num.  chron. 

1867  S.  57;  321. 
A.  DE  LoNGPERiER,    silberner  Denar  der  Familie  .\tia. 


Rev.  num.  XII  S.  314;  472.  Quinar  der  Familie  Cur- 
tia.    Rev.  num.  XIII  S.  229. 

W.  II.  Waddington,  les  portrails  des  proconsuls  d'Asie 
et  d'AfrKjuc  sur  les  monnuies.  Rev.  num.  XII  S.  102. 
S.o.  melanges  numism.  Tu.  Mommsen,  über  die  Bild- 
nisse der  römischen  Proconsuln  auf  den  Proiinziahriün- 
zen  der  augusteischen  Epoche.  Hermes  3  S.  268.  Arch. 
Zeit.  1868  S.  59. 

F.  BoMi'ois,  des  porlraits  d'  Octuvie,  socvr  d'Augnste. 
Rev.  num.  XIII  S.  63. 

J.  Friedländer,  Nomeiimünzen  Domitians.  Berl.Bl.'itt. 
IV  S.  29. 

Funde  von  Münzen  aus  der  Zeit  von  Caracalla  bis  Pro- 
bus.     Rev.  arch.  XVII  S.  97. 

A.  Allmer  u.  O.  Benndcjrp-,  Münzen  der  Julia  Mam- 
maea.     Bull,  dell'  inst.   1867  S.  42. 

A.  V.  Saleet,  das  siel)ente  aegyptische  Regierungsjahr 
Aurelians.     Berl.  Bl.-ltt.  IV  S.  129. 

W.  Helhig,  Münze  von  Constantin  [Avers  und  Revers 
gleich].     Bull,  deir  inst.   1868  S.  35. 

J.  DiRCKS,  Goldmünze  des  Arcadius.  Rev.  num.  Belg. 
VI  S.  98. 

J.  Evans,  coins  of  Magnus  Maximus,  Struck  at  Lon- 
don.    Num.  chron.  1867  S.  329. 


3.     Barbarische. 

De  VoGü6,  die  nabataeische  Konigsfamilie  nach  Mün- 
zen und  Inschriften.  Comptes  rend.  1868  S.  121.  Rev. 
num.  1868  S.  153. 

A.  Parent,  Irois  monnuies  inediles  {Herodes  Anlipus  , 
Ptolemaeus,  Moka  ville  d'Arabie).  Bull.  Parent  I 
S.  5.  De  Saulcy,  histoire  iVHerode,  roi  des  Juifs.  S.  o. 
Vgl.  rev.  arch.  XVII  S.  324. 

A.  Chabouillet,  rEiiccttfidio/i,  dissertation  sur  une  me- 
daille  d'or  inedile  d'  Eucratide,  roi  de  la  Baclriune. 
Rev.  num.  XII  S.  382.  A.  de  Longperieu,  observations 
sur  la  date  d'un  tetradrachme  de  Phraatace,  roi  des 
Piirlhes.  Rev.  num.  1868  S.  21.  J.  Friedländer, 
die  angeblich  phönizischen  Münzen  von  Neapolis  in 
Campauien  und  einige  neu  bekannt  gewordene  meist 
itahsche  Münzen.  Berl.  BiJltt.  IV  S.  134.  De  Vogie, 
monnuies  des  rois  pheniciens  de  Cilium.  Rev.  arch.  XII 
S.  364. 

W.  IIelbig,  liparitanische  Münze.  Bull,  dell'  inst. 
1868  S.  39.     (Vgl.  ebend.  1862  S.  11). 

A.  de  Lüngpeuier,  medaillon  numide.  Rev.  num.  Xll 
S.  155. 

De  Saulcy,  sur  la  numismalitiue  gauloise.  Rev.  num. 
XII  S.  1;  169;  329.  XIII  S.  1.  EuG.  Hucher,  troisi):me 
lettre  ä  M.  de  Saulcy  sur  la  numismatique  gauloise. 
Ebend.  1867  S.  81.  J.  Friedländer,  monnuies  cel- 
tiques  porlunt  des  legendes.  Ebend.  XIII  S.  129.  Vgl. 
D.  Pro.mis  S  303.  A.  Very,  »iionHaie  gauloise.  El)end. 
XII  S.  76.  A.  FiLLiou.v,  nouvel  essai  d'inlerprelation 
et  de  clussißcation  des  monnuies  de  la  Gaule.  S.  o. 
Beul<c,  les  monnuies  des  unciens  Itretuns.  Journ.  d.  sav. 
1868  S.  5.  F.  DE  Saulcy,  lettre  ü  M.  Analole  de  liar- 
thitlemy  sur  la  NuinismutKjue  des  Eduens  et  des  Se- 
(luanes.    Rev.  arch.  XVII  S.  57;  122. 
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1.     Deutschland. 


J.  K.vMP,  zur  Texteskritik  rheinischer  Inschriften.  Bon- 
ner Jahrb.  44  S.  278.  J.  Bkcker,  alte  und  neue  rö- 
mische und  griechische  Inschriften  aus  dem  Kheinlande 
S.  58.  Bramb.4CH,  corpus  inscrijilionum  Rhenanarum. 
S.  o.  B.  Lupus,  Beitr.-ige  zur  rheinischen  Epigraphik. 
Nass.  Ann.  1868  S.  187.  Charl.  Robert,  les  leijions  du 
Rli'tn  et  les  insniplioiis  des  carrih-cs.  S.  o.  J.  Becker, 
rünii.sche  Inschriften  am  Mittelrhein.  Nass.  Ann.  1866 
S.  568.  Tu.  MoMMSEN,  süddeutsche  Inschriften.  Arch. 
Zeit.  1868  S.  83. 

FiCKLER,  neue  rheinländische  Inschrift.  Arch.  Zeit.  1868 
S.  63.     Vgl.  Tu.  M()MM>EN  a.  a.  O. 

J.  Freudenberg,  Urkundeubuch  des  römischen  Bonn. 
S.  o. 

Neue  Inschrift  der  legio  I  (Germitnica)  aus  Bonn.  Bonner 
Jahrb.  4-2  S.  138. 

DCntzer,  neue  römische  Inschrift  aus  Cölu.  Bonner 
Jahrb.  42  S.  79. 

K.  Klein,  römische  Inschriften,  welche  in  und  hei  Mainz 
aufgefunden  wurden.     Mainzer  Zeitschr.  3  S.  61. 

Fickler,  Widmungsstein  der  dritten  aquitanischen  Cohorte 
aus  Mannheim.  Arch.  Zeit.  S.  61.  Vgl.  Tu.  Momm- 
SEX  a.  a.  O. 

J.  HasenmCller,  die  Nenniger  Inschriften  keine  Fäl- 
schung. S.  o,  J.  Leonardy,  die  Secundinier  und  die 
Echtheit  der  Nenniger  Inschriften.  S.  o.  v.  M'ilmowsky, 
die  römische  Villa  zu  Nennig.  S.  o.  E.  HCbner,  Gut- 
achten über  die  auf  den  falschen  Inschriften  von  Nennig 
angewandten  Schriftformen.  Berl.  Monatsber.  1867  S.  62. 
Tu.  Mommsen,  Erklärung  in  Betreff  der  Nenniger  In- 
schriften. Arch.  Zeit.  1868  S.  26.  J.  Becker,  Verwah- 
rung wegen  eines  Berichts  der  Nenniger  Inschriften- 
Controverse.  Bonner  Jahrb.  44  S.  278.  Vgl.  ebend.  43 
S.  223. 

Olensciii.aoer,  drei  römische  Inschriften  aus  Pfünz  in 
Mittelfranken.     Bonner  Jahrb.  43  S.  147 

Schalk,  Inschrift  der  Göttin  Siioii«  aus  Wiesbaden. 
Nass.  Ann.  1868  S.  359.  Bleiröhre  mit  Stempel  der 
14.  Legion  aus  Wiesbaden  S.  357. 

Nick,   Inschrift  des  C'«(igu(«.    Nass.  Ann.  1866  S.  597. 

2.     Belgien. 

Menues  inscripllons  du  Musee  de  Liege.  Bull.  Lieg.  VIII 
S.  105;  209.     [Meist  gallisches]. 

3.    Donaufürstenthümer. 

A.  DÜMONT,   zwei  griechische  Inschriften  aus  Thracien 

[des  .4;itoiii«iis  und  eine  mit  thracischen  Namen].    Rev. 

arch.  XVIII  S.441. 
F.  KvNiTZ,  römischer  Volivstein  aus  Belgrad  fsii;».  ieg.  /]. 

Mitth.  d.  Ccntr.  Com.  1867  S.  LXIX. 
Tu.  Mommsen,    lateinische  und  griechische  Inschrift    des 

Constantius    aus    Mitrovitz.      Bull,   dell'  inst.    1868 

S.  141. 
E.  Desjardin-S,  Inschrift  aus  Lom-Palanka  (Bulgarien) 

[porioruim  piibficiim  /l/yriciiiii].     Comptes  rend.    1868 

S.  107. 


e.     Inschriften. 

A.     Inschriftsteine. 

G.  Leje.\n,    bilingue  Inschrift  aus  Filihe  ( Philip popo- 

lis).     Comptes  rend.  1868  S.  192. 
E.  Desjardins,  Inschrift  des  luVnis  Satiirniiuis  in  Troes- 

niis.     Comptes  rend.  1868  S.  263. 


4.     England. 

E.  Hübner,  Berieht  über  eine  epigraphische  Reise  nach 
England  im  Jahre  1867  [Inschriften  u.  s.w.].  Berl.  Mo- 
natsber. 1868  S.  82  [Fortsetzung  von  ebend.  1866  S.  781]. 

De  Vit,  sind  die  Kritlones  gleich  den  Br'ttannil  Bull, 
dell'  inst.  1867  S.  39. 

5.     Frankreich 
(mit  Algier  und  den  angrenzenden  Reichen). 

De  Witte,  über  die  Kaiser,  welche  wjilirend  des  3.  Jahrh. 

in  Galhen  geherrscht  haben.  Bull,  dell'  inst.  1867  S.  102  '. 

Ad.  Pictet,  siir  les  inscr'iptions  gaulniscs.   S.o.    Vgl. 

Chabouillet,   rev.  arch.  XVII  S.  242.      D.  W.  N.\sh, 

oii  thc  GuuJish  iiiscrijifioiis.    Transact.  1866  S.  326. 

I.  I.  Bachofen,  Testament  eines  Lingonen.  Bull,  dell' 
inst.  1867  S.  60.     Vgl.  ann.  dell'  inst.  1864  S.  204. 

Lateinische  Inschrift,  gefunden  zu  Brumath  (Nieder- 
rhein).    Rev.  arch.  XV  S.  159. 

A.  Soucaille,  lateinische  Inschrift  zu  Caviac  les  Bains. 
Rev.  arch.  XVI  S.  371. 

D'Arbaumont,  iiote  sur  une  hörne  mUiaire  trouvee  pres 
de  nijon.     Rev.  arch.  XVII  S.  57. 

H.  Schuermans,  «)ie  inscriptton  dedicaioire  trouvee  ä 
Flemable  [Göttin  Mosu].     Bull.  Belg.  1867  S.  97. 

G.  Heuzen,  zweisprachige  Inschrift  in  Genay  {dep.  de 
l'Ain).  Bull,  deir  inst  1867  S.  203.  Allmer,  Inschrift 
von  Gcnny.    Bull,  dell'  inst.  1868  S.  24. 

—  zweisprachige  Inschrift  von  Lyon.  Bull,  dell'  inst. 
1867  S.  102.  .V.  Allmer,  Relief  mit  Inschrift  von 
Lyon  [c((/(i))/ir«c;«)-ij  scniorcs]      Ebend.  1868  S.  22. 

Egger,  notes  sur  une  uiscr'tpt'ion  yrccque  de  Murseille 
(exlruit  du  eomplc  rendu  des  travuua:  du  congres  scientl- 
fi<iue  de  France  tenu  ü  Aix  en  Provence  en  decembre 
1866).  .\ix  1867.  Inschrift  des  Klttdi^f^iog  aus  Mar- 
seille.   Comjttes  rend.  1867  S.  46. 

ToinsNAL,  Inschriften,  gefunden  bei  Narbonne.  Rev. 
arch.  XVII  S.  387. 

Vaciiez,  inscription  de  Xernnde  (Loire):  un  Messala 
en  Gaule.     S.  o. 

Leon  Renier,  »iic'iiioirc  sur  une  inscriplion  di'couverte  it 
Orleans  [des  L.  Cornelius  Magnus  ylleponiari  /'.]. 
Mem.  de  l'inst.  XXVI  S.  119. 

H.  Fazy,  Inschriften  von  Savoycn.  Rev.  arch.  XV  S.  225. 
Lateinische  Inschrift  aus  Savoyen  [die  Familie  des  M«- 
criiiiis;  Uriganlio;  vallis  Poenina],  llev.  arch.  XVIII 
S.  442. 

Gallisch-römische  Inschrift  im  Museum  zu  Sens.  L'Instit. 
S.  31. 

L.  Renier,  römische  Inschrift  [iiiu««»«!  JVemestorum]  aus 
Vence.     L'Instit.  1868  S.  36. 

R.  Gery,  Inschriftsteine,  dem  Ouirinus  geweiht,  gefunden 
zu  Vilette.     Comptes  rend.  1867  S.  319. 
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E.  Hübner,  Inschrift  aus  Africa.  Hermes  2  S.  153. 
De  Wulf,  zwei  lateinisehe  Inschriften  aus  Africa 
Comptes  rend.  18G7  S.  109.  De  Vit,  Vorschrift  für  den 
pracf.  vig.,  Inschrift  aus  Africa.  Bull,  dell'  inst.  18G8 
S.  62.  L.  Reniijr,  liilingue  Inschriften  (latoiniscii  und 
libysch),  gefunden  bei  la  CaUe.  Comptes  rend.  1868 
S.  233.  Lateinische  Inschrift  [Jes  Vitulis]  ans  Car- 
th.-igo.  L'Instit.  1868  S.  33.  Sidi  Mohammed,  pu- 
nische  Inschriften,    ("oniptes  rend.   1867  S.  61. 

6.       GniEC^HENLA.ND. 

Fr.  LfeNORMANT,  etudes  sxir  Vorigine  et  la  formation  de 
Valphahet  grec.  Rev.  arcb.  XVI  S.  273 ;  327;  423.  XVII 
S.  188;  279. 

W.  FiiönNER,  inscriptions  grecqiies  incdites.  Bull.  Pa- 
rent  I  S.  37. 

Fr.  Lenormant,  griechische  Inschrift  aus  Fanvels  Nach- 
lass  [Hvitiio((i).uxfc].    Comptes  rend.   1867  S.  35. 

U.  Köhler,  attische  Inschriften.  Hermes  2  S.  16. 
H.  Saupi'e,  zwei  neue  Inschriften  aus  Athen.  Gott. 
Nachr.  1867  S.  146.  U.  Köhler,  Weihinschrift  von 
der  Burg  zu  Athen.  Hermes  3  S.  166.  Kirchhoff, 
über  die  Uebergal)nrkunde  der  Schatzmeister  der  Athene 
vom  Jahre  Ol.  109,1.  S.  o.  W.  Henzen,  Tanrobolien- 
insehrift  ans  Athen.  Bull,  dell'  inst.  1867  S.  103;  174. 
P.  Pervanoglu,  Marmorsessel  mit  Inschrift  aus  dem 
Dionysostheater.  Bull,  dell'  inst.  1868  S.  167.  Inschrift 
des  (t>ur6ciiQ(i.r(iQ  (?)  .'ms  dem  Dionysostheafer  S.  167. 
R.  Schöne,  Basis  init  Inschrift  [des  UinTuy.fjaxi^g  und 
'inoXlödMQoc  aus  dem  Dionysostheater]  S  69.  Egger, 
lusehrift  zu  Demosthenes  ,,(/«  coroiiH."  Comptes  rend. 
1867  S.  256.  Vgl.  C.  Curtins,  Philol.  26  S.  190 
A.  Pervanoglu,  Inschrift  des  'E/tdiifiog  und  Dlixlinv. 
Philol.  25  S.  337.  A.  Dumont,  hllre  «  M.  Egger  sur 
qHehjues  tublctles  du  Iribuiuil  des  Ht'ditistcs  [ni'/i/joXu 
(hxdoii/.d]  conservFcs  an  Miisee  de  /«  SockHk  urcheo- 
logique  d'Athünes.  Rev.  arch.  XVII  S  140.  E.  Egger, 
Inschrift  ans  Athen  [olympische  Sieger].  Con]pt(s  rend. 
1867  S.34.  P.  Pervanoglu,  Asclienkiste  mit  Inschrift. 
Bull,  dell'  inst.  1868  S.  164.  C.  Wescher,  notice  sur 
une  slkh  hypolhecaire  des  cnvirons  d'Alhlmes.  Rev.  arch. 
XV  S.  36.  P.  PERVANO(iLU,  Inschrifr  aus  dem  Pi- 
rjieus.  Bull,  dell'  inst.  1868  S.  161.  E.  Kgger,  In- 
schrift ans  dem  PirJiens.    Comptes  rend.   1868  S.  85. 

U.  Köhler,  über  die  Pr.-iscripten  einiger  attischer  Pse- 
phismen.  Hermes  2  S.  .321;  3  S.  156.  H.  S.iuih'e, 
Psephismata.  Verh.  d.  Phil.  S.  79.  Vgl.  C.  Curtius, 
angeblicher  Fund  einer  bei  Demosthenes  eingelegten 
Urkuiule.  Philol.  26  S  199.  W.  Dittenberger,  attische 
.\rchonten  zwischen  Ol.  122  und  130.  Hermes  2  S.  28.5. 
A.  Kirchhoff,  ist  in  Athen  jemals  nach  Priestern  der 
Soteren  datirt  worden?    Hermes  2  S.  161. 

G.  Perrot,  zwei  unedirte  griechische  Inschriften  aus  der 
Nähe  von  Adrianopel.     Rev.  arch.  XVII  S.  464. 

P.  Decharme,  recveil  d'inscriplions  inedites  de  Beolie. 
Miss,  scient.  IV  S.  483. 

A.  DuMONT,  Serapisinschrift  zu  Constan tinopel.  Rev. 
arch.  XVIII  S.  246.  Altar  mit  griechischen  Inschriften 
S.  250,  17. 

A.  Kirchhoff,  über  eine  unedirte  archaische  Inschrift  von 
Julis  auf  der  Insel  Keos.    Berl.  Monatsber.  1868  S.  1. 

R.  Bergmann,  griechische  Inschriften  aus  Kerkyra. 
Hermes  2  S.  136.  Vgl.  Egüer,  comptes  rend.  1867 
S.  158. 
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P.  Foucart,  Inschrift  des  Trajan  zu  Megara.  Bull,  dell' 
inst.  1868  S.  140.    Erstes  Consniat  des  M.  Aurel  S.  140. 

U.  Köhler,  Inschriften  aus  Melos  und  Amorgos.  Her- 
mes 2  S.  454. 

P.  DEKKNnuRi;,  les  inscriplions  grecqites  jiiives  au  nord 
de  la  mer  noire.     Journ.  asiat.  1868  S.  525. 

C.  T.  Newton,  griechische  Inschrift  aus  Mytilene. 
Transact.  1866  S  549. 

L.  EöGKR,  Sliule  mit  griechischer  Inschrift  aus  Perinth. 
Comptes  rend.  1867  S.  220. 

P.  Foucart,  inscriplions  inedites  de  l'ile  de  RhodeM 
(Fortsetzung).     Rev.  arch.  XV  S.  204.    XVI  S.  21. 

S.  \V.  Vaux,  griechische  Inschrift  von  Salonichi.  Trans- 
act. 1866  S.  525. 

7.     Italien    mit  Sicilien  und  Sardinien. 

v.  Zahn,  Charaktere  der  römischen  Schrift  vom  6.  Jahrh. 
bis  Constantin.  Bull,  dell'  inst.  1867  S.  .38.  Piper,  die 
klassisch- e)iigraphischen  Studien  und  Mittheilungen  bei 
den  Kirchenvjitern  u.  im  Mittelalter.  Verh.  d.  Phil.  S.  162. 
W.  Henzen,  über  die  stadtrömischen  Inschriftensamm- 
lungen  aus  der  Epoche  nach  Cyriacus  bis  auf  Jac.  Ma- 
zochi.  Berl.  Monatsber.  1868  S.  .369.  E.  Herzog,  Bei- 
lagen zu  dem  Jahresbericht  über  die  lateinische  Epigra- 
phik.    Philol.  25  S.  135. 

Ar.  Fabretti,  corpus  iii.tcrjpfioiiiim  Italicarum  anti- 
(juioris  aevi  ordine  geographico  digestum  et  glossariunn 
Iliilicum  in  (/i(o  oniniu  vocabulu  conlinentiir  ex  Umhri- 
cis  Sahinis  Oscis  Volscis  Etruscis  «liisr/iie  monumentis 
quae  exlant  coUecla  et  interpretationibiis  variorum  ex- 
plicata.     Turin   1867,  4. 

W.  ViscHER,  zu  deu  campanischen  Inschriften.  Her- 
mes 2  S.  15. 

G.Renier,  über  das  Proconsulat  des  An  uUinus.  Comptes 
rend.  1868' S.  111. 

W.  Henzen,    epigraphisches.    Hermes  2  S.  140. 

.\.  Chabouillet,  epigraphisches.  Rev.  arch.  XVII  S.  320 
(vgl.  bullet,  de  la  societe  imper.  des  antiqu.  de  France. 
1867,  seance  du   19juin). 

W.  Helbig,  griechische  Inschrift  in  Italien  [Sohn  .Agesan- 
ders].    Bull,  deir  inst.  1867  S.  143. 

A.  Pellegrini,  I«  settima  coorte  dei  vigili,  scavi  di 
Rojnit.  Bull,  deir  inst.  1867  S.  8.  W.  Henzen,  iseri- 
ztoiij  grnffite  deUa  settima  coorte  de'  vigili  S.  12;  38. 
Vgl.  S.  42.  P.  B.  Visconti,  la  slazione  della  coorte  VII 
dei  vigili.    S.  o. 

W.  Henzen,  neues  Fragment  von  Arvalacten.  Bull,  dell' 
inst.  1867  S.  70;  1.35.  Ann.  dell'  inst.  1867  S.  225. 
Hermes  2  S.  37.  Th.  Mommsen,  Bemerkungen  zu  der 
neuen  Arvaltafel  S.  56.  L.  Renier,  comptes  rend.  1868 
S.  29. 

Rosa,  .\ltar  mit  Inschrift  [des  Cn.  /)oniiliiis  Calvinug, 
cos.  701]  vom  Palatin.  Bull,  dell'  inst.  1868  S.  39. 
Rosa  u.  Henzen,  Marmoraltar  mit  Inschrift  [des  Se- 
rapis] vom  Palatin.  Bull,  dell"  inst.  1867  S.  71.^  De  Rossi, 
sui  graffili  dei  Palatino.    Bull,  crist.  1867  S.  75. 

O.  Hirschfeld,  prociirator  Augusti  ad  Castorem.  Bull, 
dell'  inst.  1867  S.  35.     Vgl.  Henzen  S.  36. 

R.  A.  Lanciani,  sugli  orti  degli  Acilii,  Inschriftstein  vom 
Pincius.     Bull,  deir  inst.  1868  S.  119. 

W.  Henzen,  Fors  Fortuna,  Altar  mit  Inschrift  aus  Rom. 
Bull,  deir  inst.  1868  S.  116. 
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W.  Henzen,  Mithrasinschrift  aus  Rom.  Bull,  dell'  inst. 
1868  S.  90.    Vgl.  bull,  crist.  1867  S.  76. 

—  Milit/irinschrift  [des  L.  Paconiiis  Prociihis]  in  Rom. 
Bull,  deir  inst.  18(58  S.  60.  Militiae  pclitor  S.  71.  Vgl. 
Th.  Mommsen,  mUit'iae  petitores  S.  144. 

O.  Hirschfeld,   Stein  des  C.  Jidius  Bassus  Aemilianvs. 

Bull,  dell'  inst.  1867  S.  36. 
W.    Henzen,    luselirit'tenfra^ment    [Bäder    des   ^gri;)j)(i]. 

Bull,  deir  inst.  1867  S.  68. 
R.  Schöne,   Aufschrift  eines  Gemäldes  im  Museum  Kir- 

cherianum.     Bull,  dell'  inst.  1867  S.  131,  1. 

E.  Bormann,  Marmorfufs  mit  Inschrift  [. ..(eriii].  Bull, 
deir  inst.  1868  S.  36. 

Th.  Mommsen,  Grabschrift  aus  Rom.    Hermes  2  S.  156. 

F.  Barnabei,  Inschrift  des  Herculestempels  von  der  l'ia 
Salarla  [zweites  Consulat  des  Cn.  Pomjieius  und  M.  Lici- 
nius  Crassus].  Giorn.  I  S.  77;  81.  O.  Hirschfeld,  Mei- 
lenstein der  li«  Su(«ria.  Bull,  deir  inst.  1867  S.  132;  154. 

Fr.  Bocchi,  Meilenstein  aus  Adria  und  römische  Strafse. 
Racc.  Ven.  1867  S.  90.  Das  Colhgiiim  nautarum  und 
ein  decurionum  decrelum  S.  91. 

G.  Itall^  Nicastro,  griechische  Inschrift  des  Königs  Hie- 
ron in  Akre  (Sicilien).    Bull,  dell'  inst.  1867  S.  185. 

W.  Henzen,  die  2.  parthische  Legion  in  Albano.  Ann. 
deir  inst.  1867  S.  73.  Bull,  dell'  inst.  1867  S.  7.  Vgl. 
L.  Renier,  comptes  rend.  1867  S.  132.  W.  Henzen, 
lateinische  Inschriften  von  Albano.  Bull,  dell'  inst.  1867 
S.  42. 

—  lateinische  Inschrift  von  Aricia.  Bull,  dell' inst.  1867 
S.  200. 

Fr.  de  Pellegrini,  Inschrift  von  Bellunum  [Caperlia]. 
Racc.  Ven.  1867  S.  102. 

O.  Hirschfeld,  Stein  von  Benevent  [Minerva  Para- 
centia].  Bull,  dell' inst.  1867  S.  132;  133.  H.  Nissen, 
Inschrift  aus  Beneveiit  [ein  Pentameter  gefolgt  von  zwei 
He.\ametern].  Rhein.  Mus.  1868  S.  198.  H.  Heyde- 
M.\N.v,  Inschriften  in  Benevent  [der  Trebonia  Januaria, 
der  Jiina  J'enerUt  (Diis  Muitibus  Aeternis),  des  I'oco- 
nius  Futicissimus,  der  Egnulia  Certianu  (parasifi),  des 
Curhonariiis  und  der  Tiirliisia,  jede  auf  einer  Herme 
ohne  Gesicht,  u.  s.  w.].  Bull,  dell'  inst.  1868  S.  99; 
101,  1  u.  2. 

Inschrift  [des  C.  Muttiiis  Capito]  aus  Boscotrecase. 
Giorn.  1  S.  84. 

Bortolotti,  Inschriften  [der  Alinerva  Medica]  von  Ca- 
bardiacum.    Bull.  delF  inst.  1867  S.  219;  237. 

A.  Kli-gmann,  Statueninschrift  [Julius  Salius,  römischer 
Bildhauer]  aus  Capri.    Bull,  dell' inst.  1867  S.  133. 

Th.  Mommsen,  anticaglie  che  si  rilrovaiio  in  Este.  S.  o. 
Gaet.  Nlvolato,  Stein  des  O.  Licinius  und  der  Grac- 
celia  Seaindu  aus  Este.    Racc.  Ven.  1867  S.  95. 

W.  Henzen,  Inschrift  des  C.  Agilleius  Mundus  ans  La- 
nuvium.     Bull,  dill"  in^.   18G8  S.  159. 

E.  Bormann,  Inschrift  ausMarsala  [hei.  augustu].  Bull. 
deir  inst.  1868  S.  168.  Zwei  Quaestoren  in  Sicilien 
unter  CarucuUa  S.  179.  O.  Benndorf,  griechische  In- 
schriften aus  .Marsala    S.  130. 

O.  Hirscimeli),  Fragment  einer  Inschrift  aus  Mirabella 
[Af.  Mugius  Pravf.  Aeg.].     Bull,  dell'  inst.  1867  S.  99. 

L.  Renier,  Inschrift  von  Nettuno  (Antium).  Journ.  d. 
sav.  1868  S.  95;  243. 

0.  B.  De  Rossi,  Inschrift  des  M.  Anneus  Paulus  Petrus, 


zu  Ostia.  Comptes  rend.  1867  S.  76.  Vgl.  bull,  crist. 
1867  S.  6. 

W.  Henzen,  lateinische  Inschrift  der  XII.  Legion  aus 
Parma.     Bull,  dell'  inst.  1867   S.  34;  178. 

R.  Schone,  Inschriftenstein  von  Pompeji.  Bull,  dell' 
inst.  1868  S.  6.  Ouuesiionum  Ponipejuuiirum  specitnen. 
S.  0.  F.  Salvatore  Dinü  und  G.  de  Petra,  Inschrif- 
ten aus  Pompeji.  Giorn.  I  S.  40.  H.  Heyde.mann,  Dop- 
])elinsehrift  des  M.  Porcius  SextUius  auf  zwei  Seiten 
eines  Altars  zu  Pompeji.  Bull,  dell'  inst.  1868  S.  34. 
R.  SrnÖNE  und  Lanzi,  pompejanische  Inschriftensteine 
[pluma].  Ebend.  1867  S. 6.  K.  Zangemeister,  Graffiti 
aus  Pompeji  S.  50;  87.  Vgl.  H.  Heydemann,  ebend.  1868 
S.  40;  46.  Capellu  II.  uir.  S.47.  Hieroglyphen  in  Pom- 
peji S.  19.  R.  Schöne,  oscisrhe  Inschriften,  gefunden 
bei  Pompeji.    Ebend.  1867  S.  37. 

O.  Hiu.'^ciiFELD,  Stein  [des  AeVius  Aelernalis]  vouPonti- 
cello  (bei  Benevent).     Bull,  dell'  inst.  1867   S.  101. 

De  Rossi,  Inschrift  aus  Porto  mit  Consulnameu  aus  dem 
Jahre  114.     Bull,  dell'  inst.  1867  S.  123. 

Inschrift  auf  einem  Sarcophag  von  Pozzuoli  [C.  Julius 
Marinus  Julia  Ad'tus  conjugi  suac  fecit].    Giorn.  I  S.  84. 

W.  Henzen,  Inschriften  von  Praeneste  [unter  andern 
Muter  Mutula].    Bull,  dell'  inst.  1867  S.  35;  65;  181. 

Zwei  Inschriften  aus  Puteoli  [Dis  .  ntäni  .  Bröniius  .  ar- 
genlari  und  des  P.  Avian'ws  Bufus].  Giorn.  I  S.  84. 
W.  Henzen,  Inschrift  von  Puteoli.     Hermes  3  S  173. 

Felcic,  Inschrift  aus  Risano  [zwei  dacische  Triumphe 
Trajans].    Bull,  dell'  inst.  1868   S.  192. 

L.  Tocco,  Inschrift  der  Marlenses  in  Sardinien.  Bull. 
deir  inst.  1867  S.  176.  G.  Spano,  luvola  di  bronzo 
trovatu  in  Eslerzili.  S.o.  Th.  Mommsen,  Decret  des 
Proconsuls  von  Sardinien  L.  Helvius  Agripjia  vom  Jahre 
68  v.  Chr.    Hermes  2  S.  102;  173.    3  S.  167. 

S.\vERio  Cavallari,  griechische  Inschrift  [des  Apollo  und 
der  Athena]  aus  Selinus.  Bull,  dell' inst.  1868  S.88; 
der  Hera  S.  89. 

R.  Bergmann,  die  griechische  Inschrift  an  der  obersten 
Stufe  der  Ostseite  des  neu  ausgegrabenen  Tempels  zu 
Syrakus.     Philol.  26  S.  5G7. 

Th.  Mommsen,    UibeUue  Ticinenscs.     Hermes  3  S.  302. 

8.     Obstreich. 

R.  Knabl ,  römische  Inschriften  nach  der  Zeitfolge  ihres 
Auffindens  als  Fortsetzung  der  epigraphischen  Excurse. 
Mitth.  aus  Steiermark  15  S.  182. 

—  unedirte  Römerinschrift  [des  Diaslumonii«].  Mitth.  aus 
Steiermark  16  S.  183. 

9.     Orient. 

L.  Vitet,   im  niot  .<»)•  Vurcheologie  Orientale.    Rev.  d.  d. 

moud.  LXXV  S.  746. 
M.  Schmidt,  ihe  Lycitin  Inscriptions.   S.  o.     M.  Schmidt, 

Neue  lycische  Studien,    und  W.  Pertsch,   das  Decret 

des  Pi.xodaros.    S.  o. 
Fr.  Lenormant,  sur  un  passage  des  lettres  de  Themistocle 

relatif  ä  Vecriture  cuneifornie.     Rev.  arch.  XV   S.  246. 

J.  Opfert,  la  chrnnolngic  bMique  fixee  par  les  ecUpses 

des  inscriptions  cunciformes.     Rev.  arch.  XVIII  S.  308. 
De  VoGüfe,    inscriptions   phcniciennes   de  Vile  de  Cypre. 

Jonrn.  As.  1867   S.  85.    1868  S.  491.      Comptes   rend. 

1867  S.  114. 
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F.  Lenormant,  zwei  Scherben  nus  Aegypten  mit  grie- 
chischer Inschrift.  Philol.  25  S.  531.  E.  Egger,  zwei 
griechische  Ostraka  aus  Aegypteii.  Comples  rcnd.  1867 
S.  344.  G.  Maspero,  cssai  sur  la  sthle  du  songe.  Rev 
arch.  XVri  S.  329.  C.  Rudenbach,  iwle  sur  quelques 
signes  hleroghiphiques  de  la  coudee  S.  314.  E.  Des- 
JARDiNS,  illier  eine  griechische  Inschrift  aus  .Alexan- 
drien  S.  389.  E.  v.  Leiit.scii,  das  Decret  von  Kano- 
pus.  Philol.  26  S.  185.  ;V.J. II. Vincent,  Untersuchungen 
über  den  Kalentk'r  der  Liigiden.  Comptes  rend.  1867 
S.  55;  59;  75;  85;  129;  156.  Rev.  arch.  XVII  S.  1. 
A.  Mommsen,  über  neu  entdeckte  Daten  aus  der  I'to- 
lemaeerzeit.  Philo!.  26  S  606.  W.  H.  Waddington, 
edit  de  Vempereur  Ancislase  sur  Vadmlnistrat'ion  mili- 
tuire  de  Ja  Libye  [gefunden  bei  Kyrencl.  Rev.  arch. 
XVIII  S.  417. 

F.  UE  Sauucy,  note  sur  deux  Inscriptions  de  Uiialbek. 
Rev.  arch.  XV  S  163.  Lateiuisciie  Inschrift  aus  Baalbek 
[leg.  Antoniniunu].    Comptes  rend.  1867  S.  18. 

—  inscriplion  hUiiujue  {semilique  et  grecque)  [aus  SidonJ. 
Bull.  Parent  I  S.  9 


11.     Schweiz. 

Note  sur  quelques  inscriptions  gallo -romaines   du   canten 
de  Genirve.     Rev.  arch.  XVI  S.  153. 


12.     Spanien    vnd  Portugal. 

E.  Hübner,   ein  pactum  fiduciae.    Hermes  3  S.  283.     Vgl. 

H.  Degenkolb,  Bemerkungen  dazu  S.  290. 
—  Egelesta.     Hermes  2    S.  456. 
L.  Renier,   lironzetafel  aus  G  i  brai  t  ar  [des  L.  Aemiliu» 

über  die  Hastensium  servi,  566  a.  u.  c.J.  Comptes  rend. 

1867  S.  267.     E.  IIübner,  ein  Decret  des  L.  Aemilius 
Paulus.    Hermes  3  S.  243.     Vgl.  Tu.  Mommsen  S.  261. 

E.  IIüBNEK,  Über  eine  in  der  portugiesischen  Provinz 
Beira  Baixa  vorhandene  Inschrift  [nach  Dr.  W.  Gur- 
litts  Mittheilung].  Berl.  Monatsber.  18ti8  S.  6.  Rev. 
arch.  XVII  S.  391. 

L.  Renier,  lateinische  Inschriften  aus  Lissabon  [des 
Kaisers  Tacitus;    Meilenstein  des  M.  Aurel].     L'Instit. 

1868  S.  35. 


10.     Russland. 

V.  Eichwald,  skythische  (?)  Inschrift  ans  dem  Gouverne- 
ment Perm.     Comptes  rend.  1867  S.  275. 


13.     Unbekannter  Herkunft. 

W.  Henzen,  Bronzeplatte  mit  griechischer  Inschrift.    Bull, 
deir  inst.  1867  S.  67. 


B.     Geräthschaften    mit    Aufschriften. 


F.  Gamurrini,  Fibula  von  Gold  mit  Inschrift  aus  Arezzo. 
Bull,  deir  inst.  1867  S.  135.  1868  S.  27.  K.  Fiedler, 
römische  Schnalle  mit  Schrift.    Bonner  Jahrb.  42  S.  72. 

ü.  Benndori",  Spiegel  aus  Praeneste  mit  altlateinischer 
Inschrift.     Bull,  dcll'  inst.  1867  S.  67;  68;  69. 

C.  BuitsiAN,  silberner  Ring  aus  Baden.  Züricher  Ber. 
1868  S.  22. 

H.  Sauppe,  über  den  Silberfund  bei  Hildesheiin,  vorläufige 
Mittheilnngen.  Gott.  Nachr.  1868  S.  375.  (Mit  Facsimile 
der  24  Inschriften).  E.  Hübneu,  ZiinigetVifse  mit  Auf- 
schriften im  brittischen  Museum.  Berl.  Monatsber.  1808 
S.  85.  De  Witte,  Vase  von  Blei  mit  Inschrift  des  Mu- 
seum Blacas.    Bull,  dell'  inst.  1867  S.  98;  102. 

E.  Hübner,  Töpferstempel  im  brittischen  Museum.  Berl. 
Monatsber.  1868  S.  83.  O.  Benndorf,  Fabrikstempel 
von  Thonvasen  Philol.  27  S.  493.  Tüpferzeichen  auf 
Vasen.  Rev  arch.  XVIII  S.  295.  De  Witte,  athenische 
Preisgefiifse  mit  .Vrchonteu-  inid  Töpfernamen.  Ebend. 
XVII  S.  463.  P.  Pervanoglu,  Inschrift  auf  melischer 
Vase  mit  Relief  Bull,  dell' inst.  1868  S.  166.  Dumont, 
gestempeltes  GeOlfs  zu  Athen.  Comptes  rend.  1867  S.  255. 
W.  Helbig,  Schale  mit  Fabrikanteunamen  aus  Cervetri. 
Bull,  dell'  inst.  1868  S.  115.  H.  Heydemann,  Terra- 
cotten  mit  Falirikantennamen  aus  Ruvo  S.  156,  14;  15. 
W.  Helbig,  Vasenfragment  mit  Fal)rikantennamen  S.  82. 
Conestabile,  Schale  mit  etruskiscber  Inschrift  aus  Reg- 
gio.  Ebend.  1867  S.  57.  O.  Benndurf,  Schalen  mit 
Relief  und  lateinischer  Inschrifi  S.  34.  H.  Schuermans, 
aigles  figuUns  {epoque  roma'ine).  S.  o.  Nouvelte  note  con- 
cernant  les  marqucs  d«  fabrique  sur  la  verrerie  romaine. 
Rev.  arch.  XV  S.  437.  Fr.  Bocchi,  Graffiti  und  Stem- 
pel aus  Adria.  Racc.  Ven.  1867  S.  89.  R.  Schöne, 
Stempel  eines  Gel'ifshenkels  aus  Pompeji.  Bull,  dell'  inst. 
1867  S.  68.  Stempel  auf  Ziegelsteinen  in  Pompeji  S.  86. 
Oscische   Stempel    auf  pompejanischen    Ziegeln    S.  37. 


Inschriften  auf  Amphoren  u.  s.  w.  aus  Pompeji  S.  130. 
Read,  vase  gallo -romain  avec  inscription.  Rev.  arch. 
XVHI  S.  225.  R.  Kekule,  Lampe  aus  Athen  mit  la- 
schrift  (/;;  unrov.  Bull,  dell'  inst.  1868  S.  59,  37.  Ch. 
Clermont-Ganneau,  Lampe  mit  griechischer  Inschrift 
aus  Jerusalem.  Rev.  arch.  XVIII  S.  77.  Töpfernamen 
aus  Nymwegen.    Bonner  Jahrb.  43  S.  223. 

C.  L  Grotefend,  die  Stempel  der  römischen  Augenärzte. 
S.  o.  Pliilol.  25  S.  153.  Bull,  dell'  inst.  1868  S.  104. 
Vgl.  G.  Conestabile  S.  176.  K.  Zangemeister,  Graffito 
eines  Oculistenstempels.  Hermes  2S.  313.  Trois  uouvelles 
pierres  sigillaires  d'oculistcs  romains.  Rev.  arch.  XVI 
S.  75.  M  RouLEZ,  observations  sur  les  cacliets  d'ocu- 
listes  S.  180.  Castan,  un  cuchet  inedit  d'oculiste  ro- 
main. S.  0.  Jos.  Harets,  notlce  archeoJogique  sur  «n 
cficJiet  d'oculiste  romain  trouve  ü  Heerben,  entre  Aix~ 
la-Chapelle  et  Maeslricht.  Bull.  Belg.  1867  S.  21.  Vgl. 
H.  Schuermans  S.  90.  J.  Freudenberg,  Bonner  Jahrb. 
43  S.  220. 

O.  Hirschfeld,  ehernes  Siegel  mit  Inschrift  aus  Neapel. 
Bull,  deir  inst.  1867  S.  35;  37. 

E.  Hübner,  neue  Gladiatorentesscren.  Berl.  Monatsber. 
1867  S.  747.  Rev.  arch.  XVII  S.  408.  W.  Henzen,  Gla- 
diatorentesseren im  Besitz  von  AI.  Castellani  in  Neapel. 
Bull,  deir  inst.  1867  S.  37.  Vgl.  bull,  dell'  inst.  1868 
S.  86. 

W.  Henzen,  bleierne  Schleudereichel  mit  Inschrift.  Bull. 
deir  inst.  1867  S.  67.  F.  G,\murrini,  Schleudereicheln 
mit  Inschrift,  ans  Etrurieu.    Ebend.  1868  S.  168. 

Fabiani.  Bronzewaffen  des  Museum  Kircheriannm  mit 
phoenicischen(?)  Inschriften.  Bull,  dell' inst.  1867  S.  71. 
Vgl.  ann.  dell'  inst.  1867  S.  5. 

E.  Hübner,  Bleibarren  mit  Inschriften  des  brittischen 
Museums.     Berl.  Monatsber.  1866  S.  800. 

20* 
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IV.     ANHANG  AUS  VERWANDTEN  GEBIETEN, 
a.     Kunstgeschichte. 


Fr.  Lenormant,  chefs  d'oeuvre  de  l'arl  antique.  S.  o. 
J.  OsERBECK,  die  antiken  Schrii'tquellen  zur  Geschichte 
der  bildenden  Künste  bei  den  Griechen.  S.  o.  W.  Lübki;, 
Grundriss  der  Kunstgeschichte.  S.  o.  A.  Conze,  Bei- 
trlige  zur  Geschichie  der  griechischen  Plastik.  S.  o. 
Th.  Kumpel,  kleine  Propylaeen.  S.  o.  O.  Seemann,  die 
Götter  und  Heroen  Griechenlands.  S.  o.  C.  Schnaase, 
Geschichte  der  bildenden  Künste.  S.  o.  H.  Brunn,  die 
Kunst  bei  Homer  und  ihr  VerhiUtnis  zu  den  Anfängen 
der  griechischen  Kunstgeschichte.  S.  o.  O.  Jahn,  die 
hellenische  Kunst.  S.  o.  A.  Michaelis,  die  griechische 
Kunst  und  die  Monarchie.  Grenzb.  1868  HI  S.  373. 
L.  und  R.  Me.nard,  de  la  sculjiltire  antkiue  et  moderne. 
S.  o.    J.  OvERBECK,  kunstgeschichtliche  Miscellen.  S.  o. 


L.  Schwabe,  die  Griechen  und  die  griechische  Kunst 
am  Nordgestiide  des  schwarzen  Meeres.  S.  o.  G.  M'ust- 
MANN,  die  Ueberlieferung  des  Plinius  über  die  .Anfänge 
der  griechischen  Malerei.    Rhein.  Mus.  1868  S.  225. 

C.  Wachsmuith,    der  Bildhauer  Polyklet.    Rhein.  Mus. 
1868  S.  193. 

H.  Houssaye,    etudcs  sur  l'nrt  grec.    Histoire  d'Apelle. 

S.  0. 
W.   Helbig ,    Zeuxis    und    Parrhasios.     Neue  Jahrb. 

1867  S.  649. 
G.  Wustmann,    die  sikyonische   Malerschule.     Rhein. 

Mus.  1868  S.4ol. 

D.  Detlefsen,  de  arte  Romanorum  untiquissima.  S.o. 


W.  Helbig,  die  Götter  und  ihre  Attribute,  ein  Beitrag 
zur  Kunstgeschichte.  Bull,  dell' inst.  1868  S.  37.  Chr. 
Petersen,  das  Zwölfgöttersystem  der  Griechen  und 
Römer.     S.  o. 

R.  Engelmann,  de  lone.  S.o.  Mignard,  etiides  mytlio- 
logiqiies.  —  Le  myllie  d'Io.   Comptes  rend.  1868  S.  255. 

H.  Heydemann,  Entwickelung  des  Heraideals.  Bull,  dell' 
inst.  1868  S.  40.  J.  Overbeck,  ist  ein  gegürtetes  Ge- 
wand ttir  Hera  in  Kunstwerken  charakteristisch?  Rhein. 
Mus.  1868  S.  521. 

G.  Ungermann,  zum  eleusinischen  Bilderkreisc.  Neue 
Jahrb.  1867  S.  209. 

H.  Heydemann,  .'\thena  und  Gorgo  Medusa.  .\rch. 
Zeit.  1868  S.  5. 

H.  ÜSENER,  Kallone  [KaV.i'iytj  gleich  der  geburtshelfen- 
den  Artemis  —  Hekati].    Rhein.  Mus.  1868  S.  316. 

P.  Pervanoglu,  Hermes  l\T(in/(i(f('iQ(ig  oder  Apollon 
NüfiKß?!     Bull.  dell.  inst.   1867' S.  76. 

O.  Bennuori-,  über  .\reshcrmen.  Bull,  dell'  inst.  1867 
S.  66. 

Heuzey,  Je  sanctinilre  de  Bucnlius  TiisihastKn\is  dans  le 
canton  de  Zikhna  (en  Thrace).  Comptes  rend.  1868  S.  219. 

A.  Conze,  antike  Saty rdarstellungen  und  iiire  Gegenbil- 
der in  der  modernen  Kunst.   Liitzows  Zeitschr.  HI  S.  157. 

J.  Sabatiek,  le  culle  de  Cybide  et  d'Atys  d'itpri-s  lex 
medailles  et  les  monuments.    Riv.  num.  Bilg.  VI  S.  217. 

R.  Hercheb,  Koptschmuck  der  Isis.    Hermes  2  S.  153. 

R.  KEKDLfe,  Hebe,  eine  archaeologische  Abhandlung.  S.o. 

H.  Deiters,  über  die  Verehrung  der  Musen.    S.  o. 


b.     Mythologie. 

H.  Schrader,  die  Sirenen  im  Alterthum.    S.o. 

J.  DE  Witte,   le  genie  des  combats  de  coqs.    Rev.  arch. 


XVH  S.  272. 

O.  Benndorf,  zwei  Darstellungen  des  Faunus.  Bull. 
deir  inst.  1867  S.  66. 

Fr.  Lenormant,  la  legende  de  Cadmus  et  les  itahlisse- 
luenls  fiheiiiciens  en  Gr^ce  (.Auszug  aus  Bd.  IV  der  on- 
nules  de  Philosophie  chretienne.   Par.  1867). 

O.  Jahn,  Phrixus.    Ann.  dell'  inst.  1867  S.  88. 

U.  Köhler,   der  Tod  des  Hippolyt.    Hermes  3  S.  312. 

D.  CoMPAKETTi,  Edipo  c  lu  mitolog'ia  comparata.    S.o. 

H.  Buunn,  Troische  Miscellen.  Miinchener  Sitzungsber. 
1868  S.  45;  217.  F.  Schlie,  die  Darstellungen  des 
Troischen  Sagenkreises  auf  etruskischen  Aschenkisten. 
S.  o. 

A.  Steudner,  antiquarische  Streifzüge  (über  das  Symbol 
des  Zweiges  und  die  homerische  Helena).  S.o.  J.  Freu- 
denberg, Bedeutung  der  Pinie.   Bonner  Jahrb.  43  S.  221. 

A.  RKirFERsctiEiD,  de  Hercule  et  Junone  diis  ItaJorum 
conjugaUbus.    Ann.  dell'  inst.  1867  S.  352. 

K.  Zangemeister,  über  die  vermeintliche  pompcjanische 
Güttill  Amentia.  Arch.  Zeit.  1868  S.  87.  Tn.  Momm- 
SEN,  Bemerkungen  dazu   S.  90. 

J.  Bachofen,  lu  lupa  rowunn  su  monumcnti  sepokrali. 
Ann.  deir  inst.   1867  S.  183. 

J.  Becker,  Beitr.'ige  zur  römisch -keltischen  Mytho- 
logie.    Bonner  Jahrb.  42  S.  90. 

P.  Cassfl,  DrachenkJimpl'e.  I.  Th.  Archaeologische  und 
mythologische  .Auslegungen.     S.  o. 


c.    AlterthUmer. 


1.     Griechische. 


E.  Herzog,  de  Bevölkerungsstatistik  des  .Alterthums. 
Philol.  25  S.  699.  H.  Goell,  Kulturbilder  aus  Hellas 
und  Rom.  S.  o.  A.  Wincklir,  die  Wühnli.-iuser  der 
Hellenen.  S.  o.  Cn.  Dahi  Miti.ia;,  de  l'etut  de  la  me- 
decine  entre  Homere  et  Hippocrute,  962 — 460  d'aprhs 
les  poHes  et  les  historiens  (jrees.  Kev.  jircb.  XVIII  S.  345. 
M.  FouCART,  sur  la  nature  et  l'influence  des  societes 
appeUes  fixtini  et  Oiiaim.  Rev.  arch.  XV  S.  156. 
G.  Wolff,  griechische  Geflügelopfer.    Arch.  Zeit.  1868 


S.  113.  P.  FoucAKT,  memoires  sur  l  alfrunchissemenl 
des  eschives,  pur  forme  de  venle  ä  une  tlivinile,  d'aprks 
les  inscriptioiis  de  Detphes.  Miss,  scient.  III  S.  375. 
Vgl.  Bi.uLK,  journ.  d.  sav.  1867  S.  281.  E.  Pinder, 
der  Fünfkampf  der  Hellenen.  S.  o.  ().  Jahn,  Handwerk 
und  Handelsverkehr  auf  Vasenbildern  und  Wandgemäl- 
den. S.  o.  Jon.  Falke,  Weberei  und  Stickerei  bei  den 
.Alten  vom  Standpunkte  der  Kunst.  Liitzows  Zeitschr. 
III  S.63;  97.  .A.  Conze,  antike  Wcliergewichte.  Bonner 
Jahrb.  43  S.  209.  C.  Frieuerichs,  Voriinng  im  Theater. 
Arch.  Zeit.  1868  S.  22.     Graser,   das  antike  Ruder- 


147 


»ystein.  Vcrh.  d.  Phil.  S.  170.  J.  J.  BaciioieiN,  die 
Unsterblit'hkeitslehre  der  orphischen  Theologie  auf  deu 
Grabdenkin.-ilern  des  Aiterlhums.  S.  o.  P.  Pkrv.\noglu, 
Muscheln  in  Grjiljern.    Bull,  dell'  inst.  1868  S.  165. 

C.  CuRTius,  das  Metroon  in  .Athen  als  Staatsarchiv.  S.o. 
ÜEHtiQUE,  neuer  Demos  von  Attika.  Coinptes  rend.  1868 
S.  198.  C.  Wachsmcth,  die  A  kropolis -Gemeinde  und 
die  Heli  kon  -  Gemeinde,  ein  Stück  athenischer  Stadt- 
geschichte. Rhein.  Mus.  1868  S.  170.  E.  Dugit,  Hude 
$ur  l'Areojiage  uthenien.  S.  o.  G.  Perrot,  essai  sur 
le  droit  jiublic  et  jiritie  uthi-nien.  S.  o.  Caillicmer, 
etudes  sur  les  ontif/iiUes  juridUiues  d'Alliitiies.  S.  o. 
G.  BoissüNADE,  (Je  /«  reserve  heri'ditaire  chez  les  Athe- 
niens.  S.  o.  C.  Bdksian,  der  Aufbewahrungsort  des 
panat  henjiisch  en  Schiffes  in  Athen.  Rhein.  Mus. 
1868  S.  379.  Vfrl.  C.Wachs.mutu  S.  531.  B.Arnold, 
die  tragische  Bühne  im  alten  Athen.    S.  o. 

H.  Baudrillart,  sur  Je  luxe  jJiiKic  et  le  luxe  prive  ä 
Aflienes.    L'Instit.   1867  S.  121. 

2.    Römische. 

Lange,  römische  Alterthiimer.  S.  o.  E.  Herzog,  die 
Litteratur  der  römischen  Staatsalterthiimer.  Pliilol.  25 
S.  664.     Th.  Plüss,  sex  suff'ragia  [Verfassung  des  Ser- 


vius].  Neue  Jahrb.  1868  S.  537.  H.  de  LoNCpfeRiER, 
rec/ierc/ies  sur  les  iiisignes  de  lu  qucsture  et  sur  les  re- 
cipients  monetuires.  Rev.  arch.  XVIII  S.  58;  100;  158. 
H.  F.  Stobbe,  die  c«(i(U(J((/i  Ciiesuris.  Philol.  27  S.  88. 
Ch.  Robert,  sur  les  legions  d'Auguste.  Comptes  rend. 
1868  S.  93.  Le  Blant,  recherches  sur  la  cohorle  men- 
tioiince  pur  les  cvuiigelistes  duns  la  pussioii  de  J.-C. 
Comptes  rend.  1868  S.  86;  91;  117;  127.  L.  Renier, 
memoire  sur  les  officters  (;iii  usslstheul  au  conseil  de 
guerre  lenu  pur  Titus,  avaut  de  livrer  l'iissuut  du  temple 
de  Jerusalem.  Mtini.  de  l'iust.  XXVI  S.2ü9.  E.  HObner, 
Legionsgladiatoren.  Berl.  Monatsber.  18C8  S  89.  Antike 
Sturmwidder.  Hermes  2  S.  450;  3S.316.  Hermann, 
das  römische  Pilum.  Verh.  d.  Phil.  S.  171.  Vgl.  J.  Qui- 
ciiEKAT,  le  pilum  romuin.  Rev.  crit.  1867  I  S.  269. 
G.  WiLMANNS,  de  sacerdoliorum  p.  P.  R.  quodam  ge- 
nere.  S.  o.  F.  Robiou,  recherches  sur  l'origine  des 
lectisternes.  Rev.  arch.  XV  S.  403.  A.  Müller,  die 
Trachten  der  Römer  und  Römerinnen.  S.  o.  J.  Saba- 
TiER,  funeruiltes  chez  les  Rnmuiits.  Rev.  num.  Belg.  VI 
S.  369.  Verwaltung  der  antiken  Marmorbrüciie.  Bull, 
crist.  1868  S.  22;47.  Tu.  Mommsen,  iempla  domus 
«ici  iitsii/wc  pluteae  angiportus.  Hermes  3  S.  303. 
L.  FniLDLÄNDER ,  moeurs  romuins  du  rbgne  d' August* 
ä  lu  fin  des  Antonius.    S.  o. 


d.    Klassische  Litteratur. 


M.  E.  Miller,   mi'luiiges  de  Utieruitire  grecque.   S.  o. 

Ch.  Petersen,  über  den  Ursprung  der  unter  Orpheus 
Nameu  vorhandenen  Hymnen.    Philol.  27  S.  385. 

H.  BlOmner,  archaeologische  Studien  zu  Lukian.  S.  o 
Vgl.  J.  Sommerbrodt,  neue  Jahrl).  1867  S.  753. 
H.  Blümner.  ebend.  1868  S.  482.  O.  Benndorf,  zu 
Lukian  de  domo  c.  23.   Philol.  27  S.  753. 

O.  Pfundtner,  des  Reisebeschreibers  Pausanias  Lebens- 
und Glaubensanschauungen.  S.  o.  Fr.  Wieseler,  zu 
Pausanias.  Philol.  26  S.  353.  .1.  H.  Ch.  Schlbart,  Ver- 
schiebungen  im    Pausanias.     Neue  Jahrb.  1868    S.  529. 

F.  Matz,   de  Philostratorum  pde.    S.o. 

C.  Wescher,  fragments  inedits  de  l'histnriai  grec  Aristo- 
diime.  S.o.  Frugment  historicjue  iiiedit ,  en  diulecte 
ioiiicii,  relat'if  au  siege  d\me  eilt'  gauloise.  Rev.  arch. 
XVII  S.  401.  Fragment  von  Priscus  über  Belagerung 
von  Noviüdunum.    Ebend.  XVIII  S.  86. 

D.  Detlefsen,   C.  Plinii  naturalis  hisloria.    S.o. 

V.  Rose  et  H.  Müller  Strübing,  Vilruvii  libri.   S.  o. 
H.  MüLLEu,  BeitrJige  zur  Kritik  des  Appulejus.    Rhein. 

Mus.  1868  S.  445. 
C.  Bursian,   ex  Hygini  Geneulogiis  exe.  rest.    S.o. 
M.  Zink,  der  Mytholog  Fulgentius.    S.  o. 

G.  Parthey,  Pomponii  Melae  de  Clwrographia  libri 
tres.    Berlin  1867.    Gütt.  gel.  Anz.  18G7  S.  148. 


E.  Beule,  etudes  et  portruits  du  siech  d'Auguste.  Rev. 
d.d.  m.  LXXV  S.  386.  Auguste,  su  fumitle  et  ses  amis. 
S.  o.  Vg).  O.  Jahn,  höfische  Poesie  unter  Augustus. 
S.  o.  pop_  Aufs. 

D.  DüNTZER,  Postumus,  Viciorinus,  Tetricus  in  Gallien. 

Bonner  Jahrb.  43.  S.  220. 
Joh.  Oberdick,    Beitr.'ige   zur  Geschichte   des  römischen 

Orient  vom  Jahre  254  —  267  n.  Chr.    Philom.  in  Neifse 

14  S.  23.     Ueber    die   Regierung    der   Königin    Zenobia 

S.  139.  ■ 

F.  DE  Savlcy,  etude  topogruphique  sur  l'ora  maritima  de 
Rufus  Festus  Avienus.    Rev.  arch.  XV  S.  54;81. 

Dehsle,  Fragment  des  Itinerariums  des  Antoninus. 
Comptes  rend.  1867  S.  308. 

Krause,  etymologische  Beitrüge  [l.  Labyrinth  auf  Kreta, 
2.  Etymologie  des  Namens  llulia,  3.  Etymologie  von 
Forcles  und  SmiihIcs].     Philom.  in  Neifse  15  S.  82. 

De  Baecki  r,    les  fahles  Euguhines.     S.  o. 

A.  HüuzK.,  etudes  sur  quelques  noms  de  lieux.  Rev.  arch. 
XV  S.  99. 

R.  M()\vAT,  exumen  de  la  significulion  uttrihuee  aux  noms 
d'hommes  Sarmentius,  Projectus,  Slercorius;  elymologie 
de  Tullus,  Pirusius.    Rev.  arch.  XVII  S.  355. 


1.     Deutschland. 


e.    Ethnographie. 


2.     Belgien. 


Chr.  Petersen,  Spuren  des  Steinalters,  welche  sieh  bis 
in  die  Zeiten  der  beglaubigten  Geschichte  erhalten  haben. 
S.  o.  Th.  Pyl,  die  Greifswalder  Sammlung  vater- 
ländischer .Alterthiimer.  S.  o.  M.  Wanner,  das  aleman- 
nische Todteufcld  bei  Schleitheim.  S.  o.  G.  Per- 
rot, cinieCi^re  decouvert  pris  Worms.  Rev.  arch.  XVIII 
S;  377. 


X.  DE  Reuil,  Vage  de  la  pierre  et  l'homme  prehistorique- 
S.  o.  E.  Di'PüNT,  etude  sur  l'ethnogrnjihie  de  l'homme 
du  renne  duns  les  cuverncs  de  la  vallee  de  la  Lesse, 
ses  caraclh-es,  sa  ruce,  son  industrie,  ses  ntoeurs.  Mem. 
Belg.  XIX.  A.  Briant  u.  a. ,  rupport  sur  les  decou- 
verles  geologiques  et  archeologiques  faites  ü  Spiennes  en 
1867.    Mem.  Hain.  1868  S.  355. 
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3.     Griechenland. 

J.  F.  WiBERG,  der  Einfluss  der  klassischen  Völker  auf 
den  Norden  durch  den  Handelsverkehr.  S.  o.  Vgl.  Pe- 
tersen, Gott.  gel.  Anz.  1868  S.  81.  Das  Verhältnis 
des  Bronzealters  zur  historischen  Zeit  bei  den  Völkern 
des  Alterthums.  S.  o.  Fr.  Lexormant,  Vage  de  pierre 
en  Grice.    Rev.  arch.  XV  S.  16;  145. 

4.     Frankreich. 

A.  Darcel,  äges  atite-historiques.  .\nn.  DidronXXVS.302. 
De  LA  Villemahuue,  de  l'origine  des  monuments  me- 
gaUthUiites.  Rev.  arch.  XVII  S.  147.  H.  du  Cleuzion, 
des  imtrumenis  classes  sous  le  jiom  du'  iaclics  de  jtierre 
el  de  Utches  de  bionze.  Rev.  arch.  XVIII  S.  264.  Faid- 
herbe,  toiiibeaiix  megafithUjues  en  Algeric.  Comptes 
rend.  1868  S.  241.  De  Sailcy,  aus  der  Steinzeit  (.\r- 
genteuil).  Comptes  rend.  1867  S.  49;  102;  193. 
D.  Haignerr  und  E.  Sauvage,  nnle  siir  iiiic  sepultiire 
decouverte  pres  Houlogne-sur- Mer.  Rev.  arch.  XVII 
S.  369.  Peccadkau  de  l'Isle,  notke  siir  des  objets 
sculptes  el  gravrs  trouves  i'i  liritni<iuel  (Tarn-el~Oa- 
ronne).  Rev.  arch.  XVII  S.  213.  .\l.  üe  Cuvstaignek, 
l'äge  de  pierre  dans  les  landes  de  Ja  Gironde.  Rev. 
arch.  XVIII  S.  95.  Vorliistorische  Deiikm.-iler  zu  Na- 
mur.  L'Instit.  1868  S  31.  II.  de  Ferry,  noie  siir  une 
jigurine  Irouvee  it  Solutre  {Stidne-et-Lnire).  Rev.  arch. 
.XVII  S.  207.  V.  Gansauge;  über  SteindenkmJller  und 
den  Steincultus  der  ältesten  Zeit.  Bonner  Jahrb.  43 
S.  92. 


5.     Italien. 

J.  RuBiNO,  Beiträge  zur  Vorgeschichte  Italiens.  S.  o. 
M.  DE  Rossi,  rapporto  suUe  scoperte  paleoetnologich« 
nel  bacino  della  Cumpagna  romiinu.  Ann.  dell'  inst. 
1867  S.  5.  Secondo  rapporto.  Roma  1868.  Ausgrabun- 
gen in  Rom.  Bull,  dell'  inst.  1868  S.  116.  Vasenfunde 
in  einer  vorhistorischen  Nekropolis  (Albanerberg). 
Ebend.  1867  S.  70.  Scoperte  puhoetnologiche  in  Castel 
Ceriolo  presso  Alessandria.  Roma  1868.  Vorhistori- 
sches. Bull,  deir  inst.  1867  S.  66  E.  LuiGi  Tocco, 
osservazioni  sui  Nurughi  di  Sardegna  S.  30.  Ceselli, 
Waffen  von  Stein  S.  99. 

6.     Obstreich. 

F.  Ungeu  ,  Notiz  über  Geräthschaften  aus  der  Steinzeit 
(Steiermark).  Wiener  Sitzuiigsber.  d.  phil.-hist.  Kl.  55 
S.  527.  E.  V.  Sacken,  das  Grjibfeld  von  Haistatt  in 
Oboröstreich.    S.  o. 

7.  Schweiz. 

F.  Thh)ly,  epoqiies  anichisloriques  au  mont  Salbve. 
Mem.  de  Gen.  XVI  S.  382.  L'epoque  du  renne  dans  la 
valli-e  du  Leman.    Schweiz.  Anz    1868  S.  116. 

8.  Spanien. 

M.  DE  GoNGORA,  anligiiedades  prehisioricaa  de  Andaluaia. 
S.  o. 


f.     Celtisches  und  Germanisches. 


DictioniKiire  archrnlngique  de  la  Gaule.  .S.  o.  Wiiitley 
Stokes,  (lote  sur  le  glossuire  gaulois  de  Endlicher.  Rev. 
arch.  XVII  S.  340.  Vgl.  H.  dWuuois  de  Joudainville, 
ebend.  XVIII  S.300.  A.  .VIavry,  elhnogenie  gauloise. 
S.  o.  A.  Pictet,  siir  «ji«  nouvelle  deesse  gauluise  de 
la  gtierre.  Rev.  arch.  XVIII  S.  1.  H.  Gaido/,  Gur- 
gantua,  es.iui  de  mytlwlogie  celtique.  Rev.  arch.  XVIII 
S.  172.  F.  Le  Doze,  («  Hretayne  avanl  J.~C.  S.  o. 
J.  Panti-t,  sur  la  civilisation  des  Gaulois  au  tenips  de 
Cesur.  L'Instit.  1868  8  G2.  .\.  Dauiiree,  aperru  hi.ito- 
rique  sur  Vexploilalion  des  metaux  dans  la  Gaule.  Rev. 
arch.  XVII  S.  298.  H.  Gaiduz  S.  382.  Geoffuoy 
u'.\ult-Di;mesnil,  recherches  sur  la  provenunce  des 
granils  qui  ont  servi  ä  elever  les  mnnumcnts  dits  cel- 
tiques.    Rev.  arch.  XVII   S.  221.       Ct'rumiqiie  gauloise. 


Rev.  arch.  XVII  S.  93.  A.  de  Rochambeau,  «iir  let 
sepultures  en  forme  de  puits.  S.  o.  Brunet  de  Presle, 
celtisches  Grab  zu  Isle-.-\dam  {dep.  Seine  -  et  -  Oise). 
Comptes  rend.  1867  S.  103;  106.  üescha.mps  de  Pas, 
gallischer  Helmbuseh  S.  93.  J.  Leflocq,  le  mysthre 
des  bardes  de  l'ile  de  lirctagne.  Rev.  arch.  XVIII 
S.  203.  Vgl.  H.  Martin  S.  329;  431.  H.  d'Arbois  de 
JouBAiNvii.Li:,  note  sur  une  chunson  bretonne  intitulie: 
le  Retour  d'Angleterre,  et  qu'ou  croil  supposee.  Ebend. 
XVII  S.  227.  J.  Stuart,  tlie  sculplured  stones  of  Scot- 
land.  So.  Essellen,  Bemerkungen  über  die  Leichen- 
felder bei  der  Stadt  Beckum.  Münster.  Zeitschr.  1867 
S.  275.  L.  LiNDENSCHMiT,  der  Erzschild.  Mainzer 
Zeitschr.  III  S.  45. 


g.     Christliches. 


Lk  Blant,  archenlogie  chrelienne.  Rev.  arch.  XVII  S.  460. 
L.  Müller,  über  das  vorchristliche  Kreuz  und  das 
Monogramm  Cliristi  als  Symbole  des  Soniiencultus.  Vid. 
selskabs  tbrii.  1866  S.  240!  Vgl.  riisume  S.  .3.  A.  Zester- 
MANN,  das  Kreuz  vor  Christus.  Programm  der  Thnmas- 
schule.  Leipzig  1867.  .\.  Mommsen,  Alhcnue  Chrislia- 
nae.  S.o.  Dumont,  christliche  Inschrift  aus  Megara. 
Comptes  rend.  1867  S.  247.  E.  Bormann,  christliche 
Inschrift  aus  Taorm  in  a  [Bezeichnung  der  Wochentage]. 


Bull,  deir  inst.  1868  S.  171.  De  Ro.ssi,  christliche  Lam- 
pen vom  Palatin.  Comptes  rend.  1867  S.  76.  Bull. 
crist.  1867  S.  9.  Vase  von  Blei  mit  christl.  Inschrift  aus 
Tunis.  Bull,  crist.  1867  S.  77.  Düntzer,  Glasschale 
mit  christlicher  Daistcllung  ans  Co  In.  Bonner  Jahrb.  42 
S.  168.  Schalk,  christliche  Grahschriften  aus  Wies- 
baden. Nass.  Ann.  1868  S.  360.  E.  .Iuuert,  reliqiiaire« 
donnes  pur  Saint  Louis  it  ('»bbiii/e  de  Saint- Maurice 
d'Agaune.    Rev.  arch.   XVII   S.  105. 


h.     Biographisches. 


Zu  Winckelmanns  150.  Geburtstag.  Grenzb.  1867  II 
S.  4.38.  C.  JusTi,  Wiiickelmann  in  Rom.  Bull,  dell'  inst. 
1868  S.  3.     B.  Stark,  Job.  Joach.   Winckehnann.    S.  o. 


J.  Friedlaender,  Domenico  Sestini.  Berl.  Blätter 
IV  S.  1.  E.  CuRTiu.s,  zum  Andenken  an  Ed.  Gerhard. 
Gott.  Nachr.  1867  S.  265.     A.  v.  Heumont,   necrologia 
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di  Odoardo  Gerhard.  S.  o.    Vgl.  A.  Michaelis,  Grenzb. 
1867  II  S.  445   und   O.  Jahn,  Einleitung  zu  Gerhards 


ges.  akad.  Abh.  Bd.  II.     E.  Curtius,  zum  Gedächtnis 
an  Aug.  Böckh.    Gott.  Nachr.  1S67  S.  560. 


V.    NACHTRAGE, 
a.    Litteratur, 


BoJESEN-HoFFA-RsiN,    römische  Antiquitäten.     3.  Aufl. 

Wien  1866.     Rhein.  Jahrb.  1867  S.  758. 
J.    Brandis,    das  Münz-,    Mafs-   und    Gewichtswcsen    in 

Vorderasien  bis  auf  Alexander  den  Grofsen.  Berlin  1866. 

Bonner  Jahrb.  1867  S.  513.    Gütt.  gel.  Anz.  1867  S.  850. 

Rev.  crit.  1868  I  S.  33. 
Brotn,    noiiccs  historiqitcs   et  topographiques  concernant 

les  colonles  italiennes  eti  Ouzurle.     (.Aus  den  Mein,  de 

l'acad.  X.)    Petersburg  1866.    Centralbl.  1868  S.  882. 
E.  Desjardins,  apercus  historufiies  sur  les  cmbnuchures  du 

Rhone,  Iravaux  unciens  et  modernes.    Paris  1866.    Bull. 

dell'  inst.  1867  S.  69. 
Ermitage  imperial.     Musee  de  sculptnre  antiqiie.     2'"  ed. 

St.  Petersburg  1865.    Bull,  dell'  inst.  1867  S.  126. 
H.  Frohberger,   de  opißciim  apud  veteres  Graecos  con- 

dicione  disserlatio  l  (Programm  der  Landesschiile  Grimma 

zum  14.  Sejitember  18G6).    Rhein.  Jahrb.  1867  S.  11. 
D.  GoLiNi,  pillure  muraVi  ul  fresco  e  siipeUeltiU  elrusche 

in  bronzo  e  in  terracotlu.    Florenz  1865.  Gott.  gel.  Anz. 

1867  S.  281. 

b.     Ausgrabungen 
1.     Deutschland. 

V.  CoHAVSEN,  Cäsars  Fcldziige  gegen  die  germanischen 
Stämme  am  Rhein.    Bonner  Jahrb.  43  S.  1. 

H.  DOntzer,  Domhof  und  römisches  Forum  in  Co  In. 
Bonner  Jahrb.  43  S.  107. 

L.  LoHDE,  Grabfund  zu  Weifskirchen.    Bonner  Jahrb.  43 


S.  123. 


Frankreich. 


L.  LoHDE,  das  Denkmal  der  Julier  zu  St.  Remy.  Bonner 
Jahrb.  43  S.  133. 

M.  Cherbonneau,  excursion  dans  les  riiijies  de  Mila, 
Sufevar,  Silu  et  Sigiis  pendaiil  lele  de  1868.  (.Vus  rlem 
receuil  des  notices  et  memoires  de  la  sociele  urcheo- 
logimie  de  la  province  de  ConstanUne).  Constantine  1868. 

3.     Italien. 

F.  GoRi,  siigU  edifizj  palatini.  Rom  1867.  [Gegen 
P.  Rosa  mit  eben  so  viel  Ignoranz  wie  Arroganz  ge- 
schrieben]. 

J.  H.  Parker,    de   vuriis   striicttirarum  generibus  penes 


H.  Heydkmann,  Brvgosschale.  Berlin  1866.  Bull,  dell' 
inst.  1867  S.  38. 

K.  JubTi,  Über  die  Studien  Winckelmanns  in  seiner  vor- 
römischen Zeit.     Lützüws  Zeitschr.  II  S.  137. 

F.  Lenormant,  introductinn  ü  im  memoire  sur  la  propa- 
gation  de  l'ulphabet  Phenicien  duns  Vuncien  monde.  Paris 
1866.    Gott.  gel.  Anz.  1867  S.  1041. 

A.  Michaelis,  Gesammtausgabe  der  Sculpturen  des  Par- 
thenon.   Vcrh.  d.  Philol.  S.  159. 

A.  V.  Sallet,  die  Fürsten  von  Palmyra  unter  Gallienus 
Claudius  und  Aureliau.  Berlin  1866.  Centralbl.  1868 
S.  214. 

O.  SciiucHARDT,  Nikomachos,  eine  archaeologische  Studie. 
Weimar  1866.    Centralbl.  1868  S.41. 

C.  L.  Urlichs,  vindiciue  Plinianae,  fusciciilus  alter.  Er- 
langen 1866.  Neue  Jahrb.  1867  S.  69.  Centralbl.  1868 
S.  172. 


und  Topographie. 

Romanos  veleres  et  de  tempore  quo  singula  in  «siim 
sunt  receptu  prueleciio  hubita  Romae  cm'am  societate 
Britannica.     Rom  1868,  8. 

—  et  F.  GoRi,  ichnographia  teterrimi  carceris  Mamer- 
tini  nunc  primum  recognita.  Dazu  F.  Gori,  il  carcere 
Mamertino  ed  il  robore  TuUiano  ( in  der  Zeitschrift 
Huonarroti  vom  Juli  1868).  [Das  robur  Tullianum  wird 
mit  den  Diramationen  der  Cloaken  verwechselt,  wie  denn 
überhaupt  diese  beiden  seit  einiger  Zeit  verbündeten  Re- 
formatoren der  römischen  Topographie  in  Paradoxien  und 
Unwissenheit  das  Unglaubliihe  leisten]. 

W.  Henzicn,  scuvi  nel  bosco  sacro  dei  fratelU  arvali. 
Rom  1868,  fol. 

C.  Ciavarini,  memorie  urcheologiche  e  sloriche  dell'  avvo- 
cato  conle  Carlo  Rinaldini,  ruccolte  e  precedute  da  un 
cenno  biogrufico  delV  aulore.    Ancona  1867. 

G.  Spano,  memoria  sopra  una  lapide  terminale  trovatu 
in  Lisiddu,  presso  Cagliari,  e  scoperte  archeologicht 
fattesi  in  tutto  l'anno  1868.     Cagliari  1869. 

—  itinerario  di  Sardegna  del  conte  Lamarmora  tradotto. 
Cagliari  1868. 

B.  BioNDELLo,  di  U7i  nuovo  sepolcreto  roniano  teste  »co- 
perto  a  Vittuone.     Milane  1868. 


c.     Denkmäler. 

Wandgemälde. 


W.  Helbig,  Wandgemälde  der  vom  Vesuv  verschütteten 
Städte  Campaniens.  Nebst  einer  Abhandlung  über  die 
antiken  Wandgemälde  in  technischer  Beziehung  von  O. 


Donner.    Leipzig  1868, 
besondern  Atlas. 


8.    Mit  XXIII  Tafeln  in  einem 
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